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aus;  sie  ist  aber  fQr  den  Sprachforscher  im  engeren  Sinne  und  ganz 
besonders  für  den,  der  sich  mit  den  iranischen  Sprachen  beschäf- 
tigt, nicht  hinreichend.  Daher  wird  man  es  heut  zu  Tage,  wo  die 
GrundzQge  einer  iranischen  Philologie  immer  mehr  und  mehr  her- 
vortreten, nicht  för  flberflQssig  erachten,  —  wenn  ich  hier  auf 
dieses  Idiom  näher  eingehe  und  demselben  im  Kreise  der  iranischen 
Sprachen  einen  bestimmten  Platz  anzuweisen  mich  bemOhe,  zugleich 
auch  dasjenige,  "was  es  näher  kennzeichnet,  hervorhebe. 

Übersieht  man  den  Sprachschatz  des  Ossetischen,  so  findet  man 
schon  hier  Ausdrücke^  die  sich  als  iranische  verrathen,  d.  h.  entweder, 
nur  in  dieser  Form  oder  Bedeutung  im  Eränischen  ^ich  nachweisen 
lassen,  oder  sich  jetzt  noch  in  dieser  Form  vorfinden.  MaA  könnte 
dieselben  auf  den  ersten  Anblick,  als  aus  den  verwandten  ^rinischen 
Sprachen  entlehnt  betrachten:  dies  ist  aber  einerseits  wegen  der 
geographischen  Stellung  der  Osseten  nicht  recht  möglich,  anderer- 
seits sind  sie  so  eigenthOmlich  und  übertreffen  an  Alter  die  noch 
jetzt  erhaltenen  iranischen,  dass  man  diesen  Gedanken  bald  aufzu- 
geben genöthiget  wird.  So  findet  ^M)lin6  (kusin)  „arbeiten**  zunächst 
im  Neupersischen  y^XJ^ß  (küiiden)  „allaborare,  operam  dare** 
seinen  nächsten  Verwandten,  ebenso  bin)^o6  (su^in)  „brennen**  in 
0^y>  {sdchten)  praes.  »J^  (sdzem).  —  6066^  (binad)  „Zuflucht**, 

ist  ganz  das  neupersische  aL  fpindh),  aber  weit  entfernt  etwa  aus 
demselben  verstümmelt  zu  sein ,  übertrifft  es  dasselbe  in  Erhaltung 
des  auslautenden  Dentals  statt  des  dort  nur  mehr  übrig  gebliebenen 
Hauchlautes  an  Alter.  Dasselbe  Yerhältniss  haben  wir  zwischen  dem 
ossetischen  ^^661  (rubaa)  „Fuchs**  und  dem  neupersischen  ^\*^j  ' 
(rubdh)f  wovon  das  erstere  der  Urform  ^1^1  Hl  (lomdga)^  hindust. 
JJUjl  ClamH)p  griech.  aXwnryj?  —  von  ffft^PT  (loman)  „Haar**, 
also  „der  Haarige**  —  sich  viel  mehr  nähert  als  das  letztere.  u),n)l 
(i^O  „Ohr**,  \>Q^^  OfurJ  „Lastvieh**,  jpoSög  (dimag)  „Sehweif**, 
%S^^  (margh)  „Vogel**  kommen  nur  im  Eränischen  in  diesen  Bedeu- 
tungen vor  und  finden  in  den  send,  -»(jj^ig  (gausha),  Pehlew!  ß^ii 
(gos)^  neupers.  J^y  (gdi) ,  send,  --fl«^«  (0aura),   neupers.  *J 

(dum)  und  ^  fmurgh) ,  send,  -»^jlf«  (mSrigha)  ihre  Parallelen. 
Dabei  kann  bei  Itq^^  an  eine  Entlehnung  absolut  nicht  gedacht 
werden,  da  das  Wort  aus  den  neueren  persischen  Dialekten  ganz 


über  die  Sielltio^  <fe«  Ossetiicbrn  im  ärAaiioh«n  SpracbkreiM.  S 

Yersehwunden  und  besonders  eus  dem  Send  in  dieser  Bedeutung  be- 
kannt ist,  wfihrend  96(^|^  sowohl  die  neupersische  als  die  Sendform»  ja 
aach  die  Sanskritform  THT  (^T9^)*  'i®  ^^^^  n\üiX  »Vogel'',  sondern 
„Wild"  bedeutet,  an  Erhaltung  des  Voeals  ä  vor  r  bei  weitem  flher- 
(riffi.  Wörter  wie  vö^Sdg  (charag)  ^Eseh  =«  neupers.^  (char)^ 
Sanskr.  'm*  (khara);  {it^  (nalj  „Mann**  =  neupers.  y  (ner}^ 
Sanskr.  qr  (nara);  j6j^9  (Kalm)  „Kriechendes''  «»  Sanskr.  d^\i\ 
(kmi)  „Wurm«;  s^hrnfi  (achsir)  „Milch**,  Pehlewt  T»  (itr)  == 
neupers,  jO  (iir),  Sanskr.  ^f^  (k^ira) ;  6^6^  (achsaw)  „Nacht** 
=  Pehlewl  t]B?  (iafj,  neupers.  ^^  (ieb)^  Sanskr.  ^ftRT  (kfapcis); 

^<gm  (firC)  „Sohn"  =  neupers.^;— j  (puser)  =  Sanskr.  TJ^  (putra) 
können  unmöglich  vom  Westen  her  dem  Osseten  zugekommen  sein, 
sondern  weisen  bestimmt  auf  Osten  und  hier  zunächst  auf  Erin. 

Das  Ossetische  erweist  sich  auch  als  eine  echt  eränische 
Sprache  dadurch,  dass  es  an  allen  den  Eigenthümlichkeiten,  die 
diese  Sprachen  kennzeichnen,  Theil  nimmt.  Diesen  ist  allen  das 
gemeinsam,  dass  sie  eine  Consonantenerweichung  mittelst  Aspiration 
darstellen;  und  es  sind  dies  besonders  folgende  drei: 

I.  Der  Übergang  eines  Dentalen  vor  einem  andern  DentaUn  in 
die  harte  Spirans,  vgl.  send.  *5r^  (ba^a)  „gebunden**  =  Sanskr. 
ö(^  (baddhaj,  neupers.  aI«j  (besteh};  neupers.  J<%->*  (meat) 
»berauscht**  =  Sanskr.  Tjff  (matta) ,  z.  B.  &6b^m-6  (baston)  „ich 
band«,  6666l^m-6  (babaaton)  „ich  band  an**  von  66006  (baiin)  « 
Sanskr.  bandh.  Jedoch  ist  dieses  Gesetz  im  Ossetischen  nicht  so 
durchgreifend  wie  anderswo,  und  es  finden  sich  Formen  wie  acttTTvH 
^abbrechen**,  Tag.  öaTryn,  ÖaöaTxyH  „anbinden**,  /^aBxrvH  „geben** 
(vgl-  auch  Schleicher,  zur '  vergleichenden  Sprachgeschichte 
Seite  68). 

II.  Die  Entwickelung  einer  weichen  Spirans  dort  wo  das  Sans- 
^^fit  einen  reinen  Hauchlaut  entwickelt  hat,  während  andere  ver- 
wandte Sprachen  noch  die  Aspirata  oder  Muta  zeigen,  z.  B.  66^%a>-6j^ 
ßarzond)  „hoch**  =  send.  ^^  (birizat),  Sanskr.  «Jj^  (brhai) 
von  vrh  =  vrdh  „wachsen**,  6%  (az)  ich  =  send.  cK-  (azim)^ 
Sanskr.  ^Al\  (aham)^  in  denKeilinschriflen  aber  adam  — vgl.  send. 
"^5  (zagta)  „Hand**  =  Sanskr.  <^fH  (hasta)*  neupers.  aber 
"^^(dest)  —  %6ifi^6  (zarda)  „Herz**  =  send.  «-^-fljc|j^  (zeredhaim). 
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Sanskr.  c^^/^y  (hrdaya),  ^^r  (hrd).  armen.  "A»"t  (sirt),  neupers. 
aber  Jj  (d%l)y  während  griech.  xaf  S-ia,  lat.  cord;  9o%o6  (mizin} 
fi=»  send^*«  (miz)^  Sanskr.  fq^  (mih),  griech.  djULt^^yj.  lat.  ming^o, 
%o963  (zimag)  „Winter*'  =  send,  j^  (zima),  Sanskr.  f^Tf  (hima)^ 
griech.  x^'i^^v,  Pehlewi  aber  jNnDOl  (damestdn)  =  neupers.  o\L^'j 
(zemi'Stdn). 

III.  Fortgesetzte  Schwächung  des  im  Sanskrit  erscheinenden 
«  in  A  und  endliche  Verhärtung  desselben  durch  darauf  folgendes  ir. 
Dass  dieser  Process  so  zu  denken  und  zu  erklären  sei»  beweisen  das 
neupers.  \^  (chFa),  Pehlewi  «in  (chwa)  gegenüber  dem  sendi- 
schen  cl.  armenischen^  und  sanskritischen  sv;  vgl.  i^lyi-  (chFdb) 
„Schlaf-,  Pehlewf  anm  (chwdb)^  send.  '»\^»}iL(iafna),  arm.^it-.'ir 
(qün)  *),  Sanskr.  fc4U  {svapnaj,  z.  B.  j^m-  (cAo^  „Schwester** 
Dig.  xope  =^^yr  (jojrj,  neupers.  ^1^  {chfdher),  send,  -»c^-e:. 
(qanhajt  Sanskr.  kH{J  (svasar);  jjO^  (ched)  „Schweiss**  = 
^iVtn.^ffmilt  {qirtnj  =  Sanskr. 'g^^«rA/a>;  ^^(^  (chur)  „Sonne** 
=  send.  ^«»0»  (kvare),  Pehlewf  aber  n^tt^lin  (chdriet),  neupers. 
xJi»jy>*  (ch6r8M)  —  send,  hvare  kshaeia  (Spiegel  Tradit.  Litt,  der 
Parsen»  p.  382)  =  Sanskr.  "m*  (svar);  jjfr>-6o6  (chonin)  „rufen** 
=s  Sanskr.  '^p\  (svan)  „tönen**. 

Ein  weiteres  Merkmal  des  iranischen  Charakters  der  ossetischen 
Sprache  ist  die  Anwendung  von  Formen,  die  mittelst  des  Sufßxes  ak 
gebildet  werden,  das  dem  DiminutivsufBxe  ka  im  Sanskrit  entspricht, 
im  Erinischen  aber  von  dieser  Bedeutung  zum  grössten  Theile  nichts 
in  sich  enthält.  Man  kann  entweder  annehmen,  dass  dieses  Suffix 
als  weiterbildendes  Element  ohne  alle  Bedeutung  angewendet  wurde, 
oder  dass  die  Diminutiva,  wie  etwa  im  Slavischen  und  besonders  im 
Litauischen,  so  sehr  beliebt  wurden,  dass  sie  in  gemöthlicher  Rede 
selbst  die  anderen,  ohne  das  Diminutivsuffix  auftretenden  Formen 
verdrängten. 

Beispiele  davon  sind:  ^66^)63  (fandag)  „Weg**  =»  Sanskr. 
U^^y^^  CpanthanJ,  %o^6^  (zimag)  „Winter**  =  Sanskr.  f^jq 
(hima)^  i^6b^6^  (dandag)  „Zahn**  ==-  Sanskr.  ^^  {danta),  dens., 
ödovT-,  Iq6^  (stagj  „Knochen**  =  Pehlewt  fiD»  {ast),  send.  «^«» 


<)  Vgl.  meine  Bemerkungen  darüber  bei  Kuhn  Beiträge  II,  Seite  ASZ, 
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(a^a),  Sanskr.  SFBFT^^iwttflii^,  latein.  09  =  oH  (wie  lae^laet)^ 
^tiit^  (ekarag)  n^^t\**  «  neupers.^  (char)^  Sanskr-OT*  (khara)^ 
^o96g  (dimagj  „Schweif**  =»  neupers.  #->  {dum},  tQ^^  (9^9)  »Kuh" 
=  neuf^r». ^^{gao},  Sanskr.  ifr  ^rf^,  tm-363  (nowag)  »neu**  =« 
Saoskr.  qq"  (nava)t  v^oc>  nortf«  etc. 

In  Bezug  auf  dieses  Suffix  steht  dem  Ossetischen  das  Neuper- 
sisehe  bedeutend  nach;  denn  es  hat  dasselbe  bereits  in  h  abge- 
schwächt und  lässt  es  nur  noch  im  Inlaute  in  seiner  ursprQnglichen 
Form  hervortreten,  «.  B.  ajü  (bendeh)  „Sclave**,  ajU  (mddeh) 
^Mutter*',  plur.  üu  Ju^  (bendeg-dn)  ülT^U  (mddeg-än).  Das  Osse- 
tische steht  in  dieser  Hinsicht  mit  dem  Armenischen,  z.  B.  %mJmfi  {na- 
mak)  ^Brlef-  =  A-li  (ndmeh),  ^irz^-^i  (kreschtak)  „Engel,  Bote** 
=  O^  (firisteh)  — auf  der  Stufe  des  Pehlewt,  das  hier  den  Stumm- 
laat  unyerändert  Qberall  zeigt, —  z.  B.  l\nKO  (mähtk)  „Fisch"  ^L 
(mäht),  Sadskr.  ^rfU  (maisya)^  i^nt«»  (ydtuk)^^S\»^  (§Adu). 
send.  >r->C:  (ydtu^  „Zauberer",  ^^e/lDn  (rüstdk)  =  ll-'j^ 
(riuta)  „Land",  -juw  (zdnük)  „Knie"  =  neupers.  ^*lj  (zdnA) 
Tiitno  (Btdrak)  „Stern"  ==  aj^  (sitdreh),  -[«^d  (siydkj  „schwarz" 
=  *L»  (siydh)  -pl  (warak)  Widder  =«  a^  (bereh).  Vgl.  Spiegel 
Trad*  Litt.  d.  Parsen,  Seite  4S4. 

Wenn  wir  in  diesem  Puncte  das  Ossetische  unter  den  lebenden 
erioisrhen  Sprachen  zunächst  mit  der  rauhen  Sprache  Armeniens 
zusammen  stellen  müssen,  so  rückt  es  auch  noch  ein  anderer  Punct 
demselben  näher  als  dem  Persischen. 

Das  Armenische  hat  nämlich  die  Eigenthümlichkeit  den  anlauten- 
den Labial  in  vielen  Fällen  zu  aspiriren  und  diese  Aspiration  bis  zur 
Verflüchtigung  des*  festen  Elementes  fortzusetzen,  so  dass  zuletzt  von 
dem  Labial  nichts  als  der  Hauch  übrig  bleibt  —  eine  Eigenthüm- 
lichkeit, die  das  Armenische  mit  keiner  indogermanischen  Sprache 
tbeilt«).  z-  B.  ^f  Of^oj^)  »Vater"  «  nariip,  pater,  <yirf.  (hing) 
Jurif"  =  ITEFT  (pöw^flw?  t  ^"V  Ci^^O  »Peuer"  =  nOp,  ^tmJmii 
(hraman)  „Befehl"  =  üU^  (f^rmdn),  ^^^i«f  (hreBchtak) 
»Engel,  Bote"  =»  a::-^  (firiiteh). 

Uas  Ossetische  bietet  uns  gleichsam  den  Übergangspuiict  zu 
dieser  Erscheinung,  indem  es  zwar  den  Labial  aspirirt,  aber  noch 

^)  ^'crgl.  damit  das  golhiscbe  h  gleich  einem  allen  lodogermaniechen  k. 
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nicht  80  weit,  wie  das  Armenische  verflüchtiget  hat,  z.  B,  ^6Ao6 
(farsin)  =»  <Ja7.^«i#^Ä^  (har^anel)  „fragen"  =■  J  ju-»^  (pursiden) 
Sanskr.  .^^  (praööh);  ^o^p  (7frf>  «Vater-  «  <>-w.  (hajr);  — 
\nj^S^ait  (fidaUa)  =  ftTfT^TT  rP*^^*"«*^/  i«^"t  (fi^^)  »backen**, 
vgl.  armen.  <;<»^  (hf^O  »B^od-  und  Sanskr.  CRT  {paO*  n^upers. 
v>«i  {puchten),  ^m-fe«)  (fondz)  „fünf*'  =  ^>>^  O^^g)  ==  mR 
(panöan). 

Was  nun  die  Eigenthümlichkeiten  des  Ossetischen  anlangt,  80 
haben  wir  in  demselben  vorerst  eine  eigenthQmliche  Erscheinung  zu 
betrachten,  die  wir  im  Armenischen  antreffen  in  dem  Worte  l^uyyf 
(egbajr)  „Bruder**  =^rfffT'  (bhrdtar)  =  ossetisch  Oiß^öjp  (erwadj 
dig.  „Bruder**,  tag.  und  sildossetisch  aber  „Genosse-  (vgl.  das 
ungrische  barcU  „Freund-,  aus  dem  slavischen,  wo  es  „Bruder- 
bedeutet, und  den  Sprachgebrauch  bei  den  Semiten,  wo  ^^1  (ach) 
„Bruder-  oft  wie  „Freund-  gebraucht  wird).  Wir  haben  im  vorlie- 
genden Falle  eine  Umstelluug  der  Lautgruppe  bhr  in  rbh  mit  Ver- 
änderung beider  Elemente.  Eine  solche  Umstaltung  findet  sich  in 
Formen  wie  ^o^^cn  (firt)  „Sohn-,  Dig.  ♦yp'^  =  Sanskr.  q^f 
(putra),  neupers.^-«j  (puserj;  örf?«  (art)  „Feuer-  =  Send.  -dW-* 
(atar8)y  neupersisch  j  J  \  (dder);  t^oit  (aria)  „drei-  =  Send.  *U 
(thri) ;  6^\a^  (^'''fig)  =  D>g-  ap<»yK  „Augenbraue-  =  dypO-^ 
Sanskr  '^(bhruj;  a*ce  „Stute-  ==  Send.  ■*o*«  (agpa),  Pehlewt 
P|Q^  (nsp),  neupers.  »-^1  (esp)^  Sanskr.  ^pg^  (agwa),  op-^a  „dort- 
=  Sanskr.  g^f  (alra). 

Das  Ossetische  liebt  im  Gegensatze  zum  Send,  dem  das  /  ganz 
fehlt,  dieses  wieder  so,  dass  es  manchmal  auch  dort,  wo  alle  ver- 
wandten Sprachen  des  indogermanischen  Kreises  ein  r  zeigen,  dafür 
ein  l  eintreten  lässt,  z.  B.  1^6$^  Ofal)  „Stern-  ==  Send.  (^«^» 
(ftdrS),  neupers.  ajIl*»  (südreh),  griech.ddrrjp,  Sanskr.  ;fxTr^^^v?? 
^öjgjö  (k'alm)  „kriechendes  Thier-  =^^^^(Tcrm%)  „Wurm-  vermis, 
—  66s^  (nalj  „Mann-  =  j»  (ner),  ^  (nara)  ^viip;  ^ojpöjpmö 
(fidaü'a),  im  Dig.  „Väter-  sonst  „Eltern-  =  fcFTTH  (pitaras), 
während  im  Singular  nur  ^oj^p  (fid)  eintritt.  96j^o6  (malin)  „ster- 
ben- =  (J3^  (murden)  =  Sanskr.  T{(mr)  mor-i,  96jp69>  (malai) 
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„Tod**  «  armen  J^  (mah).  Send.  VjV»«  (mahrho),  Tag.  CTvp, 
IHg.  CTvp  „gross*,  Coroparat:   Tag.  CTVJiAffip,  Dig.  CTyp^ep. 

Dem  abgeschliffenen  Baue  des  Neupersischen  gegenOber 
erscheint  das  Ossetische  in  einigen  Puncten  im  Vortheile.  Da  es 
Oberhaupt  gleich  dem  Armenischen  gegen  härteren  Anlaut  nicht  so 
spröde  ist,  wie  die  verweichlichte  Sprache  Persiens,  so  hat  es  schon 
dadurch  manchen  Anlaut  vollstfindiget  gerettet  als  diese,  jedoch 
hat  es  auch  noch  zu  anderen  Mitteln  gegriffen  um  die  organische 
Form  so  viel  als  möglich  zu  wahren :  nämlich  zum  Vorschlagen  eines 
Voeats,  wie  wir  dies  in  ^^^t^  (erwadj  =  ^|Hi  (bkrdtar)^  viel- 
leicht auch  in  S\i^^^  (^'"^9)  =  ^T  (bhrü)  —  vgl.  jedoch  oypv-^  — 
gesehen  haben.  Darauf  beruhen  die  Formen  6^6i(achsaw)  „Nacht**, 
Tag.  axcaeB.  Dig.  axcaBBC^^  Sanskr.  n^q^  (kfapas),  neiipers.  aber 
wC»  (ieb) ;  6jjlo<S  (achsirj,  Tag.  axcip  Dig.  axiiiip  „M  l«'h**  = 
Sanskr.  ^fH"  (kftra) ,  neupers.  aber  jC»  (iir);  t^t%  (achsazj 
„sechs**  =  Send.  -t>**>-ie^  (kswas),  arm.  ^^s  (^h)*  Sanskr.  aber 

Der  reine  Hauchlaut  ist  im  Ossetischen  äusserst  selten 
(Sjögren  Seite  7  und  30),  da  es  den  festen  Laut  nicht  so  weit 
vepllöchtigt  (vgl.  «j6%o  (qazi)  „Gans"  =  Sanskr.  ^^  (liania), 
griech.  ^xv,  lat.  anser  =  hanser),  dort  aber  wo  wir  den  Hauchlaut 
nach  Analogie  der  anderen  iranischen  Sprachen  erwarten  sollten, 
denselben  zum  grossten  Theil  aufgibt,  z-  B.  05%6g  (ewzag)  „Zungo" 
=  Send,  -^^v  (hizwa),  Sanskr.  fgp^  (gihvd),  wo  zw  in  wz  um- 
gestellt, wie  in  a*ce  =  -»o^*  C^^P^J*  ""^  ^^*  SuflSx  aA:  (vgl.  oben) 
an  die  Form  getreten  ist;  —  6^^  fawdj,  Dig.  a*T.  Tag.  an^ 
»sieben**  =  Sanskr.  "^{^sfsaptanjs  neupers.  Jjjb  (lieft),  i/rrd; 
an  =  Sanskr.  ^^71  (satn),  Pehlewt  orr  (harn),  neupers.  p^  (kern) 
andapjH  „begreifen"  =  sam  -f  bhar,  asiöyp^  „Sammlung**.  — 
In  einigen  Fällen  wird  das  h  zu  ch  verhärtet,  z.  B.  Tag.  xi^,  Dig. 
xer,  das  sowohl  „Schweiss**  (Sanskr.  svida),  als  „Brücke"  = 
Sanskr.  s<Vii  bedeutet  und  in  letzterer  Form  einem  sendischen  >^ie'*o' 
(kaitu)  entspricht.  —  Vielleicht  gehört  auch  xcjiare  „Schlange" 
Weber,  von  Sanskr.  «r,  der  Grundform  von  «rp,  wovon  '^  (sarpa) 
»Schlange". —  Hieher  ziehe  ich  auch  xoapa  „gut"  =  Send,  hu  -\- 
tarez,  griech.  Fepy-,  ferner  Dig.  xojyH  „nähen**,  Sanskr.  fH^T 


10  Dr.  Friedrich  Mfiller. 

(siv)  vgl.  ^fra  (gfära)  „Faden",  lat.  suo.  In  Bezug  auf  reine  Aus- 
sprache der  Vooale  steht  das  Ossetische  dem  Pehlewt  und  Parst  am 
nächsten:  es  hat  sich  ebenso  von  einer  Verflüchtigung  derselben,  wie 
das  Neupersische  (ähnlich  dem  Neuhochdeutschen),  von  einer 
einseitigen  Erweichung  und  Ausstossung,  wie  das  Armenische,  fern 
gehalten.  In  manchen  Puncten  hat  es  mit  bewunderungswürdiger 
Zähigkeit  manches  was  selbst  die  älteste  Tochter  der  indogerma- 
nischen Sprachmutter,  das  Sanskrit,  eingebüsst  oder  verdunkelt 
hat,  bewahrt.  Man  vergleiche  Formen,  wie  ^6<^o6  (farsin)  „fra- 
gen** mit  pers.  L>Ju-*i^  (pursiden),  Sanskr.  ünilfH  (pröi^bdmQ; 
^S^^  (dargh)  „lang"  mit  "^^  (dtrgha),  griech,  §okiXP<:\  96<^^ 
(mard)  „todt**  mit  Sanskr.  tTtT  (mrta),  griech.  ßporoq;  h6i^  (sar) 
„Kopf*'  mit  Sanskr.  f^fV^  (giras),  neupers.  j^  (ser),  jedoch 
griech.  xdpa;  %6t^^6  (zardaj  „Herz**  mit  Sanskr.  '^r(hrd),  aber 
grifech.  xapS^ia,  lat.  corrf-.  —  96<^;^  (margh)  „Vogel**  mit  Send, 
•-^rjjc  (mSr^gha),  neupers.  P^  (murgh) ,  Sanskr.  Tpf  (nirga) 
„Wild**;  ^6j5»9  (kalm)  ^Wurm**  =  ohj^  (krmi),  96g»o6  {malinj 
„sterben**  =  Sanskr.  TJ  (mr)  mor-i. 

Jene  Erscheinung  des  Neupersischen,  dass  in  vielen  Fällen  der 
noch  im  Parst  auftretende  Anlaut  wa  in  J  (gn)  verwandelt  wird, 
z.  B.  neupers.  aUj  (gundh)  „Schuld**  =  Pars}  o'*!*^  (windh)^ 
ty^\»^  (wandh)^  armen,  »[huiu  (wnas),  i^\iS  (gustdch)  „frech**  = 
Parst  i»*^»-^  {wastalcj,  armen.  ^i«<f»«tf^  (wastak) ;  J^j  (gvrdzj 
„Eber**  =  armen.  '^puf^(^warazj,  Sanskr.  oTTT^  (wardha)  findet 
sich  im  Ossetischen  nicht.  —  Dasselbe  ist  also  in  dieser  Beziehung 
dem  Neupersischen  gegenüber  auf  einer  älteren  Lautstufe  und  ist  mit 
dem  Parst  und  Pehlewt  zusammenzustellen. 

Ebenso  hat  das  Ossetische  noch  einige  Spuren  des  im  Neu- 
persischen ganz  und  gar  verschollenen,  im  Parst  und  Armenischen 
aber  oft  gebrauchten  Negativpräfixes  a,  an  (vgl.  Sjögren  347). 

Was  nun  die  Formen  dieser  merkwürdigen  Sprache  betrifft, 
so  sind  sie  im  Ganzen  nicht  so  reich,  als  man  nach  den  sonstigen 
alterthümlichen  Zügen  denken  sollte.  Die  Geschlechtsbezeichnung 
fehlt  der  Sprache  ganz,  gleich  dem  Neupersischen  und  Armenischen, 
ebenso  die  damit  Hand  in  Hand  gehende  Motion  der  Adjectiva  und 
die  Congruenz.   In  einzelnen  Fällen  müssen  ebenso  wie  dort  die 
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Wörichen  Tag.  yc,  Dig.  occe  «Weib*^  und  bei  Thiernamen  die 
Wörter  Tag.  HBji,  Dig.  Hajie  „Männchen**  =  neupers.^  {nerjnni 
Tag.  cvji ,  Dig.  Djijie  »Weibeben**  aushelfen ,  z.  B.  uajiapc  »Bär**, 
Tgl.  Sanskr.  5JRT  (rhf^) ,  armen.  «^»^  (ard»ch),  griech.  apxroc. 
mijapc  „Bärin**. 

Die  Declination  ist  sehr  einfach:  der  Plural  wird  mittelst  cnö 
(fa),  das  an  das  Singularthema  tritt,  z.  B.  \(%^  (fid)  „Vater**, 
plor.  ^o^o>6  (fidta)  ^Väter*'  gebildet.  Auf  den  ersten  Anblick 
scheint  dieses  Suffix  nicht  indogermanisch  zu  sein;  es  lässt  sich 
aber  auch  nicht  etwa  aus  den  kaukasischen  Sprachen  erklären,  wo 
bi,  pi  den  Plural  bildet.  Ich  glaube  in  unserem  o)6  {taj  die  alte 
Form  des  indogermanischen  Pluralzeichens  as,  das  gleich  dem 
Neutralzeichen  =  as  auf  at  in  ältester  Form  zurückzugehen 
scheint,  zu  finden  und  sehe  davon  noch  Spuren  im  sendischen 
5a{*c  (maidhej,  griech.  fxc^a  =  madh-a-i,  Reflexiv- Form  zu 
mas'i  ^),  FreiKch  scheint  dieses  Suffix  nicht  so  lebendig  geflihlt 
und  organisch  verwerthet  worden  zu  sein,  sondern  ist  wohl  schon 
frühzeitig  wie  das  armenische  ^  als  Zeichen  des  Plurals  schlecht- 
weg angesehen  worden,  an  das  sich  die  Casuszeichen  des  Singular 
hiotendrein  anlehnten. 

In  Bezug  auf  diese  scheinen  entweder  die  sOdossetischen  Dia- 
lekte mehr  oder  weniger  von  der  ursprünglichen  Zahl  derselben 
eingebüsst  und  eine  Form  für  die  andere  substituirt  zu  haben,  oder 
es  hat  Rosen  selbst  dabei  manches  übersehen  oder  verwechselt; 
denn  während  er  vier  Formen  anfuhrt,  nämlich  Nominativ,  Accusativ 
uodVocativ;  —  Genitiv  und  Local;  —  Dativ;  —  Ablativ  und  Instru- 
mental und  auf  diese  Weise  den  Accusativ  ohne  irgend  ein  Zeichen 
hinstellt,  zählt  Sjögren  acht  Casus  mit  fünf  Formen  auf ,  worun- 
ter er  statt  des  Rose  naschen  Instrumentals  einen  Localis  exterior 
nennt,  und  ihm  für  Singular  und  Plural  dasjenige  Zeichen  zuschreibt, 
das  Rosen  dem  Dativ  pluralis  gibt  (am,  tnaej,  und  lässt  den  Dativ 
pluralis  in  Übereinstimmung  mit  dem  Singular  auf  en  ausgehen. 
Ebenso  gibt  er  die  Form  des  Accusativ  gleich  dem  Genitiv  und  Local 
interio  r  an. 

I>ie  einzelnen  Casusformen,  die  dem  Ossetischen  den  Charak- 
ter eines  urthümlichen  Idioms  aufdrücken»  genügend  zu  erklären, 


^)  Vgl.  Sitxb.  Bd.  XXXIV,  13. 
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ist  ziemlich  schwer.  Das  t  des  Genitiv-Locativs  [\oj^a  (fidi)  «des 
Vaters,  im  Vuter'',  Tag.  JiaeÄU  ^^^*  «^^i'U  »^^^  Mannes,  im  Manne", 
\of^cna  (fidti)  „der  Väter,  in  den  Vätern**,  Tag.  ^aer^v]  Üig. 
.lar^j  „der  Männer,  in  den  Männern**]  scheint  dem  letzteren 
anzugehören;  der  Dativ  auf  ^n  und  der  Local  interior  bei  Sjögren 
auf  ma,  mä,  äm^  äma ,  ebenso  der  Dativ  plur.  in  am  bei  Rosen 
[^oj;p06  (fiden),  ^o^<n6^  (fidtam),  jiaBFMse,  aarMa,  a»r^M, 
aaprTjaBMaJ  scheint  mit  Sanskr.  bhi  wie  im  Slavischen  der  Instru- 
mental singularis,  Dativ  Dualis  (Miklosich,  Altslav.  Form!.  9)  Dativ 
und  Instrum.  plural.  (Miklosich,  ebend.  10)  zusammenzuhängen. 
Was  den  Ablativ  betrifft,  der  in  dn  (ei)  ej.  sbj  ausgeht  [z.  B.  ^aj^Qo 
(fidäi)  „vom  Vater",  ^oji^otöo  (fidtii)  „von  den  Vätern**,  Jisrej,  jiarej 
„von  dem  Manne**,  .isen^j,  .larrej  „von  den  Männern**],  so  glaubt 
Bopp  (vergl.  Gramm.  I.  S.  120)  ihn  auf  dt  zurückfahren  zu  können, 
indem  er  einen  Übergang  des  t  in  t  annimmt.  Aus  dem  Ossetischen 
ist  mir  kein  weiterer  Fall  eines  solchen  Überganges  bekannt,  man 
kann  aber  hier  passend  auf  armenisches/  =  ^,  s  hinweisen  <). 

Die  Steigerung  der  Adjective,  die,  wie  in  den  anderen 
iranischen  Sprachen  mit  dem  Substantiv  verbunden  nicht  flectirt 
werden,  wird  für  den  Comparativ  mittelst  ^t^  (dar)  vollzogen, 
z.  B.  s^t^^^t^  (darghdar).  „länger**;  beim  Superlativ  wird  dieses 
dar  doppelt  angehängt  z.  B.  ^t^j^i^t^^S^  (darglidardar),  oder  er 
wird  mittelst  der  Wendung  „von  allen**  entweder  einfach  durch  den 
Comparativ  umschrieben,  z.  B.  UOäöoOn  j^6<^i^(sp6(^  (sepatei  dargh- 
dar^^^  oder  das  Zeichen  des  Comparativs  dabei  wiederholt,  z.  B. 
cennaßi^SB] ,  cay^sep^aep  „am  schwärzesten  von  allen**  »). 

Die  Pronominalstämme  sind  gut  erhalten.  Von  der  ersten  Person 
bat  das  Ossetische  dem  Neupersischen  gegenüber  den  Nominativ, 
der  äusserlich  anderen  Stammes  als  die  obliquen  Casus  ist,  gerettet. 
Er  lautet  6%  (az)  =  arm.  ä^«  (es),  Seml.  ^*»  (azem),  altpers. 
adam,  Sanskr.  5^TT  (aham),  slav.  ab%  (azü),  griech.  iyu)v.  Den 
anderen  Casus  liegt  der  Stamm  ma  zu  Grunde,  der  auch  im  Plural 
auftritt,  hier  aber  nicht  derselbe,  sondern  aus  asma  abgeschwächt 
zu  sein  scheint.    96i«  (mach),  Max. entspricht  dem   neupersischen 


')   Vffl.  meine  Bemerk iiiigeii  bei  Kuhn  Beitrage.   II,  4S7. 
«)  Rosen  S.  7. 
3)  Sjögren  S.  64. 


Üb«r  die  Slellonff  des  Ovselisctien  ioi  «^lAiiiselieu  Spmclik  reine.  1  3 

L  (ma),  ebenso  wie  had6^  (gimach)^  cmax  dem  Ic^  (mmä),  wor* 
'iius  herTorgehty  dass  wir  in  beiden  die  Formen  ^fHl^h^  (asma- 
kam),  KCTTTTTT  (yu^makam),  Genitive  pluinlis,  oder  eigentlich 
Starre  Adjectivformen  suchen  müssen. 

Der  Singular  der  «weilen  Persoo  lautet  ^o  C^iJ,  A^i  Ay«  für 
die  obliquen  Casus  ^6  (daj,  fl,^j  /^a,  ^o  =  Sanskr.  '^m  (tvam), 
pers.  y  (tu).  Ein  Zeichen  hoher  Alterthümliehkeit  des  ossetischen 
Idioms  ist  die  Erhaltung  der  kürzeren  enklitischen  Formen  der 
ersten  und  zweiten  Person  Pluralis  Tag.  h»,  Dig.  Ha,  Tag.  b»,  Dig. 
Ba  «  Sanskr.  7[n  (nas),  SHT  (^^0*  ^'^  ^^^  '°  ^^"  iranischen 
Sprachen  sonst  nirgends  antreffen. 

In  der  dritten  Person  begegnen  wir  zwei  Themen  u  und  a, 
wovon  ersteres  in  dem  Sendischen  «»«  (ava),  neupers.  jl  (6), 
letzteres  in  dem  sanskritischen  gpf  (a-tra),  5771  C^-^ya),  seine 
Erklärung  findet.  Als  Reflexiv  fungirt  ^6f^6^  (chadag)^  augen- 
seheinlich  das  neupersische  ^j>-  (chod)  =  Sanskr.  <aqH  (sva- 
yam). 

Unter  den  Zahlwörtern  sind  besonders  hervorzuheben  03  Ow), 
Tag.  ly,  Dig.  jeye  „eins",  das  an  das  sendische  ■"»»*  (aiwa)  sich 
anschliesst  und  ihm  viel  näher  steht  als  das  Parst  yyf^  Cv^^)* 
neupers.  v^i  (yek);  t^mt  (art^a),  Tag.  sep'^s,  Dig.  apija  «drei**, 
das  der  Übergang  vom  sendischen  *^^^thri)  zum  armenischen  A^fp 
(irr),  ikm.  (er)  bildet  (vgl.  meine  Bemerkungen  darüber  in  Sitzb. 
Bd.  XXXV,  197),  6i/lö%  (achsaz),  Tag.  axcaea,  Dig.  axcaa  „sechs", 
das  unter  allen  lebenden  iranischen  Sprachen  einzig  die  Sendform 
^fi**>^if  (kswas)  wiederspiegelt,  während  arm.  ^g  (wct;)^  neupers. 
J^  (sei)  davon  nur  einseitige  Verstümmelungen  sind. 

Was  die  Verbalsuffixe  betrifft,  so  sind  sie  ziemlich  gut  er- 
halten, z.  B.  Singul.  1.  Person  j66o6  (k'anin)  «ich  thue"  =  prdkr. 
^J^^(kiindmi)  =  neupers.  J^  (kunem) ,  armen.  i^^i^J" (herem) 
,ich  trage** ;  2.  Person  ^66ol  (Van%9)  „du  thust**,  armen,  p^r^rm 
(bere8)  „du  trägst**,  aber  neupers.  ^  (kunS) ;  3.  Person  ^660 
(Vani)  „er  thut",  armen,  pirpk  (berS)  „er  trägt**,  neupers.  JuT 
(kuned).  Plural.  1.  Person  ^6669  (k'anam)  „wirthuen**,  neupers. 
f^(kunifn),  zvmen,  it^i^irtQf  (beremq)  „wir  tragen ^^BK^AordniatJ; 
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2.  Person  jSbfsr^m  (k'anut*)  „ihr  thuet*^,  neupers.  xS (kunid)^ 
armen,  r^lrpkp  (berSq)  «ihr  traget*';  3.  Person  jsbobh  (kaninö)  *) 
j^sie  thuen^»  neupers.  Jul3  {kunend),  armen.  f^A^pirld  (beren)  „sie 
tragen''. 

Durch  die  Perfectbildung  mittelst  ia  z.  B.  h^iQtn^b  (stawion) 
«ich  habe  gelobt**,  von  1(^6506  (sfawinj  ^ich  lobe**,  Sanskr.  7^ 
(siu)i  erweist  sich  das  Ossetische  als  echtes  erdnisches  Idiom, 
indem  es  sich  dabei  unmittelbar  an  das  persische  #->^  (autüdem) 
„ich  lobte^,  praes.  ^La  (aitäyem)  „ich  lobe*  anschliesst.  Die 
Futurbildung  hingegen  1(^65^0666  (sfawginanj  „ich  werde  loben**, 
mahnt  sehr  an's  Armenische,  z.  B.  fttplr^glrf  (TfSrea^esJ  „du  wirst 
tragen**,  obschon  sie  gleich  der  letzteren  ziemlich  schwer  zu  erklären 
ist.  Im  übrigen  ist  die  ossetische  Conjugation  so  eigenthömlich  und 
mannigfaltig,  dass  sie  einen  förmlichen  Contrast  zu  der  ganz  ein- 
fachen Declination  bildet,  und  das  eigenthumliche  Walten  des  osse- 
tischen Sprachgeistes  uns  am  besten  offenbaret.  Merkwürdig  ist  das 
mittelst  der  Wurzel  Sanskr.  kar  „^machen*  umschriebene  Imperfect, 
z.  B.  «)»ff)l36^m-(ym-6  (qusgakoton)  „l  was  hearing**  von  der  Wurzel 
v)«fl)Ii  (qus)  =  neupers.  öx^y  (gditden)  —  l»(y6336^a>-(ym-6  {sfaw 
gako(on)  „ich  lobte*',  indem  es  an  einen  im  Sanskrit  häufigen  Vor- 
gang erinnert  bei  schwachen  Verben,  die  kein  perfectum  redupli- 
catiim  bilden  können,  dieses  mittelst  eines  Abstractnomens  und  des 
Perfectum  der  Wurzel  kar  zu  umschreiben:  z.  B.  tJIj  ^l^ohli 
(öoraydnöakärn)  „er  stahl**. 

Das  Verbum  substantivum  as,  von  dem  alle  indogermanischen 
Sprachen  mehr  oder  weniger  ganz  deutliche  Spuren  aufweisen ,  ist 
im  Ossetischen  bedeutend  zertrümmert  und  ziemlich  schwer  zu 
erkennen.  Hingegen  haben  wir  das  Verbum  bhti^  griech.  j^u-,  hier 
so  gut  erhalten,  wie  man  es  im  Eränischen  nirgends  und  selbst  in 
den  anderen  indogermanischen  Sprachen  selten  findet,  z.  B.  \Sm 
(fau)  „sei**  =  VfcT  (bhava)  \6^m  (faut)  =  vraH  fiAarörfo?, 
«aoM  =  >|q|H^  (bhavdmasj  ^slohi\  =■  Hdfti  (bhavantijt  gewiss 
im  Zug,  der  das  Ossetische  zu  seinem  Vortheile  auszeichnet. 


t)  =  kaninti,   vgl.  Sjögren  S.  40   und  47  und  Schleicher.    Zar  vergl.  Spracb- 
geachiehte.  S.  71. 
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Nebstdem  hat  die  ossetische  Sprache  treu  dem  Triebe  ihrer 
edlen  Mutter  die  CoiDpositionsfähigkeit  bewahrt ,  z.  B.  Tag.  cayap- 
♦vr,  Dig.  cayap^yfi^sneupers.  j^^l  aL-»  {siydh-wbruj  ii€\av6fp\jg; 
Dig.  jiarBapaoH  „Menschenliebe";  Tag.  cayu^aecT,  Dig.  cayii^aBCTe 
„schwarzäugig'*,  neupers.  jc^  aL-  (siydh-deim) ;  Tag.  aH^Mse- 
aan;,  Dig.  aMeu^Are  j^unsterblich*',  arm.  ^'bj:^  (anfnah)^  Sanskr. 
a^  (amrta). 

In  diese  Kategorie  gehört  auch  das  im  Neupersischen  zum 
Suffix  gewordene  o\^  (atdnj  =  Sanskr.  f^l^  (sthdna)^  üb 
(dan)  =  Sanskr.  ^IT*T  (dhdna),  das  im  Ossetischen  unter  der  Form 
AOH,  TOH,  Dig.  AOHe,  tohc  auftritt  (Sjögren  S.  75),  z.  B.  Tag. 
roHAOH,  Dig.  roH^oue  ^»Kornspeicher''  von  roH  =  neupers.  »JuS 
(gendum)  und  /^oh;  o^pxoH/^OH,  Dig.  i^pxoH^OHe  „Gerichtshof.** 

Ferner  gehört  hieher  das  SufBx  6vh  Dig.  6yH  (Sjögren  8.  75j 
das  bei  wachsenden  Bäumen  angefügt  wird,  um  einen  Complex  der- 
selben zu  bezeichnen,  und  dem  neupers.  ^;y^6M«^,Pehlewt  jn  (wun) 
Parsf  \»^  (wan)t  Sanskr.  ^q  (vana),  vgl.  Spiegel  Trad.  Litt,  der 
Parsen,  S.4KS  entspricht ,  z.  B.  axcsppövH,  Dig.  axcapeöyu  „Obst- 
baumwald**  9sep/^o6vii  Dig.  fjsepTryöyH  „Birnbaumwald.** 

Von  den  im  engeren  Sinne  wortbildenden  SufBxen  erwähnen 
wir  j^iH,  -hn  oder  j^vH,  i-VH,  Dig.  Hh,  km,  bisweilen  ryH,  Kyn, 
welche  Adjectiva  bilden,  die  eine  Menge,  im  Yersehensein  mit  etwas 
bezeichnen  (Sjögren  69).  Sie  entsprechen  genau  dem  persischen 
0«  (VuUers  I,  p.  164),  z.  B.  AJP^^S-  Aop  »Stein**,  davon  Ayp^iH 
Dig.  /^opidH  „steinig**,  msbct  Dig.  macT  „Zorn**,^  davon  MaBcrl^iH 
Dig.  HacTByH  „zornig**,  vergl.  damit  neupers.  O^'^j^  (derdgin) 

ndolare plenua**  jf  fj^  (sermgin)  y^pudibundus** .  C/f^  (gomgin) 
r,moesius*^. 

Das  Suffix  OH  bildet  Adjectiva  der  Beziehung,  z.  B.  ganoH  Dig. 
(anoH  „zum  Dorf  gehörig**,  von  qay  Dig.  ^äy  „Dorf**,  xaxoH  Dig. 
xo^OH  „zum  Gebirge  gehörig**,  von  xox  Dig.  xohx  „Gebirge**, 
neupers.  ^^ (kdh),  Pehlewf  pjID  (k6f).  Damit  kann  verglichen  wer- 
den das  persische  Suffix  dn,  das  Adjectiva  possessiva  oder  Substan- 
tiya  relativa  bildet  (VuU  ers  1, 164),  z.  B.OUU  Qdndn)  y.amaiuB'* 
von  üIä.  (§dn)  „anima**^  ülj^  {garmdnj,  „iracundu3**  von  *^ 
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Aus  dieser  kurzen  Skizze  ersieht  man,  dass  das  Ossetische  eine 
echt  indogermanische ,  speciell  erdnische  Sprache  ist:  dass  es  mit 
den  erlinischen  Sprachen  alle  Eigenthömlichkeiten  derselben  theilt 
und  unter  ihnen  die  Mitte  hält  zwischen  dem  Armenischen  und  Per- 
sischen, sich  aber  zunächst  dem  Pehlewt  und  Pars!  anschliesst, 
ferner  sich  wie  jede  ungeschriebene  und  also  nicht  verfeinerte 
Sprache  durch  gewisse  alterthumliche  ZQge  vor  mancher  ihrer 
Schwestern  vortheilhaft  auszeichnet. 
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SITZUNG  VOM  16.  JANNER  1861- 


Der    Abfall   des    Königs   Pi   von    U. 
Von  dem  w.  M.  Dr.  Aigist  PfiiHaier. 

Der  gefährliche  und  lange  vorbereitete  Abfall  des  Königs  Pi 
TOD  U  steht  mit  vielen  anderen  Ereignissen  der  Geschichte  in  engem 
Zusammenhange  und  ist  ausserdem  in  den  tadelnden  Schreiben 
Tseu-yang^s  und  Mei-sching^sO  besprochen  worden.  Die  ersten 
Nachrichten  Aber  den  König  Pi  bringt  das  Sse-ki,  welche  Nach- 
richten das  Geschichtswerk  der  früheren  Han ,  wie  dies  bei  vielen 
Gegenständen  der  Fall,  in  einer  selbst  bis  auf  den  Ausdruck  überein- 
stimmenden Weise,  wobei  nur  stellenweise  eine  kürzere  Fassung 
vorkommt,  in  einem  eigenen,  nebstdem  nur  noch  Einiges  über  die 
Könige  von  King  und  Ten  enthaltenden  Abschnitte  wiedergibt.  Durch 
BenQtzung  des  gesammten  in  dem  erwähnten  Werke  vorhandenen 
Stoffes  entstand  diese  Abhandlung,  in  der  sowohl  die  Ursachen  als 
die  näheren  Umstände  dieses  denkwürdigen  Abfalls  ihre  Beleuchtung 
finden. 

JA  Pi,  König  von  U,  war  der  Sohn  jm  ^ij  Lieu-tschung's, 
eines  älteren  Bruders  des  höchsten  Oberherrn  Kao.  Nachdem  der 
höchste  Oberherr  Kao,  Gründer  des  Herrscherhauses  Han,  in  sämmt- 
lichen  Landen  die  Ruhe  hergestellt,  ernannte  er  im  siebenten  Jahre 
seiner  Einsetzung  (200  jr.  Chr.)  Lieu-tschung  zum  Könige  von  Tai 


^)  in  der  Abb«odluog   »Worte  dei  Tadelt  in  dem  Reiche  der  Hin''. 
8iUb.  d.  pbil..hiet.  Cl.  XXXVI.  Bd.  I.  Rft.  % 
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Die  Hiung-nu*s  griffen  indessen  Tai  an,  Lieu-tschung,  ausser  Stande 
sich  zu  vertheidigen,  kehrte  seinem  Reiche  den  Rucken  und  floh  auf 
Seitenwegen  nach  Lo-yang,  wo  er  sich  unter  den  Schutz  des 
Himmelssohnes  stellte.  Dieser,  der  gegen  seinen  Bruder  nicht  die 
Strenge  des  Gesetzes  geltend  machen  wollte»  begnügte  sich,  ihn 
als  König  abzusetzen  und  ihn  zum  FQrsten  von  p@  "^R  Ho-yang 
zu  ernennen.  Pi,  der  Sohn  Lieu-tschung^s,  erhielt  das  Lehen  eines 
Fürsten  von  \fm  Pei. 

Als  im  eilften  Jahre  des  Herrschers  Kao  (196  v.  Chr.)  der 
frühere  Feldherr  Ying-pu»  König  von  Hoai-nan,  sich  empörte ,  das 
Reich  King,  dessen  Kriegsmacht  er  der  seinigen  einverleibte,  eroberte, 
hierauf,  den  Fluss  Hoai  übersetzend,  das  Gebiet  von  Tsu,  wo  sich 
das  Lehen  Pei  befand,  angriff,  zog  der  höchste  Oberherr  selbst  zur 
Unterdrückung  des  Aufstandes  in*s  Feld.  Pi,  Fürst  ?on  Pei,  war 
damals  zwanzig  Jahre  alt  und  besass  Huth  und  Thatkraft.  Er  machte 
an  der  Spitze  einer  Reiterschaar  den  Zug  des  Heeres  von  Han  mit, 
welches  auf  dem  im  Westen  des  Bezirkes  Ki  gelegenen  Gebiete 
Kuai-tschuen  ^  das  Heer  Ying-pu*s  entscheidend  schlug  und  diesen 
König,  der  bald  hierauf  seinen  Tod  fand,  zur  Flucht  nöthigte. 

In  dem  erwähnten  Kampfe  gegen  Ying-pu  warLieu-ku, 
König  Ton  King,  gefallen  ohne  einen  Nachfolger  zu  hinterlassen. 
Der  höchste  Oberherr  der  Han  erwog  nicht  ohne  Bekümmerniss, 
dass  die  Einwohner  der  Landschaften  U  und  Kuai-ki  vor  seiner 
Macht  geringe  Achtung  hatten  ,  überdies  verwegenen  Geistes  seien, 
und  dass  in  jenen  Gegenden  kein  künftiger  König,  der  die  Bewohner 
niederhalten  könne,  seinen  Sitz  aufgeschlagen  habe.  Seine  eigenen 
Söhne  waren  aber  noch  jung.  Er  ernannte  daher,  als  er  auf  dem 
Gebiete  Pei  eintraf,  Pi  zum  Könige  von  U.  Dessen  Reich  bestand  aus 
drei  Landschaften  und  enthielt  drei  und  fünfzig  feste  Städte. 

Nachdem  die  Ernennung  bereits  stattgefunden  und  der  neue 
König  das  Abdruckszeichen  seiner  Würde  erhalten,  berief  ihn  der 
höchste  Oberherr  zu  sich,  beobachtete  ihn,  wie  erzählt  wird,  gemäss 
der  damals  sehr  gepflegten  Kunst,  aus  der  äusseren  Gestalt  eines 
Menschen  dessen  Lebenslauf  im  voraus  zu  bestimmen,  und  sprach  zu 
ihm:  An  deiner  Gestalt  lässt  sieh  der  Abfall  beobachten.  Ich  fühle 


^)  Der  Name  dieses  Gebietes  ist  in  der  Abbiodlung:  «Die  Feldherreo  Han-sio,  Peng- 
yue  und  Kiog-pu**  vorgekommen. 
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Reue  imHeneD;  allein  es  ist  ThaUache,  dass  du  bereits  ernannt 
bist  <).  —  Hierauf  streichelte  er  dem  neuen  Könige  den  Rücken  und 
setzte  hinzu :  Die  Empörung,  von  der  Han  heimgesucht  werden  wird 
nach  fünfzig  Jahren  im  Südosten*),  wie  könntest  du  wohl  deren 
Urheber  sein?  Gleichwohl  bilden  diejenigen,  die  in  der  Welt  von 
gleichen  Geschlechtern ,  ein  einziges  Haus.  Hute  dich ,  dass  du  nicht 
abfällst  —  König  Pi  neigte  das  Haupt  bis  zur  Erde  und  antwortete : 
leh  werde  dies  nicht  wagen. 

In  den  nächstfolgenden  Zeiten  des  höchsten  Oberherrn  Hiao- 
hoei  und  der  Reichslenkerinn  Kao  herrschte  in  eilen  Ländern  von 
Han  Ruhe,  und  sowohl  in  den  Landschaften  als  in  den  Lehenreichen 
bestrebte  man  sich,  das  Volk  zufrieden  zu  stellen.  In  dem  Reiche  U, 
und  zwar  auf  dem  Gebiete  der  Landschaft  ^  ^^  Yü- tschang  *) 
befand  sieh  der  sogenannte  Kupferberg.  König  Pi  ermunterte  alle 
Menschen ,  welche  sich  in  irgend  einem  Lande  den  Befehlen  ihrer 
Gebieter  durch  die  Flucht  entzogen  hatten,  zur  Einwanderung  in 
sein  Reich  und  Hess  durch  dieselben  unbefugter  Weise  Geldstücke 
giessen.  Femer  Hess  er  im  Osten  seines  Reiches  durch  das  Sieden 
des  Heerwassers  Salz  bereiten.  Er  konnte  daher  seinen  Völkern  alle 
Abgaben  erlassen,  da  der  aus  dem  Kupfer  und  dem  Salze  erwach- 
seode  Gewinn  für  die  Bedürfnisse  des  Landes  vollkommen  hinreichte. 

Das  Verhältniss  des  Königs  Pi  zu  Han  war  durch  eine  Reihe 
Ton  Jahren  kein  feindseliges,  und  den  ersten  Anlass  zu  einem  Zer- 
würfnisse gab  folgender  VorfaU,  der  sich  zu  den  Zeiten  des  höchsten 
Oberherru  Hiao-wen  (179  v.  Chr.)  ereignete.  Der  zum  Nachfolger 
bestimmte  Sohn  des  Königs  von  U  hatte  sich  nach  Tschang-ngan 
begeben,  wo  er  den  zum  Nachfolger  bestimmten  Sohn  des  höchsten 


0  Der  hdehete  Oberste  theilt  seine  Beobachtung  Niemanden  mit.  Da  Pi  bereits  zum 
Könige  ernaaot  ist  und  alle  Diener  des  Reiches  diess  wissen ,  soll  es  nicht  geän- 
dert werden. 

*)  Es  wird  angenommen,  dass  man  die  hier  erwähnten  fünfzig  Jahre  durch  Wahrsa- 
gung herausgebracht,  nnd  dass  man  die  Wiederholung  dessen,  was  nach  dem  Tode 
des  höchsten  Oberherrn  des  Anfangs  sich  ereignete,  befürchtete.  Übrigens  zählt  mau 
▼on  den  entea  Jahre  der  Erhebung  von  Han  bis  zu  dem  im  fünften  Jahre  des 
Herrschers  King  wirklich  erfolgten  Abfalle  des  Königs  Pi   drei  und  fünfzig  Jahre. 

')  Wie  Sse-kn  angibt,  ist  die  Setzung  des  Zeichens  T^S  Yü  in  dieser  Verbindung  ein 
Irrtham.  Es  solle  nur  heissen :  Landschaft  Tschang,  welche  zu  Sse-ku's  Zeit  „Ku- 
tschang*  (das  alte  Tsehang)  geheissen.  Die  Gegend  entspräche  somit  den  heutigen 
Besirkeii  Ifgui-lie-lsGheu  und  Tichaog-hicg,  Kreü  Hu-tschttu  in  Tschu-kiang. 
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Oberherro  besuchte  und,  indem  er  ihm  seine  Aufwartung  machte ,  in 
dessen  Gesellschaft  trank  und  das  Bretterspiel  spielte.  Der  Lehrer 
und  die  Begleiter  des  Königssohnes  Yon  U  waren  aus  Tsu  gebürtig, 
daher,  wie  es  den  Bewohnern  dieses  Reiches  nachgesagt  wird,  leicht- 
fertig, hitzig  und  ausserdem  noch  stolzen  Sinnes.  Bei  dem  Bretter- 
spiele gerieth  man  über  die  Weise  des  Spieles  in  Streit,  wobei  sie 
es  an  der  schuldigen  Ehrerbietung  fehlen  Hessen.  Der  Herrschersohn 
von  Han  ergriff  das  Gehäuse  des  Bretterspieles  und  schleuderte  es 
gegen  den  Königssohn  yon  U,  der,  getroffen,  todt  zusammenstürzte. 
Han  entsandte  die  Trauerleute  und  Hess  den  Leib  des  Getödteten 
nach  U  zurückbringen,  damit  daselbst  die  Bestattung  erfolgen  könne. 
Hieröber  zürnte  der  König  von  U  und  äusserte  sich:  In  der  Welt 
haben  wir  gemeinschafUich  die  geweihten  Hallen  der  Ahnen  ^).  Da 
er  gestorben  ist  in  Tschang-ngan,  so  werde  er  begraben  in  Tschang- 
ngan.  Wozu  schickt  man  ihn  hierher  und  heisst  ihn  hier  begraben 
werden?  —  Er  schickte  seinerseits  die  Trauerleute  zurück  und  Hess 
den  getödteten  Sohn  in  Tschang-ngan  bestatten. 

Der  König  von  U  fasste  in  Folge  dieses  Vorfalles  einen  Groll 
gegen  Han  und  Hess  es  allmählich  an  den  Aufmerksamkeiten  fehlen, 
welche  ein  „Diener  des  Geheges**  dem  Himmelssohne  schuldig  ist.  Er 
meldete  sich  krank  und  erschien  nicht  mehr  an  dem  Hofe  des  Lehens- 
herrn. In  der  Hauptstadt  des  Himmelssohnes  wusste  man  indessen 
recht  gut,  dass  der  König  diess  nur  seines  Sohnes  willen  thue.  Man 
zog,  um  sich  zu  überzeugen,  Erkundigungen  ein  und  fand ,  dass  der 
König  wirklich  nicht  krank  sei.  Sämmtliche  Abgesandte,  welche  aus 
U  in  Tschang-ngan  ankamen,  wurden  ohne  Umstände  gebunden  und, 
indem  man  gegen  sie  das  gerichtliche  Verfahren  einleitete,  zur  Rede 
gestellt. 

König  Pi  hatte  in  Folge  dessen  Furcht  und  befasste  sich  mit 
immer  weiter  gehenden  Entwürfen.  Als  später  der  König  von  U  einen 
Abgesandten  schickte,  der  statt  seiner  die  herbstliche  Aufwartung  in 
Tschang-ngan  machen  sollte,  liess  der  höchste  Oberherr  diesen  Ab- 
gesandten wieder  zur  Rede  stellen.  Der  Abgesandte  von  U  antwortete : 
Der  König  ist  in  Wirklichkeit  nicht  krank.  Weil  Han  binden  und  vor 
die  Gerichte  stellen  liess  Gesandte  von  mehreren  Abstufungen,  dess- 
wegen  meldete  sich  jener  sofort  krank.  Auch  ist  erspähen  und  be- 


')  Der  Uimmelasobn  und  der  Röiii^  von  U  haben  gleiche  GescblechUatmeO. 
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trachten  indemAbgrund  der  Wasser  die  Fische»  nicht  giflckbringend  i). 
Jetzt  war  der  König  anfänglich  verstellter  Weise  krank.  Als  man 
dies  merkte  und  er  zur  Verantwortung  gezogen  ward,  ist  er  eilig 
genesen.  Er  Terschliesst  sich  noch  mehr  und  iilrchtet,  dass  der  Hohe 
iho  hinrichten  lassen  werde.  Seine  Berathung  hat  jetzt  keinen  Halt. 
Nor  der  Hohe  möge  die  Sache  hei  Seite  setzen  und  es  ihm  möglich 
machen,  dass  er  verändere  den  Anfang  *). 

Der  Himmelssohn  verzieh  hierauf  sämmtlichen  Abgesandten  von 
U  und  Hess  dieselben  nach  ihrer  Heimath  abreisen.  Zugleich 
beschenkte  er  den  König  mit  einer  Bank  und  einem  Stabe,  wodurch 
er  ihn  als  einen  solchen  LehensfOrsten  der  seines  vorgerückten  Alters 
willen  nicht  mehr  an  dem  Hofe  des  Himmelssohnes  erscheinen  kann, 
betrachtet  wissen  wollte. 

Nachdem  König  Pi  von  seiner  Schuld  freigesprochen  worden, 
ging  er  in  seinen  Entwürfen  immer  weiter.  Wie  schon  gesagt,  ent- 
richtete das  Volk  in  seinem  Reiche»  des  daselbst  gewonnenen  Kupfers 
und  Salzes  willen,  keine  Abgaben.  Aber  er  suchte  auch  noch  auf 
ündere  Weise  sich  der  Anhänglichkeit  seines  Volkes,  das  er  filr  seine 
Zwecke  gebrauchen  wollte,  zu  versichern.  Er  verabreichte  allen  den- 
jenigen, welche,  sobald  an  sie  die  Reihe  für  die  öffentlichen  Arbeiten 
kam,  diese  Arbeiten,  ihrer  Armuth  willen,  selbst  zu  verrichten  ge- 
zwuDgen  waren,  einen  angemessenen  Lohn*).  Zur  Zeit  der  Ernte 
erkundigte  er  sich  nach  geschickten  und  brauchbaren  Menschen, 
denen  er  in  den  Durchwegen  und  Strassen  Belohnungen  und  Ge- 
schenke zukommen  Hess.  Wenn  die  bei  den  Gerichten  fremder 
Bezirke  und  Reiche  angestellten  Leute  nach  U  kamen  und  die 
daselbst  lebenden  FlQcbtlinge  festnehmen  wollten,  verbot  ihnen  dies 
der  König  und  lieferte  die  FIflchtlinge  nicht  aus.  Auf  diese  Weise 


^)  Es  bringt  dem  Himmeltsohne  kein  Glück,  wenn  er  die  besonderen  Angelegenheiten 

seiner  Untergebenen  erforscht. 
^)  Er  Böge  för  eine  vergangene  Sache  Verzeihung   angedeihen  lassen. 
')  Ab  alle  Menschen  eines  Reiches  kam  abwechselnd   (in  den  alten  Zeiten  monaUich 

einmal)  die   Reihe   für  die   öffentlichen   Arbeiten.   Die  Arbeit,    die  Jemand  selbst 

verrichtete,  hiess  ^a  jUg*  Tsien-keng  „die  Abwechselung,  in  welche  man  tritt". 
Die  Arbeit,  Ton  der  man  sich  gegen  Erlag  ron  dreihundert  Loth  Kupfergeldes 
loskanfte,  bieaa  m  «^  Rno-keng  „die  Abwechselung,  welche  man  fibergeht". 
König  Pi  liess  den  zur  Arbeit  verpflichteten  Menschen  durch  die  Obrigkeiten  einen 
entsprechenden  Lohn  verabfolgen,  gerade  so,  als  ob  sie  die  Arbeit  an  der  SteUe 
Anderer  verrichteten. 
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handelte  er  durch  dreissig  Jahre,  so  dass  es  sein  Volk  am  Ende  zu 
Allem  verwenden  konnte. 

Zu  einem  offenen  Bruche  mit  Han  kam  es  übrigens  erst  in  sehr 
später  Zeit.  ^^  "^k  Tschao-tso  *)  war  Vorgesetzter  in  dem  Hause 
des  bestimmten  Nachfolgers  yonHan  und  erfreute  sich  der  besondern 
Gunst  dieses  seines  Gebieters.  Er  hatte  bei  verschiedenen  Gelegen- 
heiten die  Meinung  geäussert,  dass  man  von  U,  welches  sich  mancher 
Übertretungen  schuldig  gemacht  habe,  Gebietstheile  lostrennen 
könne.  In  gleichem  Sinne  hatte  er  auch  an  Hiao-wen,  den  Himniels- 
sohn ,  mehrmals  Schreiben  gerichtet.  Der  Himmelssohn  war  jedoch 
grossmüthig  und  brachte  es  nicht  über  sich,  etwas,  das  als  eine 
Strafe  betrachtet  werden  würde,  über  U  ergehen  zu  lassen.  Die 
Folge  davon  war,  dass  König  Pi  mit  jedem  Tage  ungefügiger  wurde. 

Als  der  höchste  Oberherr  Hiao-king  (187  v.  Chr.)  zur  Nach- 
folge gelangte,  ward  Tschao-tso,  zugleich  mit  der  Würde  eines 
Grossen  des  Reiches  bekleidet,  Geheimschreiber  des  Himmelssohnes, 
und  er  benützte  diese  Stellung,  um  an  seinen  Gebieter  in  der  An- 
gelegenheit des  Reiches  U  Worte  zu  richten ,  welche  im  Wesent- 
lichen lauteten:  Einst  hatte  der  höchste  Oberherr  Kao  erst 
zur  Ruhe  gebracht  die  Welt.  Seine  Brüder  waren  wenige,  seine 
Söhne  schwach;  er  belehnte  in  grossem  Massstabe  diejenigen,  die 
trugen  den  gleichen  Geschlechtsnamen.  Desswegen  Hess  er  herrschen 
seinen  unechten  Sohn,  den  König  Tao-hoei ,  als  König  über  siebzig 
feste  Städte 2)  von  Tsi.  Seinen  jüngeren  Stiefbruder,  den  König 
Yuen,  Hess  er  herrschen  als  König  über  vierzig  feste  Städte  von  Tsu. 
Den  Sohn  seines  älteren  Bruders^  den  König  Pi,  Hess  er  herrschen 
als  König  über  fünfzig  feste  Städte  von  U.  Indem  er  belehnte  drei 
unechte  Sprösslinge ,  betheilte  er  sie  mit  der  Hälfte  der  Welt.  Jetzt 
hatte  der  König  von  U  früher  das  Zerwürfniss  wegen  des  Nach- 
folgers. Er  meldete  sich  verstellter  Weise  krank  und  erschien  nicht 
an  dem  Hofe.  Nach  den  Vorschriften  der  alten  Zeit  gebührt  ihm  um 
dessentwillen  die  Strafe.  Der  höchste  Oberherr  Wen  brachte  diess 
nicht  über  sich  und  er  beschenkte  ihn  desswegen  mit  Bank  und  Stab. 
Die  Wohlthat,  die  jenem  dadurch  erwiesen  ward^  ist  überaus  gross. 


*)  lo  den  Bachern  der   früheren  Han  wird  der  Geschlechtsname  dieses  Mannes  durch 

Sti  Tschao  ausgedruckt. 
*)  In  den  Büchern  der  früheren  Han :  swei  und  siebii^  feste  Stid^, 
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Er  bitte  rerbessern  sollen  seine  Fehler  und  Yon  Neuem  beginnen. 
Statt  dessen  wird  er  immer  stolzer,,  begibt  sich  öffentlich  zu  den 
Bergen»  giesst  GeldstQcke ,  siedet  das  Wasser  des  Meeres  und  be- 
reitet daraus  Salz.  Er  lockt  herbei  die  FlQchtlinge  der  Welt  und 
sinnt  auf  Empörung.  Wenn  man  jetzt  von  seinem  Reiche  ein  Gebiet 
lostrennt,  so  wird  er  sich  auch  empören.  Wenn  man  es  nicht  los- 
trennt, so  wird  er  sich  ebenralls  empören.  Wenn  man  ein  Gebiet 
lostrennt,  so  erfolgt  sein  Abfall  schnell  und  das  Unglück  ist  kl«in. 
Wenn  man  es  nicht  lostrennt,  so  erfolgt  sein  Abfall  spät  und  das 
Unglück  ist  gross. 

Nach  einiger  Zeit ,  im  dritten  Jahre  des  Herrschers  Hiao-*king 
(154  T.  Chr.)  erschien  TV  Mo,  König  von  Tsu,  Sohn  des  Königs 
Yaen,  an  dem  Hofe  von  Han.  Tschao-tso  machte  die  Anzeige,  dass 
König  Ho  einst  bei  Gelegenheit  der  Leichenfeier  der  Herrscherinn 
^  P5,  der  Mutter  des  höchsten  Oberherrn  Hiao-wen,  in  der  aus 
Lehm  erbauten  Trauerhfltte  heimlich  Unzucht  getrieben  habe  und 
Tcrlangte  dessen  Hinrichtung.  Es  wurde  ihm  jedoch  Verzeihung  an- 
gekündigt und  nur  zur  Strafe  von  seinem  Reiche  die  Landschaft  des 
östlichen  Meeres  losgetrennt.  Zu  gleicher  Zeit  verfügte  man  auch 
die  Lostrennung  der  Landschaften  Tö-tschang  und  Kuai-ki  von  dem 
Reiche  U.  Auf  ähnliche  Weise  wurde  von  dem  Reiche  Tsehao, 
dessen  König  Sui  sich  im  vorhergehenden  Jahre  eines  Vergehens 
schuldig  gemacht,  die  Landschaft  Ho-kien,  und  von  dem  Reiche 
Kiao-si,  dessen  Könige  Ngang  man  den  Verkauf  der  Würden  vorwarf, 
sechs  Bezirke  losgetrennt. 

Während  die  Reichsdiener  von  Han  noch  in  der  Vorhalle  des 
Herrschers  wegen  der  VerkQrzung  des  Gebietes  von  U  berathschlagten, 
bAorgte  König  Pi,  dass  man  Gebietslostrennungen  ohne  Ende  vor- 
nehmen könne.  Er  gedachte  daher,  mit  seinem  Entwürfe  hervorzu- 
treten und  den  lange  vorbereiteten  Abfall  in^s  Werk  zu  setzen.  Zu- 
nächst zog  er  in  Betracht,  dass  keiner  der  ReichsfQrsten  Fähigkeiten 
genug  besitze,  um  sich  mit  ihm  in  gemeinschaftliche  Berathungen 
einlassen  zu  können.  Bios  der  König  von  Kiao-si  stand  in  dem  Rufe 
dnes  muthigen  und  kriegerischen  Mannes,  der  sämmtlichen  Reichen 
von  Tsi^  Ehrfurcht  einflösste.  König  Pi  schickte  jetzt  j^    f^ 

')  Tti  war  damals  in  lacks  Reiche:   Tti,  Thai-pe,  Th»e-tecbueu ,  Kiao-iuDg,  Riao*ti 
iod  Thsi-nan  getheilt. 
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Ying-kao,  den  mittleren  Grossen  des  Reiches,  an  den  König  Kiao-si 
mit  dem  Auftrage,  denselben  auf  eine  verdeckte  Weise  zur  Theil- 
nähme  zu  bewegen. 

Ting-kao,  der  seiner  Weisung  gemäss  nichts  Schriftliches 
brachte,  richtete  an  den  König  von  Kiao-si  mündlich  folgende  Worte: 
Der  König  von  U  ist  entartet.  Er  hat  den  Kummer  langer  Nächte,  er 
wagt  es  nicht ,  sich  selbst  nach  aussen  zu  begeben.  Er  schickt  als 
Gesandten  mich,  damit  ich  verkündige,  woran  er  Wohlgefallen  hat 
im  Herzen. 

Der  König  fragte:  Womit  wirst  du  mich  belehren? 

Ying-kao  fuhr  fort:  In  der  gegenwärtigen  Zeit  bringt  der  Ge- 
bieter und  höchste  Herr  in  Aufnahme  den  Verrath ,  schmfickt  heraus 
das  Unrecht.  Die  Diener  des  Reiches  verkleinern  gern  das  Gute.  Er 
schenkt  Gehör  Verleumdern  und  Mördern  i),  er  verändert  eigen- 
mächtig Gesetze  und  Vorschrinen,  er  besetzt  und  entreisst  das  Land 
der  Fürsten  der  Reiche.  Seine  Forderungen  und  Begehren  werden 
immer  mehr,  mit  den  Hinrichtungen  und  Bestrafungen  der  Vortreff- 
lichen und  Guten  treibt  er  es  täglich  ärger  »). 

In  den  Strassen  hat  man  ein  Sprichwort,  welches  lautet:  Wer 
leckt  die  Kleie,  gelangt  zu  den  Körnern*).  —  U  und  Kiao-si  sind 
Reichsfursten,  deren  Name  berühmt  geworden.  Werden  sie  einmal  in 
Untersuchung  gezogen,  so  ist  zu  fürchten,  dass  sie  nicht  die  Ruhe 
und  die  Nachsicht  erhalten.  Der  König  von  U  hat  eine  innerliche 
Krankheit,  er  ist  nicht  im  Stande  zu  erscheinen  an  dem  Hofe  im 
Frühling  und  im  Herbst  durch  zwanzig  Jahre.  Er  ist  immer  beküm- 
mert darüber^  dass  man  ihm  misstraut  und  dass  er  nichts  hat,  wo- 
durch er  sich  könnte  rechtfertigen.  Es  werden  ihm  jetzt  zusammen- 
gedrückt die  Schultern,  gebunden  die  Füsse,  und  er  förchtet  nwh 
immer,  nicht  losgelassen  zu  werden.  Ich  vermass  mich,  in  Erfahrung 
zu  bringen,  dass  du,  o  grosser  König,  in  der  Angelegenheit  der 
Würden  dich  eines  Fehlers  schuldig  gemacht  hast.  Die  Schuld ,  von 


>)  In  den  Bachern  der  früheren  Han  liutet  diese  Stelle  :   In  der  gegenwirtigen  Zeit 

verwendet  der  höchste  Herr  und  Gebieter   verderbte  Diener.  Er   schenkt  Gehör 

und  glaubt  den  Verleumdern  nnd  Mördern. 
*)  In  den  Buchern  der  früheren  Han  gibt  dieser  Satz  den  Sinn:    Die  Strafen  sind  in 

der  That  schwer,  sie  werden  tfiglich  firger. 
*j  Wer  anfSnglich  nur  die  Kleie  leckt,  wird  später  das  Getreide  yerzebren.  Von  dem 

Kleinen  gelangt  man  sn  dem  Grossen. 
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derieh  gehört,  dass  um  ihretwillen  nber  die  Fürsten  der  Reiche 
TerhSngt  worden  die  Lostrennung  von  Land,  erstreckt  sich  nicht  so 
weit  Es  ist  hier  zu  ftrchten,  dass  es  nicht  sein  Bewenden  haben 
wird  bei  der  Lostrennung  des  Landes. 

Der  König  erwiederte:  So  ist  es.  Was  wirst  du  aber  dabei  thun? 

Ting-kao  sprach :  Die  gemeinschaftlich  hassen,  leisten  einander 
Hilfe.  Die  gemeinschaftlich  lieben,  bleiben  bei  einander  stehen.  Die 
gemeinschaftlich  haben  die  Neigung,  führen  mit  einander  eu  Ende. 
Die  gemeinschaftlich  haben  die  Wünsche,  eilen  mit  einander  vor- 
wärts. Die  gemeinschaftlich  haben  den  Nutzen ,  gehen  mit  einander 
io  den  Tod.  Jetzt  ist  der  König  von  U  der  Meinung^  dass  er  mit  dir> 
0  grosser  König,  gemeinschaftlich  hat  den  Kummer.  Er  bat  den 
Wunsch,  seiner  Zeit  sich  zu  richten  nach  der  Grundbeschaffenheit 
der  Dinge,  aufs  Spiel  zu  setzen  seinen  Leib  und  zu  befreien  von 
ihrer  Sorge  und  ihrem  Schaden  die  Welt.  Kann  er  hierüber  auch 
kerubigt  sein? 

Bei  dieser  Frage  fuhr  der  König  vonKiao-si  erschrocken  empor 
und  erwiederte :  Wie  kann  ich  etwas  dergleichen  wagen?  Wäre 
jetzt  der  Gebieter  und  höchste  Herr  auch  in  Bedrängniss,  ich  brauche 
sicher  nur  zu  sterben.  Wie  käme  ich  dazu,  ihn  nicht  auf  dem  Haupte 
zu  tragen? 

Ting-kao  fuhr  fort:  Der  Geheimschreiber  des  Herrschers,  der 
grosse  Würdenträger  Tschao-tso  umzieht  mit  einer  Mauer  und  bringt 
in  Verwirrung  den  Himmelssohn.  Er  besetzt  und  entreisst  das  Land 
der  Fürsten  der  Reiche.  Er  verdeckt  die  Redlichkeit,  verschliesst 
die  Weisheit,  in  der  Vorhalle  des  Hofes  ist  man  gekränkt  und  grollt, 
sämmtliche  Fürsten  der  Reiche  sind  gesonnen  abzufallen.  Die  An- 
gelegenheiten der  Menschen  sind  gelangt  an  das  äusserste  Ende. 
Die  Schweifsterne  kommen  zum  Vorschein ,  Heuschrecken  erhoben 
sich  mehrmals  in  die  Lüfte.  Hierdurch  sind  zehntausend  Geschlechts- 
alter zu  gleicher  Zeit  erfüllt  von  Kummer,  und  die  höchstweisen 
Menschen  erheben  sich  aus  diesem  Grunde.  Der  König  von  U  will 
daher  im  Inneren  fSr  Tschao-tso  zu  Wege  bringen  die  Bestrafung, 
nach  aussen  folgt  er,  o  grosser  König,  der  Rückseite  deines  Wagens 
und  zieht  hier  und  dort  umher  in  der  Welt.  Dasjenige,  wohin  er 
sich  wendet,  wird  sich  dann  ergeben.  Dasjenige,  worauf  er  mit  dem 
Finger  zeigt,  wird  unterliegen.  In  der  Welt  wird  Niemand  es  wagen, 
sich  nicht  zu  unterwerfen. 
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Wenn  du,  o  grosser  König,  in  Wahrheit  ihn  beglückst  und  es 
gewährst,  so  brauchst  du  nur  auszusprechen  ein  Wort,  und  der 
König  von  U  geht  voran  dem  Könige  von  Tsu,  streift  zu  dem  Eng- 
wege von  Han-ko,  bewahrt  Yung-yang  und  das  Getreide  der  Speicher 
von  Ngao ,  stellt  sich  entgegen  der  Streitmacht  von  Han ,  richtet  her 
die  Einkehrhäuser  an  den  Standorten  und  wartet  auf  dich,  o  grosser 
König.  Wenn  du,  o  grosser  König,  ihn  beglückst  und  auf  ihn  herab- 
blickst, so  kann  die  Welt  mit  den  Händen  zusammengefasst  werden. 
Dass  die  beiden  Gebieter  sie  theilen  und  Länder  von  ihr  lostrennen, 
wäre  dies  dann  nicht  auch  möglich  ? 

Der  König  von  Kiao-si  hiess  diese  Vorschläge  gut,  worauf  Ying- 
kao  heimreiste  und  seinem  Gebieter  die  Meldung  brachte.  Der  König 
von  U  fürchtete  übrigens  noch  immer,  dass  der  König  von  Kiao-si 
nicht  mit  ihm  gemeinschaftliche  Sache  machen  werde.  Er  begab  sich 
daher  selbst  als  Gesandter  nach  diesem  Reiche,  sah  daselbst  den 
König  von  Angesicht  und  traf  mit  ihm  die  nöthigen  Terabredungen. 

Unter  den  Reichsdienern  von  Kiao-si  war  einer,  der,  nachdem 
er  von  dem  Vorhaben  seines  Königs  Kenntniss  erlangt,  ihm  dagegen 
Vorstellungen  zu  machen  suchte.  Er  gab  ihm  folgendes  zu  bedenken : 
Unterstützen  einen  einzigen  höchsten  Oberherrn  ist  eine  ungetrübte 
Freude.  Wenn  du  jetzt,  o  grosser  König,  dich  mit  U  wendest  nach 
W^esten  und  du  die  Sache  auch  bringst  zum  Gelingen,  so  werden  die 
beiden  Gebieter  streiten  wegen  der  Theilung,  und  die  Sorge  wird  ia 
diesem  Augenblicke  erst  geknüpft.  Das  Land  der  Fürsten  der  Reiche 
ist  nicht  bedeutend  genug ,  um  vorzustellen  den  zwölften  Theil  der 
Landschaften  von  Han,  aber  Aufruhr  beginnen  und  Kummer  bereiten 
der  Königinn  *),  ist  keine  Berathung  fiir  die  Dauer. 

König  Ngang  gab  diesen  Gründen  kein  Gehör.  Er  schickte 
sofort  einen  Gesandten,  damit  derselbe  die  Reiche  Tsi,  Thse-tschuen, 
Kiao-tung ,  Thsi-nan  und  Thsi-pe  zu  einem  Bündnisse  bewege.  Diese 
sämmtlichen  Reiche,  welche  gleich  Kiao-si  aus  dem  früheren  einzigen 
Tsi  entstanden,  gaben  ihre  Zustimmung,  und  es  erübrigte  von  den 
Ländern  des  früheren  Tsi  nur  noch  |^  1|^  Tsching-yang  *),  wel- 
ches damals  von  dem  Könige  g  Hi  *),  einem  Sohne  des  Königs  •€- 

1)  Die  Gemahlion  des  Königs  von  Riao-si« 

2)  Das  spatere  ^3p   p^  Lui-scbT ,  welches  südöstlich  von  dem  heutigen  Pö-tscheu, 
Kreis  Thsao-tschea  in  Schan-tung. 

')  Derselbe  erhielt  nach  seinem  Tode  den  Namen  König  ^in^  Kong. 
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King,  beherrscht  wurde.  Da  König  King  einst  durch  die  Ausrottung 
der  Mitglieder  des  Geschlechtes  LiQ  (180  ?.  Chr.)  seinen  Gerech* 
tigkeitssinn  bewährt,  so  glaubte  man»  dass  dessen  Sohn  sich  nicht 
anschliessen  dQrfe  und  man  gedachte  erst  dann,  w.enn  alles  bestimmt 
sein  würde,  ihm  eine  Rolle  zuzuweisen  9« 

In  dem  ersten  Augenblicke,  als  die  Reichsfürsten  die  als 
Strafe  ober  sie  verhängte  Lostrennung  Ton  Gcbietstheilen  erfuhren, 
empfanden  sie  blos  Furcht  und  Unwillen.  Als  aber  das  Schreiben, 
in  welchem  die  durch  Tschao-tso  verfügte  Lostrennung  der  Land- 
schaften Kuai-ki  und  Yü-tschang  kundgegeben  ward ,  nach  U  ge- 
langte, griff  Kdnig  Pi  der  Erste  zu  den  Waffen  und  Hess  sämmtliche 
bei  den  Gerichten  von  Han  angestellte  Männer,  deren  Einkünfte 
weniger  als  zweitausend  Scheffel  betrugen»  hinrichten.  Zu  gleicher 
Zeit  fielen  die  Reiche  Kiao-si,  Kiao-tung,  Thse-tschuen,  Thsi-nan, 
Tsu  und  Tschao  von  Han  ab  und  schickten  ihre  Streitkräfte  nach 
Westen.  Nur  den  König  von  Tsi  reute  seine  den  Verbündeten  gege- 
bene Zusage.  Er  weigerte  sich,  an  dem  Kriegszuge  Theil  zu  nehmen 
und  schloss  sich  in  seiner  festen  Hauptstadt  ein  *).  Von  der  Haupt- 
stadt von  Thsi-pe  waren  die  Stadtmauern  zerstört.  Ehe  dieselben 
noch  in  Stand  gesetzt  waren,  nahm  der  Anfuhrer  der  inneren  Leib- 
wache, indem  er  von  Waffengewalt  Gebrauch  machte,  den  König  in 
Verwahrung^  und  hinderte  ihn,  die  Kriegsmacht  ausrücken  zu  lassen. 

Unterdessen  stellten  sich  die  Könige  von  Kiao-si  und  Kiao-tung 
an  die  Spitze  eines  Heeres  und  belagerten  in  Gemeinschaft  mit  der 
Macht  von  Thse-tschuen  und  Thsi-nan  die  Hauptstadt  Lin-thse,  in 
der  sieh  der  König  von  Tsi  eingeschlossen  hatte.  Zugleich  schickte 
der  ebenfalls  abgefallene  Sui,  König  von  Tschao,  heimlich  einen 
Gesandten  in  das  Land  der  Hiung-nu^s  zu  dem  Zwecke,  eine  Vereini- 
gung der  Streitkräfte  dieses  Volkes  mit  den  seinigen  zu  bewirken. 

Der  König  ?on  U  selbst  sandte  alle  seine  Krieg^änner  aus 
und  erliess  in  seinem  Reiche  eine  Verkündung,  worin  er  sagte:  Ich  bin 
alt  zwei  und  sechzig  Jahre.  Ich  befehlige  in  Selbstheit  junge  Söhne, 
die  alt  sind  vierzehn  Jahre ,  und  sie  sind  ebenfalls  KriegsfQhrer  und 


*)  In  deo  BSehern   der   früheren  Hin  wird  Teehing-yiii^  bei   diesem  Anleste   gw 

aiebt  erwlbnt. 
*)  Dm  See-ki  eagt ,  diM  es  den  König  reale  vnd  er  sich  dareh  Gift  tSdtete.  Dieser 

KSnIg  Dahni   sieb  eUerdings  das  Leben,  aber  erst  spfiter  vnd  ans  einer  anderen 

Ursaehe. 
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Streiter.  Ich  gehe  voran  Henschen,  die  zählen  jegliche  Menge 
von  Jahren.  Diejenigen  mit  der  höchsten  Zahl  sind  mit  mir  zu  ver- 
gleichen» diejenigen  mit  der  niedrigsten  Zahl  stehen  mit  den  jungen 
Söhnen  auf  Einer  Stufe.  Sie  alle  sind  ausgerückt,  ich  lasse  ausrücken 
zwanzigmal  zehntausend  Menschen.  Im  Süden  schickte  ich  einen 
Gesandten  nach  Min  und  dem  östlichen  Yue.  Min  und  das  östliche 
Yue  lassen  ebenfalls  ausrücken  die  Kriegsmacht  und  schliessen  sich 
mir  an. 

Als  der  König  von  U,  was  noch  in  dem  dritten  Jahre  ^  des 
höchsten  Oberherrn  Hiao-king  (184  v.  Chr.)  geschah»  von  seiner 
Hauptstadt  R^  /^  Kuang-Iing »)  auszog,  hierauf  den  FIuss  Hoai 
übersetzte  und  sich  mit  dem  Heere  von  Tsu  veremigte,  schickte 
er  durch  einen  Gesandten  an  die  Fürsten  der  Reiche  den  nachfolgenden 
Aufruf: 

Ich  Lieu-pi »),  König  von  ü,  fragte  ehrfurchtsvoll  den  König 
von  Kiao-si,  den  König  von  Kiao-tung,  den  König  von  Thse-tschuen, 
den  König  von  Thsi-nan,  den  König  von  Tschao,  den  König  von  Tsu. 
den  König  von  Hoai-nan,  den  König  von  Heng-san ,  den  König  von 
Liü-kiang*),  den  Sohn  des  Königs  von  Tschang-scha  *).  Sie  beglück- 
ten mich  und  belehrten  mich  darüber,  dass  Han  besitzt  einen  schädli- 
chen Reichsdiener,  der  keine  Verdienste  hat  in  der  Welt.  Er  dringt  in 
Länder  gnd  entreisst  die  Gebiete  der  Fürsten  der  Reiche.  Er  heisst 
Angestellte  der  Gerichte  sie  anklagen,  binden,  untersuchen,  richten  und 
macht  es  sich  zur  Aufgabe,  sie  zu  beschimpfen.  Er  begegnet  nicht 
nach  den  Gebräuchen,  die  gelten  für  die  Fürsten  der  Reiche  und  die 
Herren  der  Menschen,  den  Knochen  und  dem  Fleische  des  Geschlech- 
tes Lieu.  Er  unterbricht  die  Reihenfolge  der  verdienstvollen  Diener  des 


1)  Mit  genauer  Zeitbeatimnittog  wird  der  erste  Moimt  und  erste  Tag  des  sechzigtbei- 

ligen  Kreises  angegeben. 
^)  Das  heutige  Hoai-nan  in  RIang-nan. 
^)  Lien  ist  der  Geschlechtsname  des  Königs  Pi. 

^)    ^Ijrr  /B^  LiS-kiang  ist  das  heutige  Lifi-tscheu  in  Kiang-nan. 

^)  U-jui,  Feldherr  ron  Han,  war  König  von  Tschang-scha.  Dessen  Urenkel,  König 
ym  Tsing,  war  im  siebenten  Jahre  des  höchsten  Oberherrn  Wen  (173  v.  Chr.), 
ohne  rechtmässige  Nachkommen  au  hinterlassen ,  gestorben,  worauf  dessen  Reich 
eingezogen  wurde.  Ein  unrechtmfissiger  Sohn  des  Königs  Tsing  ward  zum  Lehens- 
fursten  ernannt.  Da  derselbe  nicht  die  Nachfolge  des  Königs  erhielt  und  sich  so- 
mit in  seinen  Erwartungen  getSuscht  fand,  soll  er  zur  Theünafame  an  dem  Aufstände 
rerleitet  werden. 
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froheren  höchsten  Oberherrn.  Er  bringt  empor  und  verwendet  tu 
Ämtern  den  Verrath  im  Innern,  den  Verrath  nach  Aussen.  Er  belögt 
und  setzt  in  Verwirrung  die  Welt.  Er  will  in  Gerahr  stürzen  die  Lan- 
desgötter. Derjenige,  vor  dem  wir  stehen  unter  den  Stufen  0*  '^^ 
häafig  krank,  seine  Vorsätze  werden  vereitelt,  er  ist  nicht  im  Stande 
zu  untersuchen.  Wir  wollen  greifen  zu  den  Waffen  und  jenen  be- 
strafen. 

Ich  hörte  mit  Aufmerksamkeit  die  Belehrung.  Ist  mein  Reich 
auch  beengt ,  so  hat  dessen  Gebiet  doch  im  Umfange  dreitausend 
Weglängen.  Sind  meine  Menschen  auch  wenige,  so  kann  ich  von 
auserlesenen  Kriegern  doch  stellen  fünfzigmal  zehntausend.  Ich  habe 
aufrichtig  gedient  dem  südlichen  Yue  durch  zwanzig  Jahre.  Dessen 
Könige  und  Landesherren  weigern  sich  nicht,  auszutheilen  ihre 
Streiter,  um  mir  zu  folgen.  Ich  kann  so  ebenfalls  erhalten  dreissig- 
mal  zehntausend  Menschen. 

Bin  ich  auch  ein  Entarteter,  ist  es  doch  mein  Wunsch,  in  Selbst- 
beit  mich  anzuschliessen  sämmtlichen  Königen.  Das  südliche  Yue, 
welches  gränzt  an  Tschang-scha,  wird  durch  den  Königssohn  die 
Bestimmung  erhalten  von  Tschang-scha  aus  im  Norden  *).  Im  Westen 
eilt  er  nach  Scho  und  Han-tachung,  verkündet  es  in  Yue*).  Der 
König  von  Tsu  und  die  drei  Könige  von  Hoai-nan  *)  kehren  mit  mir 
das  Gesicht  nach  Westen.  Die  Könige  von  Tsi  und  der  König  vou 
Tschao  stellen  fest  die  Länder  Ho-kien  und  Ho-uei.  Einige  treten  in 
den  Engweg  von  Lin*tsin  *),  einige  treffen  mit  mir  zusammen  in  Lo- 


*)  Dies  ist  die  BexeichDuog-  des  hdcbsten  Oberherrn. 

*)  Dts  südliche  Yue  grenzte  im  Nordeo  sa  Tsching-schi.  Dieser  nördliche  Theil  des 
sfidlicben  You  sollte  durch  den  oben  erwähnten  Sohn  des  Königs  von  Tschsng-sch« 
fSr  die  Sache  des  AbftJls  gewonnen  werden. 

*)  Der  Sohn  des  Königs  Ton  Tschsng-scha  wird  sich,  naohdem  er  das  an  Tschang- 
scha  grenzende  Gebiet  fSr  die  Sache  des  Abfalls  gewonnen,  in  Eile  nach  Schö  und 
Haa-tschang  begeben  und,  nachdem  er  auch  diese  Lfinder  gewonnen,  einen  Gesandten 
nach  dem  sudlichen  Yue  mit  der  Meldung  des  Geschehenen  schicken.  Nach  einer 
anderen  Meinung,  welche  jedoch  Ton  dem  Sae-ku  für  unrichtig  gehalten  wird,  hätte 
diese  Stelle  den  Sinn,  dass  der  Königssohn  einen  Aufruf  an  das  östliche  Yue 
erlsssen  und  dasselbe  für  die  Sache  des  AbfaUs  gewinnen  werde. 

*)  Die  drei  Könige  von  Hoai-nan  heissen  die  drei  Söhne  des  Königs  Li :  nämlich  die 
Köaige  Ton  Hoai-nan,  Heng-san  und  Thsi-pe. 

*)  DerEagweg  von  ^^  ^^  Lin-tsin  heisst   spater    der    Eng  weg    der  Furt   von 


Ptt.    Derselbe  befindet  tich  in  der  Gegend  des  heotigen  Tschao-xl,   Rreia 
Taag-tscbeu   in  Schea-si. 
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yang.  Der  König  von  Yen  und  der  König  vonTschao  haben  ursprflnglich 
mit  dem  Könige  von  Hu  geschlossen  ein  BQndniss.  Der  König  ?on 
Yen  stellt  im  Norden  fest  die  Länder  Tai  und  YQn*tschung,  erfasst 
die  Menge  von  Hu  *)•  tritt  in  den  Engweg  von  Siao  <)»  eilt  nach 
Tschang-ugan  und  gibt  eine  gerade  Richtung  der  Welt  *) ,  um  zu 
beruhigen  die  den  Ahnen  geweihten  Hallen  des  Herrschers  Kao.  Ich 
wünsche,  dass  die  Könige  sich  dessen  bestreben. 

Unter  den  Söhnen  des  Königs  Yuen  von  Tsu,  der  drei  Könige 
von  Hoai-nan  haben  einige  nicht  gewaschen  Kopf  und  Fösse  durch 
zehn  Jahre  ^).  Der  Groll  dringt  bei  ihnen  bis  in  das  Mark  der  Knochen, 
sie  wünschen  sich  nur  einmal  eine  Gelegenheit,  ausrücken  zu  können, 
schon  seit  langer  Zeit.  Ich  kannte  noch  nicht  die  Absichten  sämmt- 
lieber  Könige,  und  ich  wagte  es  noch  nicht.  Gehör  zu  schenken.  Jetzt 
sind  sämmtliche  Könige  sofort  fähig,  das  Vorhandensein  zu  erwirken 
dem  Entschwundenen,  fortzusetzen  das  Zerrissene,  zu  stützen  das 
Schwache,  anzugreifen  das  Grausame  und  dadurch  zu  beruhigen  das 
Geschlecht  Lieu.  Dies  ist,  was  die  Landesgötter  begehren. 

Ist  mein  Reich  auch  arm,  ich  habe  beschränkt  die  Bedürfnisse 
an  Kleidern  und  Nahrung,  habe  aufgehäuft  Erz  und  Geldstücke,  in 
Stand  gesetzt  AngriiTswafTen  und  Lederpanzer,  gesammelt  Getreide 
und  Lebensmittel  Tag  und  Nacht  ununterbrochen  bereits  dreissig 
Jahre«  Alle  sind  hierbei  thätig:  ich  wünsche,  dass  ihr,  o  Könige,  euch 
bestrebet  und  davon  Gebrauch  machet. 

Wer  im  Stande  ist  zu  enthaupten  oder  zu  fangen  einen  grossen 
Feldherrn,  erhält  zum  Geschenk  Erz  fünftausend  Pfund  und  wird 
belehnt  mit  zehntausend  Thüren  des  Volkes.  Ist  es  ein  Feldherr  der 
Reihe,  so  sind  es  dreitausend  Pfund  und  ein  Lehen  von  fünftausend 
Thüren  des  Volkes.  Ist  es  ein  aushelfender  Feldherr,  so  sind  es 
zweitausend  Pfund  und  ein  Lehen  von  zweitausend  Thüren  des 
Volkes.  Ist  es  ein  Angestellter  mit  zweitausend  Scheffeln,  so  sind  es 
tausend  Pfund  und  ein  Lehen  von  tausend  Thüren  des  Volkes.  Ist  es 
ein  Angestellter  von  tausend  Scheffeln,  so  sind  es  flinfhundert  Pfund 


<)  lo  den  B&chern  der  früheren  Hant  wilzt  herfiber  die  Menge  von  Hu. 

2)  Der  Eufpreff  Ton^g  Siao   befindet  sich  im  Morden  und  ivrar  in  den  Lande  Tai. 

Sonst  wird  fiber  die  Lage  desselben  nirgends  etwa«  angegeben. 
S)  In  dem  Sse-ki:  gibt  eine  gerade  Richtung  dem  Himmolssobae. 
*)  Da  sie  Groll  im  Herien  tragen,  denken  sie  nicht  daran ,  sich  Kopf  und  Flsae  lu 

waschen. 
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and  ein  Lehen  Ton  fünfhundert  Thfiren  des  Volkes.  Alle  treten  sie 
in  die  Reihe  der  LehensfOrsten.  Wer  mit  einem  Heere  oder  einer 
Stadt  sieh  ergibt,  wird,  wenn  die  Krieger  sind  zehntausend  Menschen, 
oder  die  Stadt  in  sieh  fasst  zehntausend  Tbören  des  Volkes,  gleich- 
geaehtet  demjenigen,  der  in  seine  Gewalt  bekommt  einen  grossen 
Feldherm.  Sind  es  Mensehen  oder  ThQren  des  Volkes  fünftausend, 
so  wird  er  gleichgeachtet  demjenigen,  der  in  seine  Gewalt  bekommt 
einen  Feldherrn  der  Reibe.  Sind  es  Menschen  oder  Tbüren  des 
Volkes  dreitausend,  so  wird  er  gleichgeachtet  demjenigen,  der  in 
seine  Gewalt  bekommt  einen  aushelfenden  Feldherrn.  Sind  es 
Menschen  oder  ThQren  eintausend ,  so  wird  er  gleicbgeachtet  dem- 
jenigen, der  in  seine  Gewalt  bekommt  einen  Angestellten  von  zwei- 
tausend Scheffeln. 

Die  kleinen  Angestellten  erhalten  sämmtlich  nach  Abstufungen 
ihre  Einkünfte,  Erz  anderweitig.  Die  Lehen  und  Belohnungen 
betragen  das  Doppelte  dessen,  das  Qblich  bei  dem  Heere  9-  Wenn 
Jemand  alte  Einkünfte  oder  Städte  besitzt,  wird  bei  Vermehrungen 
hierauf  nicht  Rücksicht  genommen  *).  Ich  wünsche,  dass  sämmtliche 
Kdnige  deutlich  den  Auftrag  geben  den  ausgezeichneten  Männern 
und  den  Grossen  des  Reichs;  mögen  sie  es  nicht  wagen,  mich  zu 
hintergeben. 

Mein  Erz  und  meine  Geldstücke,  welche  sich  befinden  in  der 
Welt,  sind  aller  Orten  vorhanden,  ich  habe  es  nicht  nötbig,  sie  zu 
nehmen  aus  U.  Sämmtliche  Könige  haben  sie  Tag  und  Nacht  im 
Gebrauche,  sie  können  nicht  alles  vorräthig  haben.  Wenn  sie  be- 
schenken wollen,  mögen  sie  mir  es  melden,  ich  werde  umgehend  es 
ihnen  senden.  Ich  bringe  dies  ehrfurchtsvoll  zu  Ohren. 

Als  die  Schriftstücke,  durch  welche  die  sieben  Reiche  ihren 
Abfall  ankündigten,  zur  Kenntniss  des  Himmelssohnes  gelangten, 
entsandte  dieser  eine  Anzahl  Feldherren  nach  den  Gegenden,  von 
welchen  die  Gefahr  herannahte.  ^  ^  ^  Tscheu-ya-fu,  Fürst 
von  1^  Tino,  der  „grosse  Bemhiger*  des  Heeres  ward  mit  sechs 
und  dreissig  Feldherren,  welche  unter  seinen  Befehlen  standen,  zum 
AngrüTe  gegen  U  nnd  Tsu  ausgesandt.  ^  ^    Li-ki,  Fürst  von 

^)  Der  KöDig  tod  U  Tertpricht  das  Doppelte  dessen,   was  bei    dem  Heere  ron  Han 

äblich  gewesen. 
^  Die  alten  fiiDkuiafle  sollen  belUMn  and  «ntserdem  noch  verinehrt  werden. 
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J^    lih    Khio-tscheu,   sollte   das   Reich  Tschao,   der  Feldherr 

^fj  ^^  Luan-pu  das  Reich  Tsi  angreifen,  während  der  „grosse 

Feldherr**  ^S  ^S  Tu-ying  ein  Heer  in  Yung-yang  zusammen- 
ziehen und  die  Streitmacht  von  Tsi  und  Tschao  beobachten  sollte. 

Zur  Zeit,  als  die  SchriftstQcke,  durch  welche  U  und  Tsu  ihren 
Abfall  ankündigten,  zwar  bekannt,  aber  die  Streitkräfte  dieser 
Reiche  noch  nicht  ausgerückt  waren,  sprach  Tu-ying,  der  sich  eben- 
falls noch  nicht  auf  den  Weg  begeben  hatte,  bei  dem  Himmelssohne 
von  "j^  s^  Yuen-yang  *) ,  einem  früheren  Reiehsgehilfen  von  ü. 
Dieser  Yuen-yang  war  aber,  von  Tschao-tso  des  Einverständnisses 
mit  U  beschuldigt,  aller  seiner  Würden  verlustig  geworden  und  hatte 
sich,  um  einer  neuen  Untersuchung  zu  entgehen,  an  Tu-ying  gewandt. 
Derselbe  ward  jetzt  aufgefordert,  vor  dem  Himmelssohne  zu  er- 
scheinen. Als  Yuen-yang  an  dem  Hofe  eintrat,  war  der  höchste  Ober- 
herr eben  damit  beschäftigt,  in  Gesellschaft  Tschao-tso*s  die  Waffen 
in  Stand  setzen  zu  lassen  und  die  Menge  der  fQr  das  Heer  bestimmten 
Lebensmittel  zu  berechnen.  Der  höchste  Oberherr  wandte  sich  an 
den  Eintretenden  mit  den  Worten:  Du,  o  Herr,  warst  Reichsgehilfe 
von  U,  du  weisst  wohl ,  was  Tien-lo-pe »),  der  Reichsdiener  von  ü, 
für  ein  Mensch  ist.  Jetzt  sind  U  und  Tsu  abgefallen:  was  will  dich, 
0  Herr,  dabei  bedünken? 

Yuen-yang  antwortete:  Man  braucht  darüber  keinen  Kummer  zu 
empfinden.  Sie  werden  jetzt  geschlagen. 

Der  Himmelssohn  sprach:  Der  König  von  U  geht  in  die  Berge 
und  giesst  Geldstücke.  Er  siedet  das  Wasser  des  Heeres  und  bereitet 
Salz.  Er  lockt  an  sich  die  durch  Gaben  ausgezeichneten  Männer  der 
Welt,  noch  mit  weissem  Haupte  beschliesst  er  ein  Unternehmen.  Da 
es  sich  so  verhält,  sollte  er,  ohne  dass  in  seiner  Berechnung  hun  der 
fache  Gewissheit,  wobi  ausrücken?  Wie  kann  man  sagen,  dass  er 
nicht  im  Stande,  etwas  auszurichten  ? 

Yuen-yang  erwiederte:  U  hat  Kupfer  und  Salz,  und  den  Nutzen 
allerdings  hat  es.  Wie  käme  es  zu  den  durch  Gaben  ausgezeichneten 


*)     sg^  Yueo,  der  GeschlecbtaiiKine  dieses  Mannes,  wird  auch  durch  ^k-  Yum  aas- 
gedruckt 
<)  4p^  J^  Q  Tien-iö-pe  war  Feldherr  Ton  U. 
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Hänoero,  dass  es  sie  sollte  an  sich  locken  ?  Hätte  man  in  Wahrheit 
Iwwirkt,  dass  U  gewonnen  hätte  die  durch  Gaben  ausgezeichneten 
Männer  und  dass  diese  auch  unterstützt  hätten  den  König  in  dem 
Cben  der  Gerechtigkeit,  so  wäre  es  nicht  abgefallen.  Diejenigen»  die 
U  an  sich  gelockt ,  sind  Söhne  und  jQngere  ßrOder  ohne  Unterhalt, 
Menschen,  die  sich  durch  die  Flucht  entzogen  hüben  den  Befehlen, 
die  giessen  Geldstücke,  Verräther,  desswegen  geht  einer  dem  andern 
roran,  um  abzufallen. 

Tschao-tso  bemerkte  zu  diesen  Worten :  Yuen-yang  entwirft  die 
Sache  gut. 

Der  Himmelssohn  fragte  wieder:  Wo  soll  man  mit  den  Ent- 
würfen beginnen  ? 

Yuen-yang  bat,  dass  die  Leute  der  Umgebung  des  Herrschers 
entfernt  werden.  Dies  geschah,  und  nur  Tschao-tso  blieb  noch  zurück. 
Tuen-yang  bemerkte  ferner:  Was  ich  spreche,  darf  derjenige,  der 
ein  Diener  unter  den  Menschen,  nicht  wissen.  —  Der  Himmelssohn 
hiess  jetzt  auch  Tschao-tso  sich  entfernen.  Dieser  war  hierüber 
äusserst  ungehalten  und  begab  sich  in  die  östliche  Seitenhalle. 

Als  hierauf  der  Herrscher  seine  Frage  wiederholte,  antwortete 
¥aen-yaog:  U  und  Tsu  haben  einander  zugesandt  Schriftstücke, 
worin  sie  sagen:  Als  der  höchste  Oberherr  Kao  als  Könige  herrschen 
Hess  seine  Söhne  und  jüngeren  Brüder,  erhielt  jeder  ein  ihm  zuge- 
theiltes  Land.  Jetzt  verurtheilt  der  schädliche  Diener  Tschao-tso 
eigenmächtig  die  Fürsten  der  Reiche,  er  trennt  Gebiete  los  und  ent- 
reisst  ihnen  das  Land.  Aus  diesem  Grunde  fallen  wir  ab.  —  Ihr 
Vorgeben  ist,  dass  sie  sich  nach  Westen  wenden  und  gemeinschaftlich 
zur  Strafe  ziehen  wollen  Tschao-tso.  Sobald  sie  wieder  erlangt  haben 
werden  die  alten  Gebiete,  werden  sie  die  Feindseligkeiten  einstellen. 
In  dem  gegenwärtigen  Augenblick  besteht  der  Entwurf  blos  darin, 
dass  man  enthaupten  lässt  Tschao-tso,  abschickt  einen  Gesandten 
und  Verzeihung  angedeihen  lässt  U  und  Tsu.  Wenn  die  sieben 
Reiche  wieder  erlangen  das  alte  Gebiet,  das  man  losgetrennt,  so 
können  die  Streiter,  ohne  dass  sie  mit  Blut  befleckt  haben  die 
Sehwerter,  gegenseitig  die  Feindseligkeiten  einstellen. 

Hierauf  erwiederte  der  Himmelssohn  nach  längerem  Schweigen : 
Wie  soll  ich  die  Wahrheit  berücksichtigen?  Ich  würde  nicht  schonen 
einen  einzelnen  Menschen  und  würde  mich  entschuldigen  bei  der 
Welt.  ♦ 

SiUb.  d.  phU.-bitt.  Ol.  XXXVI.  Bd.  I.  Hft.  3 
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Yuen-yang  setzte  noch  hinzu:  Der  Rath  meiner  Unwissenheit 
geht  hierüber  nicht  hinaus.  Es  ist  mein  Wunsch »  dass  der  höchste 
Oberherr  dies  reiflich  Qberlege. 

Yuen-yang  erhielj^  jetzt  die  hohe  Würde  eines  *^  ^  Thai- 
tschang (grossen  Beständigen),  während  der  Fürst  von  V^   Te  «)y 

der  Sohn  eines  jüngeren  Bruders  des  Königs  von  U,  zum  Jl^  ^^ 
Tbsung-tsching  (Steller  des  Hauses  der  grossyäterlichen  Ahnen) 
ernannt  wurde.  Zugleich  traf  Yuen-yaog  die  Vorbereitungen  zur 
Reise.  Zehn  Tage,  nachdem  die  obenerwähnte  Verabredung  statt- 
gefunden^  ward  Tschao-tso  im  Auftrage  des  Himmelssohnes  zu  dem 
Beruhiger  der  Mitte  (d.  i.  dem  obersten  Richter)  bestellt.  Dieser 
Hess  Tschao-tso  durch  List  in  einen  Wagen  setzen  und  zu  dem 
östlichen  Thore  der  Stadt»  dem  Orte  der  Hinrichtungen  filhren. 
Sobald  man  daselbst  angekommen,  ward  Tschao-tso,  der  sich  noch 
in  seinen  Hofkleidern  befand,  enthauptet. 

Hierauf  ward  Yuen-yang  nach  U  mit  dem  Auftrage  geschickt, 
dem  Könige  Pi  die  Verständigung  hinsichtlich  des  Hauses  der  gross- 
väterlichen Ahnen  zu  überbringen.  Ihn  begleitete  der  Fürst  von  Te, 
der  in  U  die  Bedeutung  der  Verwandtschaften  kundgeben  und  das- 
jenige, worüber  man  mit  Yuen-yang  früher  übereingekommen,  melden 
sollte. 

Als  die  Gesandten  in  U  ankamen ,  bestürmte  die  Kriegsmacht 
dieses  Reiches  bereits  die  Lagerwälle  des  Heeres  von  Liang.  Der 
Fürst  von  Te,  als  naher  Verwandter  des  Königs,  trat  zuerst  bei 
diesem  ein  und  meldete,  dass  der  König  von  U  eine  Beförderung 
erhalten  und  eine  Verkündung  von  Seite  des  höchsten  Oberherrn  in 
Empfang  zu  nehmen  habe.  Als  König  Pi  hörte^  dass  Yuen-yang  ange- 
kommen sei ,  errieth  er  sogleich ,  in  welcher  Angelegenheit  dieser 
Gesandte  mit  ihm  sprechen  wolle,  und  er  entgegnete  lachend:  Ich 
bin  bereits  der  höchste  Oberherr  des  Ostens:  wen  sollte  man  da 
noch  befördern  wollen?  —  Er  weigerte  sich  nicht  allein,  Yuen-yang 
zu  empfangen,  sondern  behielt  ihn  auch  in  dem  Lager  zurück,  indem 
er  ihn  durch  Drohungen  zur  Übernahme  einer  Feldherrnstelle  zu 


1)  In  dem  Verzeichnisse  der  Lehensfürsten    von  Han  hat  dieses    Lehen   den   Namen 
I     "  'Sl'ß^^*""^*'*    '^**"   '^■"*   ^®*   ****^  erwähnten   Fürsten   i«t  lg  ^]  *-»•»- 


thun^. 
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bewegen  sachte.  Als  Yuen-yaog  sich  dessen  weigerte,  Hess  ihn  der 
König  durch  Krieger  einschliessen  und  ging  damit  um ,  ihn  tödten 
£Q  lassen.  Dem  Gesandten  gelang  es  jedoch,  in  der  Nacht  zu  ent- 
kommen» und  derselbe  flQehtete  sich,  zu  Fusse  weiter  eilend,  in  das 
nahe  Lager  von  Liang.  Von  dort  kehrte  er  an  den  Hof  des  Himmels- 
sohoes  zurGck  und  berichtete  über  den  Erfolg  seiner  Sendung. 

Unterdessen  hatte  Tscheu-ya-fu ,  Fürst  Ton  Tiao,  sechs  Wagen 
bespannen  lassen  und  war  mit  unterlegten  Pferden  inYung-yang  ange- 
kommen, wo  er  ein  grosses  Kriegsheer  yersammelte.  Auf  dem  Wege 
dahin  hatte  er  Lo-yang  berührt  und  daselbst  zu  seiner  Freude  den 

Kriegsmann  "j?  j^  Khie-meng  <)  getroffen.  In  dem  Umstände,  dass 

die  Verbfindeten  diesen  sehr  yerwendbaren  Mann  nicht  aufgesucht, 
erblickte  der  Fürst  von  Tiao  eine  Bürgschaft  für  den  glücklichen 
Aasgang  des  Feldzuges,  und  er  gab  seiner  Oberzeugung  Ausdruck 
mit  den  Worten:  Die  sieben  Reiche  sind  abgefallen.  Ich  habe 
bestiegen  Wagen  mit  unterlegten  Pferden  und  bin  gelangt  bis  hier- 
her. Ich  hätte  selbst  nicht  geglaubt,  dass  mir  dies  gelingen  würde 
mit  unTersehrtem  Leibe.  Ferner  hielt  ich  dafür,  dass  die  Fürsten  der 
Reiche  bereits  gewonnen  haben  Khie-meng.  Aber  Khie-meng  rührt 
sieh  nicht  yon  der  Stelle:  ich  werde  mich  stützen  auf  Yung-yang  <). 
Östlich  von  Yung-yang  ist  nichts,  um  dessen  willen  ich  in  Sorge  zu 
sein  brauchte. 

Von  Yung-yang  zog  der  Fürst  yon  Tiao  nach  Hoai-yang  (dem 
Lande  im  Norden  des  Flusses  Hoai)  und  fragte  daselbst  einen  frü- 
heren Gast  des  Fürsten  yon  %^  ^  Fu-kiang,  den  „Beruhiger** 

(Befehlshaber)  der  Hauptstadt  ^R  Teng  um  Rath.  Der  Gast  äusserte 

sich  über  den  Entwurf  des  beyorslehenden  Feldzuges  folgender- 
massen:  Die  Streitmacht  yon  U  ist  sehr  auserlesen;  es  ist  schwer, 
mit  ihr  zu  wetteifern  in  der  Spitzigkeit  der  Waffen.  Die  Kriegs- 
macht yon  Tsu  ist  leicht;  sie  ist  nicht  ßhig  lange  auszudauern.  In 
der  gegenwärtigen  Zeit  ist  für  dich,  o  Feldherr,  der  beste  Entwurf 
dieser,  dass  du  wegführst  die  Streitmacht  nach  Nordosten,  dich  mit 


^)  Dieter  Mann  war,  gleich  mehreren  anderen  seiner  Zeit,  eiae  Art  irrender  Ritter. 
')  DaKbieHDeng  sich  nicht  von  der  Stelle  gerührt  hat,  wird  sich  der  Ffirst  von  Tiao 
tnch  auf  da«  datlich  von  Ld-jrang  gelegene  Yung-yang  atfitxen  liunnen. 

3* 
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Lagerwällen  umgibst  in  Tschang-yT  <)  und  Liang  überlassest  an  U. 
U  wird  gewiss  mit  seinen  sämmtlichen  auserlesenen  Streitkräften  es 
angreifen.  Du,  .0  Feldberr,  lassest,  umgeben  ron  tiefen  Wassergräben 
und  hohen  Erdwälien,  durch  leichtes  Kriegsvolk  verschliessen  die 
Mündungen  des  Hoai  und  Sse,  abschneiden  den  Weg  der  Mund- 
vorräthe  von  U.  U  und  Liang  werden  dort  einander  aufreiben,  und 
die  Lebensmittel  werden  zu  Ende  gehen.  Hierauf  mit  ungeschwäch- 
ter Kraft  bringst  du  zurecht  die  Kampfunfähigen  derjenigen,  die  zu 
dem  Aussersten  gelangt,  und  dass  du  U  sehlagen  wirst,  ist  gewiss. 

Der  Forst  von  Tiao  befolgte  diesen  Rath.  Er  b^zog  ein  festes 
Lager  auf  dem  Gebiete  von  Tschang-yT,  während  seine  leichten 
Kriegsvölker  in  Süden  den  Weg,  auf  welchem  U  sich  mit  Lebens- 
mitteln versorgte,  abschnitten. 

Diesen  Anstalten  gegenüber  war  U  nicht  zur  richtigen  Wahl  der 
Mittel  geschritten.  Als  König  Pi  in's  Feld  rückte,  war  Tien-lo-pe«), 
Reichsdiener  von  U,  zum  Oberfeldherrn  ernannt  worden.  Dieser 
gab  dem  Könige  folgenden  Rath :  Wenn  die  Kriegsvölker  sich  sam- 
meln und  nach  Westen  rücken,  ohne  dass  man  anderwärts  eröffnet 
ungewöhnliche  Wege,  ist  es  schwer,  Thaten  kriegerischen  Verdien- 
stes zu  verrichten.  Ich  wünsche  zu  erhalten  fönfzigtausend  Krieger, 
damit  ich  mit  ihnen  abgesondert  umherziehe  an  dem  Strom  und  dem 
Hoai,  hierauf,  emporsteigend,  zusammenraffe  Hoai-nan  und  Tschang- 
scha,  eintrete  in  den  Engweg  Wu  und  mit  dir,  0  grosser  König,  mich 
vereinige.  Dies  wäre  ebenfalls  etwas  Ungewöhnliches. 

Dagegen  maclite  jedoch  der  zur  Nachfolge  bestimmte  Sohn  des 
Königs  Pi  Vorstellungen,  indem  er  sprach:  Du,  0  König,  hast  dich  offen 
zum  Abfall  bekannt.  Dadurch  ist  es  schwer,  den  Menschen  eine  Streit- 
macht zu  leihen.  Wenn  man  sie  den  Menschen  leiht,  und  diese  dann 
auch  abfallen,  was  wirst  du  dann,  0  König,  beginnen?  Wenn  ferner 
Jemand  im  ausschliesslichen  Besitze  der  Streitmacht  und  abgesondert 
viele  anderweitige  Thaten  verrichtet,  so  kann  man  den  Nutzen  oder 


^)  pi  ^i  Tschangr-yT  tis  LandschAft  erhielt  die«eo  Namen  erst  onter  der  LenkaDg 
des  folgenden  Herrschers  Hiao-wa,  wo  es  zugleich  ku  einem  Lehenreiche  nmge- 
schalTen  wurde.  Früher  hiess  dasselbe  UM  Ml  San-jrang.  Als  Hauptstadt  eines 
Kreises  entspricht  Tschang-jrT  dem  heutigen  Khifi-ye,  Kreis  Yen-tscheu  in  Schan- 
tung. 

S)  Dieser  Feldherr  ist  schon  oben  in  der  Berathung  Yuen-jang's  mit  dem  Himmels- 
söhne  erwfihnt  worden. 
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den  Sehaden  davon  noch  nicht  wissen.  Die  Krieger  werden  dabei 
nur  Einbusse  erleiden.  —  Der  König  ward  durch  diese  Worte  auf 
den  Gedanken  gebracht,  dass  ein  Theil  seines  Heeres  zu  Hau  über- 
treten könne  und  ging  auf  die  Vorschläge  Tien-lo-pe*s  nicht  ein. 

Zu  derselben  Zeit  hatte  ein  junger  Feldherr  von  dem  Geschlechte 
te  Hoan  dem  Könige  den  Rath  ertheilt ,  sich  mit  seiner  ganzen 
Macht  nach  Lo-yang  zu  werfen,  indem  er  folgendes  vorstellte :  U  hat 
viele  Streiter  zu  Fusse.  Die  Streiter  zu  Fusse  sind  von  Nutzen  bei 
steilen  Anhöhen.  Han  hat  viele  Wagen  und  Reiter.  Die  Wagen  und 
Reiter  sind  von  Nutzen  auf  ebenem  Boden.  Ich  wünsche,  dass  du, 
0  grosser  König,  die  festen  Städte  auf  deinem  Wege,  welche  sich 
nicht  unterwerfen,  geradezu  aufgebest  und  ^  von  ihnen  abziehend, 
schnell  im  Westen  dich  stützest  auf  die  kriegsmässig  eingerichteten 
RösthSuser  von  Lo-yang,  zehren  lassest  von  dem  Getreide  der 
Speicher  von  Ngao,  dich  aufstellest  vor  den  steilen  Anhöhen  der 
Berge  und  Flusse  und  Befehle  ertheilest  den  Fürsten  der  Reiche. 
Solltest  du  auch  nicht  eintreten  in  denEugweg ')»  die  Welt  hat  sicher 
schon  ihre  Bestimmung  erhalten.  Du,  o  grosser  König,  ziehst  hierauf 
gemächlich  gegen  die  festen  Städte,  welche  noch  zu  unterwerfen 
übrig.  Wenn  die  Wagen  und  Reiter  von  Han  daherkommen,  wenn 
sie  schnellen  Laufes  dringen  in  die  Weichbilde  von  Liang  und  Tsu, 
so  ist  unser  Unternehmen  bereits  gescheitert. 

Der  König  von  U  fragte  die  älteren  Feldherren  um  ihre  Meinung. 
Dieselben  äusserten  sich  wegwerfend  Ober  die  Ansichten  des  jungen 
Feldherrn,  indem  sie  sprachen:  Dies  können  nur  sein  die  Entwürfe 
eines  jungen  Menschen  und  Lanzenstechers.  Wie  sollte  er  kennen 
die  grosse  Überlegung?  —  In  Folge  dieses  Ausspruches  machte  der 
König  auch  von  dem  Rathe  des  Feldherrn  von  dem  Geschlechte  Hoan 
keinen  Gebrauch. 

König  Pi  führte  demnach  in  Selbstheit  den  Oberbefehl  über  sein 
Heer.  Noch  vor  dem  Übergang  über  den  Fluss  Hoai  hatten  sämmt- 
liche  Gäste  des  Königs  die  Stelle  eines  Feldherrn,  eines  ic^  Hiao 

(Cnterbefehlshabers), eines  J^  Yo  (Beruhigers),  ^fe  Heu  (War- 
tenden fdr  den  Verkehr)  oder  Vorstehers  der  Pferde  erhalten.  Bios 


*)  Der  Engweg  Han-ko,  von   dem   rnnn  nach  Ttchang-ng« ,  der  Hauptstadt  des  Hiin- 
melssohnes,  g^elangfe. 
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ein  gewisser  J^  ^  Tscheu-khieu  war  zu  gar  keiner  Stelle  in  dem 
Heere  befördert  worden.  Dieser  Tscheu-khieu  stammte  ans  Hia-pei^ 
wo  er  sich  einst  dem  Befehle  durch  die  Flucht  entzogen  hatte.  In  U 
ward  er  ein  Weinverkäufer,  hatte  aber  sonst  keine  Beschäftigung. 
König  Pi  hielt  wenig  auf  ihn  und  hatte  ihn  aus  diesem  Grunde  bei 
den  Beförderungen  flbergangen. 

Tscheu-khieu  überreichte  das  mit  seinem  Namen  beritzte  Brett- 
chen bei  dem  Könige  und  sprach  zu  diesem :  Weil  ich  keine  Fähig- 
keiten besitze,  brachte  ich  es  nicht  dahin,  warten  zu  können,  bis  ich 
geziehen  werde  einer  Schuld,  inmitten  der  wandernden  Schaaren.  Ich 
wage  es  nicht  zu  begehren,  dass  ich  erhalte  etwas,  das  ich  als  Feld- 
herr befehligen  könnte.  Ich  wünsche  zu  erhalten  eines  der  Abschnitts- 
brettehen^von  Han,  die  in  deinem  Besitze,  o  König.  Ich  werde  gewiss 
dir,  0  König,  etwas  zu  melden  haben. 

Der  König  war  hiermit  einverstanden  und  gab  ihm  das  Verlangte. 
Sobald  Tscheu-khieu  sich  im  Besitze  des  Abschnittsbrettchens  befand, 
reiste  er  ab  und  eilte  nach  Hia-pei,  wo  er  in  nächtlicher  Stunde  ein- 
traf. In  dieser  Stadt  war  der  Abfall  des  Königs  Pi  bereits  bekannt 
und  Alles  dachte  an  die  Besetzung  und  Vertheidigung  der  Stadt- 
mauern. Tscheu-khieu  bezog  sogleich  eine  der  für  Gesandte  bestimm- 
ten Wohnungen  und  liess,  da  der  in  seinen  Händen  befindliche  Ab- 
schnitt ihm  als  Vollmacht  diente,  den  Befehlshaber  der  Stadt  zu  sich 
rufen.  Sobald  dieser  die  Schwelle  der  ThQre  überschritten  hatte, 
befahl  Tcheu-kbieu  einem  seiner  Begleiter,  den  Befehlshaber,  den  er 
als  eines  Verbrechens  schuldig  bezeichnete,  zu  enthaupten.  Hierauf 
liess  er  seine  in  der  Stadt  wohnenden  Brüder  so  wie  die  begabteren 
kleineren  Angestellten,  mit  welchen  er  hefreundet  war,  zu  sich  rufen 
und  sprach  zu  ihnen:  U  ist  abgefallen,  und  seine  Streitmacht  wird 
sofort  ankommen.  So  bald  sie  ankommt,  wird  sie  alles  niedermetzeln 
in  Hia-pei  so  plötzlich,  dass  sie  dazu  nicht  länger  brauchen  wird,  als 
zu  einer  Mahlzeit.  Die  sich  jetzt  früher  unterwerfen,  deren  Häuser 
erhallen  gewiss  Festigkeit.  Diejenigen  unter  ihnen,  welche  Fähig- 
keiten besitzen^  werden  belehnt  als  Fürsten.  —  Als  die  Leute  wieder 
austraten,  erzählten  sie  in  der  Stadt,  was  sie  gehört,  worauf  ganz 
Hia-pei  sich  unterwarf. 


*)  Ein    Bolcher  Abschnitt   «us  Rohr   diente   xur  Beglaubigung  oder  «ach    als  Geleit- 
schein. 
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Tscheu-khieu ,  der  sich  somit  in  einir  einzigen  Nacht  in  den 
Besitx  eines  Heeres  von  dreissigtausend  Kriegern  gesetzt  hatte, 
schickte  einen  Gesandten  mit  der  Meldung  des  von  ihm  errungenen 
Vortheils  an  den  K5nig  von  U  und  zog  sofort  an  der  Spitze  seiner 
Streitmacht  gegen  die  weiter  nordwärts  liegenden  StSdte,  welche 
er  ebenfalls  einzeln  unter  seine  Gewalt  hrachte.  Als  er  nach  ||@  j^ 
Sching-yang ^)  gelangte,  zählte  sein  Heer  bereits  hunderttausend 
Streiter.  Mit  dieser  Macht  schlug  und  zerstreute  er  ein  unter  den 
Befehlen  des  ^mittleren  Beruhigers«'  ron  Sching-yang  stehendes 
Rriegsh^er  von  Han.  Als  später  die  Niederlage  und  Flucht  des  Königs 
von  U  bekannt  ward,  erwog  Tscheu-khieu,  dass  er  in  Verbindung 
mit  dem  Könige  nichts  mehr  ausrichten  könne  und  führte  sein  Heer 
nach  Hia-pei  zurück.  Ehe  er  noch  diese  Stadt  erreichte,  brach  an 
seinem  RQcken  ein  GeschwQr  aus,  woran  er  starb. 

Die  Ereignisse  des  von  dem  Könige  Pi  eröffneten  Feldzuges  sind 
in  ihrem  Zusammenhange  folgende.  Die  Könige  Ngang  von  Kiao-si, 
tI^^^  Hiung  khiu  von  Kiao-tung,  ^  Hien  von  Thse-tschuen  und 
^  fä  Pi-kuang  von  Thsi-nan  belagerten  Lin-thse,  die  Hauptstadt 
des  Reiches  Tai.  Sui,  König  von  Tschao,  hielt  mit  einem  Heere  an 
der  westlichen  Gränze  seines  Landes  und  wartete  auf  den  Augenblick, 
wo  die  Macht  der  Reiche  U  und  Tsu  nach  Norden  vorrdcken  würde. 
Zugleich  hatte  er  einen  Gesandten  nach  Norden  geschickt,  damit 
derselbe  mit  dem  Volke  der  Hiung-nu*s  ein  BQndniss  zu  Stande 
bringe.  Während  Tscheu-khieu,  wie  oben  erzählt  worden,  sein 
Unternehmen  gegen  Hia-pei  ausführte,  übersetzten  die  Könige  Pi 
von  U  und  Mo  von  Tsu  an  der  Spitze  ihrer  Heere  den  Fluss  Hoai 
and  drangen  in  das  Reich  Liang.  Die  Macht  von  Liang,  die  sich  ihnen 


')  Schiny-jMg  entspricht  deoi  bentigea  Bezirke  Pö-tsohea,  l^reis  Tuo-tacbeo  in 
Selim-tiing,  b«Aind  sich  also  in  xiemlich  bedeutender  Entfernung  nordwestlich 
Ton  Hii-pei.  In  dem  Sse-ki  steht  statt  Scbing-yang  mit  Versetsung  der  Zeichen 
der  Nauie  Yang-sching,  was  offenbar  unrichtig  and  auch  in  den  Bärbern  der 
früheren  Han  verbessert  ward;  denn  Yang-sching,  welches  in  dem  erdbeschrei- 
headen  Theil  der  Bflcher  der  früheren  Han  vorkommt  und  welches  su  der  alten 
Landschaft  Jn-nan  gehörte,  liegt  in  eben  so  bedeutender  Entfernung  südwestlich 
von  Hia-pei  und  ist  das  heutige  Ying-tscheu  in  Ngan-hoei.  Übrigens  war  Schlug- 
fang  ein  Rönigreich,   welches   bereits  an   einer  frühem  Stelle    vorgekommen.    In 

dem  genannten  erdbeschreibenden  Verzeichuisse  findet  sich  die  Schreibart  | 

Schittg-jang. 
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auf  dem  Gebiete  ^T  ffim  Ke-pi  entgegenstellte,  ward  geschlagen 
und  yerlor  durch  den  Tod  mehrere  zehntausend  Streiter.  König 
Hiao  von  Liang  bezog  hierauf  ein  festes  Lager  in  ||e  aj$  Sui-yang  *). 

Als  Tscheu-ya-fu ,  Fürst  von  Tiao,  sich  anschickte»  nach 
Tschang-yi  zu  ziehen/  ertheilte  ihm  einer  seiner  Freunde  den  Rath, 
den  Weg  nach  Lo-yang  statt  in  östlicher  in  sudöstlicher  Richtung 
Ober  Lan-tien  und  durch  den  Engweg  Wu,  also  durch  feindliches 
Gebiet  einzuschlagen,  indem  dann  bei  dem  Eintreffen  in  Lo-yang 
die  ReiehsfOrsten  so  erstaunt  sein  würden ,  als  ob  die  Macht  von  Han 
vom  Himmel  gefallen  wäre  und  dennoch  der  Unterschied  der  grös- 
seren Entfernung  nur  einen  oder  zwei  Tage  betragen  würde.  Zugleich 
ward  er  auf  die  Wahrscheinlichkeit  aufmerksam  gemacht,  dass  sich 
auf  diesem  südöstlichen  Wege  ein  feindlicher  Hinterhalt  befinden 
könne.  Der  Fürst  von  Tiao  befolgte  diesen  Rath.  Er  schlug  den 
angegebenen  Weg  ein  und  stiess,  indem  er  durch  seine  Anftihrer 
Nachforschungen  anstellen  Hess,  wirklich  auf  eine  Kriegsmacht  von  U, 
welche  in  den  Gebirgen  zwischen  Hiao  und  Min-tschi  im  Hinterhdite 
lag  und  jetzt,  durch  das  unerwartete  Erscheinen  der  Macht  von  Han 
überrascht,  gefangen  genommen  wurde.  Von  Lo-yang  zog  Tscheu- 
ya-fu  nach  Yung-yang^  hierauf  nach  Tschang-yt,  wo  er  sich  auf  dem 
Gebiete   ^   "|7  Hia-yi*)  hinter  hohen  Lagerwällen  vertheidigte. 

Unterdessen  hatte  der  König  von  U  seinen  Sieg  in  Ke-pt  benützt 
und  war  mit  grosser  Übermacht  vorgedrungen.  Der  Konig  von  Liang 
entsandte  sechs  Feldherren  gegen  U,  dieselben  wurden  jedoch  zum 
zweiten  Male  geschlagen,  und  nur  zwei  Feldherren  von  Liang  kehrten 
mit  ihren  Streitern  fliehend  nach  der  Hauptstadt  zurück.  König  Hiao 
liess  au  den  Fürsten  von  Tiao  mehrmals  die  Aufforderung  ergehen, 
mit  seinem  Heere  Hilfe  zu  bringen;  dieser  Feldherr  beschränkte  sieh 
indessen  auf  die  Vertheidigung  seiner  Lagerwälie  und  gab  der  Auf- 
forderung durchaus  kein  Gehör.  König  Hiao  wandte  sich  hierauf  an 
den  höchsten  Oberherrn  Hiao-king  und  erwirkte  von  diesem  einen 
Befehl ,  durch  welchen  dem  Fürsten  von  Tiao  bedeutet  ward ,  mit 
seinem  Heere  unverzüglich  dem  Reiche  Liang  zu  Hilfe  zu  kommen. 


1)  Das  heutigre  Knei-te  in  Ho-imn. 

<)  Das  heutige  B  ^S  Hin-yT,    welches    Astlich    von    der  Hniiptstidt    des    Kreises 


Kiiei-te  in  Ho-nan. 
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Aber  Tscheu-ya-fu  trotzte  selbst  dem  Befehle  des  Himmelssohnes  und 
trat  aus  seinen  Verschanzungen  nicht  heraus.  Liang  ernannte  jetzt 
Han-ngan-kue  und  ^  B-^  Tschang-yfi^  den  jüngeren  Bruder 
Iql  H^  Tschang-schang^s ,  desselben,  der  als  Reiehsgehiire  von  Tsu 
seiner  Rathschläge  willen  hingerichtet  worden,  zu  Feldherren,  wor- 
auf Liang  endlich  einige  Vortheile  über  U  davontrug. 

Das  Heer  Ton  U  wollte  nämlich  nach  Westen  vorrücken ,  hielt 
dies  aber  wegen  der  Macht  von  Liang,  welche  jich  in  der  Feste  von 
Soi-yang  eingeschlossen  hatte,  nicht  för  räthlich.  Es  wandte  sich 
sofort  gegen  den  Fürsten  von  Tiao,  der  sich  seinerseits  in  Hia-yY 
eingeschlossen  hatte  und  ebenfalls  seine  Lagerwälle  nicht  verliess. 
Der  letztgenannte  Feldherr  von  Han  entsandte,  wie  es  in  seinem 
Entwürfe  des  Feldzuges  gelegen,  leichte  Reiterschaaren,  welche 
unter  den  Befehlen  des  Fürsten  von  ^  5  Khiung-kao  und  anderen 
Feldherren  sich  im  Rücken  des  Feindes  aufstellten  und  den  Heeren 
Ton  U  und  Tsu  die  Zufuhr  der  Lebensmittel  abschnitten. 

Als  die  Heere  von  U  und  Tsu  bereits  empfindlichen  Mangel  an 
Lebensmitteln  litten,  gedachten  sie  den  Rückzug  anzutreten,  wollten 
jedoch  früher  das  Heer  von  Han  bewegen ,  seine  Yerschanzungen  zu 
verlassen;  aber  der  Fürst  von  Tiao  blieb  aller  Herausforderungen 
des  Feindes  ungeachtet  in  seiner  festen  Stellung,  Die  Verbündeten 
nachten  einen  letzten  verzweifelten  Versuch.  Sie  überfielen  in  nächt- 
licher Weile  das  Lager  ihrer  Feinde,  die  Macht  von  Han  ward  plötz- 
lich aufgeschreckt,  so  dass  innerhalb  der  Lagerwälle  die  Krieger 
eines  und  desselben  Heeres  einander  bekämpften,  während  die  Ver- 
wirrung sich  bis  zu  dem  Zelt  des  Feldherrn  fortsetzte.  Tscheu-ya-fu 
blieb  unbeweglich  auf  seiner  Lagerstätte  und  stellte,  ohne  aufzu- 
stehen, die  Ruhe  augenblicklich  wieder  her.  Die  Macht  von  U 
stürmte  nämlich  gegen  die  südöstliche  Seite  der  Lagerwälle  von  Han, 
der  Fürst  von  Tiao  traf  jedoch  an  der  nordwestlichen  Seite  der 
Lagerwälle  die  Vorkehrungen  zur  Abwehr  des  Angriffs.  Als  hierauf 
der  Angriff  erfolgte,  stürmten  die  auserlesenen  Krieger  von  U  wirklich 
gegen  die  nordwestliche  Seite  der  Lagerwälle,  konnten  aber  das 
Innere  des  Lagers  nicht  erreichen.  U,  durch  den  Fürsten  von  Tiao 
angegriffen,  erlitt  jetzt  eine  grosse  Niederlage»  und  viele  seiner 
Krieger  fanden  den  Tod  durch  Hunger. 

Im  zweiten  Monate  des  Aufstandes,  nachdem  der  König  von  U 
bereits  geschlagen  worden,  erliess  der  Himmelssohn  an  seine  Feld- 
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lierren  folgende  Kundmachung :  Ich  habe  erfahren :  Wer  Gutes  thut, 
dem  vergilt  der  Himmel  durch  Glück.  Wer  Böses  thut «  dem  vergilt 
der  Himmel  durch  Unglück.  Der  höchste  Oberherr  Kao  bat  in 
Selbstbeit  als  Denkmale  aufgestellt  Verdienste  und  Tugenden,  hat 
eingesetzt  die  Fürsten  der  Reiche.  Die  Könige  Yeu  und  Tao-hoei 
wurden  verlustig  ihrer  Reiche,  vererbten  die  Herrschaft  nicht  auf 
ihre  Nachkommen.  .Der  höchste  Oberherr  Hiao-wen  empfand  Mitleid 
und  Hess  ihnen  zu  Theil  werden  seine  Gnade.  Er  liess  als  Könige 
herrschen  Sui,  den*  Sohn  des  Königs  Yeu,  Ngang,  den  Sohn  des 
Königs  Tao-hoei  und  Andere.  Er  hiess  sie  holdigen  den  Ahnen- 
hallen der  ihnen  vorhergegangenen  Könige  und  vorstellen  die  um- 
hägenden  Reiche  von  Han.  Die  Wohlthat  dessen  ist  gleich  zu  achten 
dem  Himmel  und  der  Erde,  das  Licht  dessen  gesellt  sich  zu  der 
Sonne  und  dem  Monde. 

Aber  Pi,  König  von  U,  hat  den  Rücken  gekehrt  der  Wohlthat, 
sich  aufgelehnt  gegen  die  Gerechtigkeit.  Er  hat  zu  sich  gelockt  und 
aufgenommen  alle  Menschen,  die  in  der  Welt  sich  durch  die  Flucht 
entzogen  haben  den  Befehlen,  die  Verbrecher.  Er  hat  Verwirrung 
gebracht  unter  die  Werthgegenstände  der  Welt  <).  Er  meldete  sich 
krank  und  erschien  nicht  an  dem  Hofe  durch  zwanzig  Jahre.  Die 
Vorsteher  baten  mehrmals  hinsichtlich  der  Schuld  Pi*s.  Der  höchste 
Oberherr  Hiao-wen  übte  gegen  ihn  Grossmuth,  und  wollte,  dass  jener 
bessere  seinen  Wandel  und  sich  wende  zum  Guten. 

Jetzt  hat  jener  mit  Mo,  König  von  Tsu,  mit  Sui,  König  von 
Tschao,  mit  Ngang,  König  von  Kiao-si.  mit  PT-kuang,  König  von 
Thsi-nan,  mit  Hiao,  König  von  Thse-tschuen,  mit  Hiung-khiü,  KOnig 
von  Kiao-tung,  geschlossen  ein  Bflndniss  und  sich  verschworen  zum 
Abfall.  Er  beging. Widersetzlichkeiten  und  Ruchlosigkeiten.  Er  griff 
zu  den  Waffen  und  brachte  dadurch  in  Gefahr  die  geweihten  Stfttten 
der  Ahnen.  Er  mordete  die  grossen  Diener  und  die  Gesandten  von 
Han.  Er  bedrängte  und  bedrohte  die  Zehntausende  des  Volkes. 
Er  bekriegte  und  tödtete  die  Unschuldigen.  Er  verbrannte  und  zer- 
störte die  H&user  des  Volkes.  Er  durchgrub  dessen  Erdhöhen  und 
Grabhügel.  Er  übte  in  grossem  Masse  Grausamkeit  und  Bedrückung. 
Aber  Ngang  und  die  Übrigen  verdoppeln  noch  die  Widersetzlichkeiten 
und  Ruchlosigkeiten.    Sie  verbrannten  die  geweihten  Stätten  der 


1)  Weil  der  Kftnig  von  U  eigenmichUg  Geldstücke  ^easeo  liess. 
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Abnen ,  sie  raubten  die  Gegenstände  des  Himmelssohnes  <).  Ich  der 
Himmelssohn  empfinde  darüber  grossen  Schmers.  Ich  der  Hiinmels- 
sobn  habe  mich  in  schlichten  Kleidern  zurdckgezogen  in  die  nach 
der  Richtschnur  angelegte  Halle. 

Mögen  die  Feldherren  ermahnen  die  yorzflglichen  Männer  und 
die  Grossen  der  Lande»  dass  sie  angreifen  die  Abtrünnigen  und  sie 
gefangen  nehmen.  Indem  sie  angreifen  die  AbtrOnnigen  und  sie 
gefangen  nehmen»  mögen  sie  starke  Einfälle  machen  und  rieles 
Tödten  fOr  yerdienstlich  halten.  Mögen  sie  abschlagen  Häupter  und 
festnehmen  Gefangene.  Unter  diesen  werden  diejenigen»  deren  Ge- 
halt dreihundert  Scheffel  und  darüber»  säromtlich  getödtet  und  werde 
keiner  Ton  ihnen  losgelassen.  Die  es  wagen  sollten»  zu  Rathe  zu 
gehen  Ober  diese  Verkündung  und  dabei  nicht  handeln  gemäss 
dieser  Verkündung»  werden  sämmtlich  bei  den  Lenden  entzwei- 
gehauen*). 

Während  das  Heer  von  U  in  der  Auflösung  begriffen  war»  begab 
sich  König  Pi  mit  tausend  entschlossenen  Kriegern»  welche  unter 
seinen  Fahnen  yerblieben  waren,  in  der  Nacht  auf  die  Flucht,  über- 
setzte den  Fluss  Hoai  und  eilte  nach  Y^  -14-  Tan-tu  <)»  wo  er  das 
östliche  Yue  zu  behaupten  suchte.  Die  Streitmacht  des  östlichen 
Yiie  belief  sich  auf  zehntausend  Krieger,  und  der  König  entsandle 
überdies  Leute  mit  dem  Auftrage»  die  flüchtigen  Krieger  seines 
Heeres  zusammen  zu  lesen  und  zu  sammeln.  Han  schickte  jedoch 
Gesandte  nach  dem  östlichen  Yue,  welche  dieses  Reich  durch  Zusi- 
cherung TonVortheilen  dahin  brachten»  dass  es  den  König  Yon  U  hin- 
terging. Als  König  Pi  auszog»  um  sich  das  Heer  vorstellen  zu  lassen 
and  sich  dasselbe  geneigt  zu  machen»  entsandte  Yue  Fjeule»  welche 
den  König  mit  Hellebarden  erstachen.  Man  verpackte  hierauf  dessen 
Haupt  und  iiess  durch  einen  Eilboten  das  Vorgefallene  an  dem  Hofe 
des  Himmelssohnes  melden.  Sfe  ^  Tse-boa  und  ||^    ^  Tse-kiü, 


*)  Die  in  dea  Statten  der  Ahnen  anfliewahrlen  Kleider  und  Gerüthe.  Was  sich  in  den 
Laada«hall«o  wid  B«sirken  befand,  war  Rigentlium  dea  HimmeUtohnes. 

*)  Diese  schon  in  dem  früheren  Reiche  Thsin  fibüche  Straf«  wird  in  dem  Buche  der 
Strafen,  einem  Tbeile  der  Bücher  der  früheren  Han,  nicht  naher  beaeichnt^t.  Wie 
ras  elni^n  Angaben  henrorgebt,  wurden  die  Lenden  dea  Vernrtheiiten  mit  der 
Axt  durchhauen,  so  daas  dessen  Leib  in  eine  obere  und  untere  Hllfte  xertheilt 
wurde. 

>)  Das  heutige  T«€hin>kiang  in  Kiang^nan. 
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die  Söhne  des  Königs  von  U,  retteten  sich  durch  die  Flucht,  und 
zwar  der  erstere  nach  Min,  der  letztere  in  das  sudliche  Yue. 

Als  der  König  voii  U  sein  Heer  rerlassen  und  die  Flucht  ange- 
treten hatte,  löste  sich  dieses  Heer  sofort  auf  und  ergab  sich  allmählich 
dem  Fürsten  von  Tiao  und  der  Kriegsmacht  von  Liang.  Mo,  König 
von  Tsu,  dessen  Heer  ebenfalls  geschlagen  wurde,  tödtete  sich  selbst. 

Die  drei  Könige  <)  des  frühern  Tsi  hatten  Lin-thse,  die  Haupt- 
stadt von  Tsi,  durch  drei  Monate  belagert,  ohne  im  Stande  gewesen 
zu  sein,  die  Stadt  zur  Übergabe  zu  bewegen.  Als  jetzt  die  Macht  von 
Han  heranrückte,  zogen  die  Könige  von  Kiao-si,  Kiao-tung  und  Thse- 
tschuen  mit  ihren  Kriegsvölkern  ab  und  kehrten  in  ihre  Lande  zurück. 

König  Ngang  von  Kiao-si,  in  seine  Lande  zurückgekehrt,  suchte 
das  ihm  drohende  Verderben  abzuwenden ,  indem  er  äusserlich  die 
tiefste  Reue  über  seine  Handlungen  bezeugte.  Er  ging  barfuss,  be- 
diente sich  einer  verfaulten  Matte,  trank  Wasser  und  entschuldigte 
sich  gegen  die  Königinn,  seine  Gemahlinn.  /^Te,  der  zur  Nachfolge 
bestimmte  Sohn  des  Königs,  ermahnte  vergebens  seinen  Vater  zum 
Widerstände  gegen  die  Macht  von  Han,  indem  er  sprach:  Die  Krieger 
von  Han  stehen  fern  >).  Ich  habe  sie  gesehen  und  gefunden,  dass  sie 
bereits  kampfunföhig.  Man  kann  auf  sie  eindringen.  Ich  wünsche, 
dass  man  zusammenlese  die  Krieger,  die  übrig  geblieben  dir,  o 
grosser  König,  und  jene  angreife.  Wenn  wir  sie  angreifen  und  nicht 
siegen,  so  mögen  wir  fliehen  und  uns  stürzen  in  das  Meer:  es  ist 
noch  immer  nicht  zu  spät. 

Der  König  erwiederte  hierauf:  Meine  Kriegsmänner  sind  sämmt- 
lich  zu  Grunde  gerichtet;  ich  kann  sie  nicht  aussenden  und  nicht 
verwenden.  —  Er  gab  den  Rathschlägen  seines  Sohnes  kein  Gebor. 

Alsbald  übersandte  der  Fürst  von  Kiung-kao,  Feldherr  von 
Han,  dessen  eigentlicher  Name  ^^  7^  $e  Han-thui-thang,  dem 
Könige  Ngang  ein  Schreiben,  welches  lautete:  Ich  habe  erhalten  die 
höchste  Verkündung,  dass  icU  hinrichten  lassen  solle  die  Ungerech- 
ten. Diejenigen,  die  sich  unterwerfen,  werden  freigesprochen  von 
ihrer  Schuld  und  wieder  eingesetzt  in  die  frühere  Würde.  Die- 
jenigen, die  sich  nicht  unterwerfen,  werden  vernichtet.  Auf  welche 


*)  Es  vrapen  eigrenUich  vier  Könige,  dieselben  werden  jedoch,  da  der  König  ron  Thsi- 

niin  nicht  mitgexühlt  wird,    gewöhnlich  die  drei  Könige  gennnnt. 
*)  D.  i.  fern  von  ihrer  Heimuth. 
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Weise  willst  du,  o  König,  in  Ruhe  verweilen  ?  Ich  werde  warten  und 
mich  befassen  mit  der  Angelegenheit 

König  Ngang  warf  sieh  hierauf  mit  entblössten  Schultern  vor 
den  Lagerwällea  des  Heeres  von  Han  zu  Boden  und  sprach  flehend : 
Ich,  der  Diener  Ngang,  habe  entgegen  genommen  die  Weisung  ohne 
Sorgfalt,  ich  habe  erschreckt  die  hundert  Geschlechter.  Hierdurch 
habe  ich  Ungemach  bereitet  dem  Feldherrn,  dass  er  auf  weiteh 
Wegen  gelangt  ist  2U  meinen  verlassenen  Landen.  Ich  wage  es  zu 
bitten  wegen  eines  Verbrechens,  das  bestraft  wird  durch  das  Ein- 
machen des  Fleisches  i). 

Der  Forst  von  Kiung-kao  hielt,  während  er  den  König  empfing, 
in  den  Händen  eine  eherne  Trommel  und  sprach:  Du,  o  König,  hast 
dir  Ungemach  bereitet  in  der  Angelegenheit  des  Heeres.  Ich  wünsche 
ZD  hören,  auf  welche  Weise  du,  o  König,  ausgesandt  hast  die  Streit- 
kräfte. 

König  Ngang  senkte  das  Haupt  zu  Boden  und  antwortete,  indem 
er  auf  den  Knieen  vorwärts  ging:  In  der  gegenwärtigen  Zeit  ward 
Tschao-tso  von  dem  Himmelssohne  verwendet  bei  den  Angelegen- 
heiten. Er  als  ein  Diener  veränderte  die  Grundgesetze  und  Erlässe 
des  höchsten  Oberherrn  Kao.  Er  betrat  und  entriss  die  Länder  der 
belehnten  Fürsten.  Ich  Ngang  und  die  Übrigen  hielten  dafQr,  dass 
dieses  nicht  gerecht.  Wir  f&rchteten,  dass  er  zu  Grunde  richten  und 
in  Verwirrung  setzen  werde  die  Welt.  Die  sieben  Reiche  schickten 
hervor  ihre  Kriegsmacht  und  gedachten,  hinrichten  zu  lassen  Tso, 
Jetzt  aber  hörten  wir,  dass  Tso  bereits  hingerichtet  worden.  Ich 
Ngang  und  die  Übrigen  Hessen  ehrfurchtsvoll  die  Waffen  ruhen 
uad  kehrten  zurück  in  die  Heimath. 

Hierauf  entgegnete  der  Feldherr  von  Han :  Wenn  du,  o  König, 
onzufrieden  warst  mit  Tso,  warum  hast  du  dies  nicht  gemeldet?  Ehe 
aoeh  vorhanden  eine  höchste  Verkündung,  das  Abschnittsrohr  des 
Tigers,  sandtest  du  eigenmächtig  hervor  die  Streitkräfte  und  schlu- 
gest los  gegen  die  gerechten  Reiche.  Hieraus  lässt  sich  ersehen, 
dass  es  deine  Absicht  nicht  gewesen,  hinrichten  zu  lassen  Tso. 

Mit  diesen  Worten  zog  der  Feldherr  von  Han  aus  seinem  Kleide 
die  Verkfindung  des  Himmelssohnes  und  las  sie  dem  Könige  vor. 


*)  Hierüber  iet  in  der  Abbandlong:   »Die  Feidherrea  Uan-tin,    Peng-yae  aud  Kiog- 
pa*,  sad  swar  bei  den  Nacbricbten   Gber  King-pu,   eine  Aufklärong  zu  finden. 
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Nachdem  er  zu  Ende  gelesen,  setzte  er  hinzu:  Mögest  du»  o  König» 
dir  selbst  hierbei  rathen. 

Der  König  erwiederte:  Menschen  wie  ich  Ngang  und  die 
Andern  sterben»  sie  haben  ein  Cbermass  yon  Schuld.  —  König 
Ngang  tödtete  sich  sofort  selbst.  Dasselbe  thatea  die  Königinn,  des- 
sen Gemahlinn»  und  der  zur  Nachfolge  bestimmte  Sohn  Te. 

Auf  gleiche  Weise  gaben  sich  auch  die  Könige  von  Kiao-tung, 
Thse-tschuen  und  Thsi-nan  den  Tod,  während  deren  Länder  einge- 
zogen und  tfiit  Han  vereinigt  wurden. 

Die  Hiung-nu*s  waren  mit  dem  Könige  von  Tschao  übereinge- 
kommen» beim  Ausbruche  des  Kampfes  in  die  Länder  von  Han  einen 
Einfall  zu  machen.  Als  aber  die  Hiung-na*s  die  Niederlage  des  Königs 
von  U  erfuhren,  verhielten  sie  sich  ruhig,  und  der  beabsichtigte 
Einfall  kam  nicht  zu  Stande.  Li-ki»  Feldherr  von  Han,  belagerte  indes- 
sen die  Hauptstadt  von  Tschao  und  zwang  dieselbe  nach  zehn  Monaten 
zur  Unterwerfung,  worauf  auch  der  König  von  Tschao  sich  selbst  den 
Tod  gab. 

Bios  der  König  vonThsi-pe»  der  gegen  seinen  Willen  sich  andern 
Aufstande  nicht  betheiligt  hatte»erhiel tVerzeihung  und  blieb  aniLeben  <)  • 
Er  ward  jedoch  versetzt  und  zum  Könige  von  Thse-tschuen  ernannt. 

Der  gefährliche  Aufstand  hatte  somit  ein  schnelles  Ende 
erreicht.  Im  ersten  Monate  des  Jahres  hatte  sich  König  Pi  an  die 
Spitze  der  sieben  Reiche  gestellt,  und  schon  im  dritten  Monate  waren 
sämmtliche  Verbündete»  mit  Ausnahme  von  Tschao»  dessen  Haupt- 
stadt erst  später  erobert  wurde,  überwältigt. 

In  Tsu»  das  man  als  Lehenreich  fortbestehen  liess»  ward  IS  Li» 
Fürst  von  [J^  ^  Ping-lo,  der  jüngste  Sohn  des  Königs  Yuen,  zum 
Könige  eingesetzt.  Man  hatte  dabei  die  Absicht,  die  Nachkommen  des 
Königs  Yuen»  Vaters  des  in  dem  Aufstande  zu  Grunde  gegangenen 
Königs  Mo »  über  Tsu  herrschen  zu  lassen.  Zum  Könige  des  alten 
Gebietes  von  ü  ward  3fe  Fei,  König  von  Ju-nan»  mit  dem  Namen 

eines  Königs  von  *R  5^  Kiang-tu  ernannt. 


<)  Der  König  von  Thsi-pe  erhielt  seine  Verxeiliung^  durch  die  Bemühungen  Han-ngan- 
kue*8  und  des  Furatenenk'eU  KT.  Über  das  Vorgehen  des  letzteren  ist  in  der 
Abhandlung:  „Worte  des  Tadels  in  dem  Reiche  der  Han",  und  zwar  bei  den 
Nachrichten    über  Tseu-yang,  Mehrer'es  enthalten. 
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SITZUNG  VOM  23.  JANNER  1861. 


Vorgelegt! 

Ober  die  Namen  Ägyptens  in  der  Phat^onenzeit  und  die 
chronologische  Bestimmung  der  Ära  des  Königs  Neilos. 

Von  Dr.  S.  l.  teliisch. 

Nachfolgende  Zeilen  schliessen  sich  an  meine  im  Mfirzhefle  des 
Jahrganges  18S9  der  Sitzungsberichte  der  philosophisch-historischen 
Ciasse  der  kaiserliehen  Akademie  der  Wissenschaften  (Bd.  XXX, 
Seite  379  ff.)  abgedruekte  Abhandlung:  ^Ober  die  Namen  Ägyptens 
bei  den  Semiten  und  Griechen**  an,  und  soll  in  der  vorliegenden  eine 
ErkUrong  derjenigen  in  den  Hieroglyphen  vorkommenden  Namens- 
gmppen  versucht  werden,  welche  zufolge  bilinguer  Inschriften  als 
Bezeichnungen  Ägyptens  zu  betrachten  sind.  Es  sind  dies  folgende 
NameD.gruppen:    g,.  §^a.  §^.  glU.  §£• 

Die  ersten  zwei  Gruppen  sind  bereits  lautlich  und  etymolo- 
gisch (KaH,  iiHjA.1,  das  dunkle  Land,  4)ebr.  DHf  griechisch  Xyjuta) 
bestimmt  <)  und  wurden  nur  der  Vollständigkeit  wegen  wieder  be- 
rührt; hier  handelt  es  sich  demnach  nur  um  Ermittlung  der  drei  letz- 
teren Namensbezeichnungen  Ägyptens. 

^^  findet  sich  als  Bezeichnung  Ägyptens  häufig  in  Inschriften 
auf  den  Denkmälern  des  alten  und  neuen  Reiches;  die  Beweisstelle, 
das8  diese  Hieroglyphengruppe  eine  Bezeichnung  Ägyptens  sei,  ent- 
eilt bekanntlich  die  Tafel  von  Rosette.  In  der  38.  Zeile  des 
griechischen  Theiles  dieser  Inschrift  wird  berichtet,  es  hätten  die 
Priester  des  Landes  beschlossen,  aufzustellen  EiyiapiaTOVi  elxova 
iv  itiatip  lepip  iv  z^p  im^afveffTdr^  z6n(p]  ^   Ttpoeovona- 


')  Ver^.  aeine  Mgelfilirte  SchriA  S.  2  ff.  (379  ff.). 
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ff&TjaeTai  /Irokefialoü  tou  iTta/iuvavTog  zjj  Al^onTtp. 
Die  entsprechende  Stelle  des  hieroglyphisehen  Textes  lautet  folgen- 
der Massen:  g^f  +  ff^?)  ^^5  ^^^  ^^^'f  Ptolmis 
dorn  Ü  r^^Pj  koptisch:  äototp  p&nq  utoAcm^üoc  [pcqJ-'^cj'OM  ti 
RKMi,  man  solle  nennen  seinen  Namen  Ptolemaios/  den  Rächer  <) 
Ägyptens. 

Es  fragt  sich  nun  welches  der  Lautwerth  der  fraglichen  Gruppe 
^^  sei.  Nach  den  bisherigen  Erklärungen  wurde  dieses  Auge 
tt^a^  gelesen,  ein  Wort,  das  wenigstens  nach  unserem  gegenwär- 
tigen koptischen  Wortschatze  gänzlich  unverständlich  ist.  Anlass 
zu  dieser  Lesung  gab  die  im  Todtenbuche  an  mehren  Stellen  vor- 
kommende Hieroglyphengruppe  ^J^  ^^  w^«'  ode^*  oi^  ^^S^' 
welche  dem  ^  vorangehend  gefunden  wurde;  man  betrachtete  daher 
diese  Gruppe  als  die  phonetische  Schreibung  von  ^.  Die  vollstän- 
dige Schreibung  der  obigen  Gruppe  ist  aber  ^j^  0  ^(^  au-dat  oder 
syllabarisch  l^^(I  au-dfLf,  so  z.  B.  Todtenbuch  140,  S:  l^^C 
r  r  r  ©S^^  ^  «nd  eine  Parallelform  zu  J^(l  ist  ^^^.   so 

Todtenb.  Cap.  140,  4:  f  ^^^C«  Die  Gruppe  •^  ist  von  Vct. 
de  Rougä  als  lyotr,  oioTroii,  oiotoit  ermittelt  worden*),  die  Zei- 
chen S  (I  bilden  demnach  in  dem  letztern  wie  im  obigen  Beispiele 
eine  Gruppe  für  sich  mit  gesonderter  Bedeutung,  und  ist  diese  wie 
eine  Vergleichung  der  Stellen  im  Todtenbuche  lehrt  ein  Synonym 
sowohl  zu  r:;^^  »Is  ^^;  ich  sehe  darin  das  koptische  iov,  4oot, 
gloria,  ein  Synonymen  zum  koptischen  lyoiraioip.  Vgl.  Todtenbuch 
Cap.  19,  4:  ^  f[  ^  ^  ^C  ^"  Besiri  hot  amente,  koptisch  eov  h 
4^cipi  n^oiriT  ti  £i.jM.ctiT€,   Preis  dem  Osiris  dem  Herrn  im  Amente. 


1)  Von  lii  ist  die  vollere  Form  S^^  ».  B.  im  Todtenbuch  99,  31:  ^*7*J^^ 
IV^'T^fjO  n,  Mjn  ipmJi  sehi  m  iaiu;  nicht  bek impfte  ich  die  Feinde,  wendete 
ich  meine  Macht  an  gegen  die  Feinde.  Der  grammatische  Gebrauch  ron  ^^ 
entspricht  demnach  etwa  dem  griechischen  d[x6vciv  xtvl,  ^{Xoic,  -rg  ic6Xet  u.  s.  w., 
anderseits  d|ji6viv  toö«  ößplCovTa«,   i4v  ASuoOvt«  u.  s.  w. 

»)  Journal  asiatique,  ann^e  1856,  tom.  VUI,  pag.  225  et  1857,  tom.  X,  pag.  154.  Vergl. 
den  Namen  des  iigyptischen  Religionsreformators  Amenophis  IV;  f  -^^  pj  8u-n- 
Uten,  Diener  der  Sonnenscheibe. 
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Todteub.  Cap.  19,  6  wird  Osiris  genannt  lit  — -  P[l  *<^«P«  ^  «'«^^t  ^ 

ncqacA^acov,  ebenso  19,  11:   '.^--^  ftL  *cipi  [ct]  ep-^wqT  h  neq- 

*-^^  o    ^> 
!&&ae.oir,  Osiris  welcher  bewältigt  seine  Feinde;  —  und  unmittelbar 

darauf  heisst  es  ron  ihm    i^-^^fl  eoir  [k  ct  cp-](j'cöqT  h  neq- 

ata^atov,  Preis  dem  Besieger  seiner  Feinde.  Da  dieser  Erörterung 
zufolge  ^0  ein  Wort  für  sich  ist,  so  bleibt  von  der  ersten  oben 
angeführten  Gruppe  nur  mehfr  I  ()  oder  ^^^  ca,  ög,i  übrig,  ent- 
sprechend dem  koptischen  u|ot,  vyoTT,  welche  letztere  Form  im 
Koptischen  nur  durch  ein  potentiales  vy  zu  vyoTiyT  verstärkt  wurde, 
im  Grunde  also  dasselbe  Wort  und  mit  der  nämlichen  Bedeu- 
tung, wie  das  oben  nachgewiesene  ^^*  Aus  den  obigen  Bei- 
spielen des  Todtenb.  Cap.  140,  4  und  S  ist  ersichtlich,  dass  die 
beiden  Gruppen  ^^^^  ()  und  15^  in  ihrer  Stellung  vor  ^  wech- 
seln,^^^"^  kann  demnach  nicht  phonetische  Schreibung  von  ^ 
seint)  und  muss  dessen  Laut  und  Bedeutung  auf  einem  andern 
Wege  erst  ausfindig  gemacht  werden.  « 

Ein  weiterer  Versuch  zur  Erklärung  dieses  Zeichens  ist  mir 
iiicbt  bekannt  ausser  etwa  nach  der  von  Ubiern  an  n,  dessen  Deduc- 
tion  ich  der  Vollständigkeit  wegen  noch  berühren  zu  müssen  glaube. 
Uhlemann  erklärt  dieses  Auge  für  camera,  fornix;  kopt.  hhhc 
und  substituirt  sonach  für  dasselbe  den  Lautwerth  KP.  Mit  Herbei- 
ziehung des  determinativen  o  aus  der  Gruppe  ^^  wird  das 
Consonantengerfiste  KPT  gebildet  und  aus  demselben  das  Wort 
fi«^^i-nT«k9^,  Land  des  Ptah,  herausgelesen.  Dagegen  ist  zu  bemerken, 
dass  selbst  wenn  das  Wort,  welches  dem  Zeichen  ^  zu  Grunde 


*)  Die«  geht  auch  daraus  hervor,  das»    /S  y   sowohl  selbststandig,  ohne  nachfolgen- 
det jP  als  auch  vor  anderen  Götteruamen  Yorkommt;  als  Verbum  z.B. Todtenb.  101, 

t9  hte  cnl-e^  '»^'f«  *^^  H^^'^'^t^^^  ^^H'^'H^J »    ^^^  Himmel ,    welcher  ist   das 
Land  der   gepriesenen   Götter,    der  Herren   und   der   Göttinnen,    der   Herrinnen. 
(Todtenb.  Cap.  134,  7.)  ^^^P  V   Y     '^®**   preiswilrdige    Dienst   der   Göttinn  Nut. 
(Todtenb.  Cap.  133,  10);  ebenso  vor  Osiris:    Ph  £^  (Todtenb.  161,  b.  4.) 
SiUb.  d.  phU.-htot.  Cl.  XXXVI.  Bd.  I.  Hft.  4 
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liegt,  das  ConsonantengerQste  KPT  enthielte,  dieses  nimmer 
n&^i-nT&^bedeuteo  könne,  da  die  einzig  mögliche  hieroglyphische 
Schreibung  fOr  R«^^i-nT&^  ^^  ^  sein  wQrde;  indem  ferner  KRne 
nur  die  Consonanten  KP  enthält  und  T  dem  determinativen  o  an- 
gehört, ßlilt  auch  noch  die  letzte  Möglichkeit  weg,  aus  ^,  selbst 
wenn  es  rhu«  bedeuten  würde ^  ein  KPT  herauszulesen.  In  seinem 
Handbuch  der  gesammten  ägyptischen  Alterthumskunde,  Bd.  IV, 
S.  269  f.  schlägt  Uhlemann  eine  andere  aber  ebenso  haltlose 
Erklärung  dieser  Hieroglyphe  vor.  Ich  setze  hier  seine  eigenen  Worte 
an:  „Dieses  Bild  l^^l  bedeutet,  wie  die  zweisprachigen  Inschrif- 
ten Jeden  überzeugen  können,  häu6g  (sie!)  Ägypten  (Inschr.y.Ros. 
VI.  Todtenb.  140  (sie!))  und  zwar  syllabarisch  ZoR  (vgl.  hehr. 
Ma-xor  und  Mizraim),  weil  die  Wange  koptisch  und  altägyptisch 
kour  (vgl.  se-en-kour)  hiess.  Dass  das  Bild  dieses  Auges  aus 
Stein  oder  aus  anderem  Materiale  angefertigt,  häufig  Ton  den  alten 
Ägyptern  als  Amulet  getragen  wurde,  spricht  nicht  gegen  diese 
Erklärung,  es  würde(!)  in  der  Bedeutung  von  ^Ägypten**  an  einem 
Bande  um  den  Hals  getragen,  etwa  unsern  Nationalcocarden  (sie!) 
entsprochen  haben.^  Wie  gesucht  und  unhaltbar  diese  neue  Interpre- 
tation sei ,  braucht  kaum  erwähnt  zu  werden ;  es  ist  auch  fast  unbe- 
greiflich ,  wie  man  bei  offenem  Blicke  das  Bild  eines  Auges  als  das 
einer  Wange  ansehen  kann.  Uhlemann  beging  diese  böse  Augen- 
teuschung  daher  offenbar  nur,  um  für  ^  das  koptische  Hovp  zur 
Erklärung  heranziehen  zu  können  und  bei  alledem  ist  diese  Calcu- 
lation  eine  gänzlich  verunglückte,  da  f&r  das  koptische  Rovp  die 
Bedeutung  Wange  nicht  erweisbar  ist. 

Wir  wollen  nun  den  Faden  unserer  eigenen  Untersuchung  wie- 
der aufnehmen.  Aus  dem  bereits  oben  angeführten  Beispiele  des 
Todtenbuches,  Cap.  140,  4:  »f  ^^fl^C  Preis  der  Anbetung 
dem  ^,  dem  K  ö  nige*"  ist  ersichtlich,  dass  das  Bild  des  Auges  die 
Darstellung  irgend  einer  Gottheit  sein  müsse  und  aus  der  Ermittlung 
dieser  wird  sich  denn  auch  die  Lautung  und  Bedeutung  unserer  frag- 
lichen Hieroglyphe  erweisen  lassen. 

Eine  nähere  Beschränkung  der  Angabe  über  den  Charakter 
dieser  Gottheit  erlaubt  die  auch  bereits  oben  mitgetheilte  Stelle  aus 
dem  Todtenbuche  Cap.  140,  8:  j"  T  rte^^li^C  ^^'^9i  ^ 
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^  m^n-moh  n  tgr^  n^igru.  Koptisch :  4ot  n  uiot^t  h  ^  umici 
cqAo^^nnov'^  Tnpov^;  glaria  adoraiionis  r^  ^  pairi  plenitudinis 
cnmium  deorum ,  da  dieses  Epitheton  „Vater  aller  Götter"  nur 
eioigen  wenigen  Gottheiten  des  ersten  Götterkreises  zukommt.  Des- 
selben Inhalts  mit  der  angefahrten  Stelle  ist  die  Inschrift  auf  dem 
eioen  Ramses  -  Obelisk  zu  Luqsor  (Ippolü,  Rosselini  I  monumenH 

tioriei,  tom.  1,  pl  CXVII):  Tlli^^S^  ^^^^^  ^^^  Götter 
Q.  s.  w.  An  mehren  Orten  des  Todtenbucbs  wird  auch  des  Tempels 
Erarfthnung  gethan»  in  welchem  dieser  Gott,  der  durch  das  mystische 
Äuge  ausgedrOckt  wird,  seine  Verehrung  geniesst:  ^^  [l^  (Todtenb. 
Cap.  42,  13  u.  a.)  Dieser  Tempel  befindet  sich  zu  On,  der  Sonnen- 
stadt, daher  ^^^  (Todtenb.  Cap.  125,  il),  dessgleichen  kehrt 
sein  weibliches  Gegenbild  ^  an  zahlreichen  Stellen  des  Todten- 
boehes  wieder:  sprechende  Beweise,  dass  dieses  Bild  des  Auges  die 
Darstellung^  die  sinnbildliche  Bezeichnung  einer  göttlichen  Persön- 
lichkeit sei.  Ein  fast  stereotypes  Attribut  dieses  Gottes  ist  neben  dem 
schon  erwähnten  ^^  mgs  (generator)  auch  ^m^A-t^^m,  kop- 
tisch cqAo^  fi  acojyi,  xpdro^  ivepj^oüvff  gleichfalls  hinweisend  auf  die 
ithyphallische  Natur  dieses  Gottes.  Schon  nach  den  erörterten  Stellen 
wäre  zu  schliessen,  wessen  Gottes  Bild  dieses  Auge  sein  mQsse.  Alle 
die  angegebenen  Epitheta:  »König,  Vater  der  Götter,  der 
Krafterfullte,  der  Zeuger,  der  Herr  von  On**  sind  Epitheta 

d«Oslns:f^.  :T^re-  KS.'  ^,£^'  SÖT^' 
die  letzteren  drei  fast  stereotype  Attribute  dieses  Gottes.  Eine  andere 
Darstellung  des  ^  ist  |gP^  oder  auch  verdoppelt;  dieses  Zeichen 
wird  nun  förmlich  durch  die  gewöhnliche  Schreibung  des  Osiris 
determinirt  [^?^Br  (Todtenb.  Cap.  17,  60  u.  a).  Besonders 
merkwürdig  ist  folgende  Stelle  (Todtenbuch  Cap.  17,  24  p.): 
f  l^iPf  ^^  SM^f^  «^  nifW^rn  n  Hssiri^Aufanch 
Bemni'Semni  pan  Bgsirif  koptisch:  4ot  A  ue^  jko^  n  atOÄ  vcipi 
<^Tq-«üt^iiftT-ccMni-ccMiii  a^qiKoiic  [4]  ^:  „Ruhm  dem  Krafterfiill- 
tent):  Osiris-Aufanch  der  gerechtfertigte,  verherrlichte  ist  hinüber- 


*)  Epitheton  des  Osiris, cf.  Heroaios  Hb.  i.  de  Aegyptiis  in  PluUrcbos  de  Iside  ed.  Parthey 
P«f .  65.  6(ißpi|iiv   ft^ei  ('HpfutloO   |it0fp|trivtu6jitvov  tlvei  xo^  'Offipiv.    PluUrch  ib* 

4» 
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gewandert  zu  ^-Osiris^.  In  diesem  Satze  ist,  wie  der  Augenschein 
es  lehrt,  der  Verstorbene,  der  Selige,  welchem,  nachdem  er  das 
Todtengericht  gut  bestanden  hat,  auch  der  Name  Osiris  zukommt, 
durch  ^  bezeichnet,  während  der  Gott  Osiris  xax  Ho/ijv  von 
dem  Menschen-Osiris,  dem  Verstorbenen,  durch  das  Auge  unterschie- 
den wurde. 

Bekanntlich  wurde  Osiris  auch  als  Min  (/7ai/),  eben  so  unter 
dem  Namen  Uonnofre  (Wohlthäter  dya&onotwv  Plutarch.)  yerehrt; 
beide  Bezeichnungen  sind  nach  dem  Todtenbuche  aber  auch  Attribute 
des  Gottes,  der  durch  jenes  mystische  Auge  bezeichnet  ist.  So  lautet 
Todtenb.  Cap.  12K  ^  12: 

hgr  pgt'Ui  n  ho8  p^-hboa  ^  m  On  M  [Mechir]  hör  rngh-hor  mga 

ngb'to  pu  au  M^n  moh-dom  ^  fnOn;  koptisch:  4^oot  bct  oi  n 

(s=4)  ^(oc  4  ncüT-^Acoc  n  ^  n  (=  46oXi6€n)  a>n  A  j^c^ip  A  ni 
i^ooTT  9.^  jM.e^  (sc.  Sk  ni  &Aot),  ni  i^ootr  Sk  njyiici  nre  rniKÜk  n  «o 
ncT  Ol  4  ni  iotr  A  Min  ütc  ne«^  jyio^  fi  ocom.  ^  n  <on  —  der  Tag, 
welcher  bestimmt  ist  zur  Besingung  (beim  Ablegen  des  Kleides?)*) 
des  ^  von  On  im  Mechir  der  letzte  Tag,  der  da  ist  der  des  Zeugers, 
des  Herrn  der  Welt,  welcher  (Tag)  da  bestimmt  ist  zur  Verherr- 
lichung des  Min,  des  krafterfdilten  ^  von  On**.  — Todtenbuch  12S 
A.  1  enthält  eben  dieselbe  Stelle,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass 
am  Orte,  an  welchem  im  obigen  Satze  das  Auge  gesetzt  war,  hier 
dafür  die  Bezeichnung  steht:  [L|^^^  ni^^  uon-nofre,  <^mici  €t 


p«g.  74:  xoOvo|M  ('Oa(pi8oc)  KoXXa  ^pdCai  oöx  fxwxa  6t  xpdxoc  <vepTo6v  (  w*) 
xal  dt^adoicoi^v  I  T/j^^]*  Richtiger  drückt  sich  Jamblichus  aus  (de  misteriis  liber,  ed. 
Parthejr  p.  264) :    »»d-fa&tüv  bi  icoii]tu6c  ü>v  ''Ooipoc  x<xXv)Tai  xat  fiXXac  hi  äXXac  6uvd* 
(icic  xe  ivipfciac  inu>vu|&{a<  ix*^*" 
*)  Todtenb.    Cap.   17,  »9:    .:j>  ^^^^^^    atOTq  Min,  es   spricht  Min;  ib.   59: 


*-^^  Ph      Hesiri-Min.   ib.   63.    ^-^w  ^^^  der  Tempel  des  Min;  ib.  Cap.  86,  3: 

Vpt^^^^^  es  spricht  Min ;  Cap.  92, 5 :  A  P  <J>  Min,  der  grosse  Gott. 

^>  Cf.  Plutarch  de  Isid  pag.  38:  -j]  6'  'OvipiSoc  (oxoX-)])  o&x  ixti  axtäv  oOSi  noixiXitiv 
d^XXdi  iv  diicXoGv  x6  ftüxoitSi«.  £xpax6v  y^P  ^  ^PX^  ^^^  dpiuT^^  '^^  fcpwxov  xal  voi^xöv. 
2dtv  ittct^  xauxTjv  dvaXaßövxtc  dKox(dtvxai  xal  fuXäxxouaiv  idpaxov  xoi  i'fauvxov. 
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oTon  Hoqpc  der  wohlthätige  Vater**.  Wir  wollen  hier  jedoch  etwas 
boger  bei  der  Betrachtang  der  iweitvorangegangenen  Stelle  des 
Todtenbocbes  (Cap.  125  ^  12)  verweilen.  Es  fragt  sich  vorerst,  was 
war  dies  Ar  ein  Fest,  welches  im  Todtenbuche  als  am  letzten  Tage 
des  Hecbir  begangen  angefahrt  wird  und  in  welchem  Zusammenhang 
steht  dasselbe  mit  dem  Osirisculte?  Diese  letztere  Frage  ist  Tür 
unseren  Zweck  hier  im  Grunde  die  bedeutendste. 

Aus  den  Nachrichten  der  Griechen  ist  uns  ein  Fest»  gefeiert 
am  letzten  Hecbir  zwar  nicht  überliefert;  es  ist  dieser  Tag  aber 
der  Vorabend  zum  ersten  Phamenoth.  An  diesem  genannten  Tage 
nun  begingen  nach  Plutarchos  Angabe  (de  Isid.  ed.  Parthey,  pag.  75 
sq.)  die  Ägypter  das  Fest  des' Frühlingsanfanges,  welches  der  Ein- 
tritt des  Osiris  in  den  Mond  genannt  wird:  lu  dk  r^'voofjDjvl^  rofi 
tofsevw^  fojvd^  iopri/v  äyouatv  ifißaatv  'Oaiptdo^  ek  rijif  üsXifivijv 
ivo/ids^ovre^  lapa^  dp/ijv  oiffou.  oStw  r^v  *Oalptdo^  ddya/itv  iv 
rj  aeli^vjj  ribevrai  xai  r^v  ^  htv  advtp  yiveanf  obaav  coveevat 
liyooatv.  Es  wurde  demnach  am  letzten  Mechir  der  Vorabend  zum 
Feste  dps  Frühlingsanfanges  gefeiert,  oder  um  ägyptisch  die  Sache 
EQ  bezeichnen,  zum  Feste  des  Eintrittes  des  Osiris  zur  Isis.  Das 
ganze  Capitel  140  des  Todtenbuches  handelt  von  den  Gebräuchen 
nnd  Verrichtungen,  welche  an  diesem  Vortage  beobachtet  und 
vollbracht  zu  werden  pflegten.  Ich  setze  den  Anfang  dieses  Capi- 
tels  hier  an,  weil  derselbe  noch  manches  zur  Vervollständigung 
des  Beweises  bezüglich  der  Identität  des  Osiris  und  desjenigen 
Gottes,  der  durch  das  fragliche  Auge  bezeichnet  wird,   beitragt: 

'oSlT^f  MS-f^S'ir^J.g  ^Sm  fngh  irUu 
m  Mechir  hgr  mgh-hor  ioft  rngh-^ögm  au  d^  ^  in  Mechir  hör 
fl^gh'har  <) ;  koptisch :  nacoiM  c«^m€^  n  ni  Ipc  A  MC^ip  A  ni  i^ootr 
i«  Aft^  n  4^ooir  A  n€T  &(af\T  A  ni  jyto^-acOM  4oov  n  piotrvgT  n 
^Ä  Jücxip  A  m  4^ootr  c«  m^^  n  4900-8-.  Für  das  tiefere  Verstand- 
niss  dieses  Satzes  ist  es  ndtbig,  dass  wir  uns  länger  bei  dem  Worte 
JL  Terhalten.  Eine  Bedeutung  desselben  wurde  bereits  oben  bei 
Erörterung  der  Stellen  des  Todtenbuches  Cap.  19,  6  und  11  ermit- 
telt: &iAt\r  =33  irepidarCf  itpaueev;  zu  diesem  Stamme  gehdrig  ist 


0  ^fi.  hieriber  Lepiiut  Aber  die  Apiskrei»  (Zeitschrift  der  dettUeh-morg.  Gesellachaft. 
iahff .  1853,  S.  436). 
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jedenfalls  auch  vgcoq^  pugnus  und  <r^^H  fidueia  als  Causalbedeutung; 
ferner  ^coq  oder  vy&qe,  tumescere^  aufschwellen,  tropisch:  in  lei- 
denschaftlicher Erregung  aufwallen;  dessgleichen  2K.oq  und  redupli- 
cirt  Äoqateq,  ordere,  fervere,  För  das.  hieroglyphische  ^^  bestehen 
demnach  die  Bedeutungen  aj  kräftig  sein,  b)  Oherwältigen,  zer- 
schmettern, c)  aufwallen.  In  der  Bedeutung  sub  b)  fanden  wir 
^  in  Todtenb.  Cap.  19,  6,  11;  in  der  Bedeutung  sub  a)  vergl. 
Tüdtenb.  Cap.  147,  4:  P  Y-^  der  kräftige  Sonnengott,  die  Sonne 
in  ihrer  vollen  Kraft;  eben  so  03-  der  Mond  in  seiner  vollen 
Kraft,  Vollmond.  In  der  Bedeutung  sub  cj  ist  das  ^  ftir  den  obi- 
gen  Satz  (Todtenb.  Cap.  140)  zu  fassen,  also  ^^  aufwallen 
Fülle  der  Kraft,  ein  ipwTt  xaitai^ae,  welche  Bezeichnung  hier 
ganz  vorzüglich  ihre  Bestätigung  findet,  man  berücksichtige  eben 
nur  den  Tag,  in  Beziehung  dessen  dieser  Zustand  von  Osiris  ausge- 
sagt wird,  den  letzten  Mechir  als  den  Vorabend  zum  Tage  der  wirk- 
lichen ifißaffi^  'Oaipido^  ek  rijv^ Iffey  am  ersten  des  Phamenoth. 
Fast  unbezweifelt  hängt  mit  3^  und  zwar  in  dieser  letztern  Bedeu- 
tung der  Name  des  Pyramidenbauers  Cheops  zusammen  ^^^^^ 
oder  1^.^^  ^  Chufu,  koptisch  aiü>q,  u|d^qe.  Eratosthenes  in  sei- 
nem Verzeichniss  der  thebäischen  Könige  übersetzt  diesen  Namen 
durch  xa)[xa(T'Hj(:,  welches  Wort  denn  auch  wirklich  ein  Attribut  des 
Dionysos  ist,  mit  welchem  von  den  Alten  Osiris  identificirt  wird;  so 
ruft  ihn  der  Choros  in  Aristophanes  Wolken  V.  603  fi*.  an: 

Uapvaalav  &^  Sc  xazi^cov 

Ttirpav  ab\f  Treuxac^  aekayet 

Bdxy(ai^  deXipimv  epTrpiTtwv, 

xfoptaari]^  ätdvoao^. 
Wir  werden  demnach  den  oben  mitgetheilten  Anfang  des  1 40. 
Capitels  dos  Todtenbuches  folgendermassen  zu  übersetzen  haben: 
„Das  Buch  (Capitel),  welches  enthält  die  Verrichtungen  (Cäremo- 
iiien)  am  letzten  Tage  des  Mechir  (dem  Tage,  an  welchem  Osiris) 
aufwallt  in  Fülle  der  Kraft;  Preis  der  Anbetung  dem  Osiris  am  letzten 
Tage  des  Mechir**  oder  mit  Hinweglassung  dea  zweiten  Belativs,  das 
ja  auch  in  den  Hieroglyphen  nicht  gesetzt  ist:  „aufwaHt  er  in  Fülle 
der  Kraft**.  Vgl.  hiemit  die  mitgetheilte  Stelle  des  Todtenbuches 
Cap.  125,  A.  12,  in  welcher  Osiris  am  30.  Mechir  als  Min-Osiris 
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augenifen  wird,  und  Todtenbuch  125  A.  1:  als  der  zeugende  Gott 
UoDDofre-Osiris. 


Nachdem  nun  wie  ich  glaube  die  sachliche  Identität  von  Ph 
and  ^  festgestellt  ist»  fragt  es  sich  nur  noch,  welches  denn  der 
Laut  sei»  der  diesem  letzteren  Zeichen  zu  Grunde  liegt.  Dasselbe 
ist  wie  der  Anblick  lehrt  das  Bild  eines  Auges.  Zieht  man  den 
koptischen  Wortschatz  zu  Rathe,  so  gelangt  man  zu  keinem  befrie- 
digeoden  Resultate  bezüglich  dieses  Punctes»  das  Auge  heisst  hier 
^\,  6ftX,  ein  Laut»  der  mit  dem  des  Namens  Osiris  nicht  die  ent- 
fernteste Verwandtschaft  oder  Ähnlichkeit  hat.  Wir  wissen  aber  aus 
griechischen  Nachrichten»  dass  das  Aitfigyptische  für  Auge  auch 
eine  andere  Bezeichnung  besass»  nämlich  iW.  So  sagt  Diodoros  von 
Sieilien  (lib.  I»  11)»  der  Name  Osiris  übersetzt  elg  rdw  '^EXXrjvttbv  r^q 
icalixTou  TpoTToy  bedeute  7coku6^9aXfjLov  und  deutlicher  bezeugt 
dasselbe  Plutarchos  (I.  c.  pag.  16.)  ivcoc  8k  xdl  ToSvo/ia  (zoii  ^Oai- 
ptio^)  itsp/jojveuouac  noXooff^aXfiov^  €b<:  ro5  /ik\f  oc  rd  ttoIu,  tou 
3i  tpt  rÄv  dipi^aXfib)^  Al^uTüTia  flwTTjj  (fpaCovro^.  Ob 
die  hier  gegebene  Etymologie  des  Namens  Osiris  richtig  sei  oder  nicht 
darauf  kommt  es  uns  gar  nicht  an :  so  viel  kann  man  aus  dem  obigen 
Zeugniss  als  Factum  festhalten,  und  das  genügt  unserem  Zwecke, 
dass  im  Altägyptischen  das  Auge  auch  tW  geheissen  habe. 

In  Richard  Lepsius  epochemachender  Schrift  über  den  ersten 
ägyptischen  Götterkreis  wurde  der  bestimmteste  Nachweis  geliefert, 
dass  der  ursprüngliche  Nationaicult  der  Ägypter  der  Sonnencult 
gewesen  und  der  früheste  mythologische  Ausdruck  oder  doch  der 
früheste  Ausfluss  desselben  in  dem  Locaiculte  dea  Osiris  zu  This 
und  Abydos  wieder  zu  erkennen  sei.  Meiner  Überzeugung  nach 
ist  hon  ^  jene  älteste  Bezeichnung  für  Osiris»  entstanden  in  jener 
Vorzeit  des  ägyptischen  Glaubens,  in  welcher  Osiris  noch  als  Sonnen- 
gott Jto»  Re  oder  Iri  angeAfen  wurde.  In  der  Form  tW  kommt  auch 

der  Name  des  Gottes  Ra  im  Todtenbuche  vor:  (^^fy^  (Cap.  110  a, 
t6);.in  dieser  Form  bringt  nun  dasselbe  auch  denNamen  des  inAbydos 
verehrten  Gottes  Osiris  j^a  L  '|'|^(Todb.  109,8),  so  wie  die 
Gdttion  Muth  (Iris)  daselbst  den  Namen  9A  A  (Iri)  führt  (ibid.  Cap. 

^64*  11).  Jener  uralten  Glaubenspbase»  in  welcher  Osiris  noch  vor^ 
zQgUcb  als  Sonnengott  galt,  gehört  auch  die  auf  den  Denkmälern 
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nur  mehr  selten  vorkommende  Namenssehreibung  fDr  Osiris  in  der 


cr^ 


Form  ^^  ao,  da  in  dieser  Gruppe  das  hesi  fehlt»  also  fllr  den  Laut 

nur  Ra  oder  Iri  übrig  ist,  das  Seepter  aber  als  Zeichen  der  gött- 
lichen Herrschaft  nur  als  Attribut  „Herrscher,  Könige  zu  betrachten 
ist.  Für  diese  Auslegung  spricht  Plutarchos  (I.  c.  pag.  16):  rdw 
yäp  ßaatXia  xai  xuptov  ^Oatptv  df{^aX/i^  xai  ax-^iürptp  *fpdipoüaiv. 
Bisweilen  wechselt  ^  gerade  zu  mit  y  .  So  kommt  z.  B.  in  Burton^s 
Excerpta  hieroglyphica  plate  IX,  wo  der  König  SesosreAmenmeri- 
Ramessu  dargestellt  erscheint,  wie  er  seinem  verstorbenen  Vater 
Su-Menephre  Seti-Miamen  (sonst  Seti-Hienptah)  „in  dem 
Hause  seines  Vaters  Amen**  opfert,  aufderZeile  rechts  dieSchreibung 
des  Amen-Ra  in  der  Form  '^ntpp  vor,  wofiir  sonst  bekanntlich  n^p 
gesetzt  wird. 

Die  thebäische  Mythologie  lässt  noch  die  Spuren  erkennen,  wie 
die  Emanation  von  Gottheiten  aus  dem  einen  Aa  vor  sich  gegangen 
war.  Die  ursprüngliche  Religion  der  Ägypter  war  ein  Dyotheismus, 
man  verehrte  nur  die  Sonne  und  den  Mond  als  Gottheiten.  Allmählich 
fing  man  an ,  die  Sonne  als  aufgehende  und  als  untergehende  Sonne 
zu  scheiden,  so  entstanden  aus  dem  einen  und  ersten  Ra  die  zwei 
Sonnengötter  Mentu  (/Uwv(^  kopt.  MnoTTT  janitor)  und  Atmu  ( Toufi 
kopt.  Tcojyi  claudere);  an  diesen  schloss  sich  dann  der  Gott  Su  (2'aic) 
an.  Das  Todtenbuch  enthält  eine  Stelle,  in  welcher  ^  in  der  Götter- 
rangordnung noch  denjenigen  Platz  behauptet,  den  in  der  späteren 
Lehre  der  Gott  Su  inne  hat.   (Cap.  1 34,  6) :     ?  ^  ^  £  ^  ^  (• 

aU'fyit  m  hot.f,  Ra  neter  Atmu  neter^  au-ö^t  ^  ero^  Sü,  Sgb 
neter^  Hgairi sutgni.  Hör- 3f gut  neter,  kopt.:  *ot  n  «yoTtgT  n  ^otit 
c|>H€T  pÄ  ne  ni  nOT"^,  Ktjüot  h  noT^,  4ot  h  vyOTiyT  k  ^P  ni  otrpo 
COT,  CHÄ  ni  noT'^-,  -rcipi  coTTeit,  ^Ck>p-M€nT  ni  noT'^-.  Preis  der  An- 
betung dem  ersten,  der  da  ist  der  Gott  Ra  und  Atmu,  Anbetung  dem 
^  dem  Könige,  Sd,  Seh,  dem  göttlichen  Herrscher  Osiris  und 
dem  Gölte  Hor-Ment.  Damit  in  Übereinstimmung  ist  die  Angabe 
auf  der  astrologischen  Stele  Metter  nichts,  welche  Heinrieh 
Brugsch  mittheilt  (Geogr.  Inschriften  Bd.  I,  Tafel  X.   Nr.  681): 
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abi  iri-k  m  Tgfngt,  mgsu  pu-ent  Ra.  kopt.  ^<op  m  ^julciit  htc  tch- 
iiX  COT  HC,  ni  €i£t  nxe  tcr-A^X  Tt^qnOTT  t«,  ita^i  ni  mici  nc  n 
P&.  Horo3,  der  Westen  deines  Auges  ist  Su,der  Osten  deines  Auges 
ist  Tafnut»  dies  sind  die  Kinder  des  Ra  <)•  Von  diesen  Horos-Augen 
and  ihrer  Bedeutung  berichtet  auch  Plutarchos  (I.  c.  pag.  92):  'Ev  8h 
roFc  fepörc  u/ivoi^  roo  'Oaipido^  dvaxaXouvTat  rbv  h  rak  dyxdXat^ 
xpDTnofievov  tou  ijXiou  Kai  rj  rptaxddt  rou  ^ Eirttpi  /jnjvd^  iopTaCootrev 
ifpbakfiwy  "Qpoo  ye^if^Xiov^  Sts  asiijvTj  xai  fjXio^  im  pcä^  euffeia^ 
yefova^ev,  <&C  ou  pdvov  rijv  aeXijvijv  dkXä  xal  rdy  ^Xiop 
ofi/iaToS   äpou  xal  ip&z  ^yoüftevoi. 

Wir  haben  darnach  deii  Su  gleichfalls  als  Sonnengott  zu  be- 
trachten und  zwar  zu  Folge  des  obigen  Textes  der  Metternich-Stele 
als  die  Sonne  des  Westens.  Als  solche  kennen  wir  bereits  den  Gott 
Atmn  welcher  in  der  thebäischen  Lehre  dem  Su  im  Range  vorangeht 
Demnach  repräsentirt  Su  ein  weiteres  Stadium  der  Sonnenbahn,  er 
ist  die  zur  Rast  sich  neigende  Sonne,  sein  Name  erklärt  sich  leicht 
aus  dem  koptischen  ft(A  (cessare,  mansionem  facere).  Während  Ra, 
Hentu  und  Atmu  den  priesterlichen  Schemen  zufolge  keine  weib- 
lichen Gegenbilder  haben,  ist  Su  der  erste,  dem  ein  solches  in  der 
Tafhüt  (Mond)  gegenübersteht:  erst  mit  dem  Untergang  der  Sonne 
kommt  des  Mondes  Licht  zu  Kraft;  wenn  Su  im  westlichen  Horizonte 
sich  neigt,  erhebt  sich  im  östlichen  die  Tafnut,  das  sind  die  zwei 
Horosaugen.  Endlich  das  letzte  Sonnenstadium ,  die  gänzlich  unter- 
gehende Sonne  und  Sonne  der  andern  Hemisphäre,  Hesiri.  Der  erste 
Bestandtheil  dieses  Namens  findet  sich  noch  im  koptischen  ^«^cic 
(sobmergere)  das  mit  SL^«*  (fatigare)  in  etymologischem  Zusammen- 
hange steht.  In  der  Fortbildung  der  Götterlehre  wurde  dem  Sonnen- 
gott Osiris  in  Seb  (Kpdvoq  kopt.  ckot  tempus)  ein  Vater  gegeben, 
der  als  solcher  denn  auch  in  der  Rangliste  dem  Osiris  Yorangehen 


')Bru^fch  überseUt  liier  freier:  ,Horu8  dein  linkes  Ang^e  ist  Mu  (soll  heissen  SA» 
welche  letztere  Lesung  Brugsch  selbst  ermittelt  hst),  dein  rechtes  Auge  ist  Ta- 
fnnt  ete.«     Vgl.  noch  die  ron   demselben   mitgetheilte  Stelle  der  Neapler  Tafel: 

^  A I  2^  ^  ^  ^7^  [  ^  ^  ^  '''^'"  rechtes  Auge  das  ist  die  Sonnenscbeibe 
snd  sein  linkes  Auge  das  ist  der  Vollmond"  und  Seitos  Empeir.  icp6c  xoüc  i&edTjiAa- 
Twov«  ßtß.  r  (ex  reeens.  Imm.  Bekker.  pag.  783,  22.)  ol  AItOhtioi  PaaiXti  jjiiv  xai 
8txiy  i^aA|A(p  d(iatxdiCot>9i  t6v  i^Xiov,  ßa9tXi{ot  Ik  xal  dptarcptp  ifdaXiAcji  tjfi  9cXf)yi]v. 
Über  die  Bestimmungen  der  Weltgegenden  bei  den  alten  Ägyptern  rgl.  Plutarchos 
I.  e.  pag.  55:    Aliuirciot  jap  olovTai  xA  |iiv  i(ha  xoO  xÖ9|jlo'j  npiscüicov  tlvai,  ta  li  itp4; 
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musste.  Hiedurcb  zerfiel  der  erste  Götterkreis  in  zwei  Geschlechter, 
TOQ  denen  das  erste  die  Repräsentanten  der  leuchtenden  Sonne  des 
Tages  in  ihren  Terschiedenen  Stadien»  das  andere  aber  das  Osiris* 
geschlecht  enthielt. 

Als  Resultat  unserer  obigen  Auseinandersetzungen  können  wir 
demnach  festhalten,  dass  ^  ursprünglich  eine  Bezeichnung  des 
obersten  Sonnengottes  Ra  war,  später  auf  dessen  Emanationen  aus- 
gedehnt und  zuletzt  vorzugsweise  als  theologische  Bezeichnung  des 
Osiris  festgehalten  wurde;  es  lässt  sich  yennuthen,  dass  diese 
Wanderung  bereits  einer  Zeit  angehören  muss,  in  welcher  die  Ter- 
schiedenen Sonnengötter  mythologisch  noch  nicht  so  scharf  und 
bestimmt  von  dem  ersten  Ra  abgegrenzt  waren.  Der  Laut,  welcher 
dem  Zeichen  ^  zu  Grunde  liegt,  ist  demnach  Ra  und  nach  dessen 
Variirungen  Re,  Ire  (pa^, pH, ipn),  dies  ist  denn  auch  die  der  Gruppe 
^^  zu  Grunde  liegende  Lautung,  da  Si  als  determinative  nicht 
gesprochen  werden;  die  Bedeutung  derselben  „Land  des  Ra, 
respective:  Land  des  Osiris^.  Bestätigung  f&r  diese  Auslegung 
gewährt  eine  Inschrift  von  Edfu,  welche  B  r  u  g  s  c  h  (Geogr.  Inschriften, 

Bd.  I,  Taf.  X,  Nr.  383)  mittheilt:  ^  S  V-J-^g  RamRaah 

tu  Sgi^f  „Sonne  im  Sonnenlande,  Mond  im  Lande  Seli^"  eine 
Huldigungsformel  an  die  Pharaonen.  War  Kam  der  älteste  volks- 
thQmliche  Landesname  Ägyptens,  wie  ich  in  meiner  angeführten 
Schrift  dargelegt  habe,  so  scheint  ^^  die  älteste  theologische 
Bezeichnung  desselben  gewesen  zu  sein.  Wenn Herodotos  (II,  IS)  be- 
richtet, dass  TÖ  TtdXat  al  ß^ßat  A^üttto^  ixdXeero  <),  so  wird  diese 
Aussage,  welche  derselbe  von  den  ägyptischen  Priestern  empfing, 
vermuthlich  auf  den  eben  besprochenen  Namen  zu  beziehen  sein,  für 
weichen  Herodotos  den  ihm  geläufigeren  AtytjTrroc  gesetzt  haben  mag. 
Im  oberen  Lande  war  die  ursprQngliche  Cultusstätte  des  Ra,  hier  die 
Entstehung  des  Osiriscults  zu  Tbis-Abydos,  der  Residenz  der  zehn 
vormenischen  Thiniten  und  dem  Stammorte  des  Henesgeschleehtes : 
gehört  die  Entstehung  des  ^  dem  Oberlande  an ,  so   dürfte  wohl 


t)  Das  Land  Seti,  wovod  noch  weiter  unten  die  Rede  sein  wird,  ist  dnsnlmlicbe  am 
arftbischen  Golf  g^elegene  Landesg^ebiet,  das  in  der  koptischen  Zeit  unter  dem  Nameo 
&p«^fil&  vorkommt. 

<)  Cf.  Aristot.  Meteor.  I,  14. 
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aoch  ^^  da  seine  Wurzel  haben.  In  einer  Legende  bei  W  i  1  k  i  n  s  o  n 
(Tbe  manners  and  customs  of  the  anc.  Egypt.  rol.  IV,  pag.  39B. 
plat.  37.)  erscheint  diese  Gruppe  in  der  Form  des  doppelten  Auges 
geradezu  als  determinativ  vor  einem  hieroglyphischen  Stadtnamen, 
welchen  Lepsius  in  seiner  Karte  Ägyptens  (Denkmal,  aus  Ägypten 
und  Äthiopien,  Abtheil.  I,  Bl.  2)  dem  oberägyptischen  Ombos  zu- 

schreibt ;  die  erwähnte  Legende  lautet:  '^  ^^o^  „Harueris 
{'ApoAijptc,* Opo^  npeaß6T€po^')  der  Herr  von  Ombos^.  Auch  hier 
erscheint  das  Auge  zum  Lichtgotte  Horos  in  Besiehung  gesetzt; 
dass  das  Stadtsymbol  yod  Ombos  das  Krokodil  war  und  dort  also 
der  Gott  Sebak  hauptsächlich  verehrt  wurde,  thut  unserer  Erklärung 
keinen  Eintrag:  Sebak  wurde  hier  als  eine  Manifestation  des  Osiris 
angebetet,  wie  aus  dem  Todtenbuche  (Cap.  111,  1)  hervorgeht: 
t^a^g^f^^arll^  Uonnofre-Sebak,  der  Gott  von  Ombos  t). 

Ich  habe  in  meiner  erwähnten  Schrift  «über  die  Namen  Ägyp- 
tens bei  den  Semiten  und  Griechen*'  dargethan,  dass  der  von 
Stephanos  Byzantinos  angeführte  Name  Ägyptens  mit  der  noch  im 
Koptischen  erhaltenen  Benennung  des  Flusses  Nil  i«^po,  icpo  in  ety- 
mologischem Zusammenhang  stehe;  hier  wage  ich  es  auszusprechen, 
dass  ^Atpia  mit  ^^  in  Laut  und  Bedeutung  zusammenfalle.  Zur 
BegrQndung  dieser  Behauptung  möge  noch  Folgendes  anzuführen 
gestattet  sein. 

Bekanntlich  wurde  Osiris  nicht  blos  in  der  Sonne»  sondern 
auch  im  Nil  verkörpert  angesehen.  So  berichtet  Plutarchos(l.  c. 
P>g*  S4)  als  Angabe  einiger  weiserer  Priester  m<&c  Jtap  Afyoitrioeg 
tleHov  elvau  rdv  ^Ootpty  ^Ictdt  aovdvra  r^  7^* ;  dasselbe  pag.  S7, 
iogleichen  pag.  64,  dass  den  Ägyptern  der  Nil  als  Ausfluss  des 
Osiris  gelte  »i&c  ii  N^tkoy  'Offipcdog  dnoppoijy  . .  .**  Dieser  letztere 
Name  iur  den  Nilstrom  „'Oaipido^  dtcoppo:^^  ist  in  so  fern  sehr  be- 
aehtenswerth,  als  derselbe  gewissermassen  die  Umschreibung  oder 
Übersetzung  einer  ägyptischen  Bezeichnung  des  Nil  anzusehen  ist, 
welche  Stpt^  (koptisch  ci-ipi)  lautet.  Diesen  Namen  gibt  der  Perie- 
pete  Dionysiosan  in  seiner  nepti]yijat<:  olxoi}/xiv7j<:  v.  221  an: 


*)  PIttttrobo«  (I.  c.  pHg.  75)  fuhrt  aus  Hermaiot  einen  BeiDRmen  des  OtirU  an,  welcher 

'0|i;9ic  lautet. 
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evdev  moTUToco  xaripjferat  Sdara  Neikou 
3c  3t^  toi  AißuTj&ev  in*  dvroXbjv  noXh^  ipTtwy 
Sipt^  on  AWtdnwv  xtxX'^axerat  *). 

Hier  wird  freilich  angegeben,  dass  der  Nil  von  den  Äthiopen 
Stpt^  genannt  werde,  der  Name  ist  aber  echt  ägyptisch,  auch  Era- 
tosthenes  in  seinem  Verzeichniss  der  thebäischen  Könige  führt 
einen  Herrscher  Namens  Ilpio^  an,  welchen  er  durch  ulb^  xäprjg, 
Sohn  der  Pupille,  Qbersetzt,  allerdings  eine  wörtliche  aber  entschie- 
den von  Eratosthenes  falsch  verstandene  Interpretation;  der  Name 
dürfte  hieroglyphisch  etwa  j^'^Jj)  oder  f^^?)  «i-trf  geschrieben 


worden  sein.  Möglich  ist  nur  noch,  dass  Septg  eine  verderbte  Form 
für  ^Otrepcg  ist,  wie  denn  auch  Plutarchos  die  Form  Selpeoc  für 
^Oatpt^  anfuhrt*);  in  beiden  Fällen  aber  entspricht  die  koptische 
Bezeichnung  des  Nilstromes  i«^po  icpo  der  filteren  Form  des  Namens 
Osiris:  ^'^. 

Von  diesen  Erörterungen  aus  glaube  ich  sei  es  möglich  einen 
Grund  aufzuweisen«  wesshalb  in  den  abgeleiteten  Quellen  der  ägyp- 
tischen Zeitrechnung  die  Geschichte  Ägyptens  abgetheilt  wurde  in 
drei  grosse  Perioden,  welche  nach  den  Namen  dreier  Völkerschaften 
benannt  wurden,  die  einander  in  der  Herrschaft  Ober  das  Nilfhal 
folgten,  nämlich  die  A^riten,  Hesträer  und  Ägypter.  Es  hat  sich 
oben  herausgestellt»  dass  ^Aepia  (^^]  die  älteste  theologische 
Bezeichnung  Ägyptens  war  und  dieser  Name  seine  Entstehung  im 
oberen  Lande  habe;  es  repräsentirt  uns  sonach  das  Volk  der  A6riten 
die  Dynasten  des  alten  Pharaonenreiches,  das  mit  einem  oberägyp- 
tischen Herrscherhause  begann,  mit  einem  thebäischen  schloss.  Es 
folgt  hierauf  die  Zeit  der  Hyksoskönige,  welche  von  dem  nordöst- 
lichen Grenzlande  Ägyptens  aus,  das  in  der  späteren  Zeit  den 
Namen  Ra messe  (identisch  mit  Mesra)  führte,  ihre  Herrschaft 
aber  das  ganze  Nilthal  ausübten.  Vom  Beginn  der  XIX.  Dynastie  an, 
nachdem  die  Hyksos'  und  Israeliten,  deren  letzterer  Auszug  mit  dem 
Schlüsse  der  XVIII.  Dynastie  zusammenfallt,  Ägypten  geräumt  hatten 


1)  Vgl.  hieza  fiustathioa  in  d,  Scholien  xu  diesem  Verse;  denselben  Namen  fuhren  an 
Pünius  Nat.  Hist.  lib.  V.  cap.  9.  Soliuus  iu  Polfhist.  cap.  32  und  Stephan.  Byx.  aub 

8)  Pliit.  I.  e.  pag.  94,  cf.  Diod.  Sic.vl,  11 1  t&v  64  nap*  •EXXTjaiicaXoiwv  |a»»oa^7ü>v  ttvi? 
T^v'Offipiv  Ai6vu70v  Kpo^ovo^dCoufft  xai  £c{piov  icap(üvti(i.(i>c. 
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uod  alles  Land  von  Libyen  bis  zum  Mittelmeer  und  dem  arabischen 
Golf  der  Fremden  entledigt  worden  war»  datirte  man  eine  neue  und 
dritte  Periode,  welche  ,xaT  i^oxijv  die  Zeit  der  Herrschaft  der 
Ägypter  bezeichnet  wurde.  Ich  habe  bereits  an  einem  andern  Orte 
dargetban,  dass  AlyoTüTo^  ursprönglich  das  Deltaland  bezeichnete 
und  mit  dem  biblischen  Namen  iijiDD^K  zusammenfalle.  Auch  hier 
trin  die  Analogie  der  Benennung  dieser  neuen  Periode  und  des 
Namens  jenes  Landesgebietes,  welches  von  nun  an  den  Hittelpunct 
der  Herrschaft  bildet,  vollkommen  zu;  an  die  Stelle  von  Theben 
trat  im  neuen  Reiche  Memphis  als  Residenzstadt  ein;  auch  die  Städte 
Bubastis  Tanis  Sais  sahen  nach  einander  aus  ihrer  Mitte  Herrscher 
über  das  gesammte  Agypterland  hervorgehen. 


Wichtiger  jedoch  als  die  eben  angezogene  Schlussfolgerung 
aus  unserer  Bestimmung  der  Hieroglyphe  ^  scheint  deren  Anwen- 
dung zu  sein  auf  die  chronologische  Feststellung  und  Ermittelung 
des  Königs  Neilos,  welchen  Dikaiarchos  beim  Scholiasten  zu 
Apollooios  Rhodios  (Argonautica  IV,  276)  anführt.  Die  besagte 
Stelle  lautet  nach  Bunsen^s  Urkundenbuch,  pag.  71  also :  Aexaiap/o^ 
h  npiorq»  fuza  r^y  ^laidtK  xa\  'Oaiptdo^  ^Opov  ßaatXia  ye^ovivat 
EeaSyx^^i^  i^e<.  Sare  ^lyvea^ai  dnb  r^c  Seffoy/daido^  ßaatXeia^ 
(iiXpt  riyc  NeiXoo  irTj  Staxiha  if\  dnö  di  r^c  NeiXoo  ßaet- 
Itiaq  fiizp^  ^9^  TtpiOTTj^  dXufintddo^  inj  oX^\  &^  ehat 
rh  Ttavza  6/ioB  inj  dia/iXta  iwaxoata  Ac  • 

Bunsen  identificirt  diesen  Neilos  mit  dem  letzten  König  der 
XIX.  Dynastie,  dem  Thuoris,  welchen  Namen  derselbe  in  Phuoris 
(6o&wpt^^0oüiüpi^)  verändert  und  als  ^ii&po  (Nil)  erklärt,  ganz 
oaeh  dem  Vorgange  des  Eratosthenes,  welcher  den  37.  thebäischen 
König  0oi}op&  durch  NetXog  übersetzt.  In  Dikaiarchos  Angabe  be- 
leicbnet  des  Neilos  Regierungsantritt  den  Beginn  einer  neuen 
Epoche;  nach  Bunsen  ist  diese  nun  die  Ärad;rd  ri^c  'IXiou  äXwaet»^, 
welche  Manethds  in  des  Thuoris  Zeit  setzt:  ßo6wpi^  6  nap'  "^Opdjpfp 
xaXoüfuvfK  IldXußo^,  '^AXxdvdpa^  dvi/p,  if^  ob  rb  ^IXtov  idXw. 
Bunsen^s  Combination  scheint  sich  zu  bestätigen  durch  den  neuen 
Text  der  oben  angefiihrten  Stelle  des  Dikaiarchos,  mitgetheilt  in  den 
Yon  Keil  besorgten  Scholien  zu  MerkePs  Ausgabe  des  Apollonios 
Rhodios,  wornach  dem  König  Neilos  sieben  Regierungsjahre  zuge- 
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schrieben  werden;  eben  so  viele  sfihlt  der  Manethonische  Thuoris; 
das  Schlussjahr  des  Neilos  ftllt  naeh  diesem  revidirten  Text  mit 
der  Eratostheniscben  Ära  dnd  r^c  ^ütou  äXiitrewc  zusammen,  auch 
Böckh  setzt  in  des  Thuoris  letztem  Regierungsjahre  die  Einnahme 
Troja's  an.  Die  ganze  Stelle  lautet  folgendermassen :  fi^erat  dk  dnb 
ScaSf-X^^^  ^^<  ^7^  NeiXoü  ßatrdeiav  irij  ßip  ,  (dn6  8k  ri;c  Neäioo 
ßaaeieia^  im  rijv  '^Ikioo  äXmfftv  C)  d'^o  9k  r^c  ^Iliou  AXtiaewc  im 
rijy  a  dXofimdSa  uX^,  6jiou~ßJ^,  Wir  wollen  nun  sehen»  ob  diese 
Identificirung  des  Thuoris  und  Neilos  eine  Glaubwürdigkeit  habe. 

Es  ist  hier  nicht  nöthig  zu  untersuchen,  ob  bei  Dikaiarchos 
die  Olympiadenzählung  auf  des  Koroibos  oder  Iphitos  Ära  berohe; 
wenn  Neilos  und  Thuoris  ein  und  dieselbe  Person  sind»  wie  ange* 
nommen  wird»  so  haben  wir  den  chronologischen  Anhaltspunct  in 
der  Eratostheniscben  Ära  dnb  ri^c  *IXiot>  äXtocew^  1184  v.  Chr.  Von 
diesem  Zeitpuncte  an  bis  zur  ersten  Olympiade  zählen  nun  nach  dem 
obigen  revidirten  Texte  des  Dikaiarchos  436  Jahre.  Differenzirt  man 
aber  die  beiden  Jahresangaben  1184 — 436,  so  kommt  das  Jahr 
748  V.  Chr.  als  erstes  Olympiadenjahr  zum  Vorschein,  eine  Zeitbe- 
stimmung, welche  weder  zu  der  des  Koroibos  Ära  (776  v.  Chr.), 
noch  zu  der  der  Ära  des  Iphitos  (884/888  t.  Chr.)  passt.  Die 
Identificirung  des  Neilos  und  des  Thuoris  ist  demnach  eine  unge* 
rechtfertigte  Combination,  dessgleichen  sind  auch  die  Worte  der 
letztangef&hrten  Stelle  des  Dikaiarchos  nach  KeiFs  Edition:  ^dnb  Sk 
Tjj^  IXiot)  äXiiaem^  x.  r.  a.^  (vor  denen  Keil  noch  ergänzte:  „dTvb 
8k  r^c  Neikoü  ßafftkeiac  in\  r^v  'IXtoo  äkwötv  C)  als  Randglossen 
irgend  eines  Codex  zu  betrachten,  welche  Yon  einem  spätem  Ab- 
schreiber dem  Texte  einverleibt  wurden.  Wir  haben  uns  daher  nach 
dem  von  B  u  n  s  e  n  mitgetheilten  Auszug  zu  halten,  wornach  zwischen 
Neilos  Regierungsantritt  und  dem  Anfang  der  ersten  Olympiade  ein 
Zwischenraum  von  436  Jahren  liegt. 

Den  richtigen  Weg  zur  chronologischen  Ermittelung  des 
Königs  Neilos  hat  unstreitig  Lepsius  eingeschlagen.  Derselbe 
sieht  in  der  Epoche,  welche  des  Neilos  Regierungsantritt  begrQn- 
det,  die  ägyptische  Ära  dnb  Mev6ippew<:.  welche  im  Jahre 
1322  V.  Chr.  eintrat.  Rechnet  man  von  da  436  Jahre  herab,  so 
gelangt  man  zum  Jahre  886  v.  Chr.,  welches  nur  um  zwei  Jahre 
von  der  Ära  des  Iphitos  (888/884  v.  Chr.)  entfernt  ist  Nach  Idel  er*s 
Berechnung  Ailt  der  Beginn  der  Ära  des  Iphitos  in*s  Jahr  885  v. 
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Chr.,  diese  Bestimmang  wOrde  in  unserem  Fall  eine  Differens  yon 
Dar  einem  Jahre aasmaeben.  Wenn  Lepsias  dieses  yon Dikaiarchos 
erwähnte  erste  Olympiadenjahr  für  den  Anfang  der  Ära  des  Iphitos 
erklärt,  so  ist  dies  sein  Verfahren  kritisch  durchaus  gerechtfertigt. 
Diksiarehos  war  ein  SchQler  des  Aristoteles ;  Ton  letzterem  wissen 
wir  aber  aus  Plutarchos  (Lycurg.  cap.  1, 1.),  dass  er  die  Olyropiaden- 
eiariebtung  dem  Iphitos,  dem  Zeitgenossen  des  Lykurgos  suschrieb. 
Maa  ist  hiernach  yollkommen  berechtigt  anzunehmen,  dass  auch 
Dikaiarchos  die  Olympiaden  nach  des  Iphitos  Ära  rechnete,  zumal 
die  Zählung  der  Olympiaden  nach  der  Ära  des  Koroibos  erst  durch 
Timaios  yon  Sicilien  in  Gebrauch  kam.  Es  unterliegt  demnach  wohl 
keinem  Bedenken,  die  Ära  diri  r^c  N9U00  ßdurdeia^  und  die  dnd 
Mevifptwc  f&r  gleichbedeutend  zu  halteu. 

A.  Scheuchzer  identi6cirt  in  einer  Abhandlung  »Nilus  und 
Agyptus"  (Monatsschrift  des  wissenschaftlichen  Vereines  in  Zürich, 
Jabrg.  III,  S.  313  ff.)  den  König  Neilos  mit  dem  Manethonischen 
Sethosis  (Si&aK''Pafiia4nj^)f  dem  ersten  König  der  XIX.  Dynastie, 
TOD  welchem  Manethos  (Jos.  Flay.  cont.  Ap.  I,  IK)  berichtet,  dass 
er  auch  den  Namen  Aigyptos  gefilhrt  habe:  ^li^mai^  ixaXaiTo 
AfyovTo^";  dass  Atfurtvo^  den  älteren  Griechen  nicht  blos  das  Land, 
sondern  auch  den  Fluss  desselben  (=  NetXo^)  bezeichnete  (vergl. 
Odyss.  d.  477.  S81.  f  257.  p.  427,  cf.  Strab.  p.  29.  36.  69.  Paus. 
IX,  40.  6)  ist  bekannt  und  hiernach  wörde  Scheuchzer *s  Combination 
Tiel  für  sich  haben,  wenn  es  sich  bestätigen  wQrde,  dass  1.  jener 
Hanethonische  Zusatz  wirklich  zu  Sethosis  gehörte  (in  Eusebios 
Auszug  steht  diese  Bemerkung  bei  Ramesses,  dem  Vorgänger  Arne- 
oophis  IV.  der  XVIII.  Dynastie)  und  dass  2.  die  Sothis  yon  1322 
T.  Chr.  sich  unter  jenem  Sethos  erneuert  habe«  Übrigens  ist  der 
Beiname  Sethosis  für  Ramesses,  den  Begrönder  der  XIX.  Dynastie  ein 
ganz  ungerechtfertigter  und  basirt  wahrscheinlich  nur  auf  einer  Ver- 
schreibung  Manethos.  üiitwg  und  Sif^mai^  entspricht  der  hierogly- 
phiflchen  Form  Seti,  ein  Name,  den  wohl  Ramesses  Nachfolger 
Seti-Heneptah,  sowie  der  yierte  König  dieser  Dynastie,  Seti  II.  föhr- 
ten.  In  der  Tafel  yon  Abydos  heisst  Ramesses  j^S^t"  (der  Name  ist 
aosgedrQckt  durch  den  Hundskopf,  kopt.  cm«,  co^ic,  neben  welcher 
keiligen  Bezeichnung  ^oop  nur  als  die  yulgäre  zu  betrachten  ist).  Die- 
ser Name  Sot  wurde  nun  gleich  Seti  im  Griechischen  durch  2i9aK 
aosgedrflckty  obwohl  diese  letztere  Form  linguistisch  nur  dem  hierogL 
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Seti  allein  entspricht.  Ich  habe  an  einem  andern  Orte  (Sitzungsber. 
d.  kais.  Akad.  d.  Wissenseh.  1859,  XXX,  S.  386)  die  Yermuthung 
geäussert,  der  gräcisirte  Pharaoneuname  Aiyonro^  sei  eine  Über- 
tragung des  ägyptischen  Mesra,  der  Bezeichnung  des  nordöstlichen 
Grenzlandes  von  Ägypten,  welche  Amenophis  IV.  Vorgänger  Ram- 
ses,  der  seinerseits  auch  Mesra  hiess,  an  die  Stelle  ihres  frühern 
Namens  to-Seti,  das  Land  Seti  (Brugsch,  Geograph.  Inschriften 
Bd.  I,  Taf.  Uli,  Nr.  1SS7,  cf.  Se^pwitrjc  pofid^^  gesetzt  hatte.  Von 
dieser  Ansicht  bin  ich  abgekommen,  seit  ich  aus  den  Denkmälern 
ersehen  habe,  dass  Seti  I.  den  Beinamen  Iri  J\  führte  (Lepsius 
Königsb.  Taf.  XXXI,  M.  0.,  welches  Zeichen  eben  nur  eine  Abkür- 
zung von  ^  ist;  auch  wechselt  jenes  erstere  sowie  dieses  letztere 
mit  <s>  ibid.  lit  n.),  von  welchem  Worte  wir  oben  gesehen  haben, 
dass  es  mit  dem  koptischen  lepo,  der  Nil,  gleich  sei;  der  Herodo- 
teische  König  0€pw^  (Herod.11,111),  welcher  dem  Seti-Meneptah  I. 
entspricht,  ist  hinsichtlich  seines  Namens  =  <t»^P^>  (l»>^p<^  (i«p6>  mit 
dem  memphit.  Artikel),  der  Nil.  Wir  werden  demnach  den  König 
Neilos  mit  dem  Seti-Menaptah  I.  zu  identificiren  haben;  ist  dies  der 
Fall  dann  muss  diesem  Könige  auch  der  Menophres  das  Theon  ent- 
sprechen, nach  dem  die  Sothiserneuerung  von  1322  v.  Chr.  ihren 
Namen  trägt. 

So  bestimmt  das  Anfangsjahr  der  Sothisperiode  djüd  Mev6(ppe€o<: 
für  das  Jahr  1322  vor  Chr.  ermittelt  ist,  so  wenig  hat  man  sich  bis 
jetzt  darüber  definitiv  geeinigt,"  unter  welchem  Könige  Ägyptens  und 
in  welchem  Regierungsjahre  dieses  fraglichen  Königs  dieselbe  ein- 
getreten sei:  Böckh  stellt  ihren  Anfang  mit  dem  vierten  Regierungs- 
jahre Sethosis  I.  zusammen,  B  u  n  s  e  n  und  Lepsius  halten  den  Regie- 
rungsantritt des  Menephthes  (Mienptah  II.  Hotephimat)  für  den  Anfang 
der  Epoche  dnb  Mevdippeiog ,  Brugsch  dagegen  glaubt  das  letzte 
Regierungsjahr  desselben  Menephthes  als  Anfatigsjahr  der  Hunds- 
sternperiode von  1322  vor  Chr.  ansehen  zu  müssen.  Es  sei  gestattet 
in  diese  ftir  die  Chronologie  der  Ägypter  so  wichtige  Frage  tiefer  ein- 
zugehen. 

Aus  der  Angabe  des  Alexandriners  Theon,  dass  von  Menophres 
bis  zum  Ende  der  Augusteischen  Ära  160S  Jahre  verflossen  seien, 
ersieht  man  nur  so  viel,  dass  der  König,  unter  welchem  die  Hunds- 
sternperiode von  1322  vor  Chr.  begann,  den  Namen  Menophres 
geführt  habe.   Welchem  Manethonischen  König  der  XIX.  Dynastie 
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(denn  dass  die  erwähnte  Sothis  wShrend  dieser  Dynastie  eintrat» 
daraber  herrscht  wohl  kein  Zweifel  mehr)  entspricht  nun  dieser 
Menophres  des  Theon ?  B  u  n  s  e  n  und  L  e  p  s  i  u  s  sehen  in  diesem  Namen 
eine  corrumpirte  Schreibung  und  conjiciren  MENO0dHC  (dr  MENO- 
0PHC-  Diese  Conjeclur  würde  wohl  dann  eine  Berechtigung  haben, 
wenn  Menophres  eine  sinnlose  Form  wäre,  welcher  Fall  hier  nicht 
stattfindet.  Wenn  Menophthes  auf  dem  hieroglyphischen  ^S°8 
baMrt,  so  kann  der  Form  Menophres  ebenso  gut  ein  !~^Q  oder 
j^  zu  Grunde  liegen.  Auf  den  Werth  einer  Emendation  wenigstens 
darf  die  erwähnte  Conjectur  nicht  Anspruch  machen. 

Unter  den  Königen  der  XIX.  Dynastie  sind  es  nur  die  beiden 
ersten  Herrscher  Ramses  •  Sethos  und  Seti-Menephthah  welche  hi 
ihrem  ersten  Thronschilde  auch  den  Beinamen  Menephre  fDhren 
und  zwar  ist  der  rolle  Name  des  ersten  zufolge  den  Denkmälern 
Sot-Henephre  Ramessu  i)^  der  des  zweiten  Su  -  Menephre  Seti- 
Menephtbah  *).  Ob  und  welcher  von  diesen  beiden  Königen  der 
Menophres  des  Theon  sei«  wird  sich  vielleicht  auf  chronologischem 
Wege  ermitteln  lassen. 

Nach  Manethos  Angabe  bei  Georg  Synkellos  (ed.  Bonn, 
pa^.  97,  17  sqq.)  fallt  des  Menes  Regierungsantritt  in  das  julianische 
Jahr  3892  vor  Chr.  Zwischen  Menes  erstem  Regierungsjahre  und 
dem  Beginn  der  Sothisperiode  von  1322  vor  Chr.  liegt  demnach  ein 
Zeitraum  von  2570  julianischen  Jahren;  Dikaiarchos  (a.a.O.)  gibt 
in  runder  Summe  2500  Jahre  an.  Da  wir  die  bestimmte  unmittelbare 
Succession  und  die  Namen  der  drei  ersten  Könige  der  XIX.  Dynastie 
aus  der  Tafel  von  Abydos  und  ihre  Regierungsjahre  aus  Manethos 
genau  anzugeben  im  Stande  sind,  so  bliebe  uns  zu  bestimmen  öbrig, 
wie  gross  der  Zeitraum  sei  von  Menes  bis  zum  Beginn  der  XIX. 
Dynastie,  um  zu  ersehen,  ob  die  Sothis  dno  M€vdfpew(:  während 


HjiöPpi^l^r    iHaa^   OJ  ^1   Im  ersten  Namenaschilde,  das eigeiit- 


Hch8Q-||eore  lauten  wurde,  hat  man  den  Artikel  in  der  Aussprache  hinKuzufiigen : 
MeBe-ph-re  =  .Vsvd^pr^c*    Ähnlich  wurde  auch  der  Name  des  Pharao  Hophra  hiero- 
(lyphiseh  Dor  Hil-ra  [j — ^of^  geschrieben,  aber  mit  dem  Artikel  gesprochen,  vgl. 
'^f/»'5f  (Herod.)  ObdY^pt^  (Maneth.)  piOH  (Bihel). 
^'*«k'  d.  pliiuiiiai,  ci.  XXXVI.  Bd,  I.  Hfl.  5 
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der  Regierungszeit  der  beiden  ersten  Herrseher  des  XIX.  Königshauses 
eingetreten  sei  oder  nicht.  Ich  habe  in  meinem  Vorberieht  zur 
Chronologie  der  Ägypter  (Zeitschrift  der  deutsch-morgenlfindischen 
Gesellschaft,  Jahrg.  1861,  S.  254  ff.)  dargethan,  dass  Eratosthenes 
letzter  König  Amuthartaios  und  Amenemes,  der  vorletzte  König  der 

XII.  Manethonischen  Dynastie,  identisch  sind.  Upter  diesem  Könige 
brachen  die  Hyksos  ein,  entthronten  oder  tödteten  denselben,  nach  ihm 
führte  seine  Schwester  Skemiophris  eine  vielleicht  nur  nominelle 
Regierung  von  vier  Jahren,  mit  ihr  schliesst  das  alte  Reich  der  zwölf 
Dynastien.  Da  zufolge  der  Eratosthenischen  Angabe  von  Menes  bis 
zum  Abgang  des  Amuthartaios  1076  Jahre  verflossen,  und  die 
Regierungszeit  der  Skemiophris  vier  Jahre  beträgt,  so  erhalten  wir 
als  Umfangssumme  der  Regierungsjahre  der  zwölf  ersten  Dynastien 
die  Zahl  von  1080  Jahren. 

Im  mittleren  Reich  succedirten  die  Dynastien  XIII.  XIV  und  XVII 
unmittelbar  auf  einander,  die  Dynastien  XV  und  XVI  als  Hyksos- 
herrschaften  sind    als   gleichzeitige    mit   den   Pharaonendynastien 

XIII,  XIV  und  XVII  auszuscheiden.  Hiernach  erhalten  wir  nach 
Manethds  folgende  Ansätze  von  Dynastiesummen : 

XIII.  Dynastie  von  4S3  Jahren, 

XIV.  „         .     484       „ 
XVII.         „         „     161       . 

XVIII.         ,         .348       „ 
1436  Jahre. 

Rechnet  man  zu  dieser  Summe  von  1436  Jahren  die  1080  des 
alten  Reiches,  so  erhalten  wir  för  die  Dauer  von  Menes  bis  zum 
Anfang  der  XIX.  Dynastie  2S16  ägyptische  Jahre.  Wir  ersehen 
hieraus  so  viel,  dass  mit  dem  Regierungsantritt  des  ersten  Königs 
der  XIX.  Dynastie,  Sot-Menephre  Ramessu,  die  Hundssternperiode 
von  1322  vor  Chr.  nicht  eintrat.  Dieser  eben  erwähnte  K5nig 
regierte  nach  Manethds  SS  Jahre;  zu  den  ermittelten  2516  hinzu- 
gerechnet, ergeben  sie  die  Summe  von  2S71  ägyptischen  oder 
2S70  julianischen  Jahren,  also  dieselbe  Zahl,  welche  wir  oben  als 
Umfangssumme  der  Jahre  für  die  Zeitdauer  von  Menes  (3892  v.  Chr.) 
bis  zum  Eintritt  der  Sothis  von  1322  vor  Chr.  durch  Differenzirung 
gefunden  haben.  Wir  können  hiernach  die  Behauptung  wagen,  dass 
im  ersten  Jahre  des  Su-Menephre  Seti-Menephthah  die.erwahqte 
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SotbiseraeueruDi?  dnhMevdippeto^  eingetreten»  dass  also  Seti-Meneph- 
tbah  I.  der  Mevdippfjz  des  Theon  und  der  NeeXfK  des  Dikaiarchos  sei. 
Das  Resultat  dieser  Untersuchung  wird  bestätigt  durch  eine 
hieroglyphische  Inschrift  an  der  Aussenwand  des  grossen  Tempels 
Too  Karnak,  abgedruckt  in  Lepsius  MÜenkmSler  aus  Ägypten  und 
Äthiopien **  (III»  128  a).  An  erwähntem  Orte  werden  die  Kriege, 
welche  Seti-Menephthah  gegen  die  Schasu  und  Kanaaniter  führte, 
beschrieben;  als  Zeit  des  Anfanges  dieses  Feldzuges  wird  nun  da- 
selbst das  erste  Jahr  der  Erneuerung  oder  der  Wiedergeburten  ange- 
geben. Ich  theiie  als  wesentlich  för  unsern  Zweck  diese  Stelle  mit» 
sie  bildet  den  Anfang  dieses  Textes  und  lautet:  ^^^  /l[  \  '"  |^ 

Sat-re  I  uhpn-m^su  sutgn  dlol  ngb  to-to  jfSu-Mpigphre**  ti'a7ich 
fami  fUn-iu-er,  öot  n  c'gt  ero  nan  chgr  (öa&u)  fl  Sasu.  Koptisch :  Ätn 
TpojLni  n  «I  jt  ni  otco^cm-mici  A  (no-s^po)  jit€  ni  lyAoX  A  nitHfi  n 
ntit  ♦o  i  coir-M.2^n(|>pH  nfte^^'-^^nift  ^t^^jaiö  fiTOT-cpIcoOT  >•  «^qaeo 
k  m  ^ovfiiT  oirpo  n  nociit  4  tg&A^p  n  iti  ace^atcoT  n  lye^coT.  Im 
Jahre  1  der  Wiedergeburten  <)  unter  dem  Könige  des  Volkes  dem 
Herrn  der  beiden  Länder  Su-Menophre,  dem  Lebengebenden,  rüstete 
man,  um  in  den  Krieg  zu  ziehen.  Und  es  befahl  Sr.  Heiligkeit  der 
Konig,  dass  man  sich  röste  um  zu  schlagen  die  feindliche  Schasu**. 

Dass  dieses  erste  Jahr  der  Wiedergeburten  unter  Su-Menephre 
der  Anfang  der  Hundssternperiode  dTtd  Mevdfpeo)^  sei,  ist  wohl 
nicht  zu  bezweifeln.  Abgesehen  von  der  vollkommenen  Überein- 
stimmung der  beiden  Königsnamen  Menephre  und  Msy6^prj^,  unter 
welchem  letztern  der  Mathematiker  Theon  die  Sothis  beginnen  lässt, 
ist  auch  der  Ausdruck  oT(ö^ejw.-Mici  (Wiedergeburt)  fQr  die  Er- 
neuerung der  Hundssternperiode  ein  ganz  bezeichnender  Ausdruck, 
sie  ist  die  Wiederkehr  eines  neuen  Kreislaufes  himmlischer  und 
irdischer  Erscheinungen;  es  entspricht  diese  ägyptische  Bezeichnung 
0T«ö^cjui-Mici  auch  ganz  genau  dem  Ausdrucke  dnoxazdaraatq ^  wo- 


0  Brvgsch  bat  auf  diese  Inschrift  und  ihre  Wichti^l^eit  soerst  Aufmerksam  gemacht  in 
dem  IX.  Bande  der  Zeitschrift  der  deutsch-morgenl.  Gesellschaft  und  daselbst  auch 

die  Hierogiypbengruppe  /j|{  P  philologisch  richtig  ermittelt,  rnbegreiflich  ist  es 
darMch,  wie  derselbe  in  seinem  neuesten  Werke:  Histoire  d*Egypte  den  Pharao 
der  Sotkiseroeoerung  so  unrichtig  angeben  konnte. 

5*' 


68  Dr.  RelBitcb 

mit  die  ciassischen  Autoren  den  Eintritt  einer  neuen  Sothis  bezeich- 
nen: ^  Mille  qradringentorum  sexaginia  unius  dTtoxarAardfftv  oo- 
eant  Studiosi  rerum  caelesiium**  sagt  um  nur  ein  Beispiel  anzu- 
fahren Columella  (III,  6).  Beweisgründe,  welche  wir  weiter  unten 
anfOiiren  werden«  leiten  darauf  hin,  auch  die  vielbesprochene 
Stelle  bei  Herodotos  (II,  142)  auf  die  Erneuerung  der  Sothispe- 
riode  unter  Su-Menephre  Seti-Menepbthah  zu  beziehen.  Derselbe 
berichtet  an  gedachtem  Orte  eine  Angabe,  welche  ihm  ägyptische 
Priester  gemacht,  dass  vom  ersten  menschlichen  König  bis  Sethds, 
dem  Priester  des  Hephaistos  (Phthah),  gegen  welchen  Sancherib 
zu  Felde  zog,  341  Menschengeschlechter  vergangen  und  in  dieser 
Zeit  eben  so  viele  Könige  und  Erzpriester  ^  gewesen  seien. 
Für  die  erwähnte  Anzahl  von  Menschengeschlechtern  errechnete 
sich  Herodotos  1 1 .340  Jahre.  An  diese  seine  eigene  Berechnung 
schliesst  er  nun  folgende  ihm  von  den  Priestern  mitgetheilten  Worte 
an:  iv  roivov  toüt<p  ripxP^^V  7^^/>«*«C  i^eyov  i^  i^ßiotv  rdv  ^?.cov 
dvarecXar  ev9a  re  v5v  xaraduerae^  ivreoi^ev  di^  inava^ 
Teekaif  xai  ev^ev  vSv  dvarilXet^  ivrau^a  die  xaradovar 
xai  ooSkv  rmv  xar*  AiyoTtrov  bnb  raora  irepotw^ijvatt  oöre  rä  ix 
r^c  r^C  oSre  rä  ix  toH  norafiotj  atpi  y^^ofiEva^  oSre  zä  d/i^l  vo&aoue 
oSre  zä  xaza'zohe  ^avdzotje.  Mögen  auch  hier  die  Anfangsworte 
etwas  dunkel  erscheinen  (sie  gestatten  aber  eine  ganz  befriedigende 
Interpretation,  wenn  man  die  astronomischen  Anschauungen  der  alten 
Ägypter  in  Betracht  zieht,  wie  ich  darzuthun  weiter  unten  es  ver- 
suchen werde),  so  weist  doch  gewiss  die  diesen  Worten  unmittelbar 
folgende  Erklärung  „lv9a  ze  wSv  xazaddezac,  ivreu^ev  dig  inava- 
xetXat ,  xai  iv9sv  vSw  dvaziXXet  j  ivzao&a  3ig  xazaiuyai^  ganz 
bestimmt  auf  zwei  Sothisperioden  hin,  welche  vom  Anfang  der  ägyp- 
tischen Menschenherrschaft  bis  Sethds  abgelaufen  waren.  Bechiiet 
man  nämlich  von  1322  v.  Chr.  zwei  Sothisperioden  zuröck,  so  gelangt 
man  zum  Jahre  4242  v.  Chr.  dem  Anfang  jener  proleptischen  Hunds- 
sternperiode vor  Menes ,  welche  die  Götterdynastien  abschloss  und 
durch  die  350  Jahre  der  zehn   vorhistorischen  Thiniten  mit   den 


')  Cup.  143  wid  Jedoch  die  Zahl  der  Priester  auf  345  angegeben  rom  Anfang  des  figyp- 
tischen  Reiches  bis  wie  es  scheint  iiir  Zeit,  in  der  Hekataios  nach  Ägypten  kam;  es 
wire  wirklich  auch  sehr  merkwfirdig ,  dass  in  einer  so  nmfsngreichen  Zeit  gleich 
viel  Könige  und  Erspriester  gewesen  waren :  die  Zahl  341  haben  wir  sonsch  anf  die 
Könige  sa  bescbrfinken. 
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gesdiiebtlieben  Sothisperioden  in  Verbindung  gesetzt  wurde.  Be- 
kanntlieb lässt  Herodotos  wie  aueb  Diodoros  den  König  Menes  unmit* 
telbar  auf  die  Götter  folgen  und  kennt  demnach  die  Heroenzeit  der 
lOYormeniscbenTbiniten  gar  nicht.  Stellt  man  diesen  Herodoteischen 
Sethis  mit  dem  Könige  der  Hundssternperiode  Seti-Menepbthah  I. 
zasammen,  so  kommt  auch  die  angegebene  Zahl  von  341  Königen 
genau  zum  Vorschein,  wenn  man  eben  nur  diejenigen  Könige  rechnet, 
weiche  nach  Manethds  den  Thron  von  Memphis  innehatten  und  hiezu 
noch  die  zehn  Torhistoriscbeu  Thiniten  zählt.  Die  unmittelbare  Suc- 
cessioo  in  Memphis  bildeten  aber  die  Dynastien  lü — VIU;  mit  der 
Vlil.  Dynastie  endet  die  politische  Unabhängigkeit  ?on  Memphis  und 
wurde  Unterägypten  von  Amenemes,  dem  letzten  König  der  XI. 
(einer  thebäischen)  Dynastie  dem  oberen  Lande  einverleibt:  die 
weitere  legitime  Folge  machen  nun  der  genannte  Amenemes ,  dann 
die  folgenden  Dynastien  XU  — XIV,  XVU  —  XXX.  Wir  erhalten 
sonach  folgende  Liste  von  Königen  für  die  bezeichnete  Periode : 
Vorhistorische  Thiniten  10  Könige, 
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341  Könige, 

*}  Diese  Dynastie  wird  in  den  Listen  bei  Afrikanos  eine  Elephantinische  g^enannt,  es  hat 
*ber  bereits  Lepsias  nachgewiesen,  dass  sie  als  eine  Merophilische  zu  betrachten  sei. 

*)  Afrikanos  gibt  hier  sechs  Könige  an,  daron  sind  a1>er  die  drei  ersten  als  Elephantiner 
ansinscbeiden ,  wie  die  Vergleichung  der  Manethonischen  Listen  mit  firatosthenea 
Veneichniss  der  thebiischen  Könige  lehrt. 

')  Zwitehen  Marcs  and  dem  letzten  Amenemes  sind  zwei  Könige  in  den  Manethonischen 
Listen  ansgefallen  ;  ihre  Namen  sind  nach  dem  thebiischen  Rönigsverzeicbniss  Siph- 
thak  and  Phnorö;  Tgl.  meine  Abhandlung:  .Zur  Chronologie  der  alten  Ägypter*^ 
S.  U4. 
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welche  von  4242 — 1322  ?.  Chr.  in  einer  Zeitdauer  von  zwei  Hunds- 
Sternperioden  nach  Manethos  und  Herodotos  die  legitime  Königs- 
reihe bildeten  9-   ^i^e  Verwirrung  des  Seti-Menephtbah   mit  dem 
spätem  Pthabpriester-KönigSethos«)  konnte  bei  Herodotos  sehr  leicht 
stattfinden»  sind  doch  die  begleitenden  Umstände  beider  Erzählungen 
des  Herodotos  über  Sethds  und  Üer  ägyptischen  Nachrichten  Qber 
Seti-Menephtbah  ganz  dieselben:  wie  jener  Herodoteische  Sethös 
ein  Priester  des  Hephaistos  genannt  wird,  so  führt  auch  der  König 
Seti  den  Beinamen  Menephthah  (<fiko<:  ' Hipaiazou) ;  wie  jener  He- 
rodoteische Sethds  gegen  den  ßaadehz  'Apaßiwv  re  xa\  'Affaupiwv 
(Iava/dptßo(:J    zu  Felde  zieht,  so  führt  auch    Seti-Menephtfaah 
Krieg  gegen  die  östlichen  Feinde,  gegen  die  '^^^I^HI  (^^^^) 
t^^'^^n  (Pun-t,  Araber),  ^|  (Kar,  n^  im  südlichen Philistäa 
vgl.  2  Kön.  11,  4,  19),  J^^^^  (KananaJ),  b^^^[^ 
(Kait  ntö^)*  t^S,^  (Retenu,  Assyrer);    wie  bei  Herodotos  Sethds 
dem  östlichen  Feinde  bei    Pelusion   (koptisch  nepeMOTn)  im  Felde 
gegenüberliegt,  so  ist  es  im  ägyptischenTexte,  welcher  SetisKriegs- 
zug  gegen  Asien  schildert,  die  Feste  t^^i^  Jg   (PeleJ,  von  wo  aus 
der  König  seinen  Feldzug  eröflfnet,  die  Sasu  sassen   „von  der  Feste 
Pele  bis  hin  zum  Lande  Kanana**. 

Nachdem  ich  nun  durch  die  angeführten  bestätigenden  Um- 
stände den  Nachweis  geliefert  zu  haben  glaube,  dass  jene  dunkle 
Stelle  bei  Herodotos  nichts  anderes  besage  als:  vom  Anfang  der  Men- 
schenherrschaft, vom  ersten  König  der  10  vorhistorische  Thiniten  bis 
auf  Seti  Meneptah  I.  haben  341  Könige  in  einer  Zeit  von  zwei  vollen 
Hundssternperioden  geherrscht,  will  ich  nur  noch  versuchen,  den 
Wortsinn  der  Stelle  selbst  in  wenigen  Zügen  zu  erläutern.  Von 
vorneherein  ist  es  wohl  schon  einleuchtend,  dass  die  Worte:  ii^ifa 
re  vüv  xaradieTut^  ivreuSev  8U  i7:auaTeiXat  x,  r.  a.  unmöglich  so 


*)  Vgl.  hierüber  die  chronol.  Tafel  zu  meiner  Abhandlung:  „Zur  Chronologie  der  alt 
Ägypter.*«    Z.  D.  M.  r.  r.  O. 

3)  Dieser  letztere  Sethds  ist  der  erste  Kniug  der  XXVI.  Dynastie,  in  den  Listen 
Stephinates  genannt,  welcher  Name  eine  grücisirte  Form  ffir  ScT^avtr-r)?  ist  (CCT- 
c|>«k-niT  Set,  Diener  der  Neith).  BestStigend  für  diese  ErkUrung  ist  auch  noch 
der  weitere  Zusatz,  den  Herodotos  zu  diesem  Könige  macht:  „xal  vOv  outo^  6 
ßaotkth^  Scrr^xs  iv  t4*  (pv  toü  H^alcrou  Xi^tvo^,  ^X^^  ^^^  "^V^  jf  P^C  f>^Ov,  i^ymp 
diä  Ypafifidrwv  rddi'  i^  ifii  rf?  6piwv  ebcsßijz  icrw.  Bekanntlich  war  die  Maus 
such  der  Neith  heilig. 
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gedeutet  werden  k5nnen ,  es  sei  jemals  die  Sonne  im  Westen  auf- 
gegangen. Es  kann  daher  hier  selbstverstfindlich  nur.  von  der  vier- 
roaligen  verschiedenen  Stellung  der  Sonne  zu  einem  andern  Himmels- 
körper während  dieser  angegebenen  Zeit  die  Rede  sein,  wir  nehmen 
an  z.  B.  zum  Sirius.  Am  20.  Juli  4242  v.  Chr.  (dem  Tage  der  ersten 
Sothiserneuerung)  ging  die  Sonne  mit  dem  Sirius  auf,  während 
ein  gegenöberliegendes  Sternbild  z.  B.  der  Adler  unterging  (dies 
gilt  namentlich  für  Ägypten  annährungsweisc).  Nach  einer  halben 
Sothisperiode  geschah  das  Umgekehrte:  die  Sonne  ging  am  nämli- 
chen Tage  mit  dem  Adler  auf,  während  der  Sirius  unterging  (also 
erste  verschiedene  Stellung  der  Sonne  zum  Sirius).  Wiederum  nach 
einer  halben  Sothisperiode  am  20.  Juli  2782  v.  Chr.  dem  Tage  der 
zweiten  Sothiserneuerung  traf  der  Aufgang  der  Sonne  und  des  Sirius 
zusammen,  während  der  Untergang  des  Adlers  erfolgte.  Im  Jahre 
1052  V.  Chr.  ereignete  sich  am  genannten  Tage  wieder  Folgendes: 
Sonne  und  Adler  gingen  auf,  während  der  Sirius  unterging  und  am 
20.  Juli  1322  V.  Chr.  gingen  Sonne  und  Sirius  auf,  während  der 
Adler  unterging.  So  hatte  also  die  Sonne  während  jener  Zeit  der 
Herrschaft  der  angegebenen  341  Könige  bis  Seti  I.  viermal  die  Stel- 
lung bezG^ich  ihres  Aufganges  geändert  (TSTprixc^  i^  ijifiaiv 
[zapjaviredejy  indem  sie  zweimal  mit  dem  Sirius  aufging,  während 
der  Adler  unterging  und  zweimal  mit  dem  Adler  aufging,  während 
Sirius  unterging.  Diese  vier  verschiedenen  Aufgänge  repräsentiren 
uns  daher  zwei  Sothisperioden  von  4242/2782  bis  1322  v.  Chr.  vom 
ersten  Menschenkönige  bis  Sethds  (Seti  Meneptah  I.  ^). 

Auch  Clemens  von  Alexandrien  scheint,  indem  er  den  Auszug 
der  Juden  ans  Ägypten  34S  Jahre  vor  der  Sothisperiode  ansetzt 
„jwerat  ij  i^o8o^  xarä  ^ha/ov  npb  r^c  Imf^taxrjz  TteptoSou,  i^eX- 
Ädvroc  dit^  AlyonToo  Mtouaiw^f  izeüt  npoTspov  rptaxoaiot^ 
zsaaapdxovra  nivre^  (Strom.  I,  pag.  145)  dieselbe  unter 
Seti-Henephthah  beginnen  zu  lassen  und  diesen  als  zweiten  König 
der  XIX.  Dynastie  zu  betrachten.  Es  ist  hier  kaum  nöthig  zu  erin- 
nern, dass  Clemens  an  erwähnter  Stelle  den  Auszug  der  Juden 
mit  dem  der  Hirtenkönige  verwirrt,  anderseits  den  wirklichen  Abzug 


0  Du  tiefere  VersUodaisB  dieser  fraglichen  Stelle  Herodot's,  wenn  mir  ihre  Erklfimng 
geluBgeo  leio  tollte,  rerdanke  ich  theilweise  auch  den  mehrmaligen  Unterredungen 
Tiber  diesen  Gegenstand  mit  meinem  Freund  Dv,  Tschermakt  dem  ich  liier  dess- 
wegen  meinen  Dank  ausspreche. 
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der  letztem  aus  Ägypten  unter  Thutmösis  III.  mit  ihrer  Vertreibung 
nach  Auaris  durch  Am6sis  verwechselt.  Indem  nun  Clemens  von 
Amusis  bis  zur  Sothiserneuerung  345  Jahre  rechnet,  so  scheint  daraus 
hervorzugehen,  dass  er  die  XVIII.  Dynastie  dem  Afrikanos  folgend  von 
Amdsis  Tod  an  zu  263  Jahren  rechnet;  zählt  man  hierzu  noch  die 
26  Jahre  (eigentl.  2S  Jahre  4  Monate)  des  Amusis  und  die  SS  Jahre 
des  Sot-Ramessu,  des  erstell  Königs  der  XIX.  Dynastie,  so  erhält  man 
344  Jahre,  eine  Abweichung  von  der  Angabe  des  Clemens  (345 
Jahre) ,  welche  kaum  der  Rede  werth  ist  Zu  demselben  Resultate 
führt  die  Angabe  des  Flav.  Josephos  (cont.  Ap.  I,  16)  „ou  oi  xakoo- 
pLe)/oi  TTo^ive^,  rjixizepot  8k  Ttpö^ovot^  rpeac  xal  ivev^xovza 
xae  zptaxoaio  ti  Trpoa&ev  szeffcu  kx  r^^  Aij-ütttoo  dTtakka-- 
}'£yT€C  r^v  /wpav  zauTTjv  djctpxjjaav,  y  Javadv  eic  ''Apxo^ 
diptxici^ai**,  dass  die  Hirten  „unsere  Vorfahren**  (!)  393  Jahre 
vor  Danaos  Ankunft  in  Argos  aus  Ägypten  gezogen  seien.  Josephos 
rechnete  die  XVIII.  Dynastie  zu  333  Jahren  und  einigen  Monaten, 
wir  können  also  sagen  zu  334  Jahren,  dem  HiftcDoe^  6  xat  'Pafiitsatjq 
abergibt  derselbe  59  Jahre;  diese  zu  den  334  gezählt  geben  die 
Summe  von  393  Jahren  vom  Auszug  der  Hirten  unter  Amdsis  bis  zum 
Regierungsantritt  des  zweiten  Königs  der  XIX.  Dynastie.  •  Die  Erwäb> 
nung  der  Flucht  des  Danaos  können  wir  hier  fuglich  ausser  Betracht 
lassen;  wenn  dieselbe  auch  nicht  völlig  ein  hellenisches  Gefasel  sein 
dürfte,  so  war  sie  sicherlich  für  Ägypten  nicht  von  so  grosser  Be- 
deutung, war  sie  wenigstens  kein  epomachendes  Ereigniss,  dass  man 
mehrere  Jahrhunderte  an  ihr  gemessen  hätte;  wir  halten  also  nur 
daran  fest:  die  Angabe  bei  Josephos  führt  auf  eine  Epoche,  die  sich 
an  den  Regierungsantritt  des  zweiten  Königs  der  XIX.  Dynastie 
knüpft  und  diese  bildet,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  die  Erneuerung 
der  Sothis. 

Nachdem  wir  nun  das  erste  Regierungsjahr  des  zweiten  Königs 
der  XIX.  Dynastie,  des  Seti-Menephthah  der  Denkmäler,  als  das 
Jahr  der  Sothiswiederkehr  nachgewiesen  haben,  entsteht  die  Frage, 
welcher  König  der  Maneth6nischen  Listen  ist  der  Pharao  der 
Sothiserneuerung?  Da  die  Auszügler  des  Manethös  als  zweiten 
König  der  XIX.  Dynastie  einen  'Pa(pdxrj<:  oder  'Pa/xtpilj^  angeben, 
dieser  Name  aber  mit  Su-Menephre  Seti-Menephthah  auch 
nicht  im  Geringsten  eine  Ähnlichkeit  oder  gar  Verwandtschaft  hat, 
so  folgt  hieraus  eben  nur,  dass  der  erwähnte  'PaipuTü/j^  oder  *Pafiip7j^ 
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(RamsesJ  *aii  unrechter  Stelle  sieh  befinde.  Schon  Böckh  hat  nach- 
gewiesen, dass  derselbe  als  vorletzter  König  in  die  XVIII.  Dynastie 
gehöre.  Indem  in  Zihox:  6  xai  'Pafiiaar^^  durch  die  Liederlichkeit 
der  Abschreiber  das  6  ausgelassen  wurde,  ist  leicht  begreiflich,  wie 
ans  diesem  einen  König  zwei  werden  konnten.  Weisen  wir  den 
Doppelgänger  als  Eindringling  hinaus,  so  rückt  *A/Jtev$ffä7j(:  vom 
Platze  /  an  den  von  ß'  und  wir  erhalten  somit  'AfLSififf^ij^  =  Seti- 
Blenephthah  I.  als  König  des  Hundssternperiodenanfanges. 

Aus  der  oben  mitgetheilten  Stelle  des  Flav.  Josephos  ist  er- 
sichtlich, dass  Sethösis,  indem  Danaos  dessen  Bruder  genannt 
wird,  mit  Ramesses  identificirt  worden  sei,  die  Angabe  der 
393  Jahre  aber,  welche  mit  dem  Solhisanfang  unter  Seti-Menephthah 
abschliessen  •  in  diesem  letzteren  König  ihn  erkennen  lasse.  Es 
wäre  nun  noch  zu  zeigen ,  wie  diese  Verwirrung  welche  sich  auch 
bei  anderen  Autoren  wieder  findet,  veranlasst  worden  sei  (wie 
Ramses  zum  Beinamen  £i&a>^  kam,  wurde  schon  oben  angegeben; 
nach  der  Wolf  *schen  Ausgabe  des  Theophilos  kamen  auch  in  der 

XVIII.  Dynastie  zwei  Sii^w^  anstatt  *Pafiiain]c  vor,  vgl.  hierüber  aber 
Otto*s  Edition  des  Theophilos.  Corpus  apoll.  Christ,  vol.  VIII.  lib.  IIL 
pag.  238  sq.);  da  ich  aber  über  diesen  Punct  an  einem  passenderen 
Orte  ausfuhrlicher  handeln  werde,  so  erlaube  ich  mir  für  diesmal 
hierüber  zu  schweigen. 

Fassen  wir  jetzt  die  Resultate  dieser  letzteren  Untersuchung 
rosammen,  so  sind  diese  folgende: 

1.  Der  Name  des  N  ei  los  bei  Dikaiarchos  findet  sich  im 
ägyptischen  Namensschilde  des  Su-Menephre(-lri)Seti-Menephthah. 

2.  Dieser  letztere  König  ist  der  Mev6ippT^<:  des  Theon. 

3.  Die  Ära  dnb  rij^  NeiXoo  ßatriXelac:  entspricht  nicht  der 
hellenischen  dnb  r^c  ^IXioo  äXciaew^,  sondern  der  ägyptischen 
dTtö  Mevofpew^  und  dem  ersten  Jahre  der  Wiedergeburten  unter 
Meoephre  Seti-Menephthah. 

4.  Die  Hcrodoteische  Epoche  des  Hephaistospriesters  Sethds 
ist  dieser  letztgenannten  Ära  gleich. 

5.  Diese  Ära  begann  im  ersten  Jahre  des.  zweiten  Königs  der 

XIX.  Dynastie. 

6.  'Pa^dxTj^  oder  *Pafi^^f  nach  den  bisherigen  Listen  zweiter 
K5Di^  der  XIX.  Dynastie,  befindet  sich  an  unrechter  Stelle,  an 
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diesen  Platx  gehört  'Afie)fi(p{hj<:^   der  bisherige  dritte  König  der- 
selben Dynastie. 


Ein  weiterer  Name  Ägyptens  ist  Suj.  Er  findet  sieh  unter 
anderen  in  der  Inschrift  des  Obelisks  von  Philä ,  wo  es  yon 
Plolemaios  Epiphanes  heisst,  er  sei  S  rij  T^  *f-wo^rf  to  ^fU, 
o'eitoqpc  Sk  n^o  ft  (^^h.«.!),  cultor  bonus  Aegypti;  der  griechische 
Text  gibt  dafür  ^xaraarTjadfievoz  Äiyunrov,  •• 

Dr.  Uhlemann,  welcher  eine  eigene  Vorliebe  zu  haben  scheint, 
alle  mögliehen  auf  den  Denkmälern  vorkommenden  Namensbezeieh- 
nungen  Ägyptens  auf  Kah-Ptah  ('Hfpatazia)  zuruekzuftihren, 
sieht  in  dem  Zeichen  QJ  die  Darstellung  eines  Fadens  (!),  für 
welche  Bezeichnung  er  das  koptische  Ra^q  substituirt  {obwohl 
nebenbei  gesagt  H«^q  nicht  einen  Faden,  sondern  einen  Klotz 
bedeutet),  mit  Beiziehung  des  determinativen  o:^  n^^qr  bildet  und 
dieses  letztere  Wort  als  n«i^-iiT&^  (Land  des  Ptah)  erklärt.  Da  das 
Unkritische  dieser  Erklärungsweise  beim  ersten  Anblick  in  die 
Augen  ßllt,  so  finde  ich  es  unnöthig,  hierüber  weiter  zu  reden. 

Welchen  Gegenstand  oder  Begriff  das  Zeichen  flJ  darstellen 
soll,  ist  aus  seiner  Form  nicht  zu  ersehen,  man  würde  demnach 
den  Laut,  der  diesem  Zeichen  zu  Grunde  liegt,  zu  ermitteln  nicht 
im  Stande  sein,  wenn  uns  nicht  die  phonetische  Schreibung  des- 
selben vorläge;  diese  ist  uns  aber  glücklicher  Weise  in  einer 
grossen  Anzahl  von  Texten  gegeben,  und  lautet  ^iwfrf  oder  ^ ^^ 
ffigra.  So:  ^nj^~.  ^o  mgrg,  das  Land  Mere  (Rosellioi, 
I  monum.  stör.  IV,  207  u.  a.).  Ich  glaube  dieses  mgrg,  mgra  mit 
dem  koptischen  MHpc  (inundatio,  TtXrjpifiopa)  zusammenstellen  .zu 
dürfen,  to  mgra  ==  ^o  A  mhp«  wäre  demnach  »das  Land  der 
Über  schwemmung'',  eine  für  Ägypten  wenigstens  sehr  pas- 
sende und  wahre  Bezeichnung.  Anstatt  des  Zeichens  QJ  findet  sich 
in  verschiedenen  Texten  auch  ^  ^^^^  2>'  ^'^'  ^ll'-o-"  ^^^ 
^1C^~'  ^*  *^'  ersichtlich,  dass  diese  beiden  gegebenen 
Zeichen  eine  Com^Qsition  zweier  Elemente  sind,  einerseits  aus 
D  +  C  und  o  +  l'  oder  umgekehrt.  Die  beiden  ersteren  Zeichen 
sind  bekannt  als  p  und  r,  das  letztere  lässt  sich  ermittein  aus 
folgenden  Vergleichen:  J^^]  (Todtenb.  122,  1)  und  ^^^  s^tu 
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(Todtenb.  110  a.  1),  ^o<g^]  «^/ti  (ibid.  111,  5.)'  hieraus  folgt 
r=^=:8.  Es  wird  dieses  Zeichen  auch  bekanntlich  angewendet, 
om  hieroglyphisch  ein  Jahr  auszudrücken,  ^^  s^i-re.  Die  alt- 
ägyptische Bezeichnung  fOr  Jahr  und  Monat  ist  im  koptischen 
durch  zwei  Ausdrucke  anderen  Stammes  poMni  und  «^Aot  ersetzt, 
das  altSgyptiscbe  sai  scheint  sich  aber  noch  im  koptischen  (Tkt,  <roT 
in  erweitertem  Begriffe  asta9  und  vielleicht  auch  im  pcq-cHT, 
astrologus,  erhalten  zu  haben.  Das  Zeichen  ^  stellt  nach  Horapollon 
(I,  3)  eine  Palme  (ipotvc^  di\/dpov)  dar,  also  yiellcicbt  koptisch 
=  cii&<\-  Da  nach  Horapollon  (I,  4)  hieroglyphisch  auch  der  Monat 
dorch  dieses  Zeichen  ausgedrörkt  wurde,  derselbe  aber  koptisch 
&ftoT  lautet,  so  substituirte  Uhlemann  für  ^  den  Laut  pt  aus  dem 
koptischen  Am  nach  dem  Homonymprincip.  Dagegen  ist  zu  bemerken» 
dass  dieses  Verfahren,  altägyptische  Worte  aus  dem  Koptischen 
abzuleiten,  der  philologischen  Methode  ganz  zuwiderlSuft,  und  im 
Altägj'ptischen  gewiss  eine  grosse  Anzahl  von  Wörtern  vorhanden 
war,  die  sieb  in  der  koptischen  Sprache  nicht  mehr  nachweisen 
lassen.  Wir  halten  also  an  unserer  Ermittlung  des  Zeichens  f  =  s 
fest.  Für  die  obige  Verbindung  ^  ergibt  sich  sonach  der  Laut 
spr^  entsprechend  dem  koptischen  ccp,  dilatare,  distribuere.  Die 
ganze  Gruppe  ^3>C-o-~  lautet  demnach:  to  mgra  «fr  =  kopt. 
«o-MHpe  n  cRp,  terra  aqu<B  distributw,  eine  Bezeichnung,  welche 
der  Natur  des  Deltalandes  (vgl.  ^)J^(I  ^^  Unterägypten  i) 
Pap; r.  Sali.)  entspricht.  Der  Verbindung  des  sgr  mit  mgra  entspricht 
Doch  im  koptischen  eine  ähnliche  zwischen  ccp  und  jkoot  (aquci) ; 
vergl.  Zoega,  Catalogus  codd.  Copticor.  pag.  ß57 :  pioxe  niM  on  eqTH^ 
c  ^(oB  niM  HdiT«^  T€i9»c,  |y«^^2^i  cncTti&cep-MOOtr  «t  raatc  e  ne  oiht 
€  Tpcqci«^  itcq^iac  jiiin«^TqMe^-jiiiooT ,  nur  dass  in  diesem  Beispiele 
ctp  activ  steht. 

Für  die  zweite  Verbindung  ^  >  fsiUs  der  erste  Laut  hier  der 
Basis  zukommt»  erhalten  wir  dieselbe  Bedeutung  wie  die  eben  an 
«^  nachgewiesene;  wir  haben  hier  pg8,  entsprechend  dem  kopti- 
schen iio<r  und  den  variirten  Formen  n«^^,  noui,  x^<a^,  disiribuere, 
dividerennd  daher  für  die  ganze  Gruppe:  S'^  f.^^^  ^^  ^{^^  P^i 

^)  Tgl.  Enm.  de  Roog^,  Memoire  sur  rinscription  daoft  le  tooibeau  d'Ahmea  etc.  (M^m, 
4t«  iBieript.  et  bell,  lettret.  16$  1,  piig.  175}. 
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Byzanz,  während  ü\-  als  Flexion  auszuscheiden  ist»  eine  Dualform, 
welche  nachdem  der  Provinzname  zur  Bezeichnung  des  Landes  sich 
verallgemeinerte  aus  der  Zweitheilung  Ägyptens  in  das  obere  und 
untere  Land  ihre  natürliche  Erklärung  findet.  Gegen  diese  Auslegung 
wurden  hauptsächlich  folgende  Einwände  erhoben: 

1.  Eine  willkürliche  Versetzung  der  Wortelemente  ist  kein 
methodisches  Etymologisiren  und  kann  auf  keine  Evidenz  Anspruch 
machen,  mögen  hiedurch  noch  die  schönsten  und  überraschendsten 
Resultate  zu  Tage  gefördert  werden. 

2.  Soll  Mesra  aus  Ramesse  entstanden  sein,  so  muss  sich 
auch  jener  Name  als  Landes-  oder  Provinzname  nachweisen  lassen. 

3.  Wenn  ein  König  R  a  m  e  s  oder  R  a  m  e  s  s  u  jener  nordöstlichen 
Grenzprovinz  Ägyptens,  welche  in  der  koptischen  Bibelfibersetzung 
P&M.CCCH  lautet,  seinen  Namen  verliehen  hat  und  dieses  p&jiA.cccn  dem 
Mesra  entsprechen  soll,  so  muss  auch  ein  König  Mesra  neben 
R  am  es  SU  nachgewiesen  werden. 

4.  Gegen  eine  Ableitung  von  on^a  aus  dem  Ägyptischen  spricht 
die  rein  hebräische  Form  1*1^0 ^  welche  in  den  Prophcten^als  Bezeich- 
nung Ägyptens  vorkommt. 

5.  Es  ist  kaum  denkbar,  dass  ein  Personenname  ohne 
weiteren  Zusatz  habe  auf  einen  Landestheil  oder  eine  Provinz  über- 
tragen werden  können.  Man  würde  in  unserm  Falle  dann  das  Land 
doch  wenigstens  Kahi-em-MeBra  (Landdes  Sonnensohns)  genannt 
haben,  ebenso  wie  man  eine  Stadt  wohl  Friedrichsstadt  oder 
Ludwigsburg,  aber  nicht  Friedrich  oder  Ludwig  nennen  wird. 

Es  sei  gestattet  auf  diese  angeführten  Puncte  nachfolgende 
Bemerkungen  zur  Entgegnung  hier  anzuschliessen: 

Ad  1.  Dass  eine  willkürliche  Versetzung  der  Wortelemente 
nicht  das  richtige  Verfahren  auf  dem  Gebiete  der  Etymologie  sei 
und  sein  könne,  ist  ganz  und  gar  auch  meine  Überzeugung  und  es 
fiel  mir  niemals  bei,  nach  dieser  gewiss  sehr  tadelnswerthen  Methode 
Worterklärungen  zu  versuchen.  Die  Formen  Ra-mes  und  Mesra 
sind,  wie  ich  in  meiner  Abhandlung  angab,  zwar  begriflflich  aber 
nicht  grammatisch  einander  gleich  zu  stellen,  jene  Form  erklärte 
ich  als  eine  passive  Participialconstruction  (sole  genitusj^  diese, 
Mesra,  für  eine  Nominalcomposition  {filius  solis).  Dass  Ramessu 
eine  Passivparticipial  -  Construction  sei^   dafQr  dient  als  Beleg  die 
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rollere  Form   (0^^^?    Rn-mesAt  «).  welche  eine  augenscheinliche 


PassiTfornn  ist,  wie  koptisch  T^atpHOTT  von  T^^atpft  (firmare^, 
TovÄHOTT  von  Toirfio  (sacrificare) t  mwottt  von  jia.ot  (mori)  u.  a. 
RamessA  ist  demnach  eine  abgeschwächte  Passivform  ßir  Ra- 
messut,  ganz  wie  im  koptischen  die  angeführte  Form  r^watpHOirT 
auch  in  der  abgeschwächten  t^^i^pht  vorkommt.  Vgl.  Matth.  VII, 
25:  n&pc  T«qc«n'^' ^«^p  T&acpHO-rT  ne  ^laccn  \  i\£t^ä,  wofÖr  im 
Sabidischen :  n&pe  Teqc«n^  t'&p  T^^acpHT  ne  ^lacftn  TncTp«w  (erat 
enim  eius  fundamenium  firmaium  etc.).  Gleiche  Formen  sind  c&Ahoip 
für  c«^ÄHOTPT  aus  c^^fio,  chtt  und  chov  für  chott  aus  co,  ^hv  für 
^HOT  und  dies  för  ^hott  aus  ^<^  u.  a.  Grammatisch  möglich  wäre 
zwar  bei  Ramesfl  auch  die  Erklärung:  Ra-mes-u  =  sol  genuU  eunu 
wie  ich  sie  in  meiner  ersten  Schrift  vorgeschlagen  habe,  doch  gebe 
ich  dieselbe  hier  nun  preis,  nachdem  mir  die  Form  Ra-mesiä 
bekannt  geworden  ist.  Dass  im  Altägyptischen  das  passive  Verbum 
seinem  Nomen  nachgesetzt  und  ohne  eine  verbindende  Partikel  enge  an 
das  letztere  angeschlossen  wurde,  dafür  zeugt  eine  zahllose  Reihe  von 
Fällen;  y%\>^^^"Afx<üatq  (lundgenitusj,  ^]l^  Toö^/iwatg 

(a  Thot  genitus),  ^q  ä^^C  Amen-Step  (abAmmone  electus), 

I^'TT'^  o  P^^^'^^i  (aPtah  dileciusj,  so  wie  die  aus  den  bilinguen 
Papyrus  bekannten  Namen :  ^A&opvK:  (i^^6>p+^),  NiTTjug  (neiT-f  ^), 
ab  Athar,  Nett  datus  u.  a.,  während  dasselbe  Verbum  dem  Nomen 
onmittelbar  vorangehend  entweder  verbal  als  Verbum  regens  wie 
^8  ° 'TT'  ^ai'Ptah,  ^  ^^  mai-Re,  den  Ptah,  denRa  liebend, 
ÄAc-noT'^-,  Dei  para  (Psalm.  488),  —  oder  nominal  als  Nomen 
regens  (mit  oder  ohne  verbindendes  n)  zu  betrachten  ist,  wie  m&c 
Ä  ft«^tMni,  hoedus  (Genes.  27,  9),  ma.c  A  motpi,  catulus  leonis 
(Zoega,  Catal.  633),  m<wc  n  crpoMni ,  pullus  columbae  (Levit.  S,  7) ; 
^top-ci-Rci.  (Horus  filius  hidia,  Zoega  83,  372,  373  u.  a.) 
'Apeijjecg,  ^evoaitp,  St<pbä^  u.  a.,  welche  Fügungen  ganz  den  obi- 
gen mit  Sk^  fi  entsprechen.  Gleich  dieser  letzteren  Formation  istMesra 
für  Mcc  ji  p«^,  filius  solis;  das  Mes  in  diesem  Falle  verbal  zu  fassen 
«die  Sonne  erzeugend**  dürfte  doch  etwas  zu  widersinnig  erscheinen. 
Hiemit  glaube  ich  mich  nun  hinsichtlich  des  mir  von  Dr.  Uhlemann 


*)  Etttde  aar  nne  stele  ^gyptienoe,  appartenant  A  la  biblioth^que  imperiale.    Par  Mr. 
I«  Vcte.  I^mm.  de  Roage,  JourDtl  umtique.  S^r.  V.  iom.  VIU.  pa^.  259» 
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(in  den  Götting.  gelehrten  Anzeigen,  Jahrg.  1860,  Nr.  24)gemaehten 
Vorwurfes  eines  willkürlichen  Etymologisirens  betreff  der  Identi- 
ficirung  von  Ra-mes  und  Me-sra  gerechtfertigt  zu  haben. 

Ad  2.  Die  Existenz  irgend  einer  Wortform  einer  todten  Sprache 
kann  auch  durch  Inductionsbeweise  erschlossen  werden,  wenn  auch 
die  betreffende  Form  in  der  vorhandenen  Literatur  nicht  mehr  nach- 
weisbar sein  sollte.  Ich  habe  dieses  Verfahren  in  der  Erklärung  des 
Namens  D^l^a  eingeschlagen  und  für  denselben  einen  ägyptischen, 
Mesra  substituirt,  nachdem  ich  die  Identität  der  beigebrachten 
Königsnamen  Mesphres  (m^c-^-ph),  Mestres  (mcct-ph)  und  Mesres 
(Mec-pn)  mit  Ramses,  'Pa/idöTTj^  und  Ramessu  hinsichtlich  ihrer 
Etymologie  dargethan  hatte.  Wenn  nun  der  Provinzname  p«^jyi€ccu, 
der  Volksname  der  Ramisi  bei  Plinius,  der  Name  der  Stadt  DDDrn 
auf  den  eines  Königs  Ramessu  zurückführen,  so  kann  auch  dem ^!>^^6t, 
Mearpa-la,  onito  ein  Mesres  oder  Mestres  zu  Grunde  liegen. 
Indessen  findet  sich  der  Name  Mesra  auch  wirklich  auf  den  ägyp- 
tischen Denkmälern  vor.  Rrugsch  theilt  diesen  Namen  in  seinen 
geographischen  Inschriften  altägyptischer  Denkmäler  (Band.  I, 
Taf.  LIII.  Nr.  1557)  in  folgender  Verbindung  mit:  «5?  ^  Hi  ;^g 
Sffti  ngh.t  Mgsra,  Sati  die  Herrinn  von  Mesra*'.  Es  waltet  nun  wolii 
kein  Bedenken  ob,  in  diesem  Mesra  den  Namen  jener  nordöstlichen 
Grenzprovinz  Ägyptens  zu  sehen,  den  wir  früher  aus  mehren  ange- 
führten Gründen  bereits  erschlossen  haben.  Indessen  mögen  hier 
noch  einige  Bemerkungen  hinsichtlich  der  eben  angeführten  Stelle 
Platz  finden.  In  der  von  Rüppell  entdeckten  Katarakteninschrift 
(Letronn.  Inscript.  graec.  I,  pag.  390)  wird  die  Göttinn  Sati  mit  der 
griechischen  Hera  identificirt:  Idrec  rj  xai''Hpa  (lin.  VU.).  Über 
den  Dienst  der  letzteren  findet  sich  aber  bei  Porphyrios  (de  abstiii. 
II,  55.)  folgende  sehr  beachtenswerthe  Nachricht  Manethös: 
Karikoae  Sk  xai  iv  'HXiou  noXet  r^c  AiyuTtrou  rdv  r^c  dv^ptuTro^ 
XToyia^  vopov  Apwfft^,  to^  papzupee  Mave^ioq  iv  zip  nepi  dpj(at- 
a/ioo  xai  eoaeßeia^,  'Ei^ioxfzo  8k  rjj  H pa.  Ähnliches  über  Menschen- 
opfer in  Ägypten  erzählt  Plutarchos  (de  Isid.  ed  Parthey. 
pag.. 129.)  ebenfalls  nach  Maneth6s,  nur  mit  dem  Unterschiede, 
dass  hier  die  Stadt  Eileithyia  angegeben  wird,  in  der  die  zur  Opfe- 
rung bestimmten  Menschen  verbrannt  wurden,  auch  fugt  derselbe  bei, 
dass  man  diese  Unglücklichen  Typhonische  Menschen  nannte 
(cf.  Porphyr.  I.  c.  pag.  380.  D.  Theodoret.  Therap.  VII,  pag.  109.). 
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Biernach  sind  wir  zur  Annahme  berechtigt,  in  der  Göttinn  Sati  das 
▼eiUiehe  Gegenbild  des  Gottes  Set  zu  sehen,  der  in  der  nordöst- 
liehen  GrenzproTinz  Ägyptens  besondere  Verehrung  genoss  und 
dem  vo/jid^  Zei^ptoirrj^  die  Benennung  gab.  Der  armenische  Busebiys 
(Veoetianer  Ausgabe  ron  Aucher  1818,  pag.  108)  nennt  diesen 
Nomosifi^MraiVes;  „Kdeal  orinocq  zmeirajitide  qaghaqn  hojagap. . 
wergaiscMr  . . .  Awarim  etc. — Nactus  itaque  in  nomo  Methraitide 
ttrbem  nobüem . . .  Aoaritn  appellaiam^ .  Diese  Leseait  ist  sehr 
merkwürdig  und  scheint  hier  ein  Sarepov  Tcpdvepov,  der  spStere 
Name  des  Sethroitischen  Gaues  zu  sein.  Als  nämlich  die  Pharaonen 
die  Hf  ksos  aus  dem  Lande  Tcrtrieben  hatten ,  wurden  in  den  öst- 
lichen Districten,  welche  die  Hauptsitze  der  Hyksos  waren,  sowohl 
religidse  als  nationale  Reformen  Yorgenommen,  durch  deren  Druck 
denn  auch  nachher  die  Israeliten  zur  Räumung  des  Landes  sich 
genSthigt  sahen.  Der  Name  des  Gottes  Set,  des  Hauptgottes  der 
Hybos,  wurde  aus  den  Inschriften  getilgt  und  dafür  der  Name  des 
Gottes  Ra  gesetzt  und  der  reine  Sonnendienst  auch  im  nordostlichen 
Ägypten  zur  Geltung  gebracht,  der  Name  Ra  wurde  ein  integriren- 
der  Namensbestandtheil  der  meisten  Pharaonen  dieser  Periode.  In 
diese  Zeit  flillt  die  Erbauung  der  Stadt  Ramses  durch  die  Israeliten 
and  die  Namensänderung   des    Sethroitischen    G^ues  in  den  von 

Ramesse  p«wm.€cch,  der  seinerseits  identisch  ist  mit  ^^' jR-    Herr 

Dr.  Friedrich  Müller  hat  in  der  kathol.  Literaturzeitung  (Jahrgang 
1860,  Nr.  12)  die  sehr  glaubbare  Vermuthuug  ausgesprochen,  dass 
wir  in  dem  methraitischen  Nomos  (Mi&pat^,  #  =  c)  das  arabische 
hjb^  Matarijjeh  zu  suchen  haben  und  hält  eine  Zurückf&hrung 
dieses  Wortes  auf^^^k»  maiar  (Regen),  wornach  die  Provinz  Ra- 
messe „das  Regeoland**  wäre,  für  einen  nur  vom  arabischen  Stand- 
puncte  plausiblen  Einfall.  Ein  ähnliches  Bewandtniss  hat  es  mit  dem 
arabischen  Worte  t;^«*^  Hmsdch  (Krokodil),  das  Frey  tag  unter 
die  Wurzel  ^^  masacka  stellt;  das  Wort  ist  aber  nichts  anderes 
als  das  ägyptische  cjm.c&^,  mit  dem  weiblichen  Artikel  \,  also  ^ 
^Ate^^.  Dem  früheren  Namen  der  Provinz  Mesra  in  der  Zeit  vor 
Bamses  Miamun  scheint  der  im  Todtenbuche  vorkommende  »rrp^^ 
to-SoHp  das  Land  Sati**  zu  entsprechen  (eine  Göttinn  von  Heliupolis 
nennt  die  Sati  Manethds  in  der  oben  mitgetheilten  Stelle  des  Por- 
phyrios),  in  welcher  Benennung  wir  vielleicht  die  ursprüngliche  des 

SiUb.  d.  pUI..hist.  ct.  XXXVl.  Bd.  I.  Hft.  6 
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SeifptüiTTj^  vojidi;  vor  uos  habea.  Noch  aus  der  koptischen  Sprach- 
periode wissen  wir»  dass  dieses  nordöstliche  Grenzland  nicht  mehr 
zu  Kemi,  sondern  zu  Arabien  gerechnet  wurde,  sein  Name  in  der 
koptischen  Zeit  ist  selbst  ^  &p«j&ii^.  In  einem  ähnlichen  Verhältniss 
scheint  dieses  Land  auch  in  der  alten  Pharaonenzeit  zu  Ägypten 
gestanden  zu  haben:  in  diesem  Lande  waren  die  Sitze  der  Herak- 
leopolitischen  Dynasten,  deren  ron  der  Pharaonenherrschaft  unab* 
hängige  Macht  über  ein  halbes  Jahrtausend  währte,  hier  die  der 
Hyksos,  welche  über  ein  ganzes  Jahrtausend  von  diesem  Lande  aus 
Ägypten  unter  ihrer  Botmässigkeit  erhielten;  selbst  während  der 
XIX.  Dynastie,. in  der  Zeit  Seti  Heneptah  I,  hatten  sich  hier  die 
Hyksos  festgesetzt,  die  Schasu  sassen  „▼on  der  Feste  Pele  (ncpe- 
M.oirn,  Pelusion)  bis  hin  zum  Lande  Kanana**  (Lepsius,  Denkm. 
a.  a.  0.).  Die  Feldzöge  der  Pharaonen  nach  Arabien,  welche  uns 
von  classischen  Autoren  berichtet  werden ,  seheinen  nicht  viel  mehr 
gewesen  zu  sein,  als  Kämpfe  gegen  die  Stämme  in  diesem  nord- 
östlichen Grenzlande.  Nur  vereinzelt  ist  die  Nachricht,  dass  der 
ägyptische  König  Sisire  bis  in  die  Gegend  von  Mekka  vorge- 
drungen sei  (Chroniken  von  Mekka,  hg.  von  F.  Wüsten feld  II, 
P'<tg-  ro).  Auf  diese  exceptionelle  Stellung  der  nordöstlichen  Provinz 
zum  eigentlichen  ägyptischen  Stammlande  scheint  auch  die  Huldi- 

guogsformel  an  die  Pharaonen  Bezug  zu  haben :  i»  J^  ^^4}-  ^  ^^0 <^ 

Sonne  im  Sonnenlande,  Mond  im  Lande  Sati**.  (Brugsch  geogr. 
Inschr.  I,  Taf.  X,  383.) 

Ad  3.  Für  den  Wechsel  in  der  Aussprache  des  Königsnamen 
Ramessu  und  Mesra  sprechen  nicht  nur  die  Namen  Mesres,  Mestres 
und  Mesphres  bei  Plinius  verglichen  mit  den  aus  den  Denkmälern 
und  den  Griechen  uns  bekannten  Namen  Ramessu,  'Pafiiatnj^  und 
'Pa/xianj^,  sondern  auch  ein  hieroglyphisches  Namensschild  Ramses 
Miamuns,  welches  Mariette  (im  Sörapeum  de  Memphis  livrais. 
deuxi^m.  part.  III,  planch.  22)  mittheilt:  Amen-Ra-mai-Messu-Ra. 
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Beacbtenswerth  iq  Betreff  dieses  Punetes  ist  eine  Notis  bei 
Plinins  (Lib.  XXXVI,  cap.  8»  69)  Ober  die  obeliskenbauenden 
Könige:  »Et  alii  duo  (obelisci)  sunt  Aiexandrie  ad  porturo  in 
Cesaris  templo,  quos  excidit  Mespbres  rex  quadragenäm  binAm 
eobitorom.*'  Beide  dieser  Obelisken  befinden  sieb  noch  in  Alexan- 
drien,  der  eine  nocb  aufrecbt  stehende  beisst  die  Nadel  der 
Kleopatra,  bei  den  Arabern  Abniud-el-Bahri  die  Säule  iea 
Meeres,  weil  sie  dicht  am  Ufer  steht;  daneben  liegt  halbverschüttet 
der  sweite  Obelisk.  Beide  dieser  Obelisken  tragen  nun  folgende  zwei 
Kdmgssehilde: 


Sesosre  Amenmai-Ramessu,  welcher  letztere  Name  also  dem  des 
Mesphres  bei  Plinius  entspricht 

Ad  4.  Da  das  Wort  ni'^D  fast  nur  als  äna^  Xej-duevo)/  (2  Kon. 
19,  24;  Jpshaja  19,  6  =»  37.  2S)  gegen  das  sonst  allgemein 
gebrauchte  Dnvo  vorkommt,  so  beweist  es  eben  nicht  viel  gegen 
unsere  Erklärung  desselben  aus  dem  ägyptischen  Hesra.  Es  scheint 
dieses  nt:tD  aus  der  aramäischen  Form  Mezar  hervorgegangen  zu 
sein,  wie  die  Bezeichnung  Ägyptens  in  den  Keilschriften  lautet; 
^ana  Mezar,  bis  nach  Ägypten**  (Inschrift  auf  dem  nordwestlichen 
Palast  zu  Nimrud  in  Rawlinson*s  On  the  Inscript.  etc.  p.  2S,  so  auch 
in  der  babylonischen  Obersetzung  der  Inschrift  von  Behistun  vgl. 
Brand is.  Ober  den  historischen  Gewinn  aus  der  Entzifferung  der 
assyrischen  Inschriften  S.  Sl,  K9).  DafQr  spricht  auch  das  Vor- 
kommen des  itata  in  den  angeführten  Schriften  der  assyrischen  Zeit- 
periode. Hier  liegt  es  nun  wohl  sehr  nahe  anzunehmen,  dass  die 
ägyptische  Form  Mesra  von  den  entfernteren  Semiten  als  so- 
genannter Status  emphaticus  aufgefasst  und  auf  ein  lytj  zurück- 
gefiihrt  wurde,  das  man  mit  einem  in  der  Sprache  vorhandenen 
Stamme  n3{Q  vermittelte.  Gleich  der  aramäischen  scheint  auch  die 

-  T 

phönikische  Namensform  Ägyptens  gelautet  zu  haben.    Diöskorides 
IV,  152  und  Apuleius  Medicam.  herbb.  113  erwähnen,  dass  die 

6* 


84         Dr.  Reiniscb,  Über  die  Namen  Ägyptens  in  der  Pharaonenieit  etc. 

Punier  die  Gurke  xoütri/ieCap ,  cassimezar  (also  nütQ-ntp)  genannt 
hätten,  wo  das  phönikische  iitD  sicher  nichts  anderes,  als  das 
arabische^^^ui«  und  das  dem  hebräischen  onütQ  zu  Grunde  liegende 
Thema  ist.  Fürst  gibt  zwar  in  seinem  hebräisch -chaldäischen 
Handwörterbuch  als  phönikischen  Namen  Ägyptens  ixa  an;  in  wie 
weit  diese  Form  urkundlich  beglaubigt  sei,  konnte  ich  aber  nicht 
ergiitteln.  Näher  an  den  eigentlich  hebräischen  Namen  grenzt  die 
Bezeichnung  Ägyptens  im  Obelisk  von  Xanthus  (IV,  25),  welche 
Madraeme  lautet.  Dass  die  Form  nljtD  eben  nur  als  ein  etymologi- 
scher Versuch  anzusehen  sei ,  zeigt  der  Dual  DH^Of  welcher  wenn 
II^D  die  ursprüngliche  Form  wäre  oni^f  lauten  mflsste. 

Ad  5.  In  ^Yn^^J  ^^^  ^^^  Apellatirum  durch  die  beigef&gten 
determinative  ausgedrückt ,  welche  von  den  Semiten  natürlich  durch 
jJi  oder  pfrt  übersetzt  wurden;  dass  mit  dem  Eigennamen  auch  der 
Gattungsname  unverändert  in  fremde  Sprachen  übergehen  soll,  ist 
eine  von  Dr.  Uhlemann  doch  etwas  zu  hochgespannte  Anforderung, 
welcher  schwerlich  von  irgend  einem  Volke  Rechnung  getragen 
werden  dürfte. 
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SITZUNG  VOM  31-  JÄNNER  1861. 


Professor  Miklosich  überreicht  eine  fOr  die  Denkschrinen 
bestimmte  Abhandlang  über  die  slaTischen  Elemente  in  der  rumu- 
nisehen  oder  walachischen  Sprache.  In  der  Einleitung  werden  die 
Tersehiedenen  Namen  erklär^  mit  welchen  das  ramunische  Volk  sich 
selbst  bezeichnet  oder  von  andern  Völkern  bezeichnet  wird;  es  werden 
ferner  die  Elemente,  aus  denen  die  rumunische  Sprache  besteht, 
nämlich  das  alteinheimische,  das  lateinische,  das  griechische  und  das 
slansche,  in  Erw9gung  gezogen.  Der  Anhang  ist  den  Rumunen 
Istriens  gewidmet:  es  werden  ihre  Wohnsitze  angegeben,  Proben 
ihrer  wenig  gekannten  Sprache  mitgetheilt  und  die  einzelnen  Wörter 
erklärt.  Die  Abhandlung  soll  zunächst  der  Erforschung  der  rumu- 
nisehen  und  der  slavischen  Sprache  zu  Gute  kommen;  sie  dOrfte 
jedoch  auch  einen  Reitrag  liefern  zur  Lösung  der  oft  behandelten 
Frage  Qber  den  Ursprung  des  rumunischen  Volkes,  das  selbst  Nie- 
bahr  ein  räthselhaftes  nannte  und  das  schon  durch  seine  imposante 
Stärke  —  an  acht  Millionen  —  auf  eine  eingehende  Untersuchung 
Anspruch  hat. 
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Yorgelegt: 

Das  Wiener  Weichbildrecht. 

Nach  einer  Handschrift  der  Grazer  k.  k.  Universit&ts-Bibliothek  verglichen  mit  dem  Texte 
bei  R an  oh  und  mit  dem  sogenannten  Schwabenspiegel. 

Von  Dr.  Vraii  Stark. 

Von  den  Handschriften  der  Stadtreehte  Wiens  gibt  Homeyer 
„die  deutschen  Rechtsböcher  des  Mittelalters  und  ihre  Handschriften* 
(Berlin  18S6)  6.  174  Nachricht;  er  nennt  neben  der  Handschrift, 
vormals  (1794)  Frh.  Franz  von  Prandau,  früher  (1792)  J.  6. 
Schwandtner»  die  von  Rauch  im  Bd.  3  abgedruckt  wurde,  jetzt 
aber  verschollen  ist,  noch  acht,  von  denen  je  eine  in  Berlin«  Giessen» 
Manchen  und  Wolfenbüttel,  vier  in  Wien  sich  befinden.  Dass  auch 
die  Grazer  k.  k.  Universitäts-Bibliothek  eine  Handschrift  von  Wiener 
Stadtrechten  besitzt,  wurde  bereits  im  „Archiv  der  Gesellschaft  ftir 
ältere  deutsche  Geschichtskunde''  (Hannover  18S1)  Bd.  10,  S.  62S 
erwähnt.  Da  ich  glaube,  dass  diese  Handschrift  Beachtung  verdient, 
so  will  ich  über  sie  ausfQhrlich  berichten. 

4»,  34, 19.  Papierhandschrift  15.  Jhd.  zählt  in  12  Lagen,  deren 
fanfte  zwei  Blätter  mehr  enthält  als  die  übrigen,  14S  ungezählte 
Blätter  mit  breiten  Rändern.  Der  letzten  Lage  letztes  Blatt,  wahr- 
scheinlich unbeschrieben,  fehlt.  Dass  auch  vorn  die  ursprünglich  ersten 
zwei  Blätter  fehlen,  davon  später.  Am  Schlüsse  der  Register,  die  den 
Stadtrechten  folgen,  nennt  sich  auf  der  ersten  Seite  des  Blattes  138 
der  Schreiber,  von  dessen  Hand  die  unten  bezeichneten  Stücke  1 — 3, 
also  der  Haupttheil  des  Buches  geschrieben  sind,  in  folgender  Weise : 
„Finitus  est  ille  liber  sub  anno  domini  milesimo  quadragintesimo 
vicesimo  nono  dez  Samcztags  vor  sand  Barbarba  tag  percise  sub 
vesperis  per  me  Wolfgangus  Amelstorffer  Pataviensis".  Abkürzungen, 
Lese-  und  Schreibfehler  fehlen  nicht,  sind  aber  selten.  Die  Über- 
schriften und  Zahlen  der  Capitel  sind,  wie  die  Initialen,  in  dem  voq 


Das  Wiener  Weiebbildrecht.  g^ 

Amelstorffer  gesehriebenen  Theile  roth.  Der  Einband  besteht  aus 
Hols,  das  mit  rotbem  gepressten  Leder  Oberzogen  ist.  Von  den  zwei 
ledernen  Bändern,  die,  mit  Messingblech  beschlagen ,  das  Bach  ge- 
sehlossen  haben,  ist  nur  eines  erhalten.  Auch  von  den  messingenen 
Koipfen,  deren  je  f&nf  den  Vorder-  und  Hinterdeckel  zierten ,  sind 
taf  jedem  dieser  nur  je  zwei  noch  fibrig. 
Den  Inhalt  der  Handschrift  bilden 

1.  El.      1  —105'.  Das  Wiener  Weichbildrecht  (Rauch  IH.  144— 

2S8). 

2.  n   105'- 131'.  Wiener  Stadtrecht  und  die  Handfeste  des  Herzog 

Albrecht  H.  vom  J.  1340  (Rauch  Hl.  37—60). 
»   132 — 138.    Das  Register  zu   den  voranstehenden  Rechts- 
bOchern. 

3.  «   138' — 142.   jyDas  ist  der  pekchen  recht  ze  Wyenn  ze  pachen^. 

142'  unbeschrieben. 

4.  K   143  .144.    „Das  sind  die  gesetz  und  dy  zol  auf  dem  wasser 

in  der  Stat  ze  Newnburgkloster  halben''. 

5.  »    145  ^Receptum  contra  pestilenciam*'. 

6.  „   145'  wVermerkcht    die   dörflTer   die   in   das   gericht 

gehörnt  gen  klosternewnburg^. 

Da  Nr.  1  keine  Überschrift  trSgt  und  Nr.  2,  in  93  Capitel 
getheilt,  die  mit  Nr.  1  fortlaufend  (c.  148—240)  gezfthlt  sind» 
gleichfalls  ohne  besondere  Überschrift  sich  an  Nr.  1  unmittelbar 
aascUiesst,  so  darf  angenommen  werden,  dass  die  Handschrift 
ursprOnglich  vorn  zwei  Blätter  mehr  gezählt  hat,  deren  erstes 
nnbescbrieben  war,  zweites  den  Titel  fQr  die  vereinigten  Rechts- 
böcher  trug.  Auch  ist  es  nicht  zweifelhaft,  dass  bei  der  Anfertigung 
der  Randschrift  nur  auf  die  Abschrift  der  beiden  RechtsbQcher 
Bedacht  genommen  und  von  dem  Schreiber  der  beiden  ersten 
Nomnem  die  folgende  beigefilgt  wurde,  weil  noch  Raum  zu  weiteren 
Eiosehreibungea  geblieben  war.  Die  Nummern  4 — 6  sind  von  anderen 
drei  verschiedenen  Händen  geschrieben,  die  aber  alle  dem  15.  Jahr- 
hundert angeboren. 

Aus  den  oben  angegebenen  Theilen  der  Handschrift  wähle  ich 
ßr  eine  besondere  Betrachtung  Nr.  1  das  Wiener  Weichbildrecht. 
Während  Nr.  2  durchgängig  mit  dem  Texte  bei  Rauch  stimmt» 
weicht  Nr.  1  nicht  nur  in  der  Folge  der  Capitel,  sondern  auch  im 
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Texte  an  mehreren,  wenn  auch  nicht  vielen.  Stellen  von  Rauch'« 
Ausgabe  wesentlich  ab,  so  zwar  dass  diese  mehrfach  berichtigt  und 
zugleich  bereichert  wird. 

Vorerst  mag  die  Capitelfolge ,  wie  sie  in  der  Handschrift  und 
bei  Rauch  sich  darstellt,  durch  nachfolgendes  Verzeichniss  ver- 
anschauHcht  werden.  Zur  grösseren  Verdeutlichung  des  Unter- 
schiedes habe  ich  die  bei  Rauch  unbezifferten  Capitel  gezählt,  so 
jedoch,  dass  ich  der  Grazer  Handschrift  folgend  die  zwei  ersten 
Artikel  als  einleitende  VorstQcke  befrachtete  und  unbezeichnet  Hess. 

Die  Handschrift  beginnt  Bl.  1,  wie  Rauch  S.  144,  «Got  Tater 
almechtiger  seyt  dw  dew  weit  weschaffenn  hast  ze  lob  deinem 
namen"  etc.  Daran  schliesst  sich  mit  rother  Initiale  „Alle  weishait  dy 
ist  von  got  und  ist  in  got  und  was  ye  mit  got"  etc.  Vgl.  Rauch 
S.  14S. 

Hierauf  folgen  die  gezahlten  Capitel: 


Hs. 
Bl.      1',  c. 


3', 
4. 

8. 

»', 

6. 

6', 

7, 

8, 

8', 

9. 

9'. 

10, 
10'. 
11, 
11', 
12, 


1.  Von  den  vorsprechen 

2.  Von  den  vorsprechen 

3.  Von  gericht  . 

4.  Von  der  chlag 
K.  Von  der  chlag 

6.  Von  gelt  .    . 

7.  Von  purgel   . 

8.  Von  gelt  etc. 

9.  Wer  gelts  verlangent 

10.  Von  geltschuld 

11.  Von  geltschuld 

12.  Wechlagen  umb  gelt 

13.  Von  frawen  chauffen 

14.  Junkfrawen  recht 

15.  Von  Junkheren  recht 

16.  Von  gelt  etc.    .    .    . 

17.  Gelt  das  entphuert  wirt 

18.  Von  gelt  das  enphurt  wi 

19.  Von  chlage  . 

20.  Gestchlag     . 

21.  Chlag  über  gest  umb  gelt 


rt 


S.  148, 
-147, 


»148. 
-149. 

niHO, 

Im, 
Im, 

"  184, 

Im, 
Im, 

»187. 
»242, 


1. 

2. 

3. 

4. 

8. 

6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
12. 
13. 
14. 
18. 
16. 
17. 
18. 
19. 
20. 
132. 
133. 
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12',  c.  22.  Wann  ein  gast  verpoten  wirt  S.  238,  c.  126. 

13,  ^  23.  Sol  ein  priester  gelten  .    .    .     „  239,  ,.  127. 

14,  ,,  24.  Von  schueler  recht  ....,,  240,  ,,  128. 

~  n  25.  Klosterleut  recht —    „  129. 

14',  „  26.  Chlag  ze  yarunden  leuten     .     „  243,  „  134. 

—  „     27.  Von  gelt  edler  leut  in  der  atat     „    —    «138. 

15,  „     28.  Von  tod  liegen  etc „  244,  «  136. 

—  „  29.  Gelubderfrawobirmanatiribt    „    —    »137. 
15',  „  30.  Witibn  man  wellent  nemen  .     „    —    „138. 

16,  „  31.  Von  den  witiber 248,  „  139. 

16',  „  32.  Von  gelt „  246,  „  140. 

17,  „  33.  Sülainer  gelten  aus  der  acheff- 

atrass „    —  „  141. 

17',  „     34.  Von  achedleichen  leuten   .    .  „  247,  „  142. 

—  »  ^  35.  Von  alten  Tuenawer  recht    .  „    —  „143. 

18,  „     36.  Wer  chamergelt  lauget    .    .  „    —  „  144. 

—  „     37.  Von  chamer  guet      .    .    .    .     „  248,  „  145. 
18',  „     38.  Ze  Westen  umb  zins      ...     „  158,  „    22. 


19,  „     39.  Von  haus  Westen  .    •    •    •      i      ^«0  o« 

159,  „  *4. 

19',  „     40.  Von  haus  oder  chamer  besten    „159,  „  25. 

20,  Von  ausziechen „  160,  „  26. 

—  „     41.  Von  hauszins  recht    ....„    —    „  27,  28. 
20^,  „     42.  Von  georntem  Ion  etc.  .    .    .     „  161,  „  29. 

21,  „     43.  Von  taglon ^    _    ^  30. 

21',  „     44.  Von  spil  und  ron  wetten  .    .     „  162,  „  31. 

—  „     45.  Von  dem  spil —    »32. 

22,  »     46.  Von  dem  spil ^    _    „  33. 

22',  „     47.  Von  spil „  163,  „  34. 

23,  „     48.  Dass  niemant  mag  angen    . 

noch  nasen  verspielen  .    .    /       _.  ^^ 
WermitungeleichenWürf.    >    *»  ^  *'  " 

fei  spilt ^ 

23',  „     49.  Von  spil „    —    „  36. 

24,  .     50.  Von  choberen „  165,  „  37. 

24',  „     81.  Von  phant  der  leitkeben   .    .     „    —    „  38. 

—  „     52.  Von  fuer  recht »  166,  „  39. 


90  Dr.    S  t  K  r  k 

Rs.  R. 

Bl.  2B,   c.  83.  Von  unrecht S.    —  c.  40. 

„  28',  „  84.  Von  unrecht „  167,  ,  41. 

„  26,    n  88.  Von  purgl ,  178,  „  83. 

„  26',  n  86.  Wer  auf  ein  tag  purgel  wirt  »176,  „  84. 

„  27',  „  87.  Von  purgel  recht      ....  „  177,  „  88. 

n  —    19  88.  Chaufmanschatz „    —  »86. 

n  28.    »  69.  Chaufschatz —  »  87. 

„  28',  »  60.  Chaufschatz »  178,  »  88. 

„  —     „  61.  Chaufschatz „    —  »89. 

»  29,    »  62.  Chaufmanschatz  etc.      ...»  179,  »  60. 

»  29',  »  63.  Vischchauf »  180,  »  61. 

»  30,    „  64.  Von  chaufschatz »    —  »  62. 

„  80\  »  68.  Von  waitz  und  chorn    .    .    .  »  181,  »  63. 

»  81'.  „  66.  Von  getraide ^    _  ^  64. 

„  32,    „  67.  Wein  chauffen 182^  »  68. 

n  —     »  68.  Von  yassen »  183,  »  66. 

-  32'.  „  69.  Von  gewant [im/^it. 

»  33.    „  70.  Von  chorn  chauffen  ....  »  168,  »  43. 

»  —     »  71.  Von  rozz  chauffen  und  roz 

tauschen „    —  »44. 

»  33',  »  72.  Rozz  chauffen „  169,  „  48. 

»  38,    „  73.  Von  deup  yachen      ....  »  170,  „  46. 

»  38',  »  74.  Von  gezeugen »  171,  „  47. 

„  36.    »  78.  Von  chauf »  172,  »  48. 

„  37.    »  76.  Von     yerpieten     yerstolens 

guet  etc „  173,  »  49. 

„  37',  »  77.  Von  chauffen »    —  »  80. 

„  38.    »  78.  Von  chauffen 174,  »  81. 

»  39,    »  79.  Von  purkrccht  etc „  178,  »  82. 

»  39'.  „  80.  Von  erib  das  ein  man  geit  zu 

seiner  tochter „  183,  ^  68. 

»  4r,  „  81.  Von  erb  das  ein  man  geit  zu 

tochter »  188,  »  69. 

»  43',  »  82.  Von  hausfrawen „  187,  «  70. 

»  48,    »  83.  Werein  hausfrawnnimbtetc.  »  189,  »  71. 

»  46,    »  84.  Von  hausfrawn  nemen  ...  »  190,  »  72. 
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Bl.   47;  G.     88.  Von  weib  nemen 8. 192,  c.    78. 

»    48,    »     86.  Von  weib  nemen „    —    »74. 

„    Sl»    M     87.  Von  yerchauffen  erib  und  gut 

dem  rater ^  195,  ,,    78. 

«    B4t    „     88.  Cbinder    pringen    le    einer 

bausfrawn ,,  198,  „    76. 

»    S8',  »     89.  Von  weslaffen „  200»  „    77. 

„    86,    „     90.  Dreyerlay  cbind  reebt  ...  „  201,  „    78. 

ff    87'.  „     Ol.  Von  ehinden  und  von  aippe  .  „  202,  „    79. 

«    58',  „     92.  Vonhaoafrawen »203,  „    80,81. 

n    89,   j9     93.  Von  achaiden  der  frawen  ron 

den  mannen „  204,  „    82,  83. 

„    «0,   ,     94.  Von  margengab „  208,  „    84. 

n    —     »OB.  Fuersten  nargengab     .    .    .  „    —    >,    88. 

•    60',  j,     96.  Von  pawern  margengab    .    .  „    —    »86. 
«    —    „     97.  Des    Ramiscben     ehunigs 

margengab f  _         ^^ 

n    61',  »     98.  Von  renetehen  der  mar- 
gengab      

,.    —     »99.  Von  margengab  etc.      .    .    .  „  206,  »    88. 

n    —     :»  100.  Von  leibgeding  etc „  207,  „    89. 

n    62',  „101.  Vercbauffen  leibgeding     •    .  „  208,  »    90. 

»    63,    ^   102.  Wer  leibgeding  Tercbauft     .  »209,  »    91. 

I,    63',  ^  103.  Von  leibgeding ^    —    „    92. 

n    64,  „   104.  Daz  ein  ehind  seins  vater  erb 

und  seiner  mueter  mag  rer- 

bOrichen „  210.  „    93. 

.,    68',  „   108.  Wer  eeug  mOg  sein      ...  „  211,  ^    94. 

n    6T,  „   106.  Von  wider  treiben    ....  »213,  „    9ß. 

n    68,    „  107.  Von  purkrecht  der  Weingarten  „    —    »96. 

.    69.    „   108.  Von  purkrecbt ^  214,  „    97. 

w    69',  „  109.  Von  gewanheit  der  purkbern  ^218,  „    98. 

,    71',  „  110.  Vonzechent ^217,  »    99. 

.    73,   «  111.  Von  chlag  auf  perkreeht  etc.  „  218,  „  100. 

n    78',  „  112.  Von  zymmer »  220,  „  101. 

„    76,    »113.  Von  phant  setzen  Weingarten 

oderheuser »»221,  »109, 
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BK    76',  c.  ii4.  Vonperkrecht  phant  etc.      .    S.    —  c.  i03. 

n     78,   ^  115.  Von  phant  setzen      ....     „223,  »104. 
78',  ,,  116.  Von  leichen n    —    n  lOS. 

„     —    „  \\1.  Phant  setzen „  224,  »  106. 

„     80,    ^  118.  Von  phant  setzen  mit  park- 

heren  hant „  228,  „  107. 

„     81',  ^  119.  Von  phant  setzen      ....     „226,  „  108. 

„     82,    „  120.  Von   phant  setzen   die  man 

tragen  und  getreiben  mag    .     „  227,  „  109. 

„     82',  „  121.  Von  phant  setzen „    —    „110. 

„     83,    „  122.  Von  rain  hin  hawn  und  frid 

prechen „  228,  „  111. 

„     83',  „  123.  Von  überlegen  Weingarten    .     „    —    »112. 

„     84',  „   124.  Wer  sein  perkrecht  versetzt    „  230,  „113. 

„     88',  „  128.  Von  chlage  ze  perkrecht  .    .     „    —    „114. 

„     86',  „  126.  Von  junkfrawen  chlag 

„     87',  „  127.  Von  purkrecht 

„     88',  „  128.  Wer  perkrecht   oder  purk- 
recht wil  yerchauffen  .    .    .     „  231,  „  118. 

„     89',  „  129.  Wer  purkrecht  versetzt 

„     90',  „   130.  Von  purkrecht 

„     92,    „  131.  Purkrecht  chlag 

„     93,    „  1 32.  Wer  sein  purkrecht  meren  wil 

„     93',  „  133.  Purkrecht  ze  verchauffen 

„     96,    „  134.  Wer  sein  purkrecht  versetzt 

„     96',  „  138.  Von  über  zymern  ain  man  den 

andern „  232,  „  116. 

„     97,    „  136.  Von  Wasser  reichen  .    .    .    .    „  233,  „  117. 

„     97',  „  137.  Von  roauren  zwischen  heusern    „   ^     «118. 

M     98,    „  138.  Von   mauren   zwischen    den 

heusern „  234,  „  119. 

„     99,    „  139.  Von  phant  setzen  ....        

„  100,    „  140.  Phant  setzen «238,  „  120. 

121 

„  236,  „  122. 

„  101,    „  142.  Von  erb  versetzen     .    .    •    .    „  —     „  123. 

„  102,    „  143.  Phant  setzen  .    .   .    .    , 
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B).  103,  e.  144.  Dy  roz  leichent  umb  Ion  .  .  S.  237,  c.  124. 
„  iQi\  n  145.  Wer  messer,  swerter  leicht  .  „  —  »  125« 
^  104'»  «   146.  Voo  res  ieiehen  und  wagen 

recht ,  24J,  «  130. 

,  105,    „    147.  Von  charzweilichen  phanden  0  ,,242.  „  131. 

Wird  die  eben  gegebene  Vergleichung  zusammengefasst ,  so 
ergibt  sich  folgende  Gruppirung: 

Hs.      1-10  R.       1—  10 

•    .    .-  11 

11—  19  12—  20 

...  21 

20.   21  132.  133 

22—  26  126—129 

26-  37  134—146 

88—  54  22—  41 

65—  69  63—  67 

69-  79  42—  62 

80—125  68—114 

126.  12T  ... 

128  115 

129—134  .  .  . 

136—138  116-119 

139  .... 

140—142  120—123 


0  ProfeMor  Heinrieh  Siegel  hat  fiber  die  iwei  nechtshendecbrifteD  des  Wiener 
SUdUrcliiTet  die  Ton  Senekenberg  in  den  „Gedanken  Yon  dem  jederxeit  lebbaften 
Gebnmoh  v.  e.  w.*  (1759)  S.  17  erwflint  hat,  in  einer  kleinen  SylTester- Spende 
(1S58)  die  nicht  in  den  Bnchhandel  gekommen  ist,  ausfQhrlichen  Bericht  gegeben, 
■ad  bei  der  Beschreibung  der  aweiten  Handschrift  vom  Jahre  1435  kl.  Folio  be- 
■erkt,  dnas  das  Wiener  Weichblldbuch  abbricht  mit  Artikel  »Ob  einer  dem  andern 
leicht  kiirtaweilige  pfant  als  pnch  in  dentsch**  (Ranch  tkt).  Da  die  Grazer  Hand-^ 
tehrift  mit  denselben  Artikel  schliesat,  so  liegt,  falls  Professor  Siegel  die 
Capitelfolge  in  der  Handschrift  mit  der  bei  Rauch  nicht  durchgehende  rerglichen 
hat,  die  Vermuthnng  nahe,  dass  die  Wiener  Handschrift  die  Capitel  nur  in  einer 
▼on  der  bei  Rauch  Terschledenen ,  etwa  mit  der  Grater  Handschrift  stimmenden 
AnordouDg  folgen  liest  Der  Umstand,  dass  das  WeichbÜdbneh  in  der  ersten 
Wiener  Handschrift  50,  in  der  iweiten  44  Butter  umfasst,  spricht  wohl,  bei 
gleichen  Format  und  gleicher  Schrift,  für  eine  Rfinung  in  letxterer,  liest  aber 
okne  Einsicht  in  die  Handschriften  keine  Sicherheit  hierüber  an. 
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Hs.       143  R 

144.    145  124.    12S 

146.    147  130.    131 

....  146.    147 

In  der  Handschrift  fehlen  demnach  4  Capitel  des  Rauch'schen 
Textes:  1 1  S.  152,  21  S.  157,  146  S.  248.  147  S.  256,  während 
lOCapitei  der  Handschrift:  126,  127,  129—134,  139,  143  bei 
Rauch  vermisst  werden ,  ein  Ergebniss ,  das  schon  allein  diese  Hand- 
schrift beachtenswerth  nrtachf. 

Der  Unterschied ,  der  sich  dadurch  fQr  die  Gesammtzahl  der 
Capitel  in  der  Handschrift  ergibt,  gleicht  sich  jedoch  fiusserlich 
wieder  aus,  indem  sechs  Capitel  der  Handschrift,  39,  41,  69,i»92, 
93,  141,  bei  Rauch  in  zwölf  getheilt  sind.  Wir  begegnen  somit,  trotz 
der  nicht  geringen  Verschiedenheit  der  Handschrift  und  des  Rauch- 
sehen  Abdruckes,  in  beiden  dennoch  derselben  Anzahl  von  Capiteln, 
die  auch  nicht  geändert  wird,  dass  Capitel  87  bei  Rauch  in  der 
Handschrift  in  zwei  Capitel  (97,  98)  zerftillt,  da  ai^rerseits  ein  bei 
Rauch  beziffertes  Capitel  (26)  in  der  Handschrift  ungezählt  dem 
Capitel  40  angefügt  ist. 

In  Rezug  auf  Capitel  11  und  21  bei  Rauch  moss  nachträglich 
bemerkt  werden ,  dass  ihr  Abgang  in  der  Handschrift  nicht  als  ein 
Hangel  betrachtet  werden  darf,  denn  ersferes  ist  eine  Wiederholung 
des  Capitels  8  (S.  150),  das  andere  nur  eine  Hinweisung  auf 
Capitel  9  (oder  11  mit  Hinzuzählung  der  zwei  ersten  Artikel). 

Ob  die  Capitelfolge  bei  Rauch  oder  in  der  Handschrift  die  rich- 
tige oder  yielmehr  ursprQngliche  ist,  dies  kann  erst  eine  Verglei- 
chung  der  übrigen  Handschriften  lehren.  Ich  unterlasse  desshalb  jede 
Muthmassung  darüber  und  wende  mich  der  Retracbtung  des  hand- 
schriftlichen Textes  zu,  doch  dies  nur  insoweit,  als  er  mit  dem  Ab- 
drucke bei  Rauch  im  entschiedenen  Widerspruche  steht. 

Zwar  ergeben  sich  aus  dieser  Retracbtung  nur  wenige  wesent- 
liche Rerichtigungen  und  Verbesserungen  für  den  Raüeh'scben  Text, 
diese  wenigen  sind  aber  von  solcher  Wichtigkeit,  dass  sie,  in  Ver- 
bindung mit  der  oberwähnten  Rereicherung  durch  neue  zehn  Capitel, 
die  auf  die  Vergleichung  der  Handschrift  verwendete  Mühe  kaum  als 
eine  vergebliche  werden  erscheinen  lassen. 

1.  Rei  Rauch,  S.  242  schliesst  Capitel  133:  „Chumbt  der  gast  in 
denselben  vierzehen  tegen,  er  geit  dem  richter  alles  das  gewert 


Das  Wiener  Weichbildrecht.  95 

Wirt,  das  man  im  gelten  ao\**.  Die  Worte  „alles  das  gewert  wirt,  das 
man  im  gelten  soU**  stehen  hier  irrthamlich;  sie  gehören  dem  Capitel 
120  (Raucb,  S.  240)  an,  wie  aus  folgender  Nr.  2  zu  ersehen  ist.  — 
Die  Handschsift  bringt  statt  des  obigen  Satzes  in  dem  entsprechen- 
den Capitel  21 :  ^in  den  selben  yirzehen  tagen  er  geit  dem  richter 
sein  recht  und  yerantburt  sein  gut  als  recht  ist  in  dem  nächsten  tai- 
ding.  Chumbt  er  aber  in  den  nächsten  Tierzehen  tagen  nicht ,  so  sol 
der  richter  dem  chlager  des  guts  also  Wl  antburten  mit  der  gewissen, 
daz  er  seines  gelts  wol  gewerdt  werd ,  das  sind  auch  zway  wände! : 
das  ain  ist,  das  in  der  wirt  aus  (lies  an)  urlaub,  das  ander  ist  das, 
daz  es  behabt  ist.**  Auch  diese  Stelle  findet  sich  von  »verantburt  sein 
gut**  bis  zu  Ende  bei  Rauch,  aber  gleichfalls  an  unrechter  Stelle,  im 
Capitel  126,  S.  238.  Vergl.  Nr.  S. 

2.  Im  Capitel  129,  Rauch,  S.  240  stimmen  die  zwölf  ersten 
Zeilen  bis  «rindet  und  anchumbt  als  lang,  unz  daz  er**  mit  dem  Capitel 
25  der  Handschrift.  Die  folgenden  siebenzehn  Zeilen  sind  dort  wieder 
durch  ein  Versehen  angefügt.  Das  Unzusammenh&ngende  dieser 
beiden  Theile  kann  bei  aufmerksamer  Lesung  nicht  entgehen.  Die 
Handschrift  dagegen  schliesst  kurz  und  passend:  („als  lang,  unz  daz 
er)  alles  des  gewert  wirt,  das  man  im  gelten  soh  (Vergl.  1),  und 
ihr  zufolge  gehören  die  siebenzehn  Schlusszeilen  im  Capitel  129  zum 
Capitel  125,  S.  237  (Hs.  c.  145). 

3.  Bei  Rauch  stimmt  Capitel  41,  S.  167  bis  Zeile  4  v.  u.  „das 
hab  er  recht  und  redleich  gewert"  mit  Capitel  54  der  Handschrift; 
aber  statt  des  folgenden  „und  bewärt  das  mit  warer  gezeugnuss**  etc. 
setzt  diese  fort:  ^und  hab  seinen  purgel  schon  erledigt,  und  wo  er 
das  nicht  engech ,  das  welle  er  pringen  als  ze  recht  er  schull ,  der 
mag  mit  recht  des  zeuges  nicht  laiten,  wann  hinz  im  nieman  taidingt 
noch  sprichet  und  der  da  purgel  warden  ist,  und  mues  das  pringen, 
daz  in  sein  purgel  schon  erledigt  hab  alles  des,  des  er  purgel  für  in 
sej  gewesen  hinz  dem  man,  und  wenenet  aueh*den ,  oder  er  pringe, 
daz  er  in  redleich  gewert  hab  alles,  des  da  man  in  umb  ansprach  und 
des  purgel  sey  gewesen  und  sey  ledich." 

4.  Capitel  100,  Rauch,  S.  218  stimmt  mit  Capitel  111  der 
Handschrift,  doch  diese  fögt  El.  75  noch  hinzu:  „Ist  daz  in  den 
Zeiten  die  selber  maur  niderget  und  er  chlaget,  und  der  chlager  sein 
recht  Yollichleichen  erlanget,  allen  den  schaden,  den  er  di  weil  nimbt, 
den  mues  im  der  antburter  ablegen  recht  als  er  stat  an  im  rindet,  er 
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hab  denn  seinen  geweren  ze  pieten,  der  im  das  haus  und  auch  die 
maur  leichet.  anders  hat  er  ze  chauffen  gegeben,  denn  es  mit  altem 
recht  herchomen  ist,  und  daz  auch  der  ze  rechten  Zeit  gewert  sey 
waren  und  im  die  antburter  für  in  gestanden,  so  mues  der  selber 
gewer  an  enes  slat  paidenthalben  pessern  dem  chlager  seinen  scha- 
den, dem  richter  das  wandet,  ist  daz  im  an  behabt  wirt  mit  den  zeu- 
gen als  recht  ist.**  Dieser  Beisatz  gehört  offenbar  nicht  hieher;  ob  er 
einem  der  dem  Inhalt  nach  verwandten  Capitel  zugetheilt  werden 
muss,  oder  aber  vielmehr  als  Theil  eines  selbständigen,  in  der 
Handschrift  und  bei  Rauch  fehlendeu  Capitels  anzusehen  ist,  darüber 
wird  vielleicht  eine  Vergleichung  der  übrigen  Handschriften  Auf- 
klarung gewähren  können. 

S.  Capitel  125,  Rauch,  S.  237  stimmt  mit  Capitel  14S  der  Hand- 
schrift bis  auf  die  letzten  acht  Zeilen,  die,  wie  1  erwähnt  wurde, 
zum  Capitel  133,  Rauch,  S.  242  gehören.  Was  dafQr,  und  zwar  ganz 
richtig,  die  Handschrift  bietet,  findet  sich  bei  Rauch  wieder  irrig 
dem  Capitel  129,  S.  240  angehängt.  Nach  der  Handschrift  lautet 
diese  Stelle:  „und  weberent  deu  denn  das,  daz  in  aides  ^  gesworen 
hab,  als  ir  hernach  geschriben  vindet  in  dem  Capitel  von  wider- 
treiben, wirt  er  dann  uberchomen  also  recht  ist,  so  soll  der  den 
todslag  pessern  dem  richter  und  den  leuten ,  der  der  freuat  gewesen 
ist  und  der  da  erslagen  ist  *) ,  und  dar  über  die  zungen  ledigen  vor 
dem  richter  mit  zehen  phunten.  hat  er  des  gutes  nicht,  so  sol  man 
in  überwinden  als  recht  ist  und  darnach  enthaupen,  und  als  er  über- 
wunden wirt  in  der  schranne,  so  sol  man  in  zu  der  schayat  *)  fueren 
ee  daz  man  in  enthaupt,  und  sol  im  einen  stuel  setzen  under  di  fuezz 
und  die  zungen  slahen  oben  an  einen  haken  und  den  stuel  darnach 
zuken,  so  daz  die  zunge  weleibt  an  dem  haken  und  puess  den  manaid 
den  si  gesworen  habent,  und  darnach  sol  man  (in)  aller  erst  ent- 
haupten und  über  in  richten  als  todsieg  recht  ist.** 

Die  Verwechslungen  der  Capitelsehlusse  im  Rauch *schen  Texte 
stellen  sich  nun  einfach  so  dar: 

Der  Schluss  des  Capitels  125  (S.  237)  gehört  zum  Capitel  133 
(S.242), 


1)  Ha  och:  mainaides. 

*)  Rauch:  den  leuten  allen,  der  Creunt  er  da  geweaen  ist,  der  da  etc. 
S)  Rauch:  achrait.  Vergl.  Schneller  Wtb.  3,  503. 
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derSehlasfl  des  Capitels  133  gehört  zum  Capitel  129  (S.  240), 

der  Schluss  des  Capitels  129  gehört  zum  Capitel  12S. 

Noeh  yerdieot  bemerkt  zu  werden»  dass  im  Capitel  20,  Rauch 
S.  157  der  ScUusssatz:  „Beeiagt  diu  gast  aio  purger,  den  mues  er 
Tier  Stund  fuer  laden^,  nur  durch  ein  Versehen  des  Schreibers  an- 
gefugt ist.  Diese  Worte  bilden  den  Anfang  des  Capitels  132,  S.  242, 
ond  dass  er  sich  an  das  Ende  des  Capitels  20  verirren  konnte,  lässt 
eioe  früher  unmittelbare  Berfihrung  dieser  beiden  Capitel  vermuthen, 
die,  freilich  nur  flir  diesen  einzelnen  Artikel,  zu  Gunsten  der  hand- 
sebrifUiehen  Capitelfolge  sprechen  würde. 

So  fiel  über  die  Grazer  Handschrift  der  Wiener  Stadtrechte  und 
fiberihr  Verhältniss  zum  Rauch'schen  Texte. 

Schliesslich  will  ich  noch  flir  den  s.  g.  Schwabenspiegel  einige 
Zeilen  ia  Anspruch  nehmen.  Dass  er  bei  der  Abfassung  mehrerer 
Stadtreehte  als  Quelle  benutzt  worden  ist,  wurde  längst  erkannt  und 
oacbgeiriesen :  dass  er  auch  beim  Niedersehreiben  des  Wiener 
Weichbildrechtes  nicht  unbenutzt  gelassen  wurde,  Teranschaulicht 
folgende  Vergleichung.  Ich  citire  einerseits  nach  Rauch ,  anderseits 
Dich  Wackemagers  Ausgabe. 

Weichbildreeht  Schwabenspiegel 


e.8i(S.  203) c.  8,  Z.  1— 13. 

,  82.  83  (S.  204) «  2K.  24, 

.  84.86.86(8.208)) 

,  87.Z.l-S(S.20«)j "  ^^" 

»  87.  Z.  6  etc „20. 

,  8»  Z.  1—5(8.207) 21. 

»  89.  Z.  K  ete.  90.  91.  92 „  34. 

«93 .16. 

.  94.  Z.  1-8  (8.  211) ,14. 

,  94.  Z.  8—23 74.  Z.  1—10. 

.  146  (S.  248  fg.) „  34S. 

Diese  wenigen  Quellennachweise  weiter  auszudehnen  muss 
ieb  dem  kOnfkigen  Herausgeber  der  Wiener  Rechtsböcher  des  Mittel- 
alters überlasen,  und  hoffentlich  wird  sich  in  BerQcksichtigung  ihrer 
Wichtigkeit  fOr  die  Rechtsgeschichte  Österreichs  ein  solcher  bald 
Gnden. 

^itib.  i,  pbii..ht8t.  Cl.  XUVI.  Bd.  I.  Hft.  7 
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Im  Anhange  folgen  die  zehn  Capitel  der  Handschrift»  die  bei 
Rauch  fehlen  und  Gberdies«  die  Nummern  3»  4  und  6,  die  in  der 
Handschrift  dem  Rechtobuche  zugefügt  sind.  Das  vorwiegend  cultur- 
geschichtliche  Interesse,  das  den  beiden  grösseren  Nummern  kaum 
abzusprechen  sein  wird»  rechtfertigt  vielleicht  ihre  Mittheilung. 


ANHANG. 


c.  126.  (Bl.  86.)  Ton  JankfrAwen  ehla^. 

Chlagt  ein  Junkfraw  auf  ein  haus  oder  auf  einen  Weingarten  als 
lang  das  pitzaig  erget,  und  chumbt  auf  di  ebenteur,  di  sol  auch  eben- 
teur  tuen,  und  sol  man  ir  dann  antborten  als  recht  ist.  daz  si  dar  über 
an  der  stund  wider  für  chumbt,  als  si  einen  man  genimbt,  und  chlagt 
wider  als  vor  und  haisset  dar  umb  fragen,  was  si  junkfrawen  weis 
ertaidiget  hab,  ob  das  chain  chraft  mug  gehaben  oder  an  iren  rechten 
icht  geschaden  mag,  das  ertailt  vil  leicht  der  junkfrawen  vorsprech :  es 
mug  ir  nichtes  nicht  geschaden.  da  enkegen  sol  der  antburter  vor- 
sprech den  ertailen:  wer  ein  aigen  rueg  (87)  oder  chiag,  es  sej  man 
oder  weih,  witib  oder  hausfraw,  junkfraw  oder  alt,  geistleich  oder 
weltleieh,  und  nicht  volfurt  in  jar  und  in  tag  mit  seinem  recht,  er  hab 
alles  sein  recht  an  dem  selben  gut  verloren ,  mag  der  antburter  denn 
pringen,  als  er  ze  recht  sol,  daz  er  daz  perkrecht  oder  das  purkrecht 
hab  gehabt  in  rechtes  purkrechts  gewer  jar  und  tag  nnd  mer  pej  ir 
unusprochenleich  in  rechtem  gericht  nach  der  zeit,  und  di  junkfraw 
dez  erst  geruegt  und  gechlagt  hab  und  auch  mit  frag  und  mit  urtail  ir 
in  rechtem  rechten  taiding  enprosten  sey,  so  ist  er  ze  recht  ledich, 
wann  es  macht  ein  junkfraw  oder  sfist  ein  fraw  oder  ein  man  oder  ein 
chind  rügen  oder  chlagen  auf  ein  erbgut,  und  wenn  der  antburter  für 
chem  und  wolt  antburten,  so  weiten  si  sich  willichleichen  samen  auf  di 
red,  daz  si  di  weil  vil  leicht  ir  chhig  nit  möcht  volfueren  als  si  geren  (87') 
teten ,  und  weiten  auch  damit  nicht  mer  Verliesen  denn  ir  tag ,  und 
weiten  den  armen  man  also  immermer  umb  treiben,  der  da  ist  an  der 
gewer:  dez  mag  nicht  gesein,  wann  da  muest  der  arme  man  pei  ver* 
derben,  dafür  ist  das  erfunden  ,  als  ich  vor  gesprochen  han:  wer  auf 
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ein  erbgat  raeget  oder  cUagt  imd  Yolfurft  nicht  inner  jtr  und  tag  mit 
seiner  ehbg,  als  er  xe  recht  sol,  der  hat  fiirbts  aliei  sein  recht  dar  an 
Terloren. 

e.  127.  Ton  pnrkreeht. 

Parehreeht  hat  nl  nahen  das  recht,  das  perkrecht  hat  mit  taiding, 
wann  daz  man  das  poriirecht  mues  verantbarten  xe  Tirzehen  tagen,  so 
Terantburt  man  das  perkrecht  in  rechtem  taiding;  es  sey,  daz  es  nicht 
perkrechtes  taiding  habe ,  so  mues  man  es  Tcrantburten  ze  Tirzehen 
tagen  als  das  purkrecht.  was  nu  purkrecht  sey,  das  wil  ich  euch 
fkmden :  das  sind  häuser,  tischstet,  fleischpenk  (88)  pra^ienk,  hofstet 
umI  was  darzn  gehöret,  darnach  müUen,  panmgarten  und  werd,  wismad, 
ekeher,  ehrantgarten  und  mairhof  und  phenig  gelt,  wo  das  leit  auf  der 
erb  ainem.  wo  und  wie  man  das  Terantburten  suUe ,  das  wil  ich  euch 
sagen,  was  purkrechts  gelegen  ist  in  der  stat  und  aussen  umb  die  stat, 
das  mam  ? erlösnng  <)  und  versteurt  mit  der  stat ,  das  sol  man  verant- 
borten  Tor  dem  statrichter,  als  hausser,  tischstet,  fleischpenk,  chram, 
aad  was  solich  aigen  ist.  was  denn  in  dem  gew  gelegen  ist,  als  ekeher, 
▼ismad,  mairhdf,  das  sol  man  Terantburten  Tor  den  purkhem,  dem  das 
purkrecht  dient,  hat  aber  ein  purger  ein  purkrecht  daussen  in  dem 
gaw,  es  sey  auf  ekchern  oder  auf  wismad,  und  das  ein  ander  purger 
Ton  im  hat,  der  auch  hie  ze  Wien  ist  in  der  stat  gesessen,  (und)  Tcr- 
setit  der  selb  purger  sein  purkrecht  also  (88')  das  er  es  zu  dem 
recbten  tag  nicht  engeit,  denn  sol  man  auch  chlagen  Tor  dem  stat- 
riehter.  ist  aber  daz  ein  paur  seinem  herrn  sein  purkrecht  nit  endient 
ab  er  ze  recht  sol,  den  phendet  der  herr  wol  oder  sein  ambtman  mit 
recht  auf  zwispUd  also  lang  ze  Tirzehen  tagen,  unz  daz  das  purkrecht 
sieht  teor  ist  oder,  unz  daz  der  gepanr  des  herren  huld  gewinnet; 
doch  durch  ein  weschaidenhait  mag  der  herr  wol  einen  man  setzen  an 
sein  stat  und  clüagen  gegen  dem  purkrecht  als  er  ze  recht  sol. 

e.  129.  (Bl.  89^.)  Ton  pnrkreehf  vemimU 

Ber  sein  purkrecht  Tersetzt  zu  dem  rechten  tag,  da  sol  der 
porkcher  hin  chlagen  Tier  taiding  nach  der  stat  recht,  und  ist  daz 
denn  der  antbnrter  für  chumbt  in  den  Tier  taidingen  einen,  es  sey  das 
erst  oder  das  lest,  und  gicht  dem  purkherrn  seines  purkrechtes  dan- 


^)  Sin  fo^eod«!  «hat«  ist  dorohftriolieii. 
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noch,  so  mues  er  das  purkrecht  mit  zwispild  geben  darumb ,  daz  er 
sieh  hat  lassen  bechlagen.  ist  aber  daz  der  man,  der  das  parkrecht  da 
Tersessen  hat,  nicht  für  chumbt  an  dem  rierden  taiding,  so  sol  der 
parkherr  pringen  seiner  tag  en rollen  (90)  also  recht  ist,  und  sol  man 
dennoch  dem  purkcherm  ertaillen  zwispild  seines  parkrechts  ze  rirzehen 
tagen ,  und  wenn  di  Tiraehen  tag  dann  aufchomen,  so  sol  der  purkherr 
wider  für  gericht  gen  und  sol  auch  pringen,  dai  die  Tierzehen  tag  aus 
sind  seines  ersten  zwispildes.  als  er  denn  das  pringet,  so  sol  (man)  im 
aber  ertailen  sein  anders  zwispild  ze  Tirzehen  tagen  und  sol  das  als 
lang  tuen  mit  recht,  unz  daz  das  purkrecht  nicht  teur  ist  darnach  sol 
der  richter  das  schaffen,  Yier  erber  mann,  di  das  achten,  ob  das  Ter- 
sessen purkrecht  di  zwispild  getragen  mfig  oder  nicht,  sagen  das  di 
erbem  leute,  daz  er  mer  getragen  mug  denn  mit  zwispild  dar  auf 
erlanget  sey,  so  sol  der  purkcherr  nach  zwispild  chlagen  als  Tor; 
sagent  si  aber,  daz  es  nicht  teur  sey  und  nicht  mer  zwispild  getragen 
mug,  so  sol  der  (00')  purkherr  desselben  Tersessen  purkrecht  sich 
ander  winden  mit  dem  gerichte  und  sol  seinen  frumen  da  mit  schaffen 
ledichleich  ze  Tcrsetzen  und  ze  Tcrchaufen  und  geben,  wem  er  wil, 
und  suUen  im  das  di  porger  schermen  als  der  stat  recht  ist. 

c.  130.  Ton  purkreeht« 

Chlagt  ein  man  hinz  dem  andern  umb  ein  perkrecht,  das  hab  er 
im  Tersessen  ^  ond  benennet  auch  das ,  der  antburter  chumbt  für  und 
pit  dar  über  fragen ,  der  chlager  sull  wol  offen,  Ton  wen  man  im  das 
purkrecht  dienen  sulle,  dez  er  nicht  engech,  und  der  chlager  der 
offent,  Ton  einem  haus  oder  Ton  einer  chram,  und  der  antburter  Todert 
zehant  piczaig,  weder  sol  man  das  piczaig  tuen  oder  nicht  es  wellen 
di  purger,  daz  man  umb  purkrecht  icht  piczaig  tue,  wann  nach  der 
piczaig  so  woit  ein  igleicher  ebente(u)r  Tordem ,  der  sein  purkrecht 
Tcrsezzen,  und  wer  (91)  das  denn,  daz  dem  purkherrn  der  ebentear 
icht  abgieng,  so  wolt  der  perggenoss  ledich  sein,  da  Ton  sol  man  umb 
chain  Tersessen  purkrecht  weder  piczaig  noch  ebenteur  tuen,  wann 
manig  piderman  hat  purkrecht  und  perkrecht ,  das  im  dient  und  sein 
Tordem  lassen  habent,  und  hat  nicht  mer  eribes  den  selben  dienst  ob 
man  in  den  selben  dinst  Tersessen  und  darauf  wolt  ze  chrieg  tuen,  das 
man  wol  weste ,  daz  er  nicht  ebenteur  gehoben  möcht,  und  wolt  den 
purkherrn  oder  den  perkherm  damit  Ton  seinem  recht  schaiden,  das 
wer  ungerecht,  und  dar  über  so  habent  di  purger  und  auch  der  rat  ze 
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Wien  das  erfanden:  wer  ein  porkrecht  oder  ein  perkrecht  Terseiien 
nf  einem  langen  als  Terr,  das  man  mit  cMag  ab  im  gewinnen  mneste, 
da  soi  anders  nicht  nmb  ertailet  werden,  denn  also  mag  der  parkherr 
du  pringen«  (91')  ab  er  se  recht  sol,  das  dasselb  pnrkreeht  emollen 
mer  rerdient  sej  denn  jar  und  tag.  sn  allen  den  zeiten  und  man  das 
poikreeht  rerdienen  sol,  des  sol  er  geniessen  sn  der  gewer  und  er  hat 
wann  er  das  erb  inne  hat  und  das  pnrkreeht  daron  di(e)nt,  der  mag 
gegen  seinen  purkherm  chain  geseug  nach  der  gewer  gelaiten  also, 
du  er  den  pnrkherrn  genileich  damit  Ton  dem  parkrecht  schaidet, 
wuB  der  parkherr  an  der  gewer  seines  gepurkrechtes  ist,  daron  get 
seifi  gexeng  nach  der  gewer  dar  und  des  purkgenossen  nicht,  es  sei 
deai  also ,  das  der  purkherr  Tergessen  hab ,  als  man  im  das  sein  purk- 
reebt  geb ,  und  wolt  leicht  darnach  jehen ,  es  wer  im  sc  recht  nicht 
gegeben  und  wolt  den  parkgenossen  also  scheiden  mit  zwispild  von 
leiDem  eribe,  so  pringt  der  purkgenosse  wol  gegen  dem  purkherrn, 
(92)  das  er  im  se  rechter  seit  alles  sein  perkrecht  rerdient  hab ,  wann 
mit  den  geseugen  schaidet  man  den  pnrkherrn  Ton  seinem  recht  noch 
▼OD  seiner  gewer  nicht,  wann  das  der  geseug  das  purkrecht  swischen  in 
paiden  pricht.  aber  wer  der  ist,  der  einen  man  an  spricht,  aber  ein  fraw 
nmb  das,  das  si  in  gewer  und  in  gewalt  wesessen  habent  mer  denn 
reeht  tag  nnd  rerdient  habent  in  rechter  purkrecht  gewer,  da  geet 
des  wesitser  geseug  nach  der  gewer  für,  aber  gegen  den  purkherrn 
melit,  wann  sein  perkherre  der  mues  in  gegen  allen  leuten  des  rechtes 
u  legen. 

e.  131.  Pnrkreeki  ehiag« 

Chlagt  dar  über  ein  pnrkherr,  im  sey  sein  purkrecht  rersessen, 
nod  der  antburter  chumbt  für  und  gicht  des ,  er  hab  in  sein  purchreeht 
xe  bof  und  se  haus  getragen  se  rechten  tagen  und  das  hab  er  gewidert, 
(92')  oder  er  gicht  des,  er  hab  im  se  rechten  tagen  alles  das  purkrecht 
Terdient,  da  er  in  heut  amb  anspricht,  nnd  hab  auch  das  für  wol 
gesomen ,  nnd  wo  der  purkherr  des  nicht  entgech ,  das  well  er  pringen, 
nag  der  antburter  der  swair  eins  pringen ,  aindweder  das  der  purkherr 
<hs  purkrecht  gewidert  hab  oder  das  er  im  redleichen  und  recht  aller 
ding  gebert  hab,  des  geneuss  er  an  seinem  recht;  ist  das  der  purkherr 
dar  aber  sein  purkrecht  widert,  als  man  in  das  anpeutet,  so  soll  es  der 
nchter  rersigeln  und  also  lang  behalten,  uns  das  es  der  purkherr  gar 
g^rne  nimbt.  geschiecht  aber  dem  man  di  weil  des  purkrechts  dürft  ze 
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Tersetsen  oder  ze  Terkaaffen ,  und  daz  in  der  pnrkherr  des  irren  wil,  so 
suilen  die  purger  nemen  obleite  und  anleite  und  suilen  das  legen  ver- 
sigelt  ZQ  dem  (93)  Todem  parkrecht  und  suilen  auf  nemen  Ton  dem 
hingeber  und  dem  ehauffer  aufgeben  und  auch  schermen  semen  chauf 
mit  der  stat  insigel. 

c.  132.  Wer  sein  purkreeht  meren  wil. 

Ist  daz  ein  mann  sein  parkrecht  meren  wil ,  daz  man  im  dienen  sol, 
oder  einer  minner  wil  oder  es  da  dienet,  und  ehiagen  paid  gegen  ein- 
ander, welichs  gezeug  sol  für  gen,  des  purkherm  gezeng  oder  des, 
der  das  purkreeht  da  dienet?  wir  wellen  daz  der  purkherrren  gezeug 
an  aller  stat  für  gee  umb  sein  purkreeht ,  wann  es  sein  rechter  dinst 
und  auch  sein  gelt  ist.  wann  solt  igleich  purkgenoss  da  bringen  gegen 
seinen  parkherrn,  daz  er  im  nicht  mehr  solde  denn  als  er  walde,  so 
ward  manig  perkrecht  dem  purkherrn  abgezeuget  da  Ton ,  wer  der  ist 
der  minner  purkreeht  gicht,  den  der  pnrkherr  an  in  fordert,  (93')  mag 
der  pnrkherr  pringen ,  daz  man  im  und  seinen  vordem  oder  seinen  erben, 
ob  er  es  gekauft  hat  in  der  mazz ,  als  es  enem  her  gedient  hab  ze  allem 
dem  recht,  und  er  des  tags  offenty^daz  man  im  dienen  soll,  des  sei  er 
gemessen  zu  der  gewer  und  er  hat  an  seinen  rechten  parkrecht  ze 
chauffen. 

c.  133.  Purkreeht  ae  Yerkauffen* 

Was  man  pnrkrechts  Tcrsetzen  oder  Tcrkaufen  wii,  das  sol  mao 
tuen  vor  dem  gruntherm,  dem  man  das  grunthrecht  da  dient,  wann 
alle  Stiftung  wirt  des  ersten  auflassen  mit  etleichem  gruntrecht  und  dar- 
nach und  es  gestift  wirt;  was  man  dann  geltes  darnach  dar  aufsetzet 
oder  verkaufet,  das  haisset  unter  sich  gestiftet  und  damit  TCrlieset  der 
gruntherr  seines  rechten  nichts  nicht,  wann  das  erdreich  sein  ist  ge- 
wesen ,  da  di  Stiftung  aufstet,  wann  so  die  Stiftung  abgieng  (94)  von 
fewr  oder  Ton  andern  schaden  also ,  dasz  der  gmnt  1er  westfind  und 
ungezimmert,  so  zug  sich  der  grontherr  mit  recht  an  seinem  gmnt, 
und  wer  der  uberzins  aller  Tcrloren;  es  wer  dann  als  ril,  daz  man  im 
sein  gruntrecht  Tollichleich  ze  rechter  zeit  dint,  so  möcht  er  sich  des 
grunts  nicht  underwinden ,  er  leg  öd  oder  nicht  was  rechtes  nu  der 
gruntherr  hab  und  darnach  der  uberzins,  das  wil  ich  euch  wescheiden. 
hat  ein  man  ein  haus  oder  ein  ander  purkreeht,  welicherlei  das  ist,  der 
dient  davon  das  recht  gmndrecht  mit  den  and  es  des  ersten  gestift  und 
aoflassen  ist ,  und  der  selb  man  wil  verchaufen  auf  dem  selben  hans  ein 
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pkul  geltes  oder  mer,  das  mag  er  wol  getuen  an  des  porkheim  wissen ; 
liier  durch  ein  wescbeidenheil  sol  der  ehanfer  dem  gruntherm  kund 
toes,  dai  er  solieh  gelt  auf  dem  haus  gechauft  hab ,  darumb  (94')  ob 
dem  chauffer  sein  recht  auf  dem  hause  rersessen  wnrd ,  daz  der  grunt- 
berr  sein  recht  wissen  und  der  chaufer  das  sein »  als  ich  euch  hernach 
weseheidc  ist  daa  ein  mann  sein  purkrecht  hin  geit,  es  sey  ein  haus 
oder  anderley,  an  phening  au  einem  werenden  dinst,  es  sey  umb  ein 
phont  gelts  oder  mer,  das  haisset  under  sich  gestiftet ,  und  das  selb 
haisset  dann  ein  uberzins.  es  wellent  aber  die  purger,  was  der  mann 
uf  seinem  purkrecht  geits  Tcrchaufet  oder  under  sich  stiftet  ze  chauf- 
rwki,  das  haisset  purkrecht,  und  ist  auch  also  lang  herkommen  mit 
iliem  recht,  daz  si  nur  das  wehertet  habent  und  wellent,  daz,  wer  den 
selben  uberzins  rersitzt,  daz  man  den  pesser  mit  zwbpild  ab  purk- 
rechts  recht  ist.  Ton  derselber  gewa(n)heit  mug  wir  nn  nicht  chommen, 
doch  was  rechtes  nu  der  grunther  und  der  purkherr  dann  hab ,  di  der 
püder  gut  Toa  einem  (95)  haus  wartent  also,  daz  ir  aintweder  sein 
recht  icht  Tcrliese,  ob  man  ir  ainem  sein  recht  versetzet,  des  wil  ich 
eaeb  churzleich  weschaiden.  rersetzet  ein  man  ein  grundrecht  als  lang 
du  dem  gruntherm  sein  zwispiid  darauf  ertailet  wirt,  und  desselben 
zwispild  wirt  also  tu  mit  Trag  und  mit  urteil  also ,  daz  das  haus  nicht 
tenr  ist,  so  sol  der  gruntherr  tu  recht  achten,  ze  welicher  zeit  er 
sich  desselben  erbes  underwinden  sull ,  so  daz  das  dem  purkherrn  sein 
uberzins  nicht  abget ,  darnach  dem  gruntherrn  auf  demselben  erib  Ter- 
ebanfet  und  gestiftet  ist ,  und  wil  euch  sagen  wie.  ist  (daz)  das  erbgut 
dreissig  phunt  wert  ist,  daz  man  demselben  erib  dient  dreissig  phening 
grontrechts  und  ein  halbs  phunt  purkrecht  und  daz  dem  gruntherrn  sein 
gnmtrecht  als  lang  Tcrsessen  wirt,  daz  in  das  haus  mit  zwispild  Tor 
rechten  gericht  ertailt  wirt,  so  sol  er  im  poten  haissen  geben  (9£i')  auf 
das  selb  erbe ,  die  da  schetzent  und  sol  das  enzeit  tuen ,  daz  des  zwi- 
spild icht  ze  tU  auf  dem  erib  werd,  so  daz  er  dennoch  so  tu  uberteurung 
darauf  hab,  ob  im  des  erbes  beleihe,  daz  er  dem  purkherrn  Ton  der- 
selben uberteurung  alle  jar  [sein]  sein  halbes  phunt  purkrecht  mQg 
Terdienen  zu  allem  dem  recht  und  es  euer  Terdient  hab ,  der  grunt- 
recht  da  hat  Tersessen.  ist  aber  daz  dem  purkherrn  sein  halbs  phunt 
pvkreehts  Tcrsessen  wirt,  der  sol  mit  seinem  zwispild  auch  nicht  zu 
Terre  jagen  also  weschaidenleich.  ob  im  das  haus  ertailet  werd  mit 
recht  in  sein  gewalt,  daz  er  dennoch  wol  als  tu  hab  an  demselben  hause, 
daz  er  das  gnmtrecht  wol  davon  Tcrdlcnen  mug,  so  Terleuset  ir  aint- 


104  Dr.    S  l  a  r  k 

weder  seines  rechten  nicht ,  wenn  das  ander  in  paiden  Tersessen  wirt, 
es  sey  der  gT-iintherr  oder  der  perkherr ;  word  aber  ir  ainem  sein  park- 
recht  auf  einem  erbgut  als  lang^  yersessen ,  (96)  so  daz  es  im  mit  zwi- 
spild  ertailt  werd  in  sein  gewalt  und  wol  dapey  dem  andern  sein  recht 
da  mit  enphrömden ,  das  wer  allen  lenten  schade  an  irem  eribgfit,  wann 
so  gestattet  chain  g^nntherr  des ,  daz  man  auf  seinem  gnintrecht  icht 
parkrechts  rerchaufet  dar  umb.  ob  dem  purkherm  sein  parkrecht  wurd 
Tersessen,  so  daz  im  das  haus  mit  zwispild  ertaiiet  wurd,  daz  der  grunt- 
herr  sein  recht  damit  biet  Terloren  oder,  ob  dem  grunthemrsein  recht 
wurd  versessen ,  daz  denn  der  purkherr  sein  recht  biet  rerloren ,  das 
wer  paidenthalben  ungeTelligleichen ,  davon  sollen  sie  gelich  mit  ein- 
ander tragen,  als  Tor  geschriben  ist:  ob  man  ir  ainem  sein  recht  rer- 
sesse,  daz  der  ander  seines  rechten  damit  nicht  Tcrliesse. 

e.  134.  Wer  sein  purkreeht  weraeimU 

Ist  daz  ein  man  sein  purkrecht  rersitzet  and  dient  das  gruntrecht 
etwo  zu  einem  kloster  and  das  purkrecht  anderswo  umb  das  (dB')  selb 
parkrecht,  sol  man  in  bechlagen  ror  dem  statrichter  also  weschaiden- 
leichen  ist,  daz  das  haus  oder  das  erb  in  purkfrid  gelegen  ist,  und  das 
gerichte  umb  andrer  sach  auch  ze  recht  dar  geraicht.  ist  aber  daz  ein 
purkrecht  rersessen  wirt  ron  einem  haus  oder  Ton  einem  paumgarten 
und  das  selber  erib  gelegen  ist  auf  des  abtes  gfit  ron  den  Schotten 
oder  auf  andern  herren  gut,  die  wesunder  ir  gericht  habent  und  gult, 
und  umb  ander  sach  in  diesem  purkfrid,  Tor  dem  selben  herrn  sol  man 
chlagen  umb  das  versessen  purkrecht  als  recht  ist;  aber  amb  alles 
gruntrecht,  das  man  versitzet  und  gelegen  ist  in  dem  purkfriden,  sullen 
die  gmntherrn  chlagen  vor  dem  statrichter  in  der  schrannen,  es  sey 
geistleich  odbr  weltleich,  denn  ir  gruntrecht  versessen  wirt. 

c.  139.  (Bl.  99.)  Ton  phant  neimen. 

Setzt  ein  man  ein  phant  hinz  einem  wein  oder  sust,  da  niemant  ist 
denn  er  oder  der,  dem  man  das  phant  setzet,  so  löst  er  sein  phant  als 
teur  als  er  es  versetzet  hat,  und  als  er  das  phant  gelöst,  so  gicht  der 
leitgeb,  es  ste  in  noch  mer,  und  wil  im  des  phandes  nicht  geben  und 
choment  darnach  paid  fSr  gericht,  und  diser  des  das  phant  da  ist,  der 
chlagt  hinz  dem  leitgeben,  er  (90')  (halte)  im  sein  phant  vor  und  be- 
nennet auch  das  vor  recht,  das  er  ledichleichen  und  recht  erlost  bab, 
und  dieser  der  das  paot  da  hat,  der  gicht  im  des  nicht,  daz  er  es  erlost 
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bab,  80  maes  er  das  prinpen,  das  er  es  erlost  hab,  oder  er  moes  es 
lieeben  an  des  trew,  der  das  phant  da  ione  hat  Ist  aber  das  der  des 
gieht,  dem  das  pbant  da  stet«  er  hab  es  Tersetst  hins  den  Joden  oder 
er  hab  es  Terehanft  oder  rerloren:  hat  er  es  denn  versetset  an  die 
Joden,  da  mues  er  es  15sen  als  tenr  als  es  dann  stet,  nnd  g^eit  im  ener 
Inders  nicht»  des  das  phant  da  ist,  dann  die  phennig:,  da  er  ei  des 
erstem  nmb  versetset  hat;  ist  aber  das  phant  yerloren  oder  Terehanft, 
80  maes  es  der,  des  das  phant  gewesen  ist,  sagten  bei  seinem  trewen, 
wes  das  phant  wert  wer,  da  er  es  Tersatiet,  und  was  er  denn  saget 
bei  seinen  trewen,  wes  das  phant  wert  sei  gewesen,  als  tenr  mnes  ims 
der  gelten,  der  es  da  rerchaoft  (100)  oder  Terloren  hat,  er  mfig  denn 
des  vinden,  dem  er  es  Terehanft  hat,  und  pringen  also  recht  ist,  das  es 
Diebt  tenr  Terehanft  sei  oder  das  wewiren  mag  mit  iwain,  das  er  sein 
^t  da  mit  Terloren  hab,  so  wird  er  aller  erst  mit  recht  ledich. 

143.  (Bl.  1020  Phant  setsen. 

Setxt  ein  man  nnd  sein  hansfraw  ein  erbgut  mit  gesampter  hant 
und  habent  chinder  mit  einander  nnd  derselben  chind  enlebt  noch  und 
der  firawen  Tater,  und  darnach  stirbt  der  wirt  und  ist  das  erb  unerlost, 
der  ene  «nderwindet  sich  der  frawen ,  seiner  tochter  und  auch  der 
ehiod  seiner  eninklein,  di  selben  sind  zu  iren  jaren  nicht  chomen,  nnd 
di  muter  noch  die  chind  haben  des  eribes  nicht  sc  lösen,  darnach  so 
]Httet  di  fraw  iren  Tater  der  chind  ene  das  er  das  erb  lös,  si  gflnn  im 
sein  pas  wann  andern  leuten,  seind  si  sein  nicht  enlosen  mag  und  auch 
dn-umb,  das  er  es  gegeben  hab  des  ersten  zu  irem  wirt,  der  chinder 
me  erlöst  das  erib  oder  er  chauffet  ez  Ton  dem,  dem  es  da  Tcrsetzet 
ist,  und  hat  die  chind  nnd  auch  di  mueter  in  seinem  prat,  und  darnach 
Wirt  dem  ene  dürft,  das  er  (103)  dasselber  erbgut  Tcrchauflet  und 
stirbt  darnach  der  diinder  ene  und  auch  ir  mueter,  und  als  si  darnach 
XI  iren  jaren  choment  und  TOgtpar  werdent,  so  sprechent  si  wol  mit 
eren  nnd  recht  nach  dem  erb,  das  ir  engelost  hab  und  darnach  Tcr- 
ebsofi,  wann  ir  muter  mocht  niemant  das  erti  mit  recht  erlauben  ze 
loten  noch  chaoflen  daTon  daz  der  chind  Tater  tod  was,  und  wer  es 
damber  hat  in  gewer  und  in  gewalt,  dem  gewinnent  dieselben  chinder 
mit  recht  das  erib  wol  an ;  war  es  aber  in  des  gewalt  beliben,  dem  es  da 
▼ersetzt  warde  mit  gesampter  hant,  da  muesten  ez  die  chind  dsTon  gelost 
haben,  wann  der  gelter  was  je  der  nächst  erib,  oder  si  muesten  ims  also 
lang  haben  lassen,  uns  es  sich  ab  gedienet  biet  als  Tor  geschriben  stet. 
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Bl.  138'.  Das  ist  der  peken  reeht  aeWien  Bepacheni). 

Wenn  der  mGt  waitz  g^lt  ein  halb  phunt  wiener  phening,  so  sol 
das  phenwert  prates  wegen  dreizehen  mark  und  sechzehenthalb  löt  *). 

vmb  funfthalben  Schilling  dreizehen  mark  und  dreu  lot  *). 

amb  fünf  Schilling  zwelif  mark. 

umb  sechsthalben  Schilling  aindlef  mark  und  sechsthalb  lot. 

nmb  sechs  Schilling  aindlef  mark  and  anderthalb  lot  ^). 

umb    siebenthalben    Schilling   zehen    mark    und  ein   halben 
rierdung. 

umb  sieben  Schilling  neun  mark  und  ain  nerdung. 

umb  achthalben  Schilling  neun  mark  und  anderthalb  lot  &). 

umb  ein  phunt  neunthalb  mark  und  anderthalb  lot  *). 
Bl.  139.  umb  neunthalben  Schilling  acht  mark  und  dritthalb  lot  7). 

umb  neun  Schilling  acht  mark. 

umb  zehenthalben  Schilling  achthalb  mark  und  rierthalb  lot. 

umb  zehen  Schilling  achthalb  mark. 

umb  aindlefthalben  Schilling  siben  mark  und  dreu  lot. 

umb  aindlef  Schilling  siben  mark  ain  lot. 

umb  zwelifthalben  Schilling  sechs  mark  und  drei  firdung. 

umb  zwelif  Schilling  sibenthalb  mark  und  dreu  lot. 

umb  dreizethalben  Schilling  sibenthalb  mark. 

umb  dreizehen  Schilling  sechs  mark  und  fünf  lot. 


1)  Dieses  Beokenreoht  ist  nu  einer  Haodselirift  in  der  Bibliothek  des  SerTifenkiösters  in 
der  Vorstsdt  Rossso  so  Wien  bereits  in  Notisenblstt  für  das  Jshr  1853,  Seite  183  %. 
durch  Ton  Meiller  mitgetheilt,  weil  aber  der  Text  in  den  beiden  Handschriften  an 
vielen  Stellen  von  einander  absteht,  so  wird  der  vorliegende  Abdruck  nicht  als  unge- 
reehtfertigt  erscheinen ,  und  dies  um  so  weniger,  als  naehlMgende  Lesesrten,  dem 
Abdruck  im  Notisenblatt  entnomdieii,  die  HersteUnng  des  richtig«n  Textes  erleichtern 
.  werden. 

«)  vj.  Lot. 

•)  xKj.  march. 

«)  fehlt. 

»)  üj.  Lot. 

')  VIII.  schillinch  itatt  i.  phunt. 

')  vii|.  Lot. 


Dm  Witner  Weichblldr«cht.  1 07 

omb  Tirsehethalben  Schilling  seclis  mark  und  dritthalb  lot. 

umb  Tieriehen  sehiUing  sechs  msrk, 

nmb  fonfzcthtlben  Schilling  sechsthalb  mark  und  ein  halben 
yierdong. 
Bl.  139'.  nmb  fnnfsehen  Schilling  sechsthalb  mark  und  ein  septem  ^). 

nmb  sechxethalben  Schilling  fnmf  mark  und  sechsthalb  lot. 

umb  swai  phuni  fumf  mark  und  dreu  lot 

nmb  sibensethalben  Schilling  fumf  mark  ein  halben  vierdung. 

nmb  sibenzehen  Schilling  fünf  mark. 

umb  achxethalben  Schilling  fünf  mark  und  dreu  lot  *). 

umb  achsehen  Schilling  fünf  mark  und  einen  Tierdnng  *). 

arob  neunxethalb  enschilling  funfthalb  mark  und  anderthalb  lot*). 

umb  an  fun(f)xehn  drittiialb  phunt  fnnflhalb  mark  und  ein  lot^). 

umb  dritthalb  phunt  rierdhalb  mark  und  fünf  lot  *). 

umb  funfsehen  und  dritthalb  phunt  fier  mark  dreu  lot 

nmb  dreissig  und  dritthalb  phunt  vier  mark  anderthalb  lot 
B).  140.  amb  fünf  und  dreissig  und  dritthalb  phunt  rier  mark  und  ein 
halbs  lot  7). 

umb  an  sechxig  drei  pkmit  vier  mark. 

umb  an  dreissig  dreu  phunt  Tier  mark  an  ein  '/s  vierdung  ^). 

umb  dreu  phunt  Tier  mark  an  ein  Tierdung. 

umb  30  und  3  phunt  3^«  mark  ein  halben  fierdung. 

umb  60  und  3  phunt  Sy^  mark  ein  septem  *). 

umb  3  Schilling  und  3  phunt  3  mark  1  Tierdnng  und  2^«  lot 

umb  3y,  phunt  3  mark  fünf  lot 

umb  30  und  Z^/^  phunt  3  mark  2«/,  lot 

umb  an  60  4  phunt  3  mark  %  Tirdung. 

umb  an  30  4  phunt  3  mark  ain  lot  i®). 

umb  4  phunt  3  mark. 


0  i.  fert  eio  MißU  i.  teptem. 
*)  u  üi.  LoL 
*)  jT.  nareb  und  j.  Cnio. 

^)  Uenaf  folst:  Umb  zix.  achillinch  jv.  marcb  und  ij.  Lot. 
^3  JT.  Blieb. 
*)  iiit.  marcb. 
0  iIt.  nd  iy.  pbunt 
*)  u  j.  ferto. 
*)  L  fertein. 
^*)  mb  an  xzz.  iiü.  pbuit.  (das  Folgende  feblt.) 
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umb  30  ond  4  phant  2  mark  drei  vierdongf  ein  Septem  <)• 

nmb  fnnfthalb  phont  2  mark  3  Tirdung. 
Bl.  HO',  umb  dreissig  und  funfthalb  phunt  2%  mark  3  lot. 

umb  60  und  funfthalb  phunt  2</,  mark  2  lot 

umb  an  30  fünf  phunt  2i/t  mark  ain  lot. 

nmb  fünf  phunt  2^«  mark. 

umb  30  und  S  phunt  2%  mark  und  ein  Septem  *). 

umb  60  und  1^  phunt  2%  mark  und  ein  lot 

umb  drei  Schilling:  und  fünf  phunt  2  mark  1  </,  Tierdung. 

umb  H*/f  phunt  2  mark  5  lot 

umb  30  und  ^^  phunt  2  mark  und  ain  vierdong. 

umb  60  und  5'/«  phunt  2  mark  und  dren  lot 

umb  an  30  6  phunt  2  mark  und  2%  lot. 

umb  *6  phunt  2  mark  </,  vierdnng. 

umb  dreissig  und  6  phunt  2  mark  anderthalb  lot  *}. 

umb  60  und  6  phunt  2  mark  1  lot 
Bl.  141.  umb  drei  Schilling  und  6  phunt  2  mark  ain  qnintem  *). 

umb  dreissig  und  6%  phunt  2  mark. 

umb  an  60  7  phunt  2  mark  ain  lot  »). 

umb  7  phunt  2  mark  y,  Tierdung. 

umb  30  und  7  phunt  2  mark  und  3  lot 

umb  60  und  7  phunt  2  mark  an  ein  Tirdung. 

umb  3  Schilling  und  7  phunt  7  Tirdung  an  ein  septem  *). 

umb  7>/s  phunt  7  Tirdung  an  ein  lot 

umb  30  und  7*/^  phunt  !</«  mark  und  2Va  lot 

umb  an  60  8  phunt  6%  Tirdung. 

umb  an  30  8  phunt  1  %  inark  und  1 «/,  lot 

umb  8  phunt  1  %  mark  1  %  lot 

umb  30  und  8  phunt  1  %  mark  und  1  lot 

umb  60  und  8  phunt  1  y,  mark  y«  lot  ^). 


*)  i.  feriein  hierauf  omb  Ix.  ond  iiii.  phunt  ii.  narcb  nod  i;.  ferto.  umb  üi.  ebiUiof  i 

iiii.  phant  und  ii.  march  und  i.  Lot. 
«)  i.  fertein. 
*)  anderthalb  lot  fehlt. 

*)  i.  Quartein  etatt  l  quintem.  hierauf  umb  rij.  phunt  ii.  march  und  i.  Qnintetn. 
^)  hierauf  folgt:  umb  an  zu.  vii.  phunt  ii.  march  und  g.  Lot. 
•)  i.  fertein. 
^)  l  Lot. 
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amb  3  tehilUng  und  8  phunt  1  y«  marit  1  Septem  >)• 

arob  Sy,  phuot  ly,  mark  1  Septem  *). 
B1.14t'.  Qmb  30  mid  Sy,  pbant  ly«  mark  und  aio  qainten. 

omb  an  60  9  phunt  1  Vs  v^^^  i  quintem. 

umb  an  SO  9  phont  1  y«  mark. 

omb  9  phnnt  1  y,  mark. 

amb  30  und  9  pknnt  1  y,  mark  ao  ein  qaintet 

omb  60  und  9  phant  1  y^  mark  an  ein  Septem  *). 

nmb  3  sehiliing  und  9  phunt  1  y«  mark  an  1  y,  lot. 

nmb  lebenthalb  phunt  ^^/t  nrdung  und  ain  quinten. 

nmb  30  und  sehenthaib  phunt  i^y«  vierduBg  1  quintem. 

nmb  an  60  10  phunt  Sy^  rirdung. 

umb  an  30  10  phunt  ti^/t  nrdung. 

nmb  10  phunt  JSy,  rirdung  an  1  quintem. 

nmb  30  und  10  phunt  Sy^  ▼irdung'  an  ein  septem  *). 

umb  60  und  10  phunt  1  mark  5  lot  und  ly,  quintem. 

umb  3  sehiUing  und  10  phunt  ain  mark  K  lot. 
Bl.  142.  umb  lOy«  phunt  1  maA  fimf  lot  9. 

nmb  30  und  loy^  phunt  K  Tirdung  ain  qnintem  •). 

nmb  an  60  11  phunt  fünf  tirdung. 

umb  an  30  11  phunt  5  Tirdung  an  ein  quintem. 

umb  1 1  phunt  8  Tirdung  an  y,  quintem. 

umb  30  und  11  phunt  1  mark  und  Sy«  lot. 

umb  60  und  11  phunt  1  mark  Sy«  lot. 

umb  3  tehiUing  und  1 1  phunt  ain  mark  3  lot. 

umb  1 1  y«  phunt  1  mark  und  3  lot. 

umb  30  und  liy«  phunt  1  mark  und  2Va  ^^U 

umb  an  60  12  phunt  1  mark  Sy«  lot. 

umb  an  30  12  phunt  1  mark  ain  y^  Tirdung. 

nmb  swelif  phunt  ein  mark  ein  y^  Tirdung  und  ein  quintem*}. 
Deo  gratias. 


M  i.  ftrien. 

*)  ».  ferUi*. 

')  >.  Quateia  statt  i.  tepten. 

*)  ».  QiiateiB  «leff  L  eeptem. 

*)  «Bb  ly.  phnnt  i.  mareb  und  z.  Lot 

*)  xj.  phoBt 

')  h  ferto,  aa  j.  quioteiii. 
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3. 

Bl.  14X  Dm  «iad  die  gemeim  wid  die  aSi  mmf  den  wmmt 
in  der  Stot  xe  Ifewnbnrgkloster  iialben« 

Was  man  fürt  auf  schifiang  oder  auf  fidssen,  das  gest  sind,  wel- 
herlay  das  ist  oder  wie  nl  sein  ist  das  man  aus  tret,  geh  der  podem 
zwen  phenning;  trat  er  aber  nicht  aus,  so  geit  er  nicht  Weiieh  scbif- 
fung  wider  das  wasser  geU  die  man  hie  ladet  mit  wenig  oder  mit  tu, 
das  gest  sind,  so  geit  der  podem  zwen  phenning  ze  stegreeht  and 
nicht  mer;  awer  chain  purger  hie  ron  der  stat  der  geit  weder  steg- 
recht  noch  ehalt  maut  in  dem  lande  ze  Österreich  chain  ander  porger. 
wo  der  sitzet  in  der  Fürsten  steten. 

So  ist  der  zol  auf  dem  mark:  was  man  zn  unser  stat  futiuf 
Wasser,  auf  land,  das  man  Tcrkauft,  das  gest  sind,  di  im  jarsehiffisg 
nicht  gebent  je  zu  der  hochseit  ein  wiener  phenning,  ez  sey  wolleiu, 
leineins ,  bor  oder  woll ,  der  aus  rerpint  and  yerkauft  sein  nieht,  nl 
oder  wenig,  so  geit  jeder  man  dem  zolner  zwen  phenning  and  wM 
mer  und  ron  jedem  pachen  ain  dem  seiner,  ob  er  Tcrkauft  am  maiit, 
(143')  und  nicht  mer;  wer  aber  daz  man  seu  inner  hauss  Terkaaft,s<i 
geit  der  pachen  nur  ein  helbling  und  nicht  mehr.  Es  geit  aachaifi 
igleich  wagen  von  obs,  von  kraut,  von  zwItsI,  pharren,  knofleicb,  m 
strab,  Ton  hey,  das  man  Terkanft,  nur  ain  phenning  ze  zol  und  M 
mer,  und  ein  past  wagen  rier  phenning  und  ain  karren  zwen  pheuo?) 
ob  si  auf  pintent,  sust  nicht,  und  ron  einer  kue  ain  phenniBgr ^^^^ 
ainem  swein  ain  phenning  und  Ton  ainer  gaiz  ain  phenning,  fon  aiserB 
schoff  ain  helbling,  Ton  dem  chita  auch  alsnl,  ob  si  hin  gebent,  sost 
nicht  Item  Ton  furzicht  brief  und  bestant  brief  ist  Ton  den  insigelis 
phenning  dem  perigmaister. 

Von  der  herung  tunnen  zwen  phenning,  von  dem  zentner  peeb 
ain  phenning,  von  dem  zentner  smeribs  zwen  phenning,  Ton  dem  seotDer 
unslid  zwen  phenning,  Ton  der  chuehaut  ain  mark  ain  pheoniDg,  mfx 
hauss  ein  helbling,  und  was  man  an  dem  markt  Terkauft  Ton  genses. 
endten,  hiirren,  kes,  smalz,  harnen,  honig  oder  ayr,  da  geit  man  tob 
(144)  ze  zol  hinder  drein  Schilling  phenning  ain  helbling,  tod  dreissig 
ein  phenning,  Ton  sechzig  zwen  phenning,  Ton  3  Schilling  3  pheonioft 
Ton  einem  halben  phunt  4  phenning  und  furbas  desselben  tags  nicht 
mer,  wie  tewer  ainer  geit,  denn  rier  phenning,  und  ab  wOdpret  ist 
frei  auf  dem  mark  und  geit  nicht  zol  und  als  obsy  das  man  in  m&iteni 
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oder  10  zisüen  auf  dem  nake  an  den  mark  tret,  das  geit  niemand  nicht 
lol,  nnd  was  auf  dem  mark  Ton  gewant  verkauft  wirt,  das  geit  von 
zwainzig  phenning  ain  helblingy  von  30  ain  phenning,  von  60  2  phen- 
ning,  TOD  3  Schilling  3  phenning,  von  ainem  halben  phunt  4  phenning 
aod  furbas  wie  tewr  er  geit,  so  geit  er  nicht  mer.  So  ist  das  sak  mark 
zol:  di  weü  der  wais  oder  karren  hinder  sehen  phenning  get,  so  geit 
man  dem  zolner  von  xwain  metzen  ain  helbling,  get  aber  der  metz  über 
10  phenning,  wie  tewr  das  ist,  so  geh  ain  metz  ain  helbling  ton 
gersten,  von  habem  von  zwain  metzen  ain  helbling,  von  dem  metzen 
magen  i  phenning,  von  hiers,  von  pan,  von  arbaissen,  von  hamf,  von 
linsen,  Ton  penich  je  von  dem  metzen  (144')  ain  helbling  und  nicht 
mer.  So  ist  das  des  metzen  recht:  von  ainem  ain  ay,  von  zwain  zwai, 
Too  drin  dren,  von  vier  metzen  ain  helbling  unz  auf  ainen  halben  mut 
Ton  jedem  menschen  besonder,  ond  was  ober  ain  halben  mut  geht,  geit 
man  ainen  phenning  unz  hinz  ainen  mut.  So  ist  das  unser  Burger  Recht : 
Ez  sol  chain  Burger,  der  traid  verkauft,  der  schol  den  selben  traid 
senden  an  den  mark  pei  sein  selbs  poten  und  nicht  bei  andern  under 
ehäuflern,  ond  wer  mit  der  stat  leidet  und  steur  geit  32  phenning,  er 
sey  burger  oder  imman,  der  sol  haben  mit  uns  burger  Recht,  und  wer 
aigen  Ruk  hat,  der  geit  nicht  char  und  zol  und  hat  auch  alle  Burger 
Recht  mit  uns. 

So  ist  das  der  prat  zol:  voo  newnpachen  prat  geit  jeder  man  dem 
zolner  von  ainem  schoss  ain  phenniog,  wie  oft  er  es  aus  traidt.  welich 
gest  di  prat  her  furent  oder  kleiben ,  so  geit  der  wagen  ain  phenning 
und  der  harren  ain  helbling  und  nicht  mer,  und  wer  traid  messen  wil, 
ab  wegen  oder  ab  zullen,  den  er  zainzing  wider  kaoffen  wil,  er  sey 
barger  oder  gast,  der  hin  geit,  der  sol  geben  dem  messer  zwen  phen- 
ning; der  da  kauft  geit  nichts. 

4. 

Bl.  145'.  Wermerkt  die  dSrfer«  die  in  du  gericiit  gehörnt 
gen  klO0f emewnburg« 

Hofflein  Weiding  Grinzing  Newstift 

Obrenkrazendorf  Kallnperg  SQfring  Tobling. 

Nidemkrazendorf  Nussdorf  ObernsGfring 

Kirichiing  Heiligstat  Salmansdorf 
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EINGEGANGENEN  DRUCKSCHRIFTEN. 

(JANUAR  1861.) 

Akademie  der  Wissenschaften,  königl.  Bayer.,  su  Manchen,  Sitsungs- 
berichte.  1860,  Heft  3.  München,  1860;  8«- —  Grenien  und 
Grensgebiete  der  physiologischen  Forschung.  Festrede  von 
E.  Harless.  •—  Einleitende  Worte  zur  Feier  des  allerhöchsten 
Geburtsfestes  Sr.  Maj.  des  Königs  Maximilian  IL,  gesprochen  von 
Justus  Freih.  von  Liebig.  —  Rede  auf  Sir  Thomas  Babington 
Hacaalay,  den  Essayisten  und  Geschichtschreiber  Englands.  Vor- 
getragen von  Georg  Thomas  von  Rudhart.  —  Gedftchtniss- 
rede  auf  Friedrich  von  Thiersch.  Vorgetragen  von  Georg 
Martin  Thomas.  —  Verzeichniss  der  Mitglieder  der  k.  Bayer. 
Akademie  der  Wissensohaftei^ Manchen,  1860;  i^- 
—  der  Wissenschaften,  königl.  Preuss.,  zu  .Berlin,  Abhandlungen 
aus  dem  Jahre  18K9.  Berlin,  1860;  4®-  —  Monatsbericht, 
Abgast,  September  und  Oetober  1860.  Berlin,  1860;  8<^* 

Annales  de  TAcad^mie  d*archöologie  de  Belgique.  Tome  XVII%  4* 
Livraison.  Anvers,  1860;  8^* 

Annuaire  de  Tuniversitä  catholique  de  Louvain.  Ann^e  bissextile 
1856.  —  XX«  Annie.  Louvain;  12o- 

Anzeiger  f&r  Kunde  der  deutschen  Vorzeit.  N.  F.  VII.  Jahrgang, 
Nr.  11  &  12.  Namberg,  1860;  4o- 

Austria,    XIU.  Jahrgang,    I.  —  IV.    Heft.    Wien,    1861;    8o- 

Boletin   bibliogr<6co    Espanol,    Ano   I.   Nr.    23   &  24.    Madrid, 
1860;  80- 

Sttib.  d.  phil..hist.  a.  ZXXVI.  Bd.  I.  Bfl.  g 
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Christiania,  Universität,  Akademische  Gelegenheitsschriften  aus 
den  Jahren  18S9  und  1860.  Christiania  und  ThroDdhjem,  18S9 
und  1860;  Folio,  4«  &  8<»' 

Gesellschaft  der  Wissenschaften,  königl.  Dänische,  Orersigt  over 
det  königl.  danske  Videnskabernes  Selskabs  Forhandlinger  ag 
dets  Medlemmers  Arbeider  i  Aaret  18S9.  Kjöbenhavn;  8«* 

—  k.  k.  mähr,  schles.,  des  Ackerbaues,  der  Natur-  und  Landes- 
kunde, Schriften  der  historischen  Section.  XIII.  Band.  Mit 
1  lith.  Tafel.  BrQnn,  1860;  8«' 

Kandier,  P.,  Inscrizione  in  Rozzo  d^Istria  deirannaS41.  Trieste, 

1860;  8«- 
Lanza,  Francesco,  Viaggio  in  Inghilterra  e  nella  Scozzia  passando 

per  la  Germania,  il  Belgio  e  la  Franeia,  durante  la  esposizione 

delia  industria  universale  in  Parigi.  Trieste,  1860;  8^' 
La  Roche,  Jacob,  Homerische  Studien.  Der  Accusativ  im  Homer. 

(Mit  Unterstatzung  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  heraus- 
gegeben.) Wien,  1861;  8»* 
Lohde,  Ludwig,  Die  Skene  der  Alten.  20.  Programm  cum  Winckel- 

mannsfest   der   archäologischen   Gesellschaft   zu  Berlin.    Mit 

1  Bildtafel.  Berlin,  1860;  4o- 
Marburg,  Universität,  Akademische  Gelegenheitsschriften  ans  den 

Jahren  1859  und  1860.  Marburg  und  Hanau,   1859  &  1860; 

4«  &  8»- 
Marien- Verein  zur  Beförderung  der  katholischen  Mission  inCentral- 

Afrika.   Neunter  Jahresbericht  Wien ,  1860;  4o- 
Mittheilungen  aus  J.  Perthe^geographischer  Anstalt,  Xu.  Heft. 

Gotha,  1860;  4«* 

—  der  k.  k.  Central-Commission  zur  Erf<Nrschungund  Erhaltung  der 
Baudenkmale.  VL  Jabrgai^g,  Januar.  Wien,  1861;  4^* 

Osenbrüggen,  Eduard,  Das  Alamannisehe  Strafrecht  im  deutschen 

Mittelalter.  Schaffhausen,  1860;  8*' 
Pam^tky   arcbaeologick^  a  mfstopisne.    Redaktor  K.    Vlad.   Zap. 

Dfl  IV.  Sesit.  1.  &  4.  V  Praze,  1860;  4«- 
Sobleicher,    August,      Die    Deutsche    Sprache.     Stuttgart, 

1860;  8«- 
Sohuller,  Johann  Karl,  Das  Todaustragen  und  der  Muorlef.  Eia 

Beitrag  zur  Kunde  sächsischer  Sitte  und  Sage  in  Siebenbürgen. 

Sylvestergabe  für  Freunde  und  Gönner.  Hermannsfadt,  1861 ;  8«' 
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Society,  Royal  Geographica!  of  London,  Proeeedings  ofthe — . 
Vol.  IV.  Nr.  8.  London.  1860;  8«- 

—  ,  The  Royal — .  Proeeedings.  Vol.  X,  Nr.  40.  London,  1860;  8«- 
Verein  für   Geschichte   und   Alterthum    Schlesiens,    Zeitschrift. 

m.  Band,  1.  Heft.,  Breslau,  1860;  8<»*  —  Codex  diploroaticus 
Silesiae.  III.  Band.  Rechnungsbücher  der  Stadt  Breslau.  Breslau, 
1860;  i- 

—  fiir  meklenburgische  GeschichteT  und  Alterthumskunde,  Jahr- 
bucher und  Jahresbericht.  26.  Jahrgang.  Schwerin,  1860;  8<^* 

--  historischer,  für  das  wirtembergische  Franken,  Zeitschrift. 
V.  Band,  I.Heft.  Jahrgang  1859. Kunselsau und  Mergentheim;  8^* 

—  historischer,  zu  Bamberg,  22.  und  23.  Bericht  über  das 
Wirken  und  den  Stand  desselben  *in  den  Jahren  1858/89 
and  1859/60.  Bamberg,  1859  und  1860;  8«- 

—  historischer,  im  Regierungsbezirke  Ton  Schwaben  und  Neu- 
burg, 24.  und  25.  Jahres-Bericht.  Augsburg.  1860;  &^' — 
Die  ältesten  Glasgemälde  des  Domes  in  Augsburg  mit  der 
Geschichte  des  Dombaus  in  der  Romanischen  Kunstperiode. 
Von  Theodor  Herberger.  Mit  1  Tafel  in  Stein-  und  5  in 
Farbendruck.  Augsburg,  1860;  4«' 
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Tergelegti 

Studien  zur  Geschichte  der  altböhmüchen  Literatur. 
Von  JilUs  lelfftlik. 


M  iltUhmltehaft  Gedichte  Tom  Streite  iwlsohen  Seele  ud  Leib,   lebst 
Beitrlgen  zw  Geschichte  der  Tagaateapoesie  ia  Mhmea. 

leb  habe  im  dritten  Heflle  dieser  Studien  auf  S.  3i  ff.  (Sitzungs- 
beriehte  der  phil.-hist.  Classe  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften, 
Bd.  32,  S.  713  ff.)  nachzuweisen  gesucht,  dass  das  altböhmische 
Gedieht  Yom  Kampfe  des  Wassers  mit  dem  Weine  ^t  welches  man 
bisher  dem  Herrn  Smil  ron  Pardubic  zuzuschreiben  liebte,  nicht  nur 
diesem  bedeutenden  Manne  nicht  zugehöre,  sondern  dass  es  rielmehr 
eine  ?ielleicht  durch  ein  deutsches  Mittelglied  hervorgerufene  Bear- 
beitung und  Cbersetzung  eines  lateinischen  Vagantengedichtes  und 
ebenso  wie  das  gleichfalls  dem  edlen  Herrn  von  Pardubic  zu  frei- 
gebig beigelegte  Gedicht  vom  Stallmeister  und  Schüler  (Podkonie  a 
z^k)  mit  aller  Wahrscheinlichkeit  in  jenen  untergeordneten  Kreisen 


*)  Z«  deo  in  meiner  Abhaedlang  S.  81  (Sitsun^sber.  Bd.  32,  8.  713)  Anm.  59  zusammen- 
^stelHeo  Gedichten  über  den  Kampf  dea  Wassers  mit  dem  Weine  will  ich  noch 
Tierdeatsehe  aas  dem  16.  und  17.  Jahrhundert  nachtrag-en,  Ton  denen  das 
eiae  (Nan  b^rt  jr  herren  allgemein)  au  Nürnberg  bei  Knnegund  Hergotin ,  das 
'«eile  (Sin  newes   lied  wir  singen  her)   1630   in  Strassburg  erschien:  Goedeke 

9» 
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stadentischen  Lebens  entsprungen  sei,  welchen  jene  lateinischen 
Dichtungen  am  nächsten  lagen  und  deren  Treiben  das  eine  der 
erwähnten  böhmischen  Gedichte  so  frisch  und  lebendig  schildert; 
mit  einem  Worte:  dass  wir  in  beiden  genannten  altböhmischen 
Gedichten  Producte  der  Vagantenpoesie  in  der  Volkssprache  yor 
uns  haben. 

Dass  Böhmen  und  Mährern  das  Leben  und  das  Institut  der 
Vaganten*)  nicht  unbekannt  waren ,  ist  mit  genügenden  Gründen 


Grundr.  S.  237,  f.  139,  681>  Anm. ;  das  erste  daron  steht  im  Woaderhorn  4,  170— 1S3 
abgedruckt,  wo  man  auch  4,  1S3 — 186  eio  drittes  (Ifonlost,  ihrChristeo,  allge- 
mein), ursprünglich  zu  Basel  bei  Johann  8chrftter  1607  erschienen,  und  4,  186— ISS 
ein  viertes  Lied  (Was  wollen  wir  singen  und  heben  an?)  über  den  Streit  ron  Wasser 
und  Wein ,  nach  einem  Augsbnrger  Drueke  des  Marx  Aathoni  Hannas  (um  1657), 
mitgetheilt  findet.  Auch  Hans  Sachs  hat  (Werke,  Nürnberg  1558,  1,  4171»  .  419k) 
den  Stoff  bearbeitet:  Karopff  Gesprech  xwischen  Wasxer  rnd  Wein  (3.  Janoir 
1535).  —  Von  italienischen  Bearbeiluagen  bemerke  ich:  Ei  eontrasto  de 
Laequa  e  del  Vino,  eon  eerte  aUre  eanzon  belUtnme.  Stampata  in  Bressa  (Anfang 
des  16.  Jahrhunderts),  und:  Ineomineia  la  nobUisnma  HUtoria  de  ta  dUpuUUione 
del  Vino:  et  de  Laequa  i  Coea  belliseima  da  ridere:  Composta  nuouamente.  SUm- 
pata  in  Firenze  A.  ilSlSO;  Colomb  de  Batines,  Bibliografia  delle  antiche  rappreseo- 
tazioni  italiane  sacre  e  profane  stampate  nei  secoli  XV  e  XVI,  Firense  1852  (ans  dem 
Journal  Etruria  1852  besonders  abgedruckt),  pag.  80;  Tgl.  auch  P.  Bmiliani  Giudici, 
Storia  del  Teatro  in  Italia,  Mllano  e  Torino  1860,  toi.  I,  pag.  168.  Aus  des 
Schätzen  der  k.  k.  Hofbibliothek  kann  ich  auch  eine  ilalienische  Bearbeikno^ 
in  der  Mailänder  Volkssprache  hinzufügen.  Es  ist  ein  fliegendes  Blatt  In  Octav,  acbt 
gezihlte  Seiten;  der  Titel  auf  S.  1  lautet:  Noeum  Dialog  tra  Vaequa  el  vin  ehe  per 
divertii  fa  cht  7  boain.  In  Milan,  La  »e  vend  dal  etampador  Tamborin.  Das  Gediekt 
hat  nach  einer  Introduzione  ?on  8  Zeilen  13  Stropheu  zu  14  Zeilen.  Die  Intro- 
duzione  beginnt  S.  2: 

Gent  d^opni  ra»xa,  e  d^ogni  taet 

Yegnii  a  Menti  'l  fämos  contrast 

Che  fa  in  adna  VÄcqua,  eol  Vin 

Xel  9olet  lenguaee  de  meneghmf  o.  «.  w. 
In  der  10.  Strophe,  S.  7,  kommt  folgende  Stelle  Tor: 

Vinum  bonum  lelifieat 

Et  eoeur  dt  Savi,  a  pu  di  Hat; 

Acqua  te  disen:  naia,  aaia 

A  mi  piat  bon  trioche  vaia. 
*)  Über  Vaganten  und  Vagantenpoesie  sieh:  J.  Grimm,  Gedichte  des  Mittelalters 
auf  König  Friedrich  I.  den  Staufer  und  aus  seiner  so  wie  der  nfichstfolgenden 
Zeit,  in  den  Abhandlungen  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin,  1843, 
&  143  —  254;  und  W.  Gie  sehr  echt,  Die  Vaganten  oder  Goliarden  und  ihre 
Lieder,  in  der  Allgemeinen  Monatschrift  für  Wissenschaft  und  Literatur,  Bi-suo- 
schweig  1853,  S.  10—43.  344—381;  man  vergleiche  auch  6.  Frey  tag.  De  initii« 
scenicae  poeseos  apud  Germanos,  Berolini  1838,  S.  18—32  und  M.  B  u  d  i  n  ge  r ,  Ub«r 
einige  Reste   der  Vagantenpoesie  in  Österreieh,   in   den  Sitzungsber.  der  pbil.- 
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naebzoweiseD  und  es  lässt  sich  sogar,  worauf  ich  noch  zurack- 
komme,  ihre  selbständige  Betheilignng  an  lateinischer  Vaganten- 
poesie, wenigstens  in  späterer  Zeit,  darthun.  Mussten  ja  doch  jene, 
welche  dem  geistlichen  und  iiberbaupt  dem  gelehrten  *}  Stande  sich 
widmeten,  was  freilich  fflr  die  ältere  Zeit  zusammen  fällt,  in's  Aus- 
land ziehen ,  wie  wir  denn  auch  in  der  That  von  Studienreisen  nach 
Frankreich  und  Deutschland,  nach  den  Niederlanden  und  nach  Italien 
xiemlich  zahlreiche  Nachrichten  «)  aus  früheren  bis  herab  in  spätere 
Zeiten  besitzen.  Dort  an  den  ausländischen  Schulen  erwarben  sich 
die  Reisenden  nicht  blos  die  gesuchte  Bildung,«  sondern  sie  wurden 
aoch  mit  dem  dort  herrschenden  Treiben  bekannt  —  und  sie  scheinen 
kein  Missfallea  daran  gefunden  zu  haben;  dort  lernten  sie  fremde 
Denkart  und  die  in  jenen  Kreisen  beliebten  Dichtungen  kennen, 
welche  sie  heimbrachten  und  hier  nachahmten  und  in  die  Mutter- 
sprache übertrugen.  Ich  habe  an  einem  andern  Orte  ^)  zu  beweisen 
Tersucht,  dass  sich  schon  frühe  Nachrichten  Ober  Vaganten  aus 
Böhmen  und  Mähren  finden:  in  jener  humoristischen  Exemtions* 
Urkunde  für  die  Salzburger  Kirche ')  aus  dem  Jahre  1209  werden 
solche  aus  Mähren  genannt  und  der  Aussteller  nennt  sich  im  Ein- 
gänge Surianus  diuiina  fatuorum  fauenie  demencia  per  atatriam 
Siirittm  Bawariam  et  Morawiam  prenU et  archiprimas  uagorum 
icolarium:  und  in  einem  höchst  interessanten  Vagantenliede  aus 
dem  13.  Jahrhundert  werden  ausser  Slawen  im  Allgemeinen  auch 


hift.  Gl.  der  li.  Akad.  d.  Wim.  Bd.  XUl,  S.  314—339.  —  Oboe  betonderen  Werth 
in  litenrhUtoriacher  Bexiehnng  ist  eio  iUeres  Schriftchen,  welches  aber  ßr  die 
spätere  Periode  des  Vag;aoteothnms  manches  Bemerkenswerthe  beibringt:  Dtscursus 
kistorico  -  pbilologicQs  de  ragantibus  scholasticis  sire  Von  Fahrenden  Schülern, 
qaea  .  .  .  mnderante  .  .  .  M.  Jacobo  Thomas io  .  .  .  defendet  J.  U.  Majer. 
t.  I.  et  typ.  1675,  4«. 

')  So  sandte  König  Wenzel  II.  einen  gewissen  Ronrad  nach  Orleans  um  die  Rechte 
>a  stndireo:  (Tenceslaus  II.)  adolesceniem  quempiam  ,  Conradam  nomine,  Aure- 
Uanis  ad  Stadium  destinavit,  qoatenus  ipse  in  legom  scientia  ibidem  studendo 
proficsrat  et  qnandoque  reversas  ipsarum  legum  tenorem  prout  rex  comperat,  in 
reg ao  Bobemiae  iustauraret :  Chron.  Anl.  reg.  pag.  103 ;  die  Stelle  lehrt  sugleicb, 
dass  die  Rechtsschnle  su  Orleans  schon  am  Ende  des  13.  Jahrhunderts  berühmt 
gewesen  sein  mnss. 

*)  Tgl.  F.  F.  Prochdaka,  De  saecularibus  liberalium  artium  in  Bohemia  et 
Moravia  fatis  eommentartus,  Pragae  1784,  pag.  106  sqq. 

^)  Über  die  Königinhofer  Handschrift  S.  70  f. 

*)  Arekir  fiir  Kunde  dsterreichischer  Geschichtsq neuen  6,  316  ff. 
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Böhmen    insbesondere   als  Glieder  der  heiteren  Genossenschaft 
(stfc^o^  erwähnt''): 

Seeta  noHra  reeipii 

iusios  ei  %niu$to$9 

claudos  atque  debiies, 

senio  canhuntOM, 

heÜ09oa,  paeificost 

mües  et  insanoä, 

Boetnoa,  Teutanieoe, 

Sclavoe  et  Bomanoa, 

atature  mediocre», 

gigantes  et  gnanoe, 

in  pereonU  humUe», 

et  e  contra  vanoa. 

Aber  auch  zu  Hause,  in  Böhmen  selbst ,  entstunden  Schulen, 
allerdings  zunfichst  fQr  die  Zwecke  der  Ausbildung  der  Geistlichen, 
und  demnach  meist  an  Capiteln  und  in  Klöstern :  ich  will  nur  an  die 
Schulen  auf  dem  Vysehrad  und  auf  dem  Strahor  zu  Prag,  an  die  zu 
Doksan,  wo  Mädchen  Unterricht  erhielten,  u.  a.  erinnern  *).  Welches 
Ansehens  die  Prager  Schule  schon  zu  Ende  des  13.  Jahrhunderts 
genoss  und  wie  ausgebreitet  bereits  damals  der  Kreis  der  hier 
Torgetragenen  Gegenstände  war,  so  dass  Lernbegierige  nicht  blos 
aus  Böhmen,  sondern  auch  aus  den  benachbarten  Ländern  herbei 
strömten,  dafür  bietet  uns  ein  wichtiges  Zeugniss  eine  Stelle  in 
dem  Briefe  des  Abtes  yon  Admont  Engelbert  an  den  Mapster 
Ulricus,  scholasticus  Vtennensis.  Es  heisst  darin  *) :  Sed  anno  domini 
MCCLXXI  tribus  annis  ante  celebrcUionem  Generalis  Concilii  Lug- 
dunensis  sub  Gregorio  Papa  X  transtuleram  me  ad  sttidium  versus 
Pragam,  ubi  per  illud  iempus  sub  magistro  Oscono  et  magistro 
Bohemiloin  Castro  Bragensi  legentibus  Grammaticam  et  Logicam 
studui  et  profeci  in  tantum ,  quod  inter  socios  non  fui  minimus 
reputatus.  Et  ibidem  tunc  etiam  primo  audivi  Libros  Naturales  a 
Magistro  Gregorio  tunc  Canonico  et  Scholastico  Bragensi^  post- 
modum  Episcopo  facto  ibidem.  Et  cum  celebrato  Concilio  praetücto 


')  Carmina  Bnrana  pag.  252,  Sir.  6. 

*)  Prock^ska  1.  I.  pag.  67  aqq.  R.  Ungarns  Gedanken  von  dem  Znatande  derSchvIea  oad 
der  lateiniachen  Literatur  in  Böhmen  vor  Errichtung  der  hoben  Schule  tu  Prag,  in 
den  Abhandlungen  einer  Privatgesellschaft  In  Böhmen,  Bd.  6  (1784),  127  ^217;  v^l. 
auch  die  sogleich  ansufuhrenden  Werke  Tomek's. 

*)  Pex,  Thesaurus  Anecdutornm,  Tom.  I,  pars  1,  col.  429—430. 
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rumor  pubUeus  venisget  Bragam  de  Rege  Rudolpho  elecio,  et  per 
Äpoitolieum  confimuUo»  siaiim  oporiebat  nos  amnes  scholare»  de 
AuBtria  ei  Stiria  Bragae  sHidente»  de  tetra  recedere  et  exire. 
Ebenso  war  Volcmar  1278  seiner  Studien  wegen  nach  Prag  gekom- 
meo  <•)  und  der  Prager  Scholaren  und  des  dortigen  Studium  generale 
geschieht  in  dieser,  so  wie  in  der  vorangehenden  und  nachfolgenden 
Zeit  öfter  Erw&hnnng.  Es  ist  Torauszusetzen,  dass  nach  der  Art  und 
Gewohnheit  des  Mittelalters  ein  Zusammenleben  der  Studirenden  statt- 
fand ond  hier  konnte  es  an  Mitth^ilong  dichterischer  Productionen 
nicht  fehlen,  wozu  sich  möglicher  Weise  eigene  poetische  Thätigkeit 
gesellte,  anfangs  natörlich  blos  in  lateinischer  Sprache. 

Als  dann  Karl  IV.  zu  Prag  1348  die  Universität  gründete,  deren 
Einrichtungen  jenen  der  berufensten  Anstalten  dieser  Art  im  Mittel- 
alter nachgebildet  war,  entstund  ein  um  so  regeres  Leben.  Zahlreiche 
Wissensdarstige  aus  allen  Landen  der  Christenheit  fast,  aus  allen 
Ständen,  hohe,  niedere,  arme  und  reiche,  drängten  sich  heran  und 
eine  Anzahl  von  CoUegien  und  Bursen  nahm  sie  auf^i).  Aus  ihren 
Reihen  entsprossen  die  Vaganten  oder  Goliarden,  Qher  deren  Lebens- 
Terhältnisse  und  deren  Treiben,  so  wie  der  Prager  Studenten  Qber- 
hanpt,  es  uns  an  Nachrichten  nicht  gebricht.  In  lehrreicher  und 
heiterer  Weise  geschildert  Gnden  wir  dieses  Treiben  namentlich  in 
dem  schon  erwähnten  Gedichte  Podkonieaztik  "). 

Der  Dichter,  wie  ich  oben  vermutbet  habe,  selbst  ein  Clerc  oder 
zak  <s),  ßllt  eines  schönen  Tages  in  eine  Kneipe,  wo  er  zwei  Gesellen 


**)  Oefele,  Rernm  boicaram  Script.,  Aon:.  Yind.  1763,  S,  532. 

*')  Genaiieres  aach  jeder  Richtung  hin  findet  man  in  W.  Wl.  Toinek'a  Geschichte  der 
Prager  UniTertitit,  Prag  1S49,  und  in  desaelben  auafuhrUcheren  Deje  univeraity 
Praifke,  Dil  I,  r  Praxe  1849,  worauf  ich  hier  verweise. 

")  Über  die  Handschrift  XVII.  F.  50  der  Pra<rer  UaiversiUUbibliothek  (Pap.  4«.  vom 
J.  1409),  worin  sich  das  Gedicht  findet,  sehe  man  auch  Hanslik's  Geschichte  und  Be- 
•chreihnng  der  Präger  Universitätsbibliothek,  Prag  1851,  S.  622  f.  Hanslik  meint 
du  betreffende  Gedicht  sei  'unstreitig  eine  Übersetzung  oder  Nachbildung'  des  Dyalo' 
fit»  MMgutri  Pauli  Niauit  in  quo  literarum  $tudioms  cum  beano  qumrumuig  precepcio- 
mm  impeHto  loquitur  (Hain  Repert.  2, 1,  484b,  Nr.  11737  ff.);  diese  sinnreiche  Zu- 
■ammeastellong  fallt  durch  den  leidigen  Umetnad  in  nichts  sneammen ,  dass  P.  Niaris 
errt  in  der  sweiten  Hiifle  des  15.  Jahrhunderts,  also  om  100  Jalire  später  als  der  Dichter 
des  Podkonie  a  iik,  lebte  nnd  1517  starb;  J5cher  3,892,  Rottermund  5,  604  —  606. 
Auch  iiB  Inhalte  beider  Stücke  findet  sich  natürlich^kein  Zusammenhang. 

")  Zik,  von  diaeonuM^  welches  jetxt  Schuler  fiberhaupt  bedeutet,  ist  ursprünglich  der 
Schüler  geistlicher  Schulen  und  es  heisst  so  oft  genug  der  Geistliche  selbst,  wie 
£<kovitToim  Sinne  von  CleriMi  steht. 
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trifft,  welche  ihn  freundlich  grussen  und  zu  denen  er  sich,  wie  das 
in  der  'krema'  Qblich  ist,  setxt,  indem  er  ruft:  Fran,  Bier  her! 
worauf  sie  sich  dann  gegenseitig  zutrinken.  Das  Aussehen  seiner 
beiden  Genossen,  von  denen  uns  Tor  allem  der  erste  interessirt, 
schildert  der  Dichter  nun  folgendermassen:  Der  eine,  sagt  er,  war 
ein  noch  junger  Mensch  und  keine  Spur  Ton  einem  Barte!  Er  hatte 
ein  dunkles  und  langes,  ziemlich  schäbiges  Gewand  mit  einer  dunkel- 
grflnen  Gugel  <*),  die  auch  schon  rerschlissen  war;  um  den  Hals  trug 
er  eine  Tasche,  worin  er  BGcher,  auch  Brot,  hatte,  am  GQrtel  hing 
ihm  ein  Täfelchen  und  anderes  (Schreibe-)  Gerätb.  Es  war  eine 
richtige  Studentenfigur  <»).  Das  Gegenstuck  zu  diesem  bildet  der 
zweite  Gast:  er  war  älter,  mit  einem  etwas  stutzerhaften  Air  und 
strich  sich  immer  den  Bart;  seine  Bekleidung  war  ein  kurzer  enger 
Rock,  dazu  Schuhe,  welche  glöcklicher  Weise  om  die  Ldcher 
herum  ganz  waren,  sonst  aber  die  Ffisse  in  ihrer  angebornen  Freiheit 
wenig  beschränkten ;  daran  waren  Sporen.  Auf  dem  Kopfe  trug  er 
eine  (runde?)  Motze  ron  der  Art,  welche  man  tocenka  nannte 
(vgl.  Jungm.  4,  60S):  es  war  allem  Anscheine  nach  ein  Hofbedienter. 
Dieser  Hofbediente,  Ton  dem  sich  nachher  herausstellt  dass  er 
Stallmeister  (podkonie  »»  sairapa  in  den  mittelalterlichen  Yoea- 
bularien)  ist,  beginnt  nun  den  Zank;  er  blickt  entzQekt  auf  die  Spitzen 
(seiner  Schuhe  ?)  und  fängt  ziemlich  anzQglich  den  Dienst  am  Hofe 
zu  loben  an  und  was  das  ftir  ein  gottvolles  Leben  sei  und  wie  jeder, 


^*)  über  die  Kleidung  der  Mitglieder  der  Prager  UniTersitlt  s.  Toraek,  Deje  udit.  Pr., 
1,86.  Das  lange  Gewand,  sukne,  ist  geistliche  Tracht;  einer  solchen  gleicbfalls 
in  dankein  Farben «  braiin  oder  schvari,  mussten  sich  auch  die  Studenten  der 
Wiener  Universitit  bedienen:  vgl.  Karl  von  Sava  in  den  Berichten  und  Mittbeilon- 
gen des  Alterthumsrereins  au  Wien,  Bd.  8,  S.  149  f.,  wo  auch  ron  den  Abbildangen 
mehrerer  Studenten  in  einem  Codex  der  Wiener  Hofbibliothek  gehandelt  ist. 
**)  Ich  setze  die  ganxe  Schilderung  (Vybor  I,  943,  15— Z6)  hieher; 

Z  tjeii  jeden  ilorik  biete  nladj, 

BejmieSe  tnimkn  brady; 

na  nlm£  anknl  Sera,  nnleat, 

a  k  toBB  knkia  seleni, 

U  tak<  tedrmna  bieia 

notnu  na  brdit  JBijieSe, 

T  aiiby  tUüI»  eoi  m«  tfeba, 

mnlm  ie  knihy,  tak^  ebleba; 

a  deSlkj  jmieSe  a  paaa, 

jaki  je  ridieeh  toho  £aaa, 

i  jinu  k  tonn  pfiprarn: 

TSei  biet«  SkoUku  poataTA. 
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der  es  nur  einmal  yersueht  habe,  sich  gewiss  ewig  nichts  anderes 
vfinsdie.  Der  Studiosus  f&hit  sich  DatQrlich  unsanft  berührt  und 
ineint,  fär  Herrren  und  Ritter  sei  das  allerdings  ein  prächtiges  Dasein, 
aber  fdr  Dienende  weniger;  besonders  ihr  Stallmeister,  es  gibt  gar 
keine  irgere  Hunzerei  als  eure  Existenz,  nur  versteht  ihr*s  nicht 
80  und  habt  nie  etwas  edleres  kennen  gelernt  Dagegen  will  ich  dir 
aber  unser  Studentenleben  schildern.  Wir  haben  Tollkommene  Be- 
quemlichkeit und  Freiheit  in  essen  und  trinken,  nie  gibt  es  Mangel, 
nie  Hunger.  Wenn  sich  die  Gesellen  au  Tische  setzen,  nehme  ich 
mir  gleich  mein  StQck  heraus;  es  gibt  gar  keine  Brotkrume  so 
trocken  und  hart,  dass  ich  sie  nicht  mit  etwas  Brflhe  endlich  den- 
noch erweichte,  zur  grossen  Freude  meines  Magens.  Wir  werden 
roliständig  satt  und  haben  dabei  zu  trinken  zu  genOge:  manchmal 
trinken  wir  der  Gesundheit  wegen  auch  Wasser,  denn  es  hftit  den 
Kopf  helle.  Fleisch  und  HOhner  gibt  es  im  Oberflusse^  das  heisst  zu 
jeder  Kirehweihe;  an  nichts  fehlt  es  uns  und  wenn  uns  Jemand 
besucht,  gibt  es  auch  Bier  genug.  Ihr  aber,  was  habt  ihr?  Statt  des 
Fröhstöcks  am  Morgen  Ohrfeigen  und  so  geht  es  den  ganzen  Tag  fort, 
Hunger  und  PrQgel ! 

Was,  schreit  der  Stallmeister  empdrt,  du  iQgst,  Kerl,  dass  wir 
nur  Hunger  und  Schläge  bekommen.  Armseliger  Brotkrumenesser! 
Das  ist  freilich  eine  saubere  Existenz,  die  ihr  habt,  wenn  ihr  euch 
nie  Brodes  satt  esst  Da  lauft  ihr  von  Haus  zu  Haus  <•)  und  bettelt 


'*)  Bei  dieteiD  Betielo  tob  Haoa  xa  Hause ,  roo  dem  nach  die  von  mir  in  der  Beilage 
aitgeUeilten  Ueder  berichten,  s.  B.  Nr.  XXI,  Vers  17: 

dum  pro  paiM  wtäti  ödes, 
oderNr.  XXIV,  Ver8  49f.: 

Mmore*  girant  cueemhtm, 

qnerentea  pani»  piibulum, 

dMMM  pervapa$tieo, 

pflegten  die  SUdenten  Lieder  abxnsingen  (rgi.  Anh.  Nr.  XXIV,  Vers  37  f. :  quidam 
pro  comedere  aUm  voce  ooUni  canere)  ;  ein  böhmisches  Lied  dieser  Art  auf  den  Tag 
des  heil.  Martin  hat  aus  der  Handschrift  VIII.  J.  13  (VIII.  G.  23  bei  Tomek  ist  Druck- 
fehler) der  Prager  UniversiUltsbibliothek,  wo  es  auf  Bl.  120  steht,  Tomek  im  ersten 
Bande  seiner  Deje  nnirersity  PraSskd  8.  80—81  Anm.  abdrucken  lassen.  Beiuerken 
will  ich,  dass  der  heil.  Martin  auch  splter  Schutxpatron  der  Sodalitas  literaria  war: 
vgl.  F.  Proch^aka,  Miscellaneen  tur  böhm.  und  mihr.  Literatur  S.  423  ff.  Der  Anfang 
jenes  höhnischen  Martinsliedes  lautet : 

SraUh«  Martiaa 

▼telika  d^dina 

dacs  »tcdrott  ipomiaiy 
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um  ein  bisschen  fette  BrOhe;  dann  geben  sie  euch  ein  StGckchen  Rog- 
genbrot und  jagen  euch  mit  Hunden  fort;  oder  wenn  ihr  besonderes 
GlGck  habt^  so  kriegt  ihr  ein  wenig  kraftloser  Wassersuppe  und  es 
dQnkt  euch  weiss  Gott  wie  wohl  euch  geschehen  sei.  Ihr  eilt  in  die 
Schule  und  meint,  nun  wolltet  ihr  einen  rechten  Festtag  begehen.  Da 
nehmen  euch  aber  die  älteren  Brod  und  Suppe  freundlichst  ab  und 
ihr  müsst  noch  daf&r  bQssen^dass  sie  nicht  recht  satt  geworden  sind. 
Es  ist  ja  ein  altes  Sprichwort,  dass  bei  Studenten  Kochen  selten 
sei.  Darum  lass  das  zanken  mit  mir,  denn  ich  weiss  auch  etwas  von 
eurer  Noth  zu  erzählen.  Wir  aber!  Und  nun  geht  es  an  eine  neue 
Schilderung  der  eigenen  Herrlichkeit  in  Speise  und  Trank,  des  Ober- 
flusses an  Brod,  dessen  sie  so  Tiel  haben,  dass  sie  auf  einander  damit 
werfen,  an  Wildbraten  und  an  allem  andern.  Dagegen  sticht  freilich 
euer  Leben  sehr  ab.  Ich  bedaure,  fährt  der  Stallmeister  fort,  euch 
arme  Teufel,  dass  euch  die  Mutter  mit  Schmerzen  zu  so  riel  Jam- 
mer geboren  hat  und  mich  wundert  nur,  dass  ihr  vor  lauter  PrQgel 
leben  könnt:  denn  bei  euch  ist  das  Prügeln  gewissermassen  Mode 
und  immer  neue  Qualen  werden  für  euch  ersonnen,  auch  der  Birken- 
ruthe  nicht  geschont. 

Bruder  Studio  fährt  nun  in  höchster  EntrQstung  Ober  seinen 
Gegner  los  und  will  ihn  einmal  durch  seine  Gelehrsamkeit  besiegen. 
'Aus  den  Büchern*  erzählt  er  ihm  einen  Schwank,  welchen  er  dort 
gelesen  hat ,  wie  einst  der  Teufel  sich  bei  einem  Herrn  als  Stall- 
knecht verdingt  und  was  der  arme  Dulder  da  alles  auszustehen 
gehabt  hätte.  Die  Schinderei  wäre  aber  so  gross  gewesen,  dass  sie 
dem  Teufel  selber  zu  arg  ward  und  er  sich  schleunigst  wieder  aus 
dem  Staube  machte.  Das  ist  euer  Leben.  Ich  aber,  wenn  ich  unter 
den  Schulknaben  und  Beanen  sitze,  welche  ich  unter  Aufsicht  habe, 
so  regiere  ich  sie  mit  der  Ruthe  und  kann  mich  für  meine  eigenen 
Schläge  entschädigen;  an  Feiertagen  fürchte  ich  mich  davor  ohne- 
dies nicht.  Wenn  aber  die  Fastenzeit,  diese  goldene  Zeit  kommt, 
das  ist  erst  eine  Freude!  wenn  ich  einmal  draussen  bin,  da  geht  alles 
nach  meinem  Willen;  ich  weiss  nichts  mehr  von  Armuth  und  bin 


was  in  merkwürdiger  Weise  an  die  AnfSnge  jener  Gesinge  erinnert,  welche  die 
Schüler  in  Böhmen  und  Mihren ,  wenn  sie  am  Gregorius-  oder  Blasiustage  in  die 
Hfiaser  um  Gaben  bittend  g^ehen,  abzusingen  pflegen ;  man  sehe  über  dieses  Schüler- 
fest  und  die  dabei  gebrauchlichen  Lieder  einen  Aufsatz  von  mir  im  Notizenblatte  der 
historisch-statistischen  Section  zu  Brunn,  1S59,  Nr.  7  und  8. 
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mein  eigener  Herr.  Wie  ich  nur  zu  einem  Dorfe  kommey  kämpfe  ich 
loerst  mit  den  Hunden  und  schlage  sie  mit  meinem  Stocke  in  die 
Fioebt.  Sobald  mich  die  Bäuerinnen  erblicken,  laufen  sie  freundlich 
heran  und  sind  nicht  faul;  sie  fallen  auf  die  Knie  und  kössen  meine 
Bilder,  yersprechen  mich  zu  beschenken  und  fragen  was  ich  befehle, 
leh  ersuche  um  ein  paar  Eier:  sie  läuft  sogleich  zu  dem  Korbe  und 
ZD  den  HQhnerstangen  und  kriecht  zu  den  Nestern,  in  allen  Winkeln 
saebtsie,  und  lässt  mich  nicht  leer  fort.  Voll  Freuden  geheich 
weg,  Eier  habe  ieh  die  Fölle;  wo  ich  dazu  eine  Henne  oder  eine 
Gaos  erwische,  die  muss  mit  mir  in  die  Schule  gehen;  der  Bauer 
aber,  wenn  er  sich  auch  noch  so  ärgert,  darf  mir  nicht  ein  Wörtchen 
sagen ,  da  er  sich  ftirchtet  nach  Passau  belangt  zu  werden.  Wir 
Studenten  nämlich  und  auch  die  schon  geweihten  Priester  geniessen, 
was  nicht  gering  anzuschlagen  ist,  des  Yortheiles  uns  nicht  vorm 
Hängen  furchten  zu  müssen,  wohin  wir  auch  kommen:  euch  aber 
stehen  die  Haare  zu  Berge,  sobald  ihr  nur  bei  einem  Galgen  vor- 
beikommt; ihr  habt  nöthig,  sehr  n5thig,  euch  umzusehen  und  ein 
Kreuz  vor  euch  bin  zu  schlagen. 

Wieder  ist  der  Stallmeister  über  diese  stachelige  Rede  des 
Vaganten  höchlich  erbost  und  meint:  Armseliger  Junge,  ewig 
fürchtest  du  die  Ruthe,  kaum  frbtest  du  das  Leben  und  musst  dich 
mühsam  durchbringen,  dazu  hast  du  auch  noch  sehr  lebensmüde 
Kleider.  Und  wie  steht  es  erst  mit  deinem  Nachtlager!  Jetzt  frei- 
lich liegst  du  auf  dem  Ofen;  aber  lass  nur  den  Winter  kommen,  dt 
erlauben  sie  dir  nicht  mehr  dort  zu  bleiben.  Du  kannst  dich  noch 
glücklich  schätzen  wenn  sie  dir  gestatten  auf  dem  Boden  zu  lie- 
geu;  da  ruhest  du  dann  ziemlich  hart,  vor  Frost  zitternd  und  mit 
Zahneo  klappernd  und  dazu  das  Aufstehen  am  Morgen.  Wenn  auf 
dich  dann  alle  deine  Collegen  kommen  ,  da  geht  die  Noth  erst  recht 
ao:  alles  musst  du  thun,  die  Schule  kehren  und  heizen  und  nichts 
darfst  du  versäumen.  Wo  aber  kannst  du  dich  ausruhen?  Was 
im  Gegentheile  mich  betrifft,  ....  und  abermals  schildert  der  gute 
Stallmeister  jetzt  seinen  eigenen  Glanz  im  Gegensatze  zu  dem 
armen  und  armseligen  Schflierleben.  Welch  vortreffliches  Lager 
er  habe  und  wenn  er  auch  manchmal  auf  dem  Miste  schlafe,  so 
geschehe  das  nur  wenn  ihm  der  Regen  das  Kleid  nässt,  um  es 
bis  morgen  austrocknen  zu  lassen  und  es  dann  fein  gebürstet 
wieder  anziehen  zu  können;  welches  Ansehens  er  geniesse  und  wie 
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er  Schläge  nur  höchstens  aus  Versehen  erhalte.  Er  spricht  dann  von 
seiner  Jugend»  die  freilich  gegen  seine  jetzige  Lage  ganz  jämmer- 
lich gewesen  sei,  und  von  seinen  Aussichten,  wie  er  hoffe  dass  sein 
Herr  ihn  zum  Jäger  machen  solle,  wo  er  dann  keinen  Sack  mehr 
sondern  eine  Armbrust  an  der  Seite  tragen  werde  und  reine  Schuhe 
an  denen  zum  mindesten  300  Heftchen  sich  befinden  sollten,  so  dass 
man  ihn  dort,  wo  er  unbekannt  sei,  ganz  gewiss  f&r  einen  Herrn 
ansehen  mflsste.  Er  schliesst  mit  einer  Ermahnung  an  seinen  Gegner 
von  dem  Streite  abzulassen,  da  dieser,  welchem  nur  Elend  das  ganze 
fjeben  hindurch  bestimmt  sei,  sich  ja  doch  mit  ihm  nicht  messen 
könne. 

Der  gekränkte  Goliard  beginnt  nun  von  seinen  Aussichten  zu 
sprechen,  nachdem  er  den  andern  armen,  der  nur  Mist  aufladen 
müsse,  noch  nach  Möglichkeit  schlecht  gemacht  hat  Du  armseliger 
Wicht,  sagt  er,  kannst  dich  mit  einem  Zäk  ja  gar  nicht  messen,  denn 
wir  haben  eine  ganz  andere  Zukunft  als  ihr  dummen  Knechte.  Aus 
Schülern  werden,  wenn  einem  Gott  auf  den  meine  g^nze  Hoffnung 
steht  wohl  will,  Bischöfe.  Schenkt  mir  Gott  das  Leben,  so  bekomme 
ich  auf  St.  Wenzel,  der  nächstens  fällt,  meine  erste  Weihe;  gleich 
lasse  ich  mir  eine  Glatze  scheeren,  und  wer  mir  dann  etwas  in  den 
Weg  legt,  den  belange  ich  vor  Gericht ,  da  soll  er  es  mir  theuer 
genug  bezahlen  und  soll  in  Prag  mit  mir  Kuchen  (calty,  Zelten) 
essen.  Und  wenn  ich  dann  Priester  oder  Prälat  bin ,  dann  gehe  ich 
stolz  in  einem  goldenen  Messgewande,  während  du  wie  ein  Kalb  in 
deinem  schäbichten  Sommerkittel  dastehst  und  mich  kaum  anzusehen 
wagst.  Zum  Schlüsse  gibt  er  dem  Stallmeister  den  guten  Rath, 
seinen  Hofdienst  zu  verlassen  und  lieber  irgendwo  auf  dem  Dorfe 
bei  einem  Bauer  einzustehen,  um  wenigstens  dem  Galgen  zu  ent- 
gehen. 

Über  diese  Worte  entbrennt  der  Stallmeister  in  lichterlohem 
Zorne,  schöttelt  wOthend  mit  dem  Kopfe,  droht  seinem  Gegner 
mit  der  Rechten  und  ruft:  Das  dulde  ich  nicht  länger,  und  wäre 
es  auch  in  der  Kirche;  du  sprichst  da  von  mir  lauter  erlogenes 
Zeug.  Zu  voreilig  rechnest  du  auf  deine  Glatze,  bevor  es  noch 
dazu  kommt,  ersäufen  sie  dich  in  einem  Sacke,  wie  dies  auch 
noch  anderen  geschieht.  Hoffst  du  auf  dergleichen?  Statt  dass 
du  Prälat  wirst,  bringst  du  es  noch  eher  zum  Henker  oder  höch- 
stens zum  Ausrufer,  denn  die  Scharfrichter  pflegen  ja  alle  gelehrte 
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Leote  <7}  zu  sein.  Da  entgehst  dem  auch  nicht  und  in  Kurzem  bist 
da  Henker.  Desshalb  rathe  ich  dir,  sieh  dieh  For,  so  lange  es  Zeit 
ist,  ich  will  dir  mit  Unterstatzung  guter  Leute  zu  einem  Handwerke 
Terhelfen,  da  magst  du  dich  etwas  ron  deinem  Jammerdasein  erholen 
und  hernach  kannst  du  dich  hängen  lassen. 

Damit  gibt  er  dem  Vaganten  einen  Schlag  und  die  PrQgelei  ist 
eingeleitet;  sie  wird  auch  mit  aller  Energie  und  mit  so  viel  Kunst- 
fertigkeit fortgeführt  dass  es  dem  Dichter  endlich  zu  viel  wird  und 
er  sieh  nach  Hause  begibt,  indem  er  denkt :  Rauft  euch  ihr  zwei  so 
lange  ihr  wollt 

Das  Gedicht  hat  aber  wie  so  manches  andere  seine  gute  Lehre 
ood  zwar  nach  unserem  Dichter  folgende  ziemlich  philisterhafte :  man 
k5nne  zwar  in  der  Kneipe  allerhand  sehen  und  Neuigkeiten  erfahren» 
besonders  wenn  man  sich  etwas  benebele,  passirten  einem  manchmal 
Dinge,  ron  denen  man  zu  Hause  zu  erzählen  hätte,  im  Allgemeinen 
sei  es  aber  besser,  sieb  dergleichen  nicht  auszusetzen,  sondern  des 
Nachts  ordentlich  in  seinem  Bette  zu  schlafen  und  die  Neuigkeiten 
lieber  zu  Hause  abzuwarten. 

Es  gibt  also  dieses  interessante  Gedicht,  obwohl  es  manchmal 
EU  gedehnt  und  etwas  schwerföllig  wird,  doch  im  Ganzen  eine  sehr 
lebendige  und  charakteristische  und  nicht  ohne  wirklichen  Humor 


")  Vfbor  I,  05S,  23.24: 

Beb  M\}Tie«  bifioii  kiti 
rie  byirijf  liUrati; 

liieret  ist  hier  noch  einfach  alt  {gelehrter  Mann,  Homo  Uteratut,  und  nicht  in  der 
tpiteren  Bedentiiog  des  Liierateo  xu  faaaen.  Ofe  ilteate  Erwfihnuni;  der  Literaten, 
wo  aie  ala  Genoasenacbaft  auftreten,  finde  ich  snm  Jahre  1 439  (Star i  letopisove  cestf 
•tr.  116) :  Na  jehoito  mieato  (mistra  Kriltana  z  Prachatic)  v  stfedn  po  narozeni  matlijr 
beSie  nteden  jeat  mbtr  Petr  MladeiiOTic  akrse  rotstrjr  a  konself  k  sv.  Michntu,  a  svitf- 
Itedo  donn  knelakdho,  kdeSto  byli  ninoz{  osadni  meatan4  anameniti  a  li  ter^tord; 
doch  kann  mdgUcherweise  auch  hier  noch  dus  Wort  einfach  als  homo  docttts  zu  neh- 
Bisn  sein.  Sicher  in  splterem  Sinne  und  bereits  Gesang  übeud  treten  die  Literaten 
IS  12  bei  Einsetzung  einer  neuen  BrfiderscbafI  auf  (a.  a.  O.  S.  332):  Teho£  li^ta  bra- 
trstTo  jak&  nordsamyslenOfati  Tectrrtekna  a?.  Vincencia  aacaiisobe  takd  noTon  Pro- 
cessi ▼  Tcjnskeoi  koatele  Tnttr  okolo  sloupfiv  a  tu  fariCf  knes  Jakub  Uher  nesl  mon- 
stranci  a  telem  bolin,  sacav  liter^tSm  Botno  quidom  fecii  etc.  Im  Jahre  1519  neh- 
■en  aie  wieder  an  einer  Procession  Theil  (a.  a.  0.  8.  437) :  tu  pfed  tou  procesai 
literdli  eli  napfed.  Man  Tergleiche  Sber  die  Literatenbruderschaften  einen  Aufsatz 
von  mir  io  deo  Schriften  der  hiatoriach-statiatiachen  Section  zu  Brunn,  Bd.  12,  S.  1 
bis  17,  wo  BUB  auch  die  Statuten  einiger  mfihrisoher  Genoasenschaften  dieser  Art 
abgedmcktv  *o  wie  weitere  Nachweisungen  findet. 
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vorgetragene  Schilderung  des  Lebensader  Präger  Studenten,  beson- 
ders der  ärmeren,  aus  dem  Ende  des  14.  Jahrhunderts,  und  schon  dess- 
halb  wird  man,  wie  ich  hoffe,  diese  gedrängte  Inhaltsangabe  desselben 
hier  entschuldigen,  der  deutsche  Leser  sie  gewiss  gut  heissen.  Dass 
die  Dichtung  in  die  angegebene  Zeit,  in  den  Schlnss  des  14.  Jahr- 
hunderts fallen  muss,  ergibt  sich  aus  jener  Stelle,  wo  der  Stall- 
meister dem  Schaler  Hoffnung  macht,  er  werde,  bevor  er  noch  zu 
voller  geistlicher  WQrde  gelange,  in  einen  Sack  gesteckt  und  ersäuft 
werden,  wie  dies  ja  auch  noch  andern  geschehe»  Vybor  i, 
985,  17—19: 

Dfieve  ne2  dofekäS  pleSe, 
budel  ty  utopen  v  m^se, 
jakoi  86  i  jinym  d£je. 

Es  ist  dies  eine,  wie  ich  denke,  ziemlich  deutliche  Anspielung 
auf  die  Ertränkung  des  Prager  Vicars  Johannes  von  Pomuk  am 
20.  März  1393  in  der  Moldau  i^),  und  nach  diesem  Jahre  wird  also 
das  Gedicht  fallen  müssen»  andererseits  jedoch  auch  wieder  kaum 
lange  darnach,  und  keinesfalls  zu  spät  in  den  Anfang  des  18.  Jahr- 
hunderts, weil  sich  von  den  gewaltigen  Bewegungen,  welche  mit 
Husens  Auftreten  begannen,  aber  schon  lange  vorbereitet  waren, 
noch  keine  Spuren  darin  finden. 

Es  ist  diese  Zeitbestimmung  aber  zugleich  ein  neuer  Beweis  fiir 
meine  früher  schon  geäusserte  Ansicht,  dass  dieses  Werk  nicht 
SmiPs  Eigenthum  sein  könne;  in  jenen  Jahren,  in  welche  die  Abfas- 
sung von  Podkonie  a  Hk  fallen  muss,  war  Herr  Smil  bereits  ein 
gesetzter,  ruhiger  Mann,  der  in  Amt  und  Wurde  stund  und  welchen 
die  mannigfaltigen  Begebenheiten  und  das  Parteitreiben  im  Lande 
vielfach  in  Anspruch  nahmen ,  so  dass  man  ihm  die  Abfassung  eines 
Gedichtes  wie  das  vorliegende,  welches  ganz  aus  den  Umgebungen 
die  es  schildert  hervorgegangen  sein  muss,  kann»  wird  zumuthen 
können;  auch  hätte  sich  der  Gegner  WenzePs  IV.  bei  Erwähnung 
der  Ertränkung  Johannas  von  Pomuk  schwerlich  irgend  einer  bittern 
Bemerkung  enthalten,   während  sie  hier  nur  gewissermassen  als 


**)  Die  Legeode  Tom  beiligeo  Johannes  tob  Nepomvk.  fitne  geschiebtUche  Abhudlaog 
ans  dem  NacfalaMe  Ton  Dr.  Otto  Abel ,  Berlin  1855 ,  S.  23 ;  Gescbichtscbreiber  der 
husitischen  Bewegung  in  Böhmen.  Herausgegeben  Ton  Dr.  K.  Höfler,  Wien  1S56, 
Bd.  1,  S.  XLV.  ff. 
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bomoristisehea  Beiwerk  benutzt  ist.  Die  kecke  Lust  und  der  jugend- 
liche Cbermathy  welcher  die  ganze  Dichtung  so  charakteristisch 
dorfhzieht,  mosste  dem  gereiften  Manne  damals  sicher  schon  ganz 
mangeln.  Nicht  fehl  gehen  wird  nian  aber,  wenn  man  den  Verfasser 
TOD  Podkonie  a  zik  in  jenen  studentischen  Kreisen  der  Vaganten 
und  Goiiarden  sucht,  deren  Treiben  hier  so  frisch  gezeichnet  ist, 
ood  welches  der  Dichter  so  genau  bis  in  die  kleinsten  Details  kennt, 
während  er  von  der  Lebensweise  des  Gegenparts  nur  in  mehr  allge- 
mdoen  Umrissen  und  blos  wie  vom  Hörensagen  zu  berichten  weiss. 
Deoselben  Lebensrerh&ltnissen  entsprungen  ist  aber,  um  es  nochmals 
ZQ  wiederholen,  meiner  Ansicht  nach  auch  das  zweite ,  dem  Herrn 
Smil  foreilig  zugeschriebene  Gedicht  Tom  Kampfe  des  Wassers  mit 
dem  Weine. 

Aber  auch  noch  eine  Reihe  anderer  Dichtungen  weist  auf 
gleiche  Entstehung  hin.  Dass  lateinische  Poesie  schon  frfihe  und 
emsig  an  der  Prager  Schule  gepflegt  ward ,  ist  leicht  erklärlich. 
Der  schon  erwähnte  Eberhard,  als  er  von  Prag  nach  Admont  zu* 
rfickkehrte,  und  bevor  er  sich  zur  Fortsetzung  seiner  Studien  nach 
Padoa  begab,  verfasste  ein  lateinisches  Gedicht  in  Hexametern  gegen 
König  PfemysI  Ottacker  IL,  das  uns  aber  verloren  ist  ^*) ;  er  musste 
also  auf  der  Prager  Schule  die  Dichtkunst  erlernt  haben.  Und  aus 
späterer  Zeit,  nach  der  GrQndung  der  Universität  ist  uns  eine  Anzahl 
TOQ  lateinischen  Dichtungen  bekannt,  welche  zum  Theile  fremdes 
Ursprungs  und  blos  durch  Zugewanderte  nach  Böhmen  verpflanzt, 
tum  Theile  aber  hier  selbst  entstanden,  von  dem  lebhaften  Antheile 
hohmischer  Studenten  an  dieser  Art  von  Producten  Zeugniss  ablegen. 
Proben  davon  gebe  ich  in  dem  beigefügten  Anhange,  Proben,  von 
denen  besonders  die  aus  der  Mitte  böhmischer  Vaganten  selbst  ent- 


^*J  Primo  ergo,  anteqaam  PadoaiD  reni  ad  Studium,  adhuc  domi  manens  occasione  se 
offereate  per  adTentum  tum  electi  regia  Rudolph!  in  Auatriam,  compoaui  ad  instao-«> 
tiaa  domini  Johannia  tuoc  Cbiemensia  episcopi,  canceilarii  ipaiuB  regia  Rudolphi, 
primum  meum  oputeulum  de  electione  ipatus  regia  Rudolphi ,  quod  incipit : 

SeUTiea  qni  taaiidi  eoafrc^it  corooa  «eeptri. 
Et  run  de  proeUo  et  victoria  ipaius  regia  contra  regem  Bohemiae  Ottakarnm  ince- 
piatem  aacuodam  partem  eiuadem  operis  de  eodero  proelio  et  conflietu,  obtulit  ae 
eanu,  ijao  me  cum  aliia  aociia  expectare  dod  voleatibus  ire  ad  Paduaro  oportehat. 
Pea,  Theaauraa  Aneed.  1,  1,  col.  432.  Noch  einmal  erwähnt  Eberhard  dieses  (ledich- 
tes  in  der  Aof&ihinng  seiner  Werke,  a.  a.  O.  col.  434 :  Item  de  electione  regia  Rudolphi 
^i  incipit:  ScUrica  qui  tomidi  confregit  cornua  aceptri. 
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sprungenen,  wenn  sie  auch  nicht  besonderen  dichterischen  Werth 
besitzen,  doch  in  culturgeschichtlicher  Beziehung  einige  Aufmerk- 
samkeit verdienen,  denn  sie  flihren  uns,  interessante  Seit^stQcke  zu 
Podkonie  az^k,  mitten  in  das  Leben  jener  Classen  hinein, 
welches  sie  in  auffallender  Übereinstimmung  mit  dem  böhmischen 
Gedichte  schildern,  so  dass  man  manchmal  fast  wörtlich  gleichlau- 
tende Stellen  findet '<^);  eine  weitere  Bekräftigung  f&r  meine  Ansicht, 
dass  jene  böhmischen  wie  diese  lateinischen  Dichtungen  demselbeo 
Geiste,  den  gleichen  Anschauungen  und  den  nämlichen  Lebensrer- 
hältnissen  entsprungen  sein  mQssen.  An  diese  lateinischen  Poesien 
welche  sich  bis  in  späte  Zeiten  herab  fortsetzen,  mögen  sich  bald 
ähnliche  Versuche  in  der  Volkssprache  geschlossen  haben,  sobald 
jene  Leute  bei  näherer  Beröhrung  mit  dem  Volke  das  BedQrfniss 
fohlten,  Yon  diesem  verstanden  zu  werden  und  bei  ihm  Gefallen  zu 
finden.  Von  den  Überresten  böhmischer  Lyrik  des  14.  und  15.  Jahr- 
hunderts wird  man  so  manches  hieber  zählen  mQssen,  worüber  ich 
das  Nöthige  in  der  Einleitung  zu  meinen  Altböhmischen  Leichen, 
Liedern  und  Sprüchen  des  14.  und  15.  Jahrhunderts  beibringen 
werde.  Endlich  aber  möchte  ich  in  dieselbe  Beziehung  eine  Anzahl 


<®)  AoMer  den  obeo  Aom.  16  ■Dgeführica  Stellen  will  ich  hier  noch  auf  einige  andere 
aufmerksam  machen.  Vf  bor  1,  946«  20  schilt  der  Stallmeister  den  Vaganten  : 

ach  pfcbabcai  partcliOp 
Anh.  Nr.  XXI,  Vers  55  f.  heisst  es : 

iptnm  omnes  tnelamare  : 

tu  e*  partecaria; 

vgl.  auch  Vfbor  946,  30  f.: 

tat  TKia  dadie  parl«ka  rseau 
a  •  liem  ri«  petkj  Tyiian, 

mit  Nr.  XX,  Vers  43  f.  des  Anhanges; 

Conflratret  unanimiter 
pürtecas  rodunt  aerüer, 

und  daan  Nr.  XX!,  Vers  29  ff.  37  ff.  Mit  Vybor  947,  3.  4 : 
Tai  raa  pak  «tarai  oafUe 
i  ehUb  i  jieba  Tan  Ta«h  jti», 

hat  Nr.  XXIV,  Vers  52—54  im  Anhange  einigermassen  Ähulichkeit: 
hij  defroudant  »eniore; 
dum  eomedunt  albiore», 
nigra*  pre$entaniet. 

Und  noch  andere  ahnliche  Übereinstimmungen  wird  man  in  grosser  AniabI  finden 
können,  wobei  ich  auf  die  Texte  selbst  verweisen  muss. 
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?on  Gedichten  setzen,  welche  lateinischen  Vorlagen  mehr  oder 
minder  anmittelbar  entsprossen,  einen  beliebten  Gegenstand  der 
Vagaotenpoesie  behandeln ;  die  Gedichte  von  dem  Kriege  zwi- 
schen Leib  und  Seele,  deren  uns  in  der  altböhmisehen  Lite- 
ratur nicht  weniger  als  drei  verschiedene  erhalten  sind  >^). 

Von  diesen  drei  Gedichten  zieht  vor  Allem  jenes  unsere  Auf- 
merksamkeit auf  sich,  welches  aus  einer  Pergamenthandschrift  in 


'*)  Zu  den  Ton  Th.  G.  von  Karajun,  Frubling^sgabe  für  Freunde  alterer  Literatur, 
ni«i)  1839,  S.  150 — 164,  Th.  Wright,  The  latin  poems  commonly  attributed  tu 
Walter Mapea,  London  1S41,  p.  321—324,  und  Bdelestand  du  M^ril,  Po^aies  latinea 
popttJaires  anterieurea  au  douKieme  aiecle,  Paria  1843,  p.  217 — 219  aurgezShlleii 
Bebandlungen  dieaes  Stoffea  mag  man  auaaer  den  drei  altbohinischen  noch  vou 
deutschen  daa  Gedicht  des  Rana  Witxstat  von  Werlheim:  Der  (tayslliche 
Backsxbaum,  Von  dem  Streit  dea  Fleiachs  wider  den  Gayal  (Tgl.  Ileyse  Bucheraohatat 
Nr.  1047;  Wackernagel,  Kirchenl.  277;  Schade  im  Weimar.  Jahrb.  4,  466—468; 
Goedeke,  Grundr.  S.  237,  %.  139,  68b)  und  die  von  Goedeke,  Grundr.  S.  419,  §.  172,  26 
ingelChrte  Comödie  ron  diesem  Streite  (Strasaburg  1608)  fugen.  — Von  italieni- 
sehen  Bearbeitangen  dieaea  Stoffes  fShre  ich  an:  Contatto  che  feee  V anima  eol 
eotfOf  it  quäle  cotUoMto  ebbe  in  vuione  saiUo  Bernardo,  bei  der  Ausgabe  der  Etica 
d*Aristotile  compendiata  da  aer  Brunetto  Latini,  con  due  Leggeude  di  autore 
anonimo.  Veneria,  Societi  de*  Bibliofili,  1844,  pag.  121,  vgl.  F.  Zambrini,  Catalogo 
di  opere  Tolgart  a  atampa  dei  aecoli  XllI  e  XIV«  Bologna  1857,  pag.  32 — 33;  ferner: 
Dt*  CütUraati,  vno  del  vivo  e  del  morto,  e  Valtro  de  Lanima  et  del  Corpo,  ueduto 
iH  uiMM  da  San  Bernardo.  Con  una  cantone  a  bnllo  de  Mopti,  Pirenze  1568  und 
öfter  gedruckt,  vgl.  Colomb  de  Batines,  Bibiiogra6a  delle  antiche  rappresentaaioul 
itailane,  Firenxe  1852,  pag.  79;  eine  andere  Bappreteniazione  delV  anima  e  del  corpo 
tpiritaale,  von  Frate  Bonaventura  Veniero  (f  1627),  fuhrt  G.  de  Batinea  a.  a.  0. 
S.  66  an;  vgl.  übrigens  auch  P.  Emiliani  Giudici,  Storia  del  Teatro  in  Italia,  Milano 
eTorino,  1860,  Vol.  I,  pag.  168.  —  Über  eine  apanische  Bearbeitung  dea  13.  Jahr- 
handerta  aleh  F.  Wolf,  Studien  zur  Geachicbte  der  spanischen  und  portugiesischen 
Nationalliteratur,  Berlin  1859,  S.  54  ff.  —  Vgl.  auch  das  111.  Heft  meiner  Studien  S.  30 
(SiUnngaber.  der  pbll.-hist.  Gl.  der  k.  Ak.  d.  W.  Bd.  32,  8.  712),  Anm.  57  und  58, 
wo  zu  den  dort  angeführten  böhmischen  Bearbeitungen  dea  Stoffes  noch  zu  fugen 
ist  des  Andreas  PIseoky  RozmlouT^ni  tela  rozkosem  oddaneho  a  duse  kajici. 
W  Praze  n  J.  Cem^ho  1583  (Jungmann,  HIat.  lit.  c.,  2  vyd.,  S.  230b, Nr.  IV,  1832  a) 
ond  vielleicht  dea  Georg  Dicastua  Dialog  neb  rozmIouvi?nf  poboln^  ducha  s 
dnsi.  V  Praze  1602.  1609  (Jnngmann  a.  a.  O.  S.  230b,  Nr.  IV,  1831).  Auch  in  pol- 
nisch er  Sprache  gibt  ea  nebst  dem  sogleich  anzuführenden  Gedichte  eine:  Rozmowa 
duaze  potf  pioney  z  Ciatem  snroim.  W  Krakowie  w  drukarnie  Marcina  Filipowskiego, 
R.  P.  1634,  4<>  (W.  A.  Maciejowski,  Ptsmiennictwo  Polskie,  Warszawa  1851  ff.  3, 
144);  die  Urheberschaft  dea  lateinischen  Originals  wird  auch  in  diesem  Gedichte  dem 
b.  Bernhard  zugeschrieben,  wozu  man  von  Kari^jan  a.  a.  0.  S.  155  f.  vergleiche. 
Und  selbst  im  rnaalschen  gibt  es  mehre  geistliche  Volkslieder,  welche  den 
Gegenstand  behandeln;  ich  erwfihne  hier  für  den  Augenblick  jenen  Cthx%  0  paa- 
craiiaHfcR  ji^^srum  Cb  T^AOMI,,  Ober  welchen  St.  Sevyrev  in  seiner  Literatur- 
SiUb.  d.  phil..hlst  Gl.  XXXVI.  Bd.  II.  Hfl.  10 


134  Jd  I  i  ttt   Feifft  lik 

Quarto,  aus  dem  14.  Jahrbandert  auf  der  k.  ofTentlichen  und  Uni- 
versitätsbibliothek zu  Prag  '<)  im  Vybor  z  ceske  literatury,  und  zwar 
im  ersten  Bande,  auf  Spalte  357  —  380  unter  dem  Titel:  Spor 
duse  8  telem  abgedruckt  ist*').  Das  Gedieht  ist  in  der  Überlie- 
ferung, woran  wohl,  wenn  auch  nicht  einzig,  die  eigenthumliche 
Strophenform  mit  zum  Theiie  sehr  kurzen  Versen,  dann  der  Umstand 
schuld  sein  mögen,  dass  sich  darin  rielfach  alterthumliche  Wörter  und 
Formen  finden ,  welche  dem  jüngeren  Abschreiber  nicht  mehr  ge- 
läufig waren,  Ober  Gebühr  verwahrlost  erhalten,  so  dass  man  an  einer 
vollständigen  Herstellung  desselben  vor  Hinzukommen  einer  neuen 
Handschrift  verzweifeln  muss,  wie  denn  auch  die  Ausgabe  im  Vybor 
weit  davon  entfernt  ist  auf  den  Ruhm  einer  solchen  vollkommen  rei- 
nen Herstellung  Anspruch  machen  zu  dürfen  **).  Nicht  nur  ist  durch 
die  Abschrift  der  Reim  sehr  oft  verkümmert,  es  sind  Strophen  unvoll- 
ständig erhalten,  andere  wie  sich  aus  dem  Zusammenhange  errathen 
lässt,  müssen  ganz  ausgefallen  sein,  so  dass  sich  grössere  Lücken 
finden  und  am  Schlüsse  bricht  das  Ganze  vorzeitig  ab.  Der  Inhalt 
und  Gang  ist  der  allen  den  verschiedenen  Bearbeitungen  dieses 
Stoffes  gemeinsame.  Nach  einer  längeren  Einleitung  von  66  Versen, 
welche  beginnt: 


geschichte  (HcTOpifl  pyccKOH  ciOBecHOCTHf  MocKsa  1S46,  I,  1,  244)  ban- 
delt. —  Über  dMS  Allgemeine  eodlieh  sehe  man  noch  Graesse's  Literat urgesck.  fll, 
136  f.  und  L*Abbe  Migne,  Dictionnaire  des  Liegendes  du  Christianisme ,  Paris  1835, 
col.  1077—1081. 

*3)  Über  den  weiteren  Inhalt  der  Handschrift  sehe  man  Dobrovsky,  Geschichte  derböhm. 
Sprache  u.  Literatur,  Prag  1818,  S.  170  f.  und  Jungm.,  Historie  literat.  ceske,  2  ryd., 
S.  31i ,  Nr.  H,  00,  und  S.  43  f.,  Nr.  H,  168,  so  wie  den  Vybor  1,.^7  und  die  Ab- 
handlungen der  k.  böbm.  Ges.  der  Wissensch.,  V.  Folge,  Bd.  2  (1841),  S.  146—149. 

>S)  Kine  Abhandlung  über  den  Spor  duse  s  telem  von  W.  Nebcsky  findet  man  im 
Casopis  cesk.  raus.  1847,  Bd.  1,  S.  584— 59S. 

**)  Da  der  verderbte  Text  oft  Besserungen  nötbig  machte «  so  ist  gerade  in  diesem 
Falle  zu  bedauern,  dass  die  Abweichungen  von  der  Handschrift  nicht  überall  und 
nicht  immer  mit  der  wunschenswerthen  Genauigkeit  angegeben  wurden.  Der  grund- 
losen Annahme  einer  bestimmten  Sylbeoaahl  für  die  Verse  zu  Liebe  ist  aacb  hie 
und  da  sehr  zur  Unzeit  geändert  worden;  so  steht  Vyb.  1,  376,  15; 

docehiiBt  pekelo^  rtSe, 
wo  fiberliefert  ist: 

dotehi{  iDoe  pekelai  hfieSe; 
Die  sogleich   folgenden   Zeilen  16 — 18,    wo  das  Subject  dasselbe   bleibt >    zeigen 
dass  die  Lesart  der  Handschrift  die  allein  richtige  ist. 
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Slyl,  jaks  bylo  D^kdy  riieno, 

nicby  mi  iwbylo  praeno 

cisti  ot  boha  mocneho 

moci,  i  ot  syoa  jebo 

i  ot  STat^ho  duchu  5inu» 

tfem  jedoomu  hospodinu. 

Mnozi  Bi  V  tomto  svete  chral^ 

(ale  radejie  s^  ▼  Kriatu  ch?alfiic), 

a  jakz  toho  nie  netbajt. 

Slyai  kazdy  coz  poviedaji: 

tohol  ini  je  relmi  o  men ; 

smrt  ny  akroti.  na  to  apomen. 

Mnozf  na  to  nie  netbaju 

sveta  viece  poslüchaji ; 

und  in  welcher  der  Dichter  nach  allgemeinen  Bemerkungen  fiber  die 
l'nrermeidlichkeit  des  Todes  und  den  Leichtsinn  der  Menschen  den 
Inhalt  seines  Werkes,  die  Aufmerksamkeit  seiner  Hörer  heischend, 
mit  den  Worten  angibt  (Vybor  359.  5  —  18): 

Slys  to  stary  jako  miady, 
by  poslüchal  teto  vady. 
S  flYÜ  se  duli  ¥adi  telo, 
dual  pfehadati  ehtelo. 
Proto  dule  k  bohu  Tsdychi, 
neb  ji  biM  atraat  npieba« 
zbudüci  sreta,  v  bofi  byti  : 
proto  by  ehtela  pfijiti 
k  milosti  boha  praveho, 
Jesukrista  nebeskeho. 
T^io  ae  proti  ni  spiera, 
proto  duae  alz  ntiera, 
radieei  telu  na  poktfnie, 
a  telo  ae  tomu  zbranie; 

l^ommt  der  Dichter  zur  Darstellung  des  eigentlichen  Krieges. 

Er  schildert,  wie  dies  gewohnlich  ist,  den  Jammer  der  Seele 
ober  ihr  beTorstehendes  Elend,  welches  der  Lohn  ihrer  Sünden  sein 
«ird,  ihre  Klagen  darüber,  dass  sie  sich  dem  Körper  zu  eigen 
gegeben  und  Gottes  Huld  verloren  habe,  so  wie  ihr  Streben  den 
Leib  zum  besseren  zu  wenden,  während  dieser  bei  seinem  Hange 
nach  irdischem  Gut  und  weltlicher  Freude  rerharrt  und  seinerseits 
alle  Schuld  auf  die  Seele  schiebt,  welche  als  die  vernünftigere  ihn 
liätte  leiten  sollen.  Je  näher  der  Tod  herantritt,  desto  grösser  wird 
die  Angst  der  Seele  und  dieses  Gefühl   erfasst  zuletzt   auch  den 

10* 
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Körper.  Die  Seele  verlässt  ihre  Hölle  und  wird  von  den  Teufeln  in 
Empfang  genommen,  welche  sie  auf  die  Wage  setzen,  wo  sie  natOr- 
lieh  zu  leicht  befunden  wird.  In  höchster  Noth  wendet  sie  sich  an 
Marien  und  diese  erhört  das  Flehen ,  nimmt  die  SQndige  in  Schutz 
lind  sucht  auch  ihren  Sohn  zu  erweichen ,  welcher  aber  nichts  von 
der  Seele,  die  seine  Feindinn  gewesen,  hören  will.  Die  Höllengeister 
sind  Ober  jene  Einmischung  natürlich  sehr  entrüstet  und  fordern  bei 
Jesu  ihr  Recht,  während  Maria  ihre  Fürsprache  bei  ihm  erneuert. 
Der  Herr  setzt  sich  auf  seinen  Richterstuhl  und  das  Gericht  beginnt. 
Maria,  die  Wahrheit  (Pravda),  die  Gerechtigkeit  (Spravedl- 
nost)  und  der  Friede  (Pokoj)  treten  nach  einander  für  die  Sache 
der  Seele  ein,  der  Friede  fuhrt  die  Seele  endlich  vor  Christus,  wo- 
mit das  Gedicht  abbricht  (Vyb.  380,  30  —  38): 

Pojem  (Pokoj)  du^i  pred  böh  vede{ 

Jczis  na  duli£kirvzblede, 

ana  na  hfiese  stoje  trepeee. 

Pro  hn^v  boii  Pokoj  yece : 

Tys,  Jezisi,  sa  vraby. 

jenz  tvoj  zivot  krtzovali, 


wie  sich  aus  379,  13  ergibt: 

Pravda,  Pokoj,  Spravedlnost  s  Milosrdenatvim  prijide, 
sollte  auch  noch  das  Mitleid  für  die  Seele  einstehen,  und  der  Schluss 
wird  wahrscheinlich  gewesen  sein,  dass  sich  Christus  zuletzt  zum 
Erbarmen  bewegen  Hess. 

Trotz  der  Gleichartigkeit  im  allgemeinen  Gange  der  Handlung 
mit  Gedichten  dieser  Art  in  anderen  Literaturen  stimmt  sie  doch 
mit  keinem  der  bekannten  und  selbst  mit  keinem  der  bis  jetzt  ver- 
öfTentlichten  lateinischen  s^)  im  Einzelnen  überein,  sondern  zeigt 
sich  vielmehr  von  allen  durchaus  abweichend.  Und  dennoch  wird 
irgend  eine  lateinische  Bearbeitung  dieses  Streites  die  Vorlage 
unseres  Dichters  abgegeben  haben;  dafür  spricht  seine  ganze  Per- 
sönlichkeit. Er  ist  ein  Mann ,  in  kirchlicher  und  profaner  Gelehr- 
samkeit wohl  erfahren,  man  könnte  fast  sagen  damit  übersättigt, 


2»)  Auch  mit  II  i  I  de  b  e  r  Ts  Schrift :  De  querimonia  et  conflietu  corporis  et  epiritut  (Hil- 
delierti  Cenomaneosis  Episc.  Opera,  labore  et  studio  D.  Ant.  Beaugeodra.  Paris  1708, 
p.  943—958;  cf.  Histoire  litteraire  de  la  France,  11,  357—359)  hat  der  Spor 
duse  8  telem  nichts  gemein. 
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und  seio  Werk  strotzt  von  Citaten  und  Anspielungen  aller  Art. 
Was  seine  weltliche  Gelehrsamkeit  betrifft,  so  erwähnt  er  Achil- 
les 365,  3,  Pyrrhus  (Achiirs  Sohn)  36S.  18  und  Helena  365, 
23,  welche  er  aus  irgend  einem  Trojanerkriege,  wie  ich  jetzt  viel- 
leicht mit  mehr  Recht  verrouthe  aus  Guido  de  Columna  und  zwar  im 
lateiDisehen  Urtexte,  und  Dido  368,  25,  welche  er  aus  Virgil 
haben  wird;  er  citirt  dazu  Aristoteles  366,  17,  Horaz  oder 
OTid<«)  so  wie  Virgil  366,  18.  Von  kirchlichen  Schriftstellern 
fuhrt  er  an:  Augustinus,  Johannes  (Cbrysostomus),  Beda 
und  Gregorius  366,  22,  dann  Hieronymus,  Bernhardus 
»nd  Ambro sius  366,  23.  Die  Bibel  scheint  er  genau  zu  kennen; 
er  aennt  ?on  biblischen  Personen  S a m s 0 n  365,  2,  Saul  und  Jona- 
than 365,  4,  David  und  Nathan  365,  5,  Absalon  365  ,  19, 
Esther  und  Bethsabe  365,23,  Judith  und  Rachel  365,  24 
und  Dalila  365,  26;  auf  die  heilige  Schrift  im  Allgemeinen  beruft 
er  sieh  360,  10.  366,  25,  so  wie  auf  das  Evangelium  oder  die  Apo- 
ealypse  des  Johannes  368,  7.  8,  wo  aber  eine  Lücke  folgt.  Wenn 
er  368,  12—14  sagt: 

Svöj  kfii  vezma, 
voli  otejma, 
nisledojs  Jeüse  ptfna, 

so  übersetzt  er  damit  eine  Stelle  aus  dem  Evang.  Matth.  16,  24 
(vgl.  10,  38):  Si  quis  vuU  post  me  venire,  abneget  semetipsum, 
ei  tollai  erucem  suam  et  seguatur  me;  eben  so  wie  371,  9.  10 : 

Skfipenie  Kubov  i  plakänte, 
to  bude  me  strastne  Ikdnie, 

auf  Hatth.  25,  30:  Ei  inutilem  servum  eiicite  in  tenebras  exteri- 
ores,  illic  erit  fletus  et  Stridor  dentium  anspielt. 

Der  Dichter  war  also  ein  lateinisch  Gelehrter  *?)  und  wie  sieh  aus 
Allem  zusammen  ergibt,  ein  Geistlicher  s^.  Trotzdem  ist  sein  Gedicht 


^)  Vgl.  meioe  StudieD,  Heft  II,  S.  4,  Aom.  5. 

^0  Ein  Uteioiichefl  Wort  kommt  lo  dem  Gedichte  359.  26  vor: 

Benedicl  rac  poichnati 

ten,  jeni  tklW  dost  d«ti  a.  •.  w. 

'*j  iniifmaBo  behauptet  (HUtorie  lit  ce»k^,  2  ryd.,  S.  31a,  Nr.  II,  60),  dem  Style  und 
den  Versen  nach  scheine  der  Spor  duse  s  telero  von  demselben  Verfasser  wie 
diePraTda<Vybor  i,  381—384),  die  Recjinocha  mladebo  (Vyb.  1,  385  f.) 
unddieRec  kmete  star^ho.  Das  Wahre  daran  ist,  dass  die  drei  letztgenannten 
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in  mancher  anderen  Beziehung  lehrreich  und  wird  ansprechend 
durch  voliisthfimlich  lebendigen  Ausdruck  in  Stellen,  welche  sich 
fast  dem  Sprichworte  nähern ,  wie  gleich  in  der  Einleitung  3S8, 
1  —  14: 

Ved  osliei  na  oskü  brev, 
nei  pferedei,  apadoes  s  nie  dfev; 
polox  svtni  saGer,  zlato  ^*), 
B  druhe  strany  kydni  nilato : 
spiese  se  mlata  pfichvati, 
nemozi  drahych  v£ci  snati. 
TU  jaki  kfemen  na  bystfeni, 
po  Demi  prudka  voda  chfeni, 
iepel  ven  voda  ve  dne  i  y  noci, 
vsak  ho  proto  nerozmo^i; 
dfeye  se  jeho  chyle  pfichvati, 
pod  nimz  kfemen  kräsu  trati. 
T^chz  pfikladov  ukratim, 
na  sroj  umysl  se  Trätim; 

oder  geradezu  Sprichwörter  oder  sprichwortliche  Redensarten  sind, 
wie  beispielsweise  361,  3: 

jako  havran  vezdy  kva£cs; 
oder  362,  2  —  4: 

peniez  v  mesee 

i  ve  vsi  ceste 

najvetci  pfiefel,  vcz  jisle  ••); 

oder  endlich  364,  1 : 

telo,  pozde  zajee  honis! 
Nicht  minder  lehrreich  sind  andere  Stellen  fiir  Kenntniss  da- 
mals üblicher  Vorstellungen  und  selbst  für  slawische  Mythologie. 
Bereits  in  meiner  Abhandlung  über  die  Königinhofer  Handschrilt 
S.  42  habe  ich  auf  die  bedeutsamen  Verse  369,  IS  ff.  aufmerksam 
gemacht,  wo  von  den  Prophezeiungen  des  Kukuks  Ober  die  Lebens- 
dauer gesprochen  ist.  Der  Tod  ist  dem   Dichter  ein  Sensenmann, 


Gedichte  ni  5^1  ich  er  Weise  einem  Dichlor  iingebdren  (vj^l.  in  der  PruYda  die  Verse 

Vyh.  1,  381,  7  ff.),  der  aber  viel  reiner  und  besser  reimt  als  der  des  Spor  du»e 

H  telem. 
<*)  Dieser  Vers  erinnert  an  Matth.  7,  6:  neque  mittatis  maryaritas  vettra»  amie  poreo*. 
2®)  Man  vergleiche  damit  gleich  den  Anfang  der  einem  Prager  Baccalanreus  Nanieas  Smil 

Fluftka  zugeschriebenen  altböbmischen  S|iriehwdrtei'8ammlung  V/b.  1 ,  841 ,4:  P^Q 

peniex  vsady  jest,  to  pocatek  jest. 
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welcher  den  Menschen  enthauptet  (370,  25  —  27.  378,  4),  den 
Teufel  sf eilt  er  sich  als  bellenden  Höllenhund  vor  (375,  5  —  7); 
nach  dem  Tode  des  Körpers  wird  die  Seele  von  den  Teufeln  erfasst 
(375,  14,  ff.)  und  auf  die  Wagschale  gesetzt  und  gewogen  (375, 

24  ff..  377,  13.  14.  28);  die  Hölle  selbst,  unergröndlich  tief  und 
Flammen  speiend  (376,  34.  35),  ist  der  Ort,  wo  Schwefel  und  Pech 
ohne  Ende  dem  Sunder  bereitet  sind  (378,  19  —  21). 

Das  Gedicht  ist  zum  Theile  in  Reimpaaren ,  zum  Theile  in  fOnf- 
zeQigen  Strophen  abgefasst:  im  Reimpaaren  sind  die  Einleitung  und 
vahrscheinlich  auch  der  fehlende  Schluss,  und  solche  unterbrechen 
aueh  gegen  das  Ende  zweimal  (378.  23—379,  1  und  379,  12—16) 
die  Strophenreihe.  Die  Reimfolge  der  einzelnen  Strophen  ist  a.  a. 
b.  b.  b,  die  erste  und  zweite  Zeile  haben  rier,  die  dritte  und  vierte 
je  zwei  und  die  fünfte  Zeile  fQnf  Hebungen.  So  wie  uns  das  Gedicht 
jetzt  vorliegt,  sind  die  Reime  oft  höchst  unrein,  was  nicht  einzig 
und  allein  Schuld  des  späteren  Abschreibens  sein  mag,  sondern 
woran  gewiss  auch  die  eigenthümliche  Strophenform,  welche  bei 
kurzen  Versen  drei  gleiche  unmittelbar  auf  einander  folgende  Reime 
verlangt,  so  wie  die  UngeQbtheit  des  Dichters  Antheil  haben  werden. 
Es  kommen  vor  an  vocalischen  Ungenauigkeiten  a:  d  vzäcno :  pracno 
3S7.  1.  zlato:  mlato  358,  3.  prichvätf:  tratf  358,  11  und  noch  sehr 
häufig;  e:  /mocn^ho:  jeho  357,  3.  o  m^n:  zpomen  357,  11.  brev: 
dfev358, 1  und  oft;  e:  i  cestu:  jistd  360,  6.  ceste:  jiste362,  3.  sede: 
prijide  379,  12;  e  (mit  vorangehendem  j):  t>  jeti:  vzieti  368,  28; 
e;  e  pfade:  rade  357,  19.  bezpecen:  dlühovecen  358,  15.  cele: 
tele:  vesel^  362,  34:  dospele  366,  7  u.  ö.;  t:  i  niti:  prijfti  357,  21. 
pfichvitf :  znäti  358,  5.  v  noci:  nerozmocf  358,  9  u.  o.;  t:  y  vzdychi: 
upichä  359,  9.  pfiebytek:  uzitek  361,  16.  Dida:  Dalida:  zkyda  365, 

25  u.  s.  w.;  i:  y  vyskaj:  nestyskaj:  pfitiskaj  367,  27;  t:  y  sila: 
zbyla  363,  5;  f :  y  byti :  pfijüi  359,  11.  styste :  zfite  362,  11.  pravy: 
däff  364,  31.  stystes:  nezfstes  372,  27.  vyse:  Hse  376,  14;  i:  u 
iAiA  (wo  aber  vielleicht  zu  lesen  ist  Jezusi):  musi  379,  32;  ie:  e 
deli:  pospieli  359,  3.  telo:  dospeio:  diclo  359,  28.  spechi:  smiecha 
362.  18  u.  o. ;  o:  6  vymöze:  zbozie  364,  8.  pokoj:  roöj  368,  19. 
Tzhöru:  vzdoru:  zboru375,31;  o;0^mnoho:neho:  nikoho360, 19;  u:ü 
cesta:  jistu360,6.ztulas:  omiüväs:  ufas  362,29.rucho:brucbo369, 1 
und  sehr  oft;  y:y  mlady:  vädy  359,  5.  viny:  plny  368,  33.  pychal: 
neslychal:  pykal  369,  11  u.  s.  w.  Von  consonantischen  Unreinheiten 
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bemerke  ich  libo:  nemilo  3S9,  21.  Tnoci:  nerozmoci  388.  9.  sece: 
▼lece:  pleee  364,  33.  kTdces:  päses  361»  3.  Yzpomfnaj:  zofmaj 
361»  34.  pin:  jmim:  nepoddim  364»  28.  nalezli:  priredli  378»  33. 
pycbal:  neslyehal:  pykal  369,  11.  chväl^:  chralme  3S7»  7.  dirno: 
zvestoväno:  psäao  360,  8.  pravda:  zidi:  oiklidi  360,  3S.  zajtra: 
Xifi  361»  S.  Rehof :  Ambroz  366»  22.  rozpicna:  dioa  367»  30.fnilost: 
trochlost  369,  31.  prarda:  hädä  370»  19.  pleskces:  piesces  373»  7. 
brzce:  viece  373»  21.  broeen:  y  noei  378,  7.  südce:  klekce  378»  2S. 
hrozna:  vroYni  378»  29.  tesilo:  smiesilo  378»  27.  vraby:  knzovaii 
380»  34.  Oft  genug  wird  der  Reim  ganz  regellos  und  es  tritt  in  dem 
zweiten  Tbeile  der  Strophe  der  Fall  ein»  dass  jeder  der  drei  einander 
folgenden  Reime  consonantisch  ungenau  ist;  hrozf:  mnozf:  troff  361, 31. 
mesce:  eeste:  jiste  362,  2.  ztuläs:  omluväs:  ufäs  362.  29.  by?äs: 
slychäs:  znynäs  364,  2  und  noch  sehr  häufig:  doch  wird  man  hier 
öfter  blos  stumpfen  Reim  annehmen  müssen.  Röhrender  Reim  ist 
über  Gebahr  zahlreich»  was  für  die  Ungelenkheit  des  Dichters  zeugt; 
dreisilbiger  kommt  mehrmals  yor»  ebenso  der  Fall  dass  zwei  Wörter 
den  Reim  bilden»  o  m^n:  zpomen  357»  11.  na  to:  toto  360, 17.  Jese: 
je  si  :  ktvese  362»  13.  za  to:  nerzato:  zlato  363,  26.  pro  tu:  rotu:  slotü 
364»  17.  se  del:  vedel  367»  4.  se  mnü:  nade  mnü  368»  16.  za  to: 
zlato  369,  4.  zase:  hnevä  se  377»  24.  ki^iYote:  pro  te:  rote  380,  2. 
Wie  bei  dem  Gedichte  von  Podkonie  a  zäk  oder  in  dem 
Fragmente  der  altböhmischen  Judaslegende  (Yybor  1»  169  ff.)»  so 
ist  auch  bei  diesem  Gedichte  Tom  Streite  zwischen  Seele  und  Leib 
die  Abfassungszeit  mit  ziemlicher  Sicherheit  zu  bestimmen»  was  um 
so  höher  anzuschlagen  ist,  weil  man  sonst  in  der  böhmischen 
Literatur  diterer  Zeit  bei  Feststellung  der  Daten  bekanntlich  meist 
nur  auf  ziemlich  vage  und  Jahrhunderte  umschliessendeVermuthungea 
beschränkt  bleibt.  Auf  die  Klagen  der  Seele  aber  die  Vergänglichkeit 
und  Hinfälligkeit  des  Lebens  erwiedert  der  Körper»  er  kenne  wohl 
geschickte  Ärzte  genug,  welche  ihm  durch  ihre  Weisheit  und  ihre 
Arzeneien  seine  Tage  schon  fristen  sollten;  worauf  hoffst  du  doch, 
siritwortet  die  Seele:  wo  ist  jetzt  Petrus  von  Mainz»  ein  Meister 
welcher  die  Heilkunde  so  wohl  verstund»  wo  sind  so  viele  andere 
Götter  der  Erde»  welche  alle  der  Tod  hingerafft  hat?  Vybor» 
367»  4  — 8: 

Fctr  Mohucky  kam  se  del, 
mistr,  jenz  lekarstvie  v^del? 


StadiM  sor  GesehichU  der  ftlUiobmiMben  Literatur  V.  141 

jini  mnozi 
jriko  bozi 
8]oviecbu,  vsak  vse  smrt  zmofi. 

Dieser  Peter  von  Mainz,  dessen  hier  als  eines  bereits  Verstor- 
benen gedacht  wird,  ist  aber  Niemand  anderer  als  der  hochgelehrte 
Mainzer  Erzbischof  dieses  Namens,  der  Freund  und  Rathgeber  König 
Johannas,  zu  verschiedenen  Malen  sein  Statthalter  in  Böhmen,  dessen 
grosse  medieinische  Kenntnisse  in  diesem  Lande  wohl  bekannt 
waren.  So  berichtet  der  Königsaaler  Abt  Peter  von  Zittau  von  ihm 
bei  Erwähnung  seines  Todes  zum  Jahre  1320  mit  Worten,  welche 
auffallend  an  die  oben  angeführten  Verse  gemahnen :  Eodem  anno 
(1320)  nonoH  Junii  revet'endus  dominus  Petrus  naiione  Treveren^ 
m  Moguniinus  archiepiscopus ,  expertus  et  excellens  medicus» 
Mpiens  principum  consiliariuSy  vir  in  omnibus  eventibus  mundane 
conversationis  fortimatissimuSf  presenti  seculo  nale  faciens,  etate 
tenili  confectus,  de  carnis  ergastulo  spiritutn  exlialavit  extre- 
mum*^y  Das  Gedicht  muss  also  nach  dem  Jahre  1320  verfasst  sein 
Qod  zwar  kurz  darnach,  zu  einer  Zeit  wo  der  Eindruck,  welchen 
der  Tod  des  berOhmten  Mannes  hervorbrachte,  noch  frisch  und 
lebendig  war.  Wir  werden  also  berechtigt  sein,  den  Spor  duse 
s  telem  ungeßhr  zwischen  die  Jahre  1320  —  1330  zu  setzen. 

Ich  will  hier  noch  an  ein  polnisches  Gedicht  aus  dem  Anfange 
des  16.  Jahrhunderts  erinnern,  welches  mancherlei  AnknQpfungs- 
puncte  mit  unserem  eben  besprochenen  altböhmischen  bietet  und 
welches  W.  A.  Maciejowski  in  seinem  PijSmiennictwo  Polskie, 
Warszawa  1851,  und  zwar  in  den  Dodatki  zu  diesem  Werke  <>), 
S.  ISO  als  Nr.  37  veröfTentlicht  hat.  Maciejowski  nennt  es  ein 
'Gespräch  des  SQnders  mit  Gott' ;  aber  schon  der  blosse  Umstand, 
dass  darin  von  Gott  und  von  Christo  als  von  einem  dritten  gesprochen 
wird,  zeigt  das  Irrige  dieser  Ansicht,  und  man  wird  vielleicht  nicht 
irre  gehen,  wenn  man  es  in  die  Reihe  jener  Gedichte  Ober  den 
Wortkampf  von  Körper  und  Geist  stellt,  obwohl  sich  auch  hier 
Abweichungen  von  der  sonst  üblichen  Auffassung  des  Gegenstandes 


^*)  CbroB.  Aolae  Regiae  in  Dobner's  Moo.  5,  377  f.  An  anderen  Stellen  nennt  der  Chro- 
nist den  Hainser  Erzbischof,  von  dem  er  sehr  oft  bandelt,  blos  Petrus  Moguntinu» 
Arehiepi9eopu9  oder  Petrut  Moguntinu»,  Der  Erzbischof  Peter  Aicbspalt  war  bekannt- 
iivb  ans  Basel. 

'*)  Vgl.  auch  dessen  Ptimiennictwo  1,  376. 
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zeigen.  Der  zweite  ungenannte  der  Redenden,  also  vermuthlich  der 
Körper,  hat  hier  nämlich  ganz  ungewöhnlicher  Weise  die  Aufgabe,  zu 
Besserung  und  Gottvertrauen  zu  mahnen,  während  die  Seele  ihre  Sun- 
den beklagt.  Was  uns  von  dem  Gedichte  übrig  bleibt,  einige  wenige 
Strophen,  weist,  worüber  ich  genaueres  nächstens  in  meiner  Abhand- 
lung über  den  Einfluss  der  altcechischen  auf  die  altpolnische  Lite- 
ratur berichte,  auf  Benutzung  eines  cechischen  Originals  hin ,  und 
dieser  Umstand  wird  es  hoffentlich  rechtfertigen,  wenn  ich  dieses 
Bruchstück  im  Folgenden  wieder  abdrucken  lasse,  wobei  ich  jedoch 
die  strophische  Form  herstelle  und  die  Schreibweise  der  Handschrift 
welche  man  bei  Maciejowski  a.  a.  0.  nachsehen  mag,  mit  der  jetzt 
üblichen  rertausche.  Die  Strophe,  aus  sechs  Zeilen  mit  der  Reim- 
folge a.  b.  b.  c.  c.  d  bestehend ,  mahnt  in  einigem  an  die  in  dem 
Gedichte  Pravda  (Vybor  i,  381 — 384)  und  selbst  an  die  im 
Sp.or  duse  s  telem  angewandte;  dabei  scheinen  auch  in  dem 
ganzen  Gedichte  je  zwei  Strophen  durch  den  gleichen  Reim  der 
letzten  Zeile  (....:  nadziej^.  dawasz :  dasz.  pocieszona :  nadzieja) 
gebunden  gewesen  zu  sein.  Das  Fragment  lautet: 

1  —  Pomagaj  *<)  bog,  duszo  moja,  ciemu  iak  .  .  .  .  '*} 

uznajze  pana 
boga,  jego  syiia, 
ducha  swi^tego, 
boga  jednego, 
iniejze  w  panie  nadsiejf. 

2  Odkapil  ci^  syn  boiy 
z  wyaokosci 
swojej  dowcipnosci: 
pan  si^  uialil, 
ciebie  wybawil, 

ty  sif  djablu  w  moc  dawasz. 

3  —  A  coz  tedy,  mi^y  panie,  czynic  mam. 

gdyzem  zgrzeszyla, 
tioici  pefnila, 
swiat  milowala, 
bogam  gniewala» 
coz  mi  za  nauk^  dasz? 


i*)  Die  Hiiniischrifl  hat :  Pofoaga. 

»*)  Hier  ist  eine  Lücke,  welche  aber  in  der  Hnndscbrift  nicht  angezeigt  ist,  e«  fehlt  elw» 
narzekasz. 
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4  —  Widzi  mi  ai^  dusxo  moja,  trafi^  ^^), 
w  to  jedno  mif  slachaj, 
a  Die  rozpaczaj« 
bogu  chwalf  daj, 
xlosci  swe  wspominaj» 
tak  b^dxieaz  pociessona. 

6  —  Zawidym  ci  harda  byla  mf  zewi  ^), 
ktöry  jest  z  piek^a« 
bom  81^  go  wyrzekia, 
aezynköw  jego, 
neprzyjaciela  mego; 
w  panie  moja  nadzieja. 


Ein  zweites  etwas  späteres  altböhmisches  Gedicht  von  dem 
Kriege  des  Leibes  mit  der  Seele  hat  Herr  W.  ^anka  nach  einer 
Papierhandschrift  aus  der  zweiten  Hälfte  des  IS.  Jahrhundertes, 
welche  sich  in  der  Bibliothek  des  Prager  Domcapitels  befindet,  im 
Casopis  musea  krälorstvf  cesk^ho,  Jahrgang  18S5,  S.  57  —  60, 
und  zum  Oberflusse  noch  ein  zweites  Mal  im  Jahrgange  1889, 
S.  480 — 483  derselben  Zeitschrift  herausgegeben.  Von  grossem 
Interesse  ist  dieses  Gedicht  dadurch,  dass  es  eine  Übersetzung  und 
zwar  eine  ziemlich  getreue,  oft  fast  wörtliche  Übersetzung  der 
Bekannten  und  öfter  gedruckten  *7)  Visio  Fulberti  darbietet  und  uns 


^)  Die  Haodachrifl  hat  hier  ;  thraphy^;  rieUeicht  zu  leten  :  trapisa  »ip? 

**)  So  liest  die  HaDdschrifl,  wie  Macicjowski  sehr  aoaehmbar  Termuthei  statt  w^zowi. 

"}  lo  neuerer  Zeit  ist  das  lateinische  Gedicht  nach  rerschiedenen  Haodscbrinen  öfter 
heravsgegebeo  worden:  in  G.  Th.  von  K  araj  an's  Fnlhlingsgabe  S.  85  —  98,  dann 
von  Th.  Wrightin  The  latin  poems  commonly  attributed  to  Walter  Mapes,  Lon- 
don 1841,  p.9$  — 106  und  von  EdiSlestand  du  M^rilin  den  Poesies  populsires 
litiaes  anterienres  au  douzieme  siede,  Paris  1843,  p.  217  —  330:  aber  eine  Hand- 
schrift des  15.  Jahrhunderts  in  der  Vaticana,  worin  aber  gleich  wie  in  den  von 
Wright  benutzten  Manuscripten  zu  Anfange  zwei  Strophen  fehlen,  berichtet  B.  Du- 
dik,  Her  Romanuin  i,  193.  Es  gibt  jedoch  auch  einen  alten  Druck  des  15.  Jahr- 
hunderts Ton  dieser  Vision,  welcher  von  J.  d  e  Sartori,  Catalogus  bibliographicui 
librorum  in  bibliotheca  caes.  reg.  et  equestris  academiae  Theresianae  eztantium, 
Viennae  1801,  Vol.  1,  pag.  99,  Nr.  181  und  darnach  in  Panzerte  Annales  typogra- 
phici  11,  350,  Nr.  1281  beschrieben  ist.  Ich  will,  weil  diese  Beschreibung  Manches 
zu  wünschen  übrig  lisst,  das  Exemplar  in  der  Bibliothek  des  Theresianums  aber, 
weiches  auch  ich  benätzen  konnte,  wahrscheinlich  das  einzige  erhaltene  ist,  eine 
genauere  Nachricht  von  diesem  Wiegendrucke  hier  beifugen.  Er  ist  in  klein  Octav  , 
eatkilt  12  Blätter,  die  vollständige  Seite  zu  36  Zeilen  ,  ohne  Signatur  und  Custoden 
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Htinam  ad  tumulum  fuiaaem  tranalata  I 

Non  est  mintm,  faieor,  quia,  dum  vixisti, 

qutdquam  bani  faeere  tum  me  permisisti, 
sed  semper  ad  acelera  pessima  (raxiati; 
unde  aemper  crimus  in  dolore  tristi. 
In  poenis  acerrimis  sum  et  semper  ero; 

nullae  linguae  saecuU  dicerent  pro  vero 


Bych  86  byla  nenarodila, 
bylai  bych  tu  hofe  zbyia, 
radejse{  bych  tomu  byla. 
I  nynie  bych  to  zvolila, 
a  protoz  trp^ti,  t6Io, 
pro  t^  inusim,  ses  necht^lo 
nyoie  dobreho  eo  ^ioiti, 
pro  toi  \h  musim  riniti, 
ze{  maaiin  vdy  y  hofi  b^i 
a  tebü,  jehoi  nelze  sbyti. 
Co£  jeat  po  avSte  lidi  ?§ecb, 
nevypraviliiby  muk  tech, 
unam  poenam  minimam,  quam  infelix  gero;   kteraki  jsü  velmi  ailne 

i  trp^ti  hrozne  trudne; 
sed  quod  magis  doleo,  veniam  non  spero,         a  vsak  oajvetsi  muku  mam, 

a  to  ja  tiemto  b^hem  znani : 
bozi  o6i  nevideti, 
navek  veköm  v  hori  b^ti. 
In  ähnlicher  Weise  geht  nun  die  Übersetzung  fort;  bald  ziem- 
lich genau  an  den  Wortlaut  des  lateinischen  Originales  sieh  an- 
schliessend, bald,  wo  entweder  der  Reim  oder  ein  Gedanke,  welcher 
jenen  Obersetzer  ansprach ,  dazu  bewog,  ausgeführter  und  in  grös- 
serer Weitschweifigkeit.  Die  Strophenabtheilungen  des  lateinischen 
Textes  sind  dabei  eben  so  wenig  beobachtet,  als  etwa  in  der  mittel- 
hochdeutschen Übersetzung  des  14.  Jahrhunderts  in  von  Karajan's 
Frühlingsausgabe  S.  98  iT.,  welche  sich  ähnlicher  Genauigkeit  be- 
fleisst  wie  die  böhmische  Bearbeitung  und  mit  dieser  überhaupt 
interessante  Vergleichungspunkte  bietet;  oder  in  den  meisten 
älteren  Übertragungen  des  Gedichtes  in  andere  fremde  Sprachen. 
Ich  will  nun  noch  den  Schluss  der  böhmischen  Dichtung  hieher 
setzen,  mit  der  entsprechenden  Stelle  des  lateinischen  Textes  (EU- 
lestand  du  M^ril,  a.  a.  0.  S.  226;  von  Karajan  a.  a.  0.  S.  94, 
Vers  225  —  236). 
Et  scio  praeterea  quod  sum  surrectura 
in  die  novissimo  iecum,  sum  passura 
tecum  morte  perpeti;  heu,  mors  iUa  dura, 
mors  intermimtbiliSf  fine  caritura. 


I  vieml  iei  f  sddny  den  vatanu 
a  s  tebü  ve^ne  ostanu 
V  bori,  jehozt  nam  nelze  zbyti, 
jedno  T^ky  vikom  t  nSm  byti. 


Ad  hoc  clamat  anima  voce  tarn  ohscura: 
heu,  quod  unquam  fueram  in  rerum  natura! 
cur  permisit  dominus  ut  sim  creatura. 


Anima  respondet 
Düse  zalostive  zvoia: 
hofe,  ze{  jsem  kdy  stvof ena ! 
pro£  jest  boh  dopusttl  toho, 
a{  bych  ja  byla  tvaf  jeho. 
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futm  ffraettiitt  fuerim  esse  peritura?  n  to  dubre  v^da  o  mne, 

ze  mi  zahynüti  vcene? 
0  felix  conditio  pecorum  hrutorutn!  Blaze  kazde  tvari  hlüpe, 

tndunt  cum  corparibus  Spiritus  eorum,  kdyz  z  toho  svela  vystupie, 

ze  duse  s  Ulein  zahyne, 
luepoti  mortem  subeunt  locum  tormentorum;    a  nikdy  muk  pak  nejije: 
taliseuet  utinam  finis  impiorumt  volill  bych  to  hfiesny  clov5k, 

albych  ja  skonal  tak  st6j  vek! 

Hiemit  aber  bricht  das  altböhmische  Gedicht  ab  und  alles  was 
in^dem  lateinischen  Originale  auf  jene  Strophe  hoch  folgt,  somit  der 
ganze  Schluss  uud  die  Lösung  des  Streites»  fehlt  in  der  cechischen 
Bearbeitung,  welche  demnach  unvollständig  ist»  sei  es  nur  zufallig 
in  der  Handschrift ,  oder  schon  ursprunglich  von  dem  Verfasser  so 
belassen.  Was  die  Behandlung  selbst  anbetrifil,  so  zeichnet  sie 
sieh  durch  keinerlei  besondere,  dichterische  Eigenschaften  aus:  das 
Verdienst  des  Dichters  ist  eine  im  Ganzen  getreue  und  ansprechende 
Übersetzung  geliefert  zu  haben,  ohne  dabei  seiner  eigenen  schöpfe- 
rischen Kraft  zu  viel  zuzumuthen.  Die  Behandlung  des  Reims,  welcher 
bald  klingend,  bald  stumpf  ist,  lässt  eine  gewisse  UngeQbtheit  des 
Verfassers  nicht  verkennen.  Unreine  Reime  sind  in  diesem  nur  294 
Verszeilen  umfassenden  Gedichte  häufig  genug.  So  finden  sich  a:  d 
ledva:  tvi  Cas.  eesk.  mus.  18S8,  S.  S?**.  hubenä:  pfisuzena  57^ 
vlidne:  upadne  S9*.  postäti:  hädati  69\  zadost:  radost  S9'*:  zaiost 
60*.  slova:  zadostivä  60^;  a:  y  byla:  dala  89*;  e:  6  vseho:  svat^ho 
57^;  ei^Q  toho:  jeho  60^;  i:  o  tomu  :  svatemu  S9\  jednoho  :  hfies- 
neho  87*;  ^:ie  hlupi  :  vystüpie  60^;  /:  o  vede  :  v^vode  60';  e:  y 
telo :  bylo  89"* :  pokrylo  89**.  byvsi :  vedevsi  60**;  ei  y  nevideti :  byti 
58*;  i  :ie  podechu  :  chodiechu  87*.  tela  :  diela  89*.  60K  mela:  diela 
59"».  mieti :  pameti  60*;  e:je  bech  :  mejech  60*;  t :  i  zverina  :  vina 
58*.  mluviti  :  jiti  88>* :  odjiti  89\  dotcf :  oci  88*.  eine  :  hlfne  89^ 
panajici  :  robotnici  89^;  i:y  nenarodila  :  zhyla  88*.  byla  :  zvolila 
58* :  Dekrotila  89*.  neshresilo  :  nebylo  89*.  ucinilo  :  nebylo  89*.  bylo: 
ueilo  59**;  o :  6  sv6j  :  pokoj  88*;  o  :  ü  rüse  :  grose  88**;  t« :  ti  siid  : 
lud  57**.  sude :  trude  88**.  robü :  dobu  89*.  pravü  :  bohu  60**.  ne- 
pripudil :  vlüdil  60**.  Von  consonantischen  Eigenthümlichkeiten  will 
ich  bemerken  dotci :  oci  88*.  metes  :  kleveces  89*.  vetsf:  dosvedsf  89*. 
vladio:  tihlo  89^  dävä:  zidi  60*.  smrti:zbyti  60*.  zädost:  zaiost  60*. 
zabyne:  necije  60^  wo  doch  wohl  überall  klingender  Reim  anzuneh- 
men ist,  obgleich  unser  Dichter  sehr  oft   stumpfe  Reime   blos  auf 
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der  Endsylbe  ruhend  sich  in  Fällen  gestattet,  in  welchen  bessere 
Dichter  klingend  gereimt  hätten,  z.  B.  pra?d  :  bohu  60\  moje:  tobe 
59^  kamennd :  kratochvilne57'';  }i  to  auf  na  to  findet  sich  S.  59*  und 
clovek  auf  svöj  vek  S.  60^  gereimt.  Rührender  Reim  trifft  sich  oft 
genug,  byti :  zbyti  58*.  60K  pfebylo  :  zbylo  60*.  pomoci :  moci  58^ 
necijes:  pocijes  58\  zbozie  :  bozie  58^  dal :  poddal  59*.  (mluviece : 
viece  59^)  smyslem:  rozmyslem  60*.  vstanu:  ostanu  60^  Von  Reim- 
bäufung  will  ich  S.  58*  sechsmal  widerholten  Reim  auf —  ila,  yier- 
maligen  auf  iti  und  viermaligen  auf  —  6  anmerken.  « 

Für  die  Erforschung  der  Persönlichkeit  des  Verfassers  bietet 
das  Gedicht  durchaus  keine  Anhaltspuncte;  einmal,  S.  60*,  wird 
zwar  der  Bibel  Erwähnung  gethan: 

pismoi  pravi  a  zjevno  jpst, 
ktoz  na  svSti  ma  v^üi  &e&U 
a  komuii  böh  dary  dävä, 
od  tohoi  vzdy  viece  zddd, 
aby  jemu  viec  cti  dinil, 
a  viec  nezli  jioy  slüzil, 

wo  im  lateinischen  Texte  (E.  du  Meril  S.  225,  von  Karajan  S.  93, 
Vers  198—201)  blos  steht: 

A  sensaio  quolibet  hoc  non  ignoratur, 
iura  clamant,  ratio  pariier  (estatur, 
cui  maior  graiia  virtutum  donatur, 
ab  eo  vult  fatio  quod  plus  exigatur. 

Aber  man  wird  auch  ohne  dieses,  dem  Tone  der  Ganzen,  sowie 
dem  Umstände  nach  dass  ein  lateinisches  Werk  zu  Grunde  liegt, 
geneigt  sein  als  Urheber  der  böhmischen  Übersetzung  einen  Mann 
anzunehmen,  der  selbst  dem  geistlichen  Stande  angehörte  oder  doch 
diesen  Kreisen  nahe  stund.  Betreffs  der  Abfassungszeit  wird  man 
dem  Herausgeber  beistimmen  können,  welcher  unser  Gedicht  in  das 
Ende  des  14.  Jahrhunderts  setzt. 

Aus  der  nämlichen  Handschrift  in  der  Bibliothek  des  Domcapitels 
zu  Prag  endlich  hat  gleichfalls  Herr  H  a  n  k  a  ein  drittes,  oder  wenn  man 
das  vermuthete  cechische  Original  jenes  polnischen  Fragmentes  hinzu 
rechnen  will,  ein  viertes  altböhmisches  Gedicht  ober  diesen  Gegen- 
stand  im  Casopis  musea  krälovstvf  cesk^ho  1855  auf  S.  304 — 307 
veröiTentlicht.  Der  Dichter  erzählt  einleitend,  wie  er  dahin  wandelt 
und  wQnscht,  es  möchten  die  Todten  auferstehen  und  den  in  der 
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Welt  Lebenden  Warnang  gewähren.  Vor  Hanger  ohnmfichtig  ge- 
worden *•)  findet  er  sich  am  Fusse  einer  Barg  und  hat  hier  eine 
Vision  ¥on  einem  Menschen  der  stirbt  und  welchem  die  Seele  zur 
Seite  steht: 

Kd ji  pojidech  jednü  bldd^« 
ST^ttkü  mysl  nt  mysli  sndS« 
jednoi  mi  nt  nysli  tanu, 
kterak  mrtW  i  hrobor  rstanü, 
by  nim  d^co  poT^d^Ii, 
bychom  se  strieei  um^li, 
bycbme  se  sr^teni  pfebyli. 
Tehdy  ihned  nt  ii  chWH, 
kdyi  bl^h  jednü  omdlel  hladem, 
usfeeh  te  pod  jedniem  hradem, 
na  Dfim  ijide  temn<  ztffe. 
A  ta  bich  pfi  jednom  svire,  ' 
ie  se  tak  smutni  srafiechu, 
ta  ttylUeh  boM  pobfiechu, 
Qzfev  se  tu  dlov^k  mfeie, 
nad  Dim  duii€ka  stojiele. 

Sehen  will  der  Verein  von  Leib  und  Seele  sich  scheiden»  da  bittet 
jener  die  Seele,  sie  mochte  bei  ihm  bleiben  in  der  Wohnung 
wo  sie  es  so  wohl  gehabt.  Nun  beginnt  der  Streit  zwischen  beiden, 
die  gewöhnlichen  gegenseitigen  Klagen  und  Anklagen,  bis  der 'Kör- 
per stirbt  und  man  ihn  aufbahrt: 

Nepromluri  t£lo  Tieco, 
podaeha  mu  ▼  niku  sTiece, 
spierachu  jemu  nlikteri. 

Die  Seele,  den  Qualen  der  Ewigkeit  hingegeben,  beweint  ihren 
ZQstand  und  fleht  zu  Gott  und  zu  Marien  um  Rettung  und  Erbarmen. 
Das  Gedieht  läuft  auf  eine  Belehrung  und  Aufforderung  zu  gottseligem 
frommem  Leben  aus  und  schliesst: 

Ten  strati  stü  doii  milü, 
jeos  jie  nestrele  rSi  silü. 
Protoz  stfeztei  toho  klenota 
jii  za  idrav^ho  zivota. 
Ne^inte  mu  maky  pekeln6, 


^*)  Et  war  bei  Diebtera  des  14.  ond  13.  Jehrhundertt  eia  sehr  beliebter  Eiog^ng,   xu 
enihlen,  dM«  dieser  oder  jeoer  tpasi reo  geg^aogen  und  anter  einem  Baame  n.  a.  w. 
eatseklafen  sei,  ond  dann  das  übrif^e  als  Traum  oder  Vision  Toraulubren. 
SiUb.  d.  phU..bist  Cl.  XXXVl.  Bd.  II.  Hfl.  11 
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stfeste  80  propasti  y^iük. 
Jesu  ChrUte,  mocny  pane, 
potTrJi  nds  ▼  dobr^in  stavS, 
byehom  ylickni  {iniÜ  prdvSy 
bjli  Tedeni  do  r^e. 
Amen. 

Man  sieht»  dieses  Gedicht»  wenn  es  sieh  auch  an  die  bei  dem 
vorigen  besprochene  Visio  Fulberti  mittelbar  gleichfalls  anschliesst, 
steht  derselben  doch  schon  ferner  und  setzt  irgend  ein  Zwischen- 
glied voraus.  Für  die  Zeitbestimmung  bieten  sich  keine  ZQge,  welche 
genaue  Feststellung  erlaubten.  Doch  trQgt  mich  vielleicht  mein 
GefQhl  nicht  wenn  ich  diese  Dichtung  in  spätere  Zeit»  etwa 
schon  in*s  15.  Jahrhundert  setze;  es  gemahnt  an  die  Denkmäler  der 
böhmischen  Literatur»  welche  um  diese  Zeit  nach  deutschem  Vor- 
bilde und  unter  deutscher  Einwirkung  entstunden.  Eben  so  wenig 
sicheres  ergibt  sich  für  die  Erkenntniss  der  Person  des  Dichters  und 
ich  muss  es  bei  diesem  Stöcke  wenigstens  unentschieden  lassen»  ob 
es  in  6\ne  Reihe  mit  jenen  früher  besprochenen  zu  stellen  sei.  Die 
Behandlung  des  Reimes  zeigt  von  ziemlicher  Gewandtheit;  ungenaue 
Reime  finden  sich  unter  den  280  Versen  welche  das  ganze  zählt» 
ziemlich  selten.  Ich  will  sie  schliesslich  hier  zusammenstellen.  Es 
reimen  natürlich  wieder  a :  d  vlästi:  strasti  S.  304^  und  noch  f&nfimal: 
e  :  ä  p4ci :  re£i  SOS';«  :^pane  :  stave  307^  äiie  fieci :  utici  306'; 
i:i  hlfnurvinu  30S^  und  noch  viermal;  i:y  pobyla :  Kbila  304V 
pil :  byl  30S'';  i :  y  sticha  :  pycha  304^  t :  ie  kraji :  cakajie  306^ 
i :  y  pfebyli :  chvfii  304';  / :  j/  ujfti :  skr^ti  305^  / :  ie  chvfIi:v7.kYie- 
li  304'';  ie :  y  umrieti :  skryti  306^  o  :  ö  boze  :  rdze  306\  v61i  :koli 
306^;  u  :  u  tanu  :  vstanü  304*.  nemohu  :  mnohü  30S^  und  y :  y 
tuhy :  dlähy  306*.  Von  consonantischen  Ungenauigkeiten  bemerke 
ich  nakrätce  :  prdce  304*.  skonäm  :  pozndm  306*.  neprijme :  mioe 
306\  zameskän  :  sdm  307V  pane  :  stave  307V  prdve  :  rije  307'. 
Rührender  Reim  findet  sich  neunmal»  Reimhäufung  von  je  vier 
gleichen  Reimen  zweimal;  die  Reime  sind  bald  klingend,  bald  stumpft 
auch  dreisilbiger  kommt  sechsmal  vor. 

Es  sind  dies  die  uns  erhaltenen  altböhmischen  Rearbeitung^n 
des  in  ganz  Europa  so  ausserordentlich  beliebten  Gegenstandes»  und 
wir  ersehen  aus  der  verhältnissmässig  grossen  Anzahl  derselben  bis 
in*s  IK.  Jahrhundert  hinein»  dass  auch  in  Böhmen  das  Volk»  dessen 
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Geist  Oberhaupt  zu  Betrachtung  und  lehrhafter  Tendenz  hinneigte» 
ao  der  Darstellung  des  Krieges  von  Körper  und  Seele  nicht  minderes 
Bebagen  fand  als  in  anderen  Ländern.  Dass  dieses  Wohlgefallen  auch 
späterhin  sich  nicht  verlor»  lehren  cechische  Schriften  über  diesen 
Gegenstand  aus  jüngerer  Zeit»  welche  ich  oben  in  der  Anmerkung 
21  ond  im  dritten  Hefte  dieser  Studien»  Seite  30  (Sitzungsberichte 
der  philosophisch -historischen  Classe»  Band  32»  Seite  712)  in  der 
Anmerkung  K8  aufgezählt  habe. 


Anhang. 

Ich  biete  in  diesem  Anhange  dem  Freunde  mittellateinischer 
Poesie  acht  und  zwanzig  Lieder  und  Briefe»  meist  aus  den  Kreisen 
studentischen  Lebens  im  14.  und  15.  Jahrhunderte  herrührend»  wel- 
che vielleicht  nicht  ganz  ohne  Interesse  sind.  Sie  lehren  einestheils»  wie 
fremde  Dichtungen  nach  Böhmen  herObergenommen  und  umgeändert 
wurden;  anderestheils  zeigen  sie  jene  fahrenden  Schfiler  selbststän- 
dig poetisch  thätig.  Und  lassen  schon  jene  durch  ganz  Europa»  über- 
all wo  gelehrte  Schulen  und  SchQler  sich  fanden »  verbreiteten  Lieder 
einen  tiefen  Einblick  in  das  Leben  und  Treiben »  in  das  Denken  und 
Fühlen  jener  Classen  uns  thun»  so  ist  dies  in  noch  bei  weitem  höheren 
Grade  der  Fall  bei  den  anderen»  welche  unmittelbar  aus  der  nächstem 
Aoschauung »  aus  den  bestimmtesten  Verhältnissen  und  aus  dem  drin- 
gendsten Bedürfnisse  heraus  geflossen  sind:  ich  meine  jene  Bettelbriefe 
and  Sendschreiben  von  Prager  und  anderen  wandernden  Studenten» 
in  welchen  sie  sich  mit  Bitten  um  Unterstützung  an  ihre  Gönner^  an 
Geistliche  und  Pfarrer^  an  den  Kaiser  selbst  wandten.  Nichts  gibt 
ein  80  klares  Bild  von  den  Verhältnissen  und  Umständen»  von  dem 
Sinnen  und  Trachten  jener  Leute  als  diese  Briefe  **) »  welche  bald  in 


**)  Brnchstaeke  einet  Shulichen  gereimten  Briefes ,  wie  die  von  mir  herauagegebenen, 
fuhrt  Tomek  Deje  nniversitj  Pralsk^  1,  SO  Aum.  aoa  der  Handschrift  I.  40  der  Prager 
Capitelbibliothek  an.  Dieser  Brief  beginnt: 

Scolasticale  in  dedicatione. 
DiaercU«  ad  literat  viri«  et  honorca, 
qaibu  inest  oharitai,  Christi  ob  «moreni 
pratmittunt  serTitia  doniais  praelatis 

11  • 
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den  Tönen  der  Verzweiflung  klagen ,  bald  in  wilder  Lustigkeit  all 
diese  Noth  noch  scherzhaft  finden.  Der  Student  welcher  an  die  neue 
Hochschule  gekommen  ist,  um  yon  dem  aufgehenden  Licht  seinen 
Theil  zu  empfangen,  und  welcher  hier  Gelehrsamkeit  und  eine  Zukunft 
zu  gewinnen  hofil^  er  lässt  die  Bibel  und  Aristoteles  und  alles  liegen 
und  zieht  singend  und  bettelnd  durch  die  Strassen  der  Stadt ,  denn  er 
ist  arm  und  ihn  hungert;  er  kommt  dann  mit  seiner  Beute  nach  Hause 
auf  die  Burse,da  gibt  es  Streit  und  Zank  und  der  Ältere  und  Stärkere 
nimmt  dem  Schwächeren  weg  was  er  sich  etwa  besseres  erbettelt 
hat  Besitzt  er  aber  einmal  Geld,  da  wird  es  in  sorglosem  Leichtsinn 
verprasst,  beim  Diere  oder  bei  den  Weibern.  Es  schildern  diese 
Dichtungen  das  ganze  Leben  des  Studenten^  sowol  das  äussere, 
als  das  innere  auf  der  Burse:  nur  ^ine  Richtung  desselben  bleibt 
uns  ferne  geruckt  —  seine  Studien.  Es  ist  ein  keineswegs  ganz 
erfreuliches  Gemälde,  ein  Bild  roll  Kampf  mit  Noth  und  Entbeh- 
rung, mit  Verachtung  und  Schmähung  yon  Seite  der  anderen  Classen, 
ein  Bild  der  Verkommenheit,  welche  sich  sogar  in  der  Sprache 
kundgibt,  wofür  die  erschreckende  Barbarei  von  Nr.  XXI,  mag 
sie  auch  wie  ich  annehme  des  comischen  Effectes  wegen  beabsich- 
tigt sein,  ein  merkwürdiges  Beispiel  bietet.  Dieselbe  sittliche 
Verkommenheit  zeigt  sich  zum  grossen  Theile  in  den  Liebesliedern. 
Der  Schüler  gehörte  dem  geistliehen  Stande  an;  mochte  er  in  Zukunft 
als  Priester  wirken  wollen ,  mochte  er  als  Lehrer  an  der  Unirersität 
oder  an  einer  andern  Schule  auftreten,  mochte  er  als  Schreiber  seinen 
Unterhalt  gewinnen,  immer  stund  ihm  ein  eheloses  Leben  bevor: 


DerSchlass  lautet: 


•eolMtici,  Meii  raae  panperUtla; 
•mal  aeribant  omoibva  Tobta  lilcralia, 
Cbriati  aoc  iatailo  onaea  aadiatia. 
Eccleaiae  inbila  pleba  «naia  laetatar, 
altiaonia  Tocibaa  hodie  eaatator, 
niaaae  poat  offteiaai  dirca  epalatnr, 
aed  paaper  eaarieaa  maltua  contriatatar. 


Paoprrea  acolaatiei,  qai  ia  acolia  atadcal, 
rt  prae  nagoiludiae  neadieare  padeot, 
hunide  literalaai  modo  Tobia  aertbaat, 
detia  ipsia  aliqaid»  qaod  aqaam  aoa  Ubaat. 


Ausser  der  eben  «ngrefuhrten  Capitelhandschrifl  enthalt  auch  der  Codex  0.  1  im 
Wittingauer  Archive  eine  Anzahl  Briefe  und  Formeln,  welche  sich  anf  das  innere 
Leben  der  Prag^er  Studenten  bexiehen.  Tomek  a.  a.  O.  S.  SZ. 
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es  ist  also  eine  eigenthflmliche  Liebe  rnit  welcher  er  liebt »  es  sind 
eigeothfimliche  Frauen  denen  er  seine  Gefühle,  und  was  die  Haupt- 
sache ist,  sein  Geld  schenkt,  und  er  hat  sonderbare  Erfahrungen  an 
ihnen  gemacht.  Dieser  Umstand  erklärt  vollkommen  die  Leichtfer- 
tigkeit der  meisten  Liebeslieder  und  die  so  häufigen  Klagen  tiber 
die  Verworfenheit  des  Weibes :  echte  Frauenliebe  haben  diese  Leute 
ja  nicht  kennen  gelernt.  Aber  trotz  allem  was  ihn  beengt  und  drQckt, 
was  ihm  sein  Leben  schwer  und  kummervoll  macht,  verliert  der 
Clericus,  der  Goliard,  seinen  frohen  Huth,  seinen  Humor  nicht;  und 
es  ist  dies  ein  Humor  der  sich  vor  dem  Heiligsten  nicht  scheut,  der 
des  hohen  so  wenig  als  des  niederen  und  seiner  selbst  schont,  der 
bitter  werden  kann  bis  zur  schärfsten  Satyre.  Es  ist  naturlich  dass 
dabei  auch  die  Zeitereignisse  Berücksichtigung  finden,  wodurch 
diese  Dichtung  zum  Theile  auch  historischen,  nicht  blos  cultur- 
geschichtlicben  Werth  erhält.  Die  wichtigen  Begebenheiten  deren 
Schauplatz  im  16.  Jahrhundert  die  Universität,  die  Hauptstadt, 
das  ganze  Land  waren,  riefen  eine  Menge  nicht  blos  cechischer  son- 
dern auch  lateinischer  Lieder ,  Spott-  und  Klagegedichte  von  beiden 
Seiten  hervor;  die  lateinischen  röhren  meist  von  Vaganten  und  Schü- 
lern, oder  von  Geistlichen  her,  mit  welchen  ja  jene  im  nächsten 
Zusammenhange  stehen,  also  von  Leuten  welche  bei  den  Ereig- 
nissen nahe  betheiligt,  das  Wahre  wissen  konnten,  wenn  sie  es  frei- 
lich auch  nicht  immer  sagen  wollten. 

Alle  nachfolgenden  Stücke  sind  aus  Handschriften  geschöpft. 
Ä  und  B  nenne  ich  zwei  Handschriften  welche  ich  unter  derselben 
Bezeichnung  in  meinen  altböhmischen  Leichen,  Liedern  und  Sprü- 
chen näher  beschreiben  werde;  sie  sind  um  1459  in  Prag  und  zwar 
im  CoUegio  regis  Wencealai  durch  den  bekannten  Fraier  Crux  de 
Telcz  geschrieben.  Mit  C  bezeichne  ich  die  HS.  L  4».  466  der  Bres- 
lauer Universitätsbibliothek.  Beschreibung  davon  findet  man  in  HoiT- 
mann's  Monatschrift  von  und  für  Schlesien  1829,  Bd.  2,  S.  738  ff. 
und  im  Cas.  cesk.  mus.  18S8,  S.  392  f.  Die  Handschrift  rührt  von 
NicolausdeCosla  her  und  weist  als  Ursprungsort  auf  Schlesien, 
Jägerndorf  und  Olmütz,  die  Lieder  aber  führen  uns  nach  Prag. 
Abschrift  der  aus  dieser  HS.  entlehnten  Stücke  verdanke  ich  der  Güte 
des  Herrn  Archivars  W.  Wattenbach  in  Breslau.  D  endlich  ist  der 
Codex  Nr.  1652  der  k.  k.  Hofbibliothek  zu  Wien,  in  klein  Quart  aus 
dem  14.  Jahrhundert:  nach  Einzeichnungen  auf  Bl.  3^.  4*  und  186*" 
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war  er  Eigentbum  der  domus  beaie  marie  in  Axpach  ordinia  car- 
thusiensis:  das  hieraus  entnommene  und  später  als  der  Qbrige  Text 
aufgeschriebene  Lied  weist  mit  seinen  eingeflochteifen  Anfängen 
unzweifelhaft  böhmischer  Lieder  auf  Böhmen  zurQck. 

Die  einzelnen  Stöcke  habe  ich  so  geordnet  dass  die  ernsle 
Gegenstände  behandelnden  und  die  historischen  Lieder  (Nr.  I — III) 
vorangehen  t  dann  folgt  das  Gedicht  Qber  die  Bedeutung  des  Hahns 
auf  den  KirchthQrmen  (IV)»  hierauf  von  Weibern  und  von  Liebe 
(V  —  X),  darnach  Trink-  und  Kneipenlieder  (XI  und  XII);  an  diese 
schliessen  sich  scherzhafte  Lieder  und  Parodien  (XIII  —  XV)  und 
den  Schluss  macht  was  sich  auf  Vaganten-  und  Studentenleben 
bezieht  (XVI  —  XXVII). 

Was  das  Alter  der  einzelnen  Nummern  betrifft,  so  ist  es  natOrlich 
sehr  verschieden.  Die  von  auswärts,  übernommenen  Lieder  reichen 
zum  Theile  in  weit  ältere  Zeit  zurQck  als  jene  der  Aufzeichnung 
ist»  in*s  12.  und  13.  Jahrhundert;  die  meisten  der  StQcke  aber, 
welche  in  Böhmen  selbst  entsprungen  sind»  gehören  in  nicht  frühere 
Zeit  als  das  XV.  Jahrhundert.  Nr.  III  ist  nach  Husens  Auftreten,  aber 
noch  vor  seinem  Tode  geschrieben,  Nr.  II  vielleicht  etwas  später  als 
das  vorige ;  Nr.  XX^  nach  der  GrQndung  der  Prager  Universität  ver- 
fasst,  richtet  sich  noch  an  Karl  IV.  selbst,  muss  also  vor  1378  gehören; 
die  Bettelbriefe  aus  A  werden  um  14K0  fallen  müssen:  denn  in  der- 
selben Handschrift  befindet  sich  ein  ähnliches  lateinisch-böhmisches 
Bettellied ,  welches  ich  in  den  Althöhmischen  Leichen-Liedern  und 
Sprüchen  mittheile  und  welches  von  1481  ausdrücklich  datirt  ist*»). 


I 

Ad  errorem  omnium  Surgam  locutunis, 
omnis  derus  audiat,  simplex  et  maturus, 
nihil  est  quod  timeo,  valde  sum  securus. 


^^)  Et  ist  Gbetvchrieben :  Ex  lithomierzicx  Socij  eompoMUerunt  ad  piebana  and  begieot 
mit  folgender  Strophe : 

Ifo§  experU$  fere  labe 
bjdUme  B  Min<  Labe» 
mundamur  inedia, 
Numerüi»  ehristicole, 
ie{  jeit  ncdoitatek  t  skole 
ei  quam  mutta  tedia. 


.Stadien  imr  Geschichte  der  aUböhniiachen  Literatur  V.  165 

Sermo  meas  p«reiitit  Tel  od  ensis  darut, 
S   miendo  presules  «tqae  eardinaUs, 

monachos,  presbyteros,  nee  non  moniales. 

Sunt  relud  ydropici  quornm  membra  ereseunt, 
dum  plus  bibunt,  siciunt,  sie  magis  ioardeecuot, 
sie  auari  niiseri  dunquam  requieseunt 

10    Quid  est  auaricia  nisi  ?ilis  cultus, 
mnitatum  Tanitas  et  cordium  tumultus: 
pereunt  diuicie,  perit  homo  stultus. 

Quando  diues  moritur,  statim  fit  sepuHus, 

in  sepalcro  ponitur  in  regali  tegumento, 

15    postea  deponitur  in  miseri  (?)  tormento. 

In  tormento  patitur  velud  arundo  vento, 
nee  redimi  poterit  nee  auro,  nee  argento. 
qnando  tos  in  prandio,  domini,  sedetis, 

Hostium  pauperibus  elaudere  iubetis ; 

20    pauper  clamat  roeibus  nee  andire  witis, 

nee  ei  de  ferculis  detis  qae  habetis. 

....  transit,  omnia  transeunt  que  habetis, 
psalmittam  legite  et  invenietis; 
▼enim  Yobis  nunccio  quod  preeipietis. 

25    Ibi  nihil  proderit  dignitas  papalis» 
sed  fetorero  seneiunt  poene  iehennalis, 
siue  Sit  episeopus,  siue  eardinalis. 

Ibi  non  erit  dominus  iudex  vt  vos  estis, 
sed  idem  erit  dominus  deus  atque  testis: 
30    iudicabit  iudices  deus  (et)  scolares. 

Artifex,  qui  condidit  hominem  ex  luto, 
et  liniait  oculos  ceci  saero  sputo, 
Testras  saloat  animas:  miseros  saluto. 

»*  -4  157*  —  18  mife'i  die  Hs,^  vielleicht  inferni  zu  lesen? 
"&  Qüta  transit  die  Hs.  —  26  pene  die  Es.  —  33  saluet? 

II 

AUa  cancio. 

Obdo  catholieus 
et  apostolieus 
▼ergit  noster  penitus 
atque  coniptus 
5    destruitur  cunctu«. 
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Regno  BoemoruiD  , 
nam  funditus  horum 
Utet  iasticia, 
pfttet  astucia 
10    cuDCtorum  malorum. 

Ignia  etapolia, 
fraua,  homicidia, 
cetera  noceneia, 
clerum  inpugnancia 
15    patescunt  in  terra. 

Sanctoram  corpore, 
fidei  robora, 
que  erant  pollita, 
gemmis  iosignita, 
20    hec  sunt  in  auita. 

Per  prauos  homines, 
in  fide  debiles 
et  Christo  rebelles 
atque  inTtiles, 
25    et  sunt  spoliata. 

Quorum  reliquias 
tulerunt  alias 
longas  prouincias 
et  despexerunt  eas 
30    fide  post  terga. 

Archiepiscopiy 
simul  episcopi, 
abbates,  priores, 
monachi  minores, 
35    insignes  rectores. 

Electi  cantores 
et  predicatores, 
periti  lectores, 
legis  aeiatores, 
40    fidei  cultores. 

Omnes  katholici 
et  ewangelici, 
subtiles  loyci, 
scriptores,  clerici, 
!  45    ferunt  ethnici. 

j  Legati,  prelati. 

barbati,  signaii. 
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moatchi  nigrati 
atque  candidi» 
50    cuDcti  prelatl. 

Doctores,  legales, 
atque  cardinalesy 
una  reguläres, 
alme  raonialea 
55    sprete  per  letales. 

Herrores  peiores, 
immenses  terrores 
hereaiarcharum 
qae  Viklefistarum, 
60    lutum  peramanim. 

Nil  valet  religio, 
profunda  accio» 
per  quam  saluaeio, 
Sit  liberacio 
65    Christi  persooarom. 

Viget  pestifera 
gwerra  mortifera; 
0  cohon  misera 
tua  per  opera 
70    spreta  fides  vera. 

Non  pretennittitur 
ordoque  nittitur 
Christo  famulari, 
fide  roborari» 
75    firma  spe  armari. 

Nam  latrocinia, 

furta,  incendiSy 

et  homicidia 

absque  elemencia 
80    patrantur  in  terra. 

lam  latet  feritas, 

patet  ioiquitas, 

eessat  iustieia, 

regnat  astucis, 
85    fraus  Yikiefistica. 

Cuius  per  vicia 

sunt  mortificia, 
.dolus,  roalicia, 

et  Tioleneia 
90    fert  cum  ruina. 
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Vi  quondam  pueros 
occidit  teneros 
Herodes  crodelis, 
Zyzka  infidelU 
95    transmisit  tot  celis 

Aniinas  iustonim, 
iustus  ?ltor  qnonim 
erit  in  fbturo 
iadicio  divino 
100    iudei  mortuoruro. 

ludicans  breuiter, 
regntns   perhenniter, 
iostis  dans  premia» 
aedis  exaroina 
105    luxta  seruimiDa. 

Electis  Venita*, 
maledietia  'ite 
in  igneiD  eternum, 
haben te  premium 
HO    letum  aempiternum.' 

Qui  f  obia  offerat» 
cuncta  qui  auperat» 
idem  ?09  conterat» 
a  nunquam  erigat, 
115    qui  aine  fine  regnat. 
Amen. 

»  A  157^—158*  Die  hier  und  in  Nr.  HI  angewandte  Strophen- 
form  scheint  im  IS.  Jahrhundert  sehr  beliebt:  wir  treffen  sie  auch 
in  der  Cancio  de  autoribus  bohemici  scismatis  bei  C.  Hofier^ 
Geschichtschreiber  der  husitischen  Bewegung  in  Böhmen  1  •  558 
bis  560»  so  wie  in  einer  Reihe  anderer  noch  ungedruckter  lateini- 
scher  Lieder;  und  auch  in  böhmischen  Liedern  gerade  aus  Jener 
Zeit  und  namentlich  in  solchen  historischen  und  Streitüedem  findet 
sie  sich  äusserst  häufig.  Vgl.  meine  zweite  Abhandlung  über  die 
dreitheüige  lyrische  Strophe  im  Altböhmischen.  —  44  srpf**  die  Es. 
—  69  t*  die  Hs.  —  97  castus  die  Hs.  —  99  dno  Es. 

\\\ 

Ommes  attendite»       «r 

animaduertite, 

quid  nara  sit  plangite 
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et  mentes  aoertite 
5  ab  errore  tali. 

W»      Strenue  forliter 
Imperator  noster, 
rooderni  regia  pater 
(reqaiescat  duiciter), 
10  erat  fractor  mali. 

W*     Hie  auxit  eciam 
sanctam  ecciesiam» 
quam  paeiens  liberam 
peruenit  ad  patriam 
15  imperii  ueri. 

W*     ExpoDens  copiam 
auri  et  argenti, 
simulque  lapidum, 
dictum  dauiticum 
20  Tolens  adimpleri. 

W»     Voluit  eciam 

propter  clemenciam, 
heresia  deroenciam, 
romanam  eccleatam 
2S  Tereri  et  augeri. 

W*     Post  eias  obitum, 

felicem  traositum, 

per  roanus  principum, 

regum  et  comitum 

30  conatur  deleri. 

W*     Ulis  temporibus 
multis  bonoribus, 
▼irtutum  floribus, 
nunc  iam  doloribua 
35  fertur  adimpleri. 

W*     InsurguDt  undique 
mine,  insidie, 
fidea  destruitur, 
clerus  opprimitur, 
40  papa  deridetur. 

W*     Dei  laus  decrescit, 

dolus,  frans  succrescit, 
presulatus  TÜescit, 
doctoratus  tnmescit, 
45  vulgus  deum  nescit. 
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W*     Montcbis,  frairibas 
ac  moBialibos, 
Cbristi  virginibus, 
ceteris  6delibus 
50  uiuere  uiiescit. 

W*     Nam  Status  militum, 
clieDtuin»  eiumm, 
falsis  doematibus 
ac  peruersitatibus 
55  resistere  nescit. 

W*     Cleriei  dod  duIIi, 
laycales  populi, 
facti  sunt  scismatici 
per  libros  heretici 
60  Wycleff  condempnati. 

W*     Pasiores  legales 
modo  sunt  exules, 
oues  fiunt  debiles, 
quas  reguntinbabiles: 
55  ticplebsestorbata. 

W  *     Ululant  elaustrales, 
plangunt  moniales, 
omnes  quasi  mortales 
facti  sunt  spiritales, 
70  lex  est  desolata. 

W*     Rex  audit  et  tacet» 
nam  sibi  boc  placet; 
aeh  ubi  iusticia? 
committuntur  spolia, 
75  non  est  qui  defendet. 

W*     Terrarum  principes» 
reges,  cardinales, 
duees  ac  eomites 
nos  faciunt  exules 
80  sua  regione. 

W*     Consules  antiqui, 
bohemi  perfidi, 
moderni  theutunici, 
gaudent  mecbanici 
85  statuta  neue  legis. 

W*     Facti  sunt  timidi 
omnes  operarij 
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ob  qaod  avriilibri 
faerant  ineipati 
90  ex  mandato  regia. 

W*     Rez  malam  parpeDdit, 
oano  qui  dafendit; 
Ronana  eeelaaia, 
fidea  katholiea 
95  peripanmdaatnietar. 

W*     Oramua  dominum 
patrem  et  ftliam, 
sanctum  paraclitum, 
Qt  DOstrum  omniam 
100  atatua  dirigatur. 

W*     Coniungat  ciuibua 
aais  celestibua 
ac  noa  ab  omuibua 
oppreaaoram  manibua 
105  aeroper  tueator. 

W*     Hoc  totum  constraxit 
guidam  et  indixit, 
ut  pateat  omnibua 
illud  deeantantibua, 
110  fidem  fluctuare. 

W*     Licet  ipaa  fluctuet^ 
.    rata  aemper  permanet; 
andi  ta,  aciamatice, 
et  tu  beretice, 
115  non  tarnen  mergetur. 

W*     Plorea  erant  sciamatici 
atque  beretici 
eandem  inpagnantea, 
fraudea«  doloa  cudentea, 
1^  et  aunt  condempnati. 

W*     Omniam  domine» 
noa  velia  inriaere, 
fidem  rectam  aapere, 
ne  Hoa  virua  wippere 
125  intret  corda  nostra. 

Amen. 

=  C,  fol.  35;  von  den  fünfzeiligen  Strophen  sind  meui  je  zwei 
durch  den  Beim  der  fünften  Zeile  gebunden.  Über  die  Strophen- 
form  selbei  eiehe  meine  zweite  Abhandlung  über  die  dreüheilige 
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lyrische  Strophe  im  Altböhmisehen,  wo  ich  ausführlich  auf  den 
Gebrauch  derselben  in  Böhmen  während  des  iS.  Jahrhundertes 
zurück  komme.  —  20  adimplere  Es.  —  42  dolos  Hs.  —  101  Coniuo- 
get  die  Hs.  —  Strophe  il.  iS  und  19  (Zeile  S7—9Z)  sind  am 
Rande  nachgetragen;  ebenso  Str.  21  {Zeile  101 — 105^. 

IV 

De  Gallo. 

MuLTi  sunt  presbyteri,  qui  Ignorant  qaare 
supra  domam  domini  gallus  seiet  stare: 
quod  propono  breuiter  vobis  propalare, 
si  wltis  beniuole  aures  mihi  dare. 

5    Gallus  est  mirabilis  dei  creatura 
et  recte  sie  presbyter  illius  6gura, 
qui  preest  parocbie  animarum  cura, 
stans  pro  suis  subditis  contra  nocitura. 

Supra  crueem  positus  gallus  contra  Yentum 
10    rostrum  diligencius  dirigit  extentum: 
sie  sacerdos  vbi  seit  deroonis  adventum, 
ilüc  se  obviat  pro  grege  bidentum. 

Gallus  regit  plorimam  turbam  gatlinarum 
et  solicitudinem  magnam  habet  harum: 
15    sie  sacerdos  copiens  salutem  animsrum 
ffaeiat  et  doceat  quod  sit  deo  carum. 

Quasi  rex  in  cnpite  gallus  coronatur, 
in  pede  calcaribus  ut  miles  armatur, 
quanto  plus  sit  senior  pennis  decoratur» 
20    in  nocte  dum  concinit,  leo  eontorbator. 

Sic  sacerdos  bene  seit  populo  preesse» 
pigros  cum  calcaribus  monet  indefesse, 
confortando  debiles  invicem  dei  in  esse, 
post  laborem  aureus  vt  rex  debet  esse. 

25    Gallus  suas  feminas  solet  Ycrberare, 
hos  que  cum  extraneis  solent  ambulare: 
sie  sacerdos  subditos  debet  casHgare 
contra  legem  domini  qui  solent  peccare. 

Gallus  granum  reperit,  conuocat  vxores 
30    et  illud  distribuit  inter  cariores: 
tales  discant  derlei  pietatis  mores, 
dando  suis  subditis  scripturarum  flores. 
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Basilisens  DMcitur  Ovis  de  gallonim : 
sie  T»  ereseit  demonis  de  pretbyteronun 
3S    midU  negligeneii»  qanm  de  snbditomni 
non  eartnt  sceleribut,  nee  de  spe  celonim. 

GftUue  DUDqnam  negligit  tempus  Tetpertinum, 
quando  cum  auia  aubditis  folat  ad  •upinam, 
Tt  in  nocte  media  tempus  matutinum 
40    aeruQt  dei  precinat  ad  opas  diuiniim. 

Sie  est  bonus  presbyter  respuens  terrena, 
dueit  soos  subditos  ex  infemi  pena, 
prebens  iter  eelicum  eeli  ad  ameaa, 
dum  epoDsus  adaenerit  cum  turba  serena. 

4S    Hee  Tobis  sufFieiant  de  gallo  notata, 
et  in  audieneinm  eorda  sint  loeuta 
tenaei  memoria,  qaia  nux  muscata 
plura  reddit  aromata  bene  mastieata. 

=  A  160*  —  1 60^.  Einen  weit  umfangreicheren,  aber  zum  Theile 
sehr  verstümmelten  Text  iheüi  Edilestand  du  Mirü ,  PoMes  po- 
ptdaires  latines  du  moyen  dge,  Paris  1847,  p.  12  sqq.  mit.  —  12 
bibetom  die  Es.  —  26  extraneas  die  Es. 


Cancio  de  mulierihus. 

Rbceditk»  recedite, 
ne  mulieri  credite! 

Die  tu,  Adam,  primus  homo, 
qni  deeeptos  es  in  pomo.  — 
5    sum  priuatus  dei  dono, 
ne  mulieri  credite ! 

Eram  fulgens  quasi  stelle, 
paradisus  michi  cella, 
sum  deceptus  a  puella, 
10  ne  mulieri  credite ! 

Vzor  mea  me  fraudauit, 
dum  me  pomo  saciauit, 
pars  diso  me  priuauit. 
ne  mulieri  credite ! 

15    Die  tu,  Lolh,  duice  verum, 
quanta  fraus  sit  mulierum.  •— 
beu,  deceptus  sum  per  merum, 
ne  mulieri  credite! 
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Me  decepit  nata  mea, 
20    com  miseebain  me  cam  ea, 
fraudulenter  qoerens  rea; 
ne  mulieri  credite! 

Die  in,  Sampson,  et  fatere, 
quid  sentis  de  mnliere?  •— 
25     sam  per  eam  lapsus  ? ere» 
ne  malieri  credite! 

Pilis  meis  suni  prinatas, 
feniamque  spoliatos, 
sie  sam  ipse  defraudatus; 
30  ne  mulieri  credite  I 

Die  tu,  Dauid  man?  fortis, 
qni  deceptüs  es  in  seortis.  — 
fuit  causa  mee  mortis, 
ne  malieri  credite ! 

35    Patet  teste  Salomone, 
mulieres  raro  bone, 
plene  sunt  decepcione, 
ne  mulieri  credite  I 

Id  quod  scio  tarnen  Terum, 
40    capio  testem  totum  clerum, 
miile  fraudes  mulietum; 
ne  mulieri  credite ! 

Mulieres  sunt  fallaces, 
et  in  ore  sunt  loquaces, 
45    et  in  corde  sunt  mendacea, 
ne  mulieri  credite! 

«  A  167'.  —  11  mea  fehU  in  der  Es. 

VI 

AuDiTE  alphabetica 
cantiea  sophistica, 
cuius  sit  amor  generis 
et  fauor  mulieris. 

5    Bilingwis  mulier, 
instabilis  ut  aer, 
decipit  quam  plures, 
yelud  in  nocte  fures. 

Cruenta  bestia 
10     tendit  ad  tcrrestria, 
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delutio,  deatraetio 
•tiius  personalis. 

Dolosa,  valida, 
td  omne  malum  valida, 
15    deriaio»  decepcio 
fame,  daritatia. 

Evam  pronancciana 
▼iri  fallatricem, 
eiua  eaue  preaeneiam 
20    relud  dampDatricem. 

Furtioe  aubtrahit, 
fugiaa  saltairicem, 
eiua  caue  preaeneiam, 
agnoaee  meretrieem. 

25    Chifula  et  fatua, 

omnia  bonoria  Tacaa, 

gerula  roendacij, 

▼erborum  comporiatrix. 

HabeDtem,  dod  egentein, 
30    facit  raendicaDtem, 

domioiim  auperbum 

traoamutat  in  aeruum. 

Ignia  infernalia, 
pena  gehennalia, 
35     ira  et  invidia 

ipaam  comitantur. 

Karitaa  deifica 
per  ipaam  obfuscatur, 
chaoa  creana  malefica : 
40     deaiate,  amator. 

liuatrat  per  plateaa, 
pompaa  et  choreaa, 
▼iaitat  parrochiaa, 
seolaa  et  thabernaa. 

45    lüediatrix  mamone 

miseri  mechantis, 

mors  carnis  et  animc 

fit  non  pcoitentis. 

Mcutrum  vult  diligerc, 
50    quemque  vult  aroare, 

clericum  decipere 

et  laycum  fraudare. 
Sitxb.  d.  phil.-blet.  CK  XXXVI.  Bd.  II.  Ilft.  1^ 
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Oranes  fallit  homines, 
papales,  cardinales, 
55     monachos,  presbitcros, 
decipit  prelatos. 

Plures  parit  filios, 
ab  lege  facit  spurios, 
vult  esse  heriies, 
60     seruos  facit  viles. 

Querit  es  ei  obulum, 
grossum  et  florenum, 
non  querit  honorem, 
sed  tendii  ad  pudoreiii. 

65     Rectrix  senis,  iuueais, 
pauperis  et  diuitis, 
ipsa  lutibundum 
totum  facit  mundum. 

Sorbet  sapienciain, 
70    deglutit  prudenciaiii, 
ut  fecit  Sanipsoni» 
Piatoni,  Salumoni. 

Tondet  tua,  tenet  sua, 
turpet,  torquet  animum, 
75     friuolum,  selotipuro, 
ipsum  facit  beniuoiiim. 

Vacua  vacuitas, 
vanitatum  vanitas, 
honorem  deo  dcmus 
80     et  cum  eo  viucmus. 
Amen. 

=  C,  fol  32;  nach  Strophe  2.  3.  6.  7.  10.  11.  14.  18. 18 
und  19  steht  in  der  Ha.  Ro.  —  13  Dolos»  ?alida  Ha.;  vielleicht  zu 
lesen  Dolosa,  fallida? 


Vll 

Alia  cancio  de  vna  muliere. 

FuiT  vna  domina, 
valde  pulcra  femina; 
dum  vir  eius  laborat, 
clericum  sibi  advocat. 

5    ''0  tu  bone  clerice, 
scis  quid  debes  facere: 
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meenai  debes  iaeere, 
neiniu  debe«  dicere.* 

Certe  hoc  non  faeiam, 
10    quia  perdam  g^aeiam 
a  doDiino  quem  diligo, 
fide  sibt  teneor. 

''Emam  tibi  tuaicam« 
bracam  et  eamiaiam, 
15    ocreas  et  caligas, 
ut  tu  mecum  iaceas.' 

Audiens  hoc  clericus, 
veraua  ab  horoinibua 
iatrauit  ad  caiueram^ 
20    et  plagauit  dominam. 

Venit  hospcs  ad  domuin, 
palsat  ad  hostium : 
clerieus  perterritus 
braeas  fuit  oblitus. 
25    Miserere  inei  deua, 
miserere  mei  deus ! 
iate  lecttts  noo  est  raeus, 
venit  cuius  est  proprius. 


A  157- 


Vlil 

Alia  caneio. 

Si  TIS  ad  amasiani  letus  introire, 
mann  noli  vacua  hostium  aperire; 
preeio  non  precibus  fauorem  acquire, 
oecurrena  tibi  cicius  dicet  benerenire. 

5     Si  niebil  atluleris,  sedet  et  tristatur, 
si  dona  porreieris,  gaodet  et  letalur; 
audit,  plaudit,  diligit,  te  et  oseulatur, 
et  te  propter  muoera  cenetes  amplexatnr. 

Si  dicis:  non  diligis  roe?  mox  incipit  flere, 
10    Tt  te  per  fletum  cicius  possit  delinerc; 
dum  a  te  non  poterit  nummos  extorquerc, 
.  dicet:  vade  garcio»  te  non  noui  rere. 

Erit  nowus  melier,  Ictus  et  iocundus, 
pulcer,  audax,  nobilis,  opere  facundus; 
15    domiiiarum  regula  sie  docet  ft  mundus, 
D»m  qui  primus  fucrat,  bic  erit  secundus. 

12* 
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Malta  possemus  dicere,  sed  6neni  faciamus, 
quod  not  roulieres  capiant  ▼tpiscem  capitbamns: 
earum  exercieijs  nos  aeroper  reaistamua» 
20    Yt  Ynam  ex  mniibua  castam  inTeoiamu«. 

=  Ä  148^  —  12  garcö  die  Jft.  —  18  über  quod  stehi  ul. 


IX 

Mmialis  ad  Clericum, 
Me  tibi,  teque  mihi,  etas  et  decor  eqnaot: 
cur  ergo  non  sumus  sie  in  amore  pares? 

Clencus  respondet 
NoD  bae  veste  placea,  alijs  nigra  vestis  amaturi 
que  nigra  sunt,  fugio:  Candida  semper  amo. 

Monialis  dicii. 
5    Sub  bae  veate  nigra  niueam  tarnen  aspice  earnem; 
que  nigra  sunt,  fugias,  Candida  membra  petas. 

Clencus. 
Nupsisti  Cristo,  quem  non  offendere  pbas  est: 
boc  yelum  aponaam  te  faeit  esse  dei. 

Monialis» 
Deponam  velum,  deponam  cetera  queqae, 
10    intraboque  tborum  nuda  pnella  tuam. 

Clericua, 
Si  careas  veste,  tarnen  alia  non  potes  esse: 
vestibus  ablatis  non  mea  culpa  minor. 

Möniaiü. 
Culpa  tarnen,  sed  culpa  leuis,  sie  esse  fatetur: 
est  quoque  peccatum,  sed  veniale  touin. 

Clericus. 
15    Yxorem  violare  viri,  graue  crimen  babetur; 
sed  grauius  sponsam  zelotipare  dei. 

Monialis  concludü» 
Vicisti  nostrum  sancta  raeione  feruorem, 
gaudeo  quod  verbis  sum  superata  tuis. 

=^  A  164*  —  164^  —  S  S.  h.  v.  nigra  in  meam  tarnen  aspice 
(darüber:  tu  niueam  inspice^  earnem  die  Ha.  —  17  V.  iterum, 
darüber  nostrum. 
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FaiA,  ai  roz  tua  (?) 
▼eJlem  te  laudare, 
carnalem  soeium 
▼ellem  tibi  dare. 

5  Filia,  TIS  miJiiem 
bene  eqaitaotem? 
'Nolo  matercara, 
nolo  mater  cara, 

quia  noQ  aum  aana. 
iO    Militea  io  bello, 

Dunquan  sunt  in  domo, 
et  eoruin  gladg, 
et  eonim  gladij, 

semper  sunt  aeuti.* 
15    Fiiia,  Yta  monaebum 
bene  kukulatum? 
'Nolo  mater  cara, 
nolo  mater  cara. 

quia  Don  aum  aana. 
20    Monachi  post  primam 
carrunt  ad  coqoioam, 
paoea  eia  daotur, 
panea  eia  daotar, 

caaeum  furaotur.* 

2$    Filia,  vis  ruaticum 

nigrum  et  turpiaaimam? 
'Nolo  mater  cara, 
nolo  mater  cara, 
quia  non  aum  sana. 

30    Rnstici  quadrati 
aemper  aunt  irati, 
et  eoruro  corda, 
et  coram  corda 
nunquam  letabunda." 

35    Filia,  via  clericum 
beoe  literatum  ? 
'Nolo  mater  cara, 
nolo  mater  cara, 
quia  non  aum  aana, 

40    Clericorum  pueri 
aemper  aunt  auperbi. 
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et  eorum  roatre«, 
et  eorum  matres 

dicontur  meretrices.* 

45     Filia,  vis  scolarem 
bene  literatum? 
'Volo  mater  cara, 
Tolo  mater  cara, 

quia  iam  sum  sana.* 
•    ••••••••■ 

=  B  408\  —  I  vox:  so  steht  in  der  Hb.  —  Nach  der  letzten 
Strophe  dieses  Liedes  hat  eine  keusche  Hand  zwei  weitere  Strophen 
durch  Überstreichen  mit  Tinte  unlesbar  gemaclU. 

X] 

Cancio  nequitur  de  ihaberna, 

QuicUNQUE  delectatur  thabemam  iotroire, 
prius  se  debeat  cruce  premunire; 
iiam  ibi  cognita  et  ineognita  soient  aiidire, 
quid  Sit  mundus  poterit  ibi  sentire. 

5     In  ea  nulla  disciplina  demonstratur, 
homo  non  quiescit,  donec  inebriatur, 
inde  diabolus  (?)  nimis  eialtatur. 

Cognoscere  voleutes  clericorum  mores,^ 
ad  thabernam  ipsi  stent  et  ante  foros, 
10     et  intus  respiciant,  vt  audiant  rumores. 

Mulieres  Tident  osculum  portare 

viro  alieno  se  volente  nectare, 

post  hoc  homo  potest  mirabilia  liotare. 

Vnus  cantat, 
15  alter  mltat, 

terciua  orat» 

quartuB  plorat, 

quintus  ridet, 

sextus  atudct» 
W  septimus  confitclur, 

octauus  irridetur, 

noDus  wit  dormire, 

deeimus  wIt  garrire, 

vndecimus  rituperare, 
25  duodecimus  verbcrare, 

tredecimus  est  iocundus, 

o(  sie  rofattir  mundus. 
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Hultus  estet  miraa, 

qui  Teilet 

30  tum  occupare, 

sed  volo  eessare, 
pattlo  plus  narrere. 

0  derici  dileeti,  discit«  vitare 
thabernam  horribileniy  qui  capitis  regnare  ; 
35    nee  audeant  vot  rustici  plagis  Terberare. 

Rastieus  dum  se  sentit  inebriatiun» 
elerieum  nee  reputat  niKtem  armatun. 

Yere  pline  consulo  vt  abstineatis, 

ne  vnquam  cum  rusticis  thaberoam  ineatis. 

40  In  thaberois  quando  sumus, 

nescimus  quid  sit  humus ; 
ibi  ouUus  timet  mortem, 
sed  pro  Bacho  mittunt  sorlem. 

Bibunt  semel  pro  uiuia» 
45  ter  pro  captiuis, 

quarto  pro  defunctis, 
quinto  placet  eunetis. 

Qui  sentit  .  .  .  mortem, 
galline  quod  est  in  ...  . 

50  Bibit  vnus,  bibit  secundus, 

bibit  iste,  bibit  illa, 
tum  Iste,  tum  illa, 
seruus  iacet  et  ancilla. 

Die  nocteque  tota 
55  non  eessat  hoc  ?anum  poto ; 

Poto  bibunt  tarn  pro  papa, 
quam  pro  rege,  quam  pro  cappa: 
bibont  omnes  sine  lege 
et  sie  sine  fine. 

=  A  158^ —  159*.  Dieses  Lied»  ein  Gemenge  von  Bruch- 
stücken aus  mehreren  Liedern,  ist  in  der  Hs.  nur  sehr  verderbt 
erhalien  und  ich  darf  nicht  hoffen,  dass  es  mir  hier  gelungen  ist,  es 
vollkommen  herzustellen.  —  4  ibi  fehlt  in  der  ffs.  —  7  dia?  Hs. 
—  10  respiciunt  vt  audiunt  Bs,  —  29  qui  vellet  (Tus  Hs.  —  40  bisiS 
vgl.  Carm.  Bur.  S.  23S,  Nr.  178,  Str.  1.  —  44  bis  47  Carm.  Bur. 
S.  236,  Str.  3.  —  48  Qui  s.  efus  (?)  mortem  Hs.  —  49  galline  q.  e. 
in  p9'*.  Hs.  —  50  bis  53  Carm,  Bur:  S  236,  Sir.  ß. 
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XII 

Referam  miraculum  quoddam  coriale, 
futuris,  presentibus  sit  memoriale: 
a  mundi  principio  noD  extitit  tale, 
usqoe  ad  finem  secali  nix  erit  eqaale. 

5    Dum  abbas  et  inonacus  essent  uinolenti, 
dicit  abbas  monaco  circa  se  sedenti 
'uotum  uoui  domino  et  deo  uiuenti; 
Romam  ire  cupio  boc  anno  presenti.* 

Quo  audiio  monacus  plauait  et  saltauit : 
10    zila  baba  sibila  canticum  cantauit, 

Tersiim  sudram  sudracum  letus  incoauit, 
ymDum  hobri  pomozi  sua  recitauit. 

Cifum  tenens  manibus  dicit  ad  abbatem 
'bibe,  bibe,  rebibe,  propter  sanitatem, 
IS    qui  spirata  graeit  cupis  sanitatem, 
vias  tuBS  dirigat,  det  prosperitatem.* 
Bibabal*. 

=  D  187'.  Es  ist  dieses  Lied  vorzüglich  dadurch  interessant, 
dass  in  der  dritten  Strophe  offenbar  Anfänge  böhmischer,  wahr- 
scheinlich volksthiimlicher  Lieder  erhalten  sind;  freilich  weiss 
ich  blos  Z.  \0  zu  erklären,  wo  es  heissen  wirdZxh  baba  Sibila: 
dagegen  ist  mir  die  Bedeutung  des  Versus  sudram  sudracum  in  Z. 
1 1  und  des  Yninus  hobri  pomozi  in  Z.  12  unklar.  —  1  miracula  quiodä 
dieHs.  —  4  ad  fehlt  in  der  Us.  erut  die  ßs.  — 8e5t  uinoleti  die  Ih. 

—  10  zilab'ba  sibilacäticQ  cantatui  die  Hs. —  11  sudrä  sudracum  Hs. 

—  16  tu«is  iu^sMs. 

XIII 

Alia  cancio  de  Axello, 

RusTfCUS  dum  asinum 
vidit  8uum  mortuum, 
fleuit  eius  obitum: 
ofe,  ofe,  ofe, 
S  moriens  asc]le^ 

vellem  mori  pro  tibi ! 

Si  tc  sciuissero,  asine, 
moriturum  frigorc, 
non  caruissps  indui. 
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10    Eiiiiasem  tibi  tanieam, 
bracam  et  eamisitm, 
cinf^ulam,  bursicalam. 

0  tu  bone  presbyter, 
fac  sibi  pulaare  ter, 
15    cantare  aolempniter. 

Ad  ecdesiam  ibimua, 
requiem  cantabimus, 
atinam  teruabimiia. 

Caro  datur  vermibus, 
20    cutisque  sutoribus, 
anima  demonibus. 

0  vos  ciincti  bauari, 
aomite  caudam  asini» 
eum  ea  sutpendimini  I 

«  A  IßT"  —  lß7^ 


XIV 

Panio  euiusdam  nigri  monachi  secundum  luxuriam, 

Ijc  illis  temporibus  erat  quidam  roonacbus  mentis  elate  et  oimia  aeduetus 
ebriefate.  et  poat  ntmiam  ebrietatem  iniuit  quandam  ciuitatem  vt  aliquam  in- 
Teniret  que  auis  langworibos  mederi  sciret.  Tandem  proceaait  ante  domum 
euiosdam  meretricis,  que  inter  auoa  conciuea  pauci  erat  bonoria.  Et  inter- 
spieiena  domam  vidit  ibi  pulcram  aedentem  feminam,  apecie  et  decore  multum 
BiUnteiBy  et  que  erat  atipata  et  fulcita  malia  fulgoribua  diwlgata  circuinainicta. 
El  aimulabat  eam  eaae  virgioem  castam,  auper  quam  nullua  bomhiuoi  aedit,  niai 
eentom  et  quadraginta  et  quatuor  milia  virorum  et  in  vigilia  palmarum  turba 
multa,  que  conveocrat  ad  dieni  festuin.  Et  in  vigilia  aacenaionia  omnea  gentea 
sicat  dicit  paalmista:  Qoicunque  wlt  aaluoa  eaae.  Et  in  Donato  aeptuaginta 
oeto  Tel  paulo  plua.  Et  in  eodem  relique  pene  omnea  Et  ex  omni  nacione  que 
sab  eelo  eat  Monacbua  ycro  cum  Tidiaaet  eioa  alba  crura,  tunc  atatim  commota 

sunt  omnia  Tiacera   eiua  in ^)  et  atatim  memorabatur  aieut  dixit  in 

scriptura:  Dilexi  te  domina  in  toa  factura.  Et  accedena  ad  eam  dixit:  0  domina 
mea  pulcerrima,  non  dilexi  te  in  factura ;  Sed  poatquam  vidi  te,  factum  est  cor 
meum  tanqoam  cera  liquesccns ;  et  in  roedio  ventria  auccurre  raicbi  in  bijs 
materiis,  quia  amore  tuo  langweo.  At  illa  aubridena  dixit:  quid  vis»  inquit; 
monera  non  deapiciam,  vota  libenter  exaudiam.  Redeaa  in  crepuaeulo,  noetia 
lob  silencio.  Et  verba  toa  non  despiciani  aed  exaudiam.  Monacbua  vero  magno 
commotna  gaudio  accepit  licendam  et  featinanter  cucurrit  ad  claustrum  auum. 
Et  furtiue  intrana  claustrum  auum  in  crepusculo  noctis.  Et  arripuit  decem  mar- 
carum  pondua.  Et  reoeraus  eat  ad  lectum  mulieris  dicena:  vbi  ea?  At  illa  reapon- 
dens  ait:  Eeee  aaaom,  quid  vocaati  me?  Monacbua  vero  ait:  Inprime  mihi  oscu- 
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lom  requies  (so)  leticie  et  amicicie.  et  anriea  doncc  optat«  veneiat*)  et  osculatas 
est  eniii.  et  dato  thesauro  ascendit  auper  femar  eiiu  potentisaime.  Qui  cum 
ascendiaset  1^,  2^,  3^,  4°  etc.  requieuit  ab  omni  loco  opere  aao  quod  patra- 
uerat.  Et  diiit:  Hec  requiea  mea  in  aeculum  aeculi.  Hie  habitabo  quoDiam  elegi 
eam.  Media  autcm  nocte  clamor  factus  est:  Ecce  spODsus  renit,  exite  obuiam 
ei!  Et  ministri  precurrentes  Tolebant  apprehendere  monacbum.  Mooachus  rero 
audions  strepitam  yenieneium  festinanter  cucurrit  ad  angulum  et  abscondit  totam , 
corpus  eius  protermittcns  corooam  capitis  eius.  Ministri  rero  quidem  quereotes 
eum  per  loca  diuersa;  nouissime  inrenit  evm  seruus  et  ait:  Hie  qui  dod  posoit 
(in)  deum  adiutorium  suum.  Accessenint  ad  eum  omnes  et  percusserunt  eom 
fortiter  et  abstraxerunt  eum  viriliter,  et  abstractis  omnibus  capillis  capitis  sui. 
Mulier  vero  sedens  confractis  cruribus  aparuit  in  globato,  quod  est  interpre- 
tatum  caluarie  locus  vsque  in  hodiernuni  diem.  Hospes  vero  ait:  Amice,  ad 
quid  huc  venisti  non  habens  vestem  nupcialem?  Monachus  rero  ait:  domine, 
Dilexi  decorem  domus  tue  et  locum  habitacionis  pulcerrime  rxoris  tue.  Hosp«8 
ait:  blasphemauit.  Quid  adhuc  egeniua  testest  audistis  blasphemiam.  Qoid 
vobis  videtur?  At  ilfi  dixerunt  Respondentes:  Reus  est  mortis.  Hospes  ait  ad 
Monacbum:  Amice,  nonne  scriptum  est  in  lege,  si  pes  tuus  aut  raanus  tua  sean- 
dalizauent  te,  abscide  et  proice  abs  te?  At  circumstantes  dixerunt:  Dominc, 
non  tantum  manutf,  sed  eciam  pedes  et  caput.  Hospes  vero  ait:  Manus  nolo  quia 
ad  daustra  secutae  sunt.  Caput  nolo  propter  religionis  formam.  At  vnus  ex  ilHs 
dixit:  Domine,  non  sie;  sed  abscindatur  et  modicum  id  retro  pendens,  utfiat 
bomo  iustus  et  timens  deum.  Ac  hospes  ait:  Vere  recte  iudicasti.  et  dixit  rai 
seruo  nequam:  abscide  ei  unum  testiculum,  et  si  perseuerauerit  pnisans,  abscide 
ei  et  reliquum.  Et  factum  est  tilud.  Et  absciderunt  ei  testiculos  dicentes:  Vade. 
Et  tu  uliquando  conuersus  confirma  fratres  tuos,  ne  et  ipsi  veniant  in  hunc 
locum  tormentorum.  Et  ex  illa  hora  perdidit  monachus  sua  inferiora.  Com  autem 
sero  factum  fuisset,  hospes  ait  ad  monacbum:  Amice,  non  facio  tibi  iniuriain; 

tolle  quod  tu  um  est  et  vtde.  Monachus  per ')  plantare  ficulneas  fecit 

sibi  labruscas  (?)  saliens  sibi  per  pomerium  sicut  ceruus.  Vbi  dolor  immaous. 
Vox  in  ruma  audita  est  ploratos  et  vlulatus.  Monachus  vero  incepit  plorare 
testiculos.  noluit  consolarl  quia  non  sunt.  Et  per  aliam  viam  reuersus  est  in 
regionem  suaro.  Et  euaginato  gladio  emisit  spintum  otc. 

Et  sie  est  finis  passionis  huius  Monachi. 

=  A  140' — 147'.  Ähnliche  Parodien  wie  in  dieser  und  der 
nächstfolgenden  Nummer  siehe  in  den  Carmina  Bur.  S.  22  f,  und 
bei  E.  du  MeriU  Poesies  populaires  laiines  antdrieuresaul2.  sUcle, 
Paris  1843,  pag.  407.— \)\  t  ii«'  die  Hs.  —  2)  veniant  die  Hs.  — 
3)  p.  lates  rte  die  Hs. 

XV 

CiRcuMDEDEBUfiT  mc  lusores  et  bibuli,  latrones  pinceme   circumdederual 
mo.  Venite  vos  über  vini  socij,  ad  huius  festivitatem  ocij,  ibi  concarrant  duo 
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fiki  tegtes,  qoi  depoooDt  nobis  crioes  et  Testes,  et  dos  iabilemus  eis.  Cireum. 
QQonism  deos  Don  est  contentus,  rbi  rostieoraro  est  conrentus,  sed  clerieonim 
eetw  debet  esse  semper  letus:  hune  semper  infunde.  Latronet,  Quonism  ipsius 
est  thsberns,  et  ipse  est  fraus  eterna,  ibi  capita  eonfraaguotur  et  restes  depo- 
Dontar,  ipse  eonspicit.  Cireuni. 

Hodie  si  thabernam  intraueritis  et  in  nomine  oeij  luserttis,  ibi  omnia  per- 
dideritis  qnieqnid  habueritis,  oues  et  boues  pascue  eins.  Lairanes. 

Qoadraginta  »nnis  in  tbabeitia  fui,  ibi  bibi  et  comedi;  postquam  mihi 
peeuoia  defeeit,  hospea  me  per  erines  in  aoguliim  iecit  in  requiem  meam. 
Cirnim» 

Reqoies  mihi  mala  fuit;  com  in  angulum  proiectus  fui,  vidi  bibentes  et 
eomedeotes  et  omnia  posaidentes;  luceat  eis.  Latrones  Circumdederuni  me. 

Verttta,  Ostende  nobis,  domine,  bonam  thahernam,  Et  bonam  ceruisiam 
dl  Dobis.  Iniquos  odio  habui,  et  eonim  vzores  dilezi. 

CoUccla.  Potemgs!  Dens,  qui  hone  liquorem  ex  aqua  et  humulo  porfeciati 
et  tuis  Bohemia  et  Morauis  ad  bauriendum  pereepisti»  da  vt  de  sero 
bibant,  et  de  mane  capita  doleant.  et  sie  ad  futuram  hibicionem  semper  sint 
pares  per  cifnm  et  oUam  nostram. 

Secttnda  colleda,  Deus  qui  nos  noh  fceisti  ri baidos,  sed  dominos^  da  nobis 
de  eorum  Txoribus  tU  et  d<*  eorum  sempilerna  atque  perpetua  confusionc  gau- 
dere  per  eiphum  et  oll  am  nostram.  Amen. 

i4 147'  —  147^.  Der  Eingang  ist  (bis  z.  Versus,  dann  die  erste 
CoUeete)  Reimprosa;  ähnlich  in  der  vorangehenden  Nummer, 

XVI 

Regula  bursalis  est  omni  tempore  talis: 
si  atnt  presentes  plures  quam  deficientes» 
nunqoam  presentes  debeant  exspeetare  absentes; 
absentes  carcant.  presentos  omnia  tollant. 

=  A  1S9-. 


XVII 

Lex  datur  a  summo,  quod  nullus  bibal  sine  nummo ; 
nummua  emit  villas  et  nummus  destrult  illas, 
nummtis  dat  splendorem  vestibus  atque  deeorem, 
nommus  et  formosas  restes  gerit  et  preciosas, 
S    nummus  dulce  potat,  quod  eum  gens  tota  salutat: 
cuius  bursa  sonst,  hune  totus  mundus  honorat; 
dum  mea  bursa  sonat,  bospes  mihi  fercuia  donat. 

=  i<  163*;  vgl  ein  ähnliches  nur  weil  mehr  ausgeführtes 
Gfiiicht  Cftrm.  Bur.  S.  43  /jT.  —  ü  totu  p:ens  Hs. 
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xvin 

Ml  fili»  sis  maliuolus, 
neque  velis  discere. 
nam  nuUi  sis  beniuolus, 
bonis  resipiscere. 

5    Sis  tritut  in  oequieia» 
tia  fetena  liaoria  Taa, 
esto  celer  ad  vicia 
et  Tirtotea  fugiaa. 

Nulliua  amiciciam, 
10    care  fili,  habeas. 


Super  fornacem  aieroe  te» 
tuua  über  ait  pariea, 
15    librum  Tagonim  repete, 
maniamque  varies. 

Iura  culpare  vetemm 
tuom  sit  propositum, 
sie  habebis  id  posterum 
20    finem  persuppositum. 

=  A  162^  —  Zeile  11  und  12  fehlen  in  der  Es. 

XIX 

Plenitudo  temporis,  Teoite  exultemus» 
licet  ramos  nemoris  caluari  videmus» 
quamuis  proinptuaria  ianta  non  babemus, 
renite  ergo,  socij,  fortiter  bibemus. 

5    De  vagonim  ordine  dicam  Tobis  iura, 
quorum  ordo  nobilia,  duicia  est  natura, 
quoa  amplius  delectat  tritici  mensura, 
rel  quos  benefaciat  pingwis  assatura. 

Igitur  ad  poculuni  manc  transeamusy 
10    et  vaque  in  crepuaculum  fortiter  bibamua, 
donec  in  parietibus  lucem  ?ideamu8 
et  prostratia  nianibus  stratunoi  capiamua. 

Audiui  aero  bibulum  ralde  conquerentem, 
vt  leonia  catulum  valde  rugientcm : 
15    quid  est  hpc  quod  video  neminem  bibentem 
Tinum,  quod  facit  bominem  omnia  acientem? 
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Si  tu  nummis  careas»  hoc  est  reniale; 
pone  ti  quid  babeas  in  memoriale, 
tunicam  rel  lopulain,  ai  quid  babes  tala,    . 
20    pineerna  totum  capiet,  tan  dem  fcmorale. 

Si  tu  nuramia  careas,  inbeaa  taxillum 
fortiter  in  tabula  gerere  Texillum; 
ai  tnnc  aors  aupervenerit,  quod  tu  rincaa  illum, 
latus  et  intrepidus  cums  ad  ducilluni. 

25    Porta  nostri  hoapitia  nitet  margaritia, 
et  apertia  hoatija  clamat:  vndesitia? 
bic  noB  eat  ieiunium.  flimes  neqne  aitia, 
ymmo  totum  gaudium,  quare  non  renitia? 

Noater  ordo  prohibet  mututinaa  ire, 
30    aunt  quedam  fantasmata,  que  insorgunt  mane, 
▼nde  nobia  veniunt  vtsionea  vane; 
si  quia  tnnc  aurrezerit,  nou  eat  meotia  aane. 

Noatra  docet  regula  valde  manifeatet 
nullum  inter  socioa  vti  dupla  veate, 
35    tunica  vel  iopula  non  inceste  (tojf 
in  sola  camisia,  aic  aedea  boneate. 

Noatrum  eat  propoaitum  in  tbaberna  mori, 
vbi  potus  non  deest  sicienti  ori, 
Ybi  sonant  cithare  et  resonant  chori, 
40     decantantes  dulcia  mibi  potatori.  Vel  aliter: 

Nostrum  est  propositum  in  tbaberna  mori, 
Tbi  sonant  cithare  et  reaonant  cbori, 
Tbi  potus  non  deest  sicienti  ori, 
deus  ais  propiciua  mihi  potatori ! 

45    Omnibus  postpositis  diligo  tbabernam, 

quam  in  nullo  tempore  apreui  neque  spernarof 
donec  sanctoa  angeloa  Tenientes  cernam, 
cantantes  pro  bibulo  requiero  eternam. 

=  i4  147**  —  148'  .  —  4  bibemus  die  Hs.:  über  dem  e  ist  a 
geheuert. —  8Äia8  vgl  Carm.  Bur.  S.  262  Sir.  7,  und  Grimm,  Ge- 
dichie  desJUkielalters  aufK.  Friedrich  l  den  Siaufer  5. 233  /:  —  1  i 
videamusati«  habeamus  gebessert.  —  12ctati«ac.  — 26tif6^vndesitis 
gebessert :  huc  eatis  —  29  bis32  Carm.  Bur.  S.  252.  Str.  8.  —  33  6w  36 
vgl,  Carm.  Bur.  S.  253  Str.  1 1.  —  37  /.  vgl.  Edäestanddu  MdriU 
Pcüies  populaires  latines  du  moyen  dge,  Paris  1847,  p.  205  sq. 
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XX 

ViRO  clementissimo, 
Christo  dilectwsimo, 

iusticia  falcito» 
Coronarum  floseulis 
5     virtolumque  rosulis 

mire  redimito ; 

Karolo  dei  graeia 
romana  pallaeia 

tenere  potenter, 
10    Et  a  aede  celica 
turbaque  aogelica 

defendj  frequenter, 

Caterua  studencium, 

in  scolis  iacenciuin 

15         inartyria  stephani, 

atudia  sequendo, 

opus  diligendo 

pii  adonay, 
I 
I  Capucijs  depositis, 

I  20    manibus  conpoaitis, 

I  vestre  maiestati 

Honoris  reuerenciam 

et  precum  constanciam 

prestat  pietati. 

25    Vobis  in  opuscido, 
•  presenti  codieulo, 

nos  notificamus 
I  Nostrain  egestatem, 

I  defectus  graultatem, 

^    30   ,.    sincere  dedaramus: 

Quod  nostri  conuenttts 
predia,  prouentus 
I  sunt  depauperata, 

Per  erumpnarum  agmina, 
!  35     pessima  tentamina» 

i  dire  saueiata. 

Sicque  nostrum  cenobium 
nulluni  rite  gaudium 

potest  nunc  habere, 
40    Sed  in  completorio 
summoque  diluculo 

tenet  miserere. 
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ConfratTM  unanimiter 
partecas  rodunt  aeriter, 
45        potam  npn  habend«; 
Nam  tpaoram  pofus 
lymphatieus  iotoa 
est  in  hauriendo. 

lacent  sine  atraniine, 
50    lecto,  lintheamine 

in  vertice  fornaeis, 
Vitam  ducunt  nobilem, 
aed  parnm  laudabilem, 

•«pe  carent  braeia. 

55    Vnde  ceaar  digne, 

pie  et  benigne, 
plenoa  largitate, 

Clemens,  generöse, 

flonim  flos  specioae, 
60        repletus  caritate: 

Voa  precamur  precibua 
inaximia,  hurailibus, 

noa  reapieiatis 
Aliquo  iuuamine, 
65    muneria  consolainine, 

amore  deitatia. 

Quod  ai  hoc  feceritia, 
conaora  Christi  eritis 

in  regno  celorum ; 
70    Quod  Tobia  concedere 
dignetor  in  eihere 

rector  angelorum. 


=  C.foL  11. 


XXI 

Sermo  noster  audiatia^ 
quid  petimua  faciatis. 
quod  voa  deua  aaaumatia 
ad  celeatem  curiam. 
5    Quando  erit  in  aduentua, 
noater  male  stat  eonuentua, 
nichil  habet  comedentua« 
aed  habet  miaeriam. 
Quidam  iaeet  in  fornaeia, 
iO    sed  hoc  loqoit  salua  pads, 


180  Julius  Fei  falik 

totum  nudas  sine  bneis, 
qaod  est  mirabilia. 

nie  iacet  paradisuin 
et  ad  fornax  habet  visuro, 
15    81  yideres  esset  risum: 

Don  sunt  leetisternia. 

Dum  pro  panis  vadit  edes, 
omnis  habet  nudos.  pedes, 
et  se  ad  lapis  multuin  ledes, 
20  quod  erit  flebilia. 

Et  si  ultra  succursabit, 
canis  ipsum  momordabit, 
laictts  sibi  nil  non  dabit; 
0  magna  tristicia  ! 

2S    Quando  exit  super  tIcus, 
nullum  videt  suum  aroieus, . 
ipsum  mordit  magnum  frigus, 
quod  dentes  concucia. 

Et  si  stubam  quis  intrabit. 
30    et  se  ad  fornax  calidabit, 
ipsum  extra  pepulabit 
iratus  familia : 

Nolo  furem  quod  hie  stabis, 
quod  tu  nobis  nil  furabis, 
35    Tel  ego  te  verberabis 

usque  ad  sangwinea. 

Et  sie  exit  confondatüs, 
sibi  pauper  nil  non  datus» 
canis  currit  cum  latratus, 
40  qüando  yadit  hostia. 

Si  se  unus  infirmabit, 
alter  eum  consolabit 
super  eum  mendicabit, 

panis  et  ceruisia. 
45    Bone  frater,  cum  te  stabo, 
quid  non  vis  tibi  dabo, 
si  vis  panis  aportabo 

et  aquam  de  flumine. 
Quando  simul  sedcnt  isti 
50     et  non  habent  quid  comedisti 
magni  cantant,  parui  tristi 

flent  propter  esuria. 
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Et  quando  magnam  est  seolare 
et  vadit  inter  populäre, 
S5     ipsum  omnes  inelamare : 
tu  es  partecaria ! 

Et  81  paruro  respondabit, 
laycus  se  magis  irabit, 
tale  verbum  sibi  dabit: 
60  vadis  ad  discoHa. 

Sancte  deus  triaitatis, 
tu  seis  omnis  cogitatia, 
DOS  nil  eis  facialis, 

tarnen  nos  semper  odia. 

65    Hoc  credere  potuetis, 
nam  semper  extra  metis 
posuerunt  nostrum  habitetis 

extra  eimiteria. 
Sed  yos  boni  domiDorum 
70    estis  que  nostrum  fautorum 
ad  TOS  mittit  clericorum 
rogando  uestra  gracia. 

Quid  uos  nobis  datis, 
quod  libenter  comedatis, 
75    et  si  datis,  da  hoc  satis, 
erimus  leticia. 

laro  rolurous  appendare, 
nostrum  magnum  sigiliare, 
ut  vos  nobis  hoc  eredare, 
80  quod  non  est  fallacia. 

=  C  32^;  je  zwei  der  vierzeiHgen  Strophen  sind  durch  den 
Reim  der  vierten  Zeile  gebunden.  Ein  Lied  in  ähnlich  schlechtem 
Latein  hat  Th.  Wright  in  den  Reliquiae  antiquae  i,  149  ff.  mit- 
getheUt.  —  8  miseria  Hs. 

Scolarium  litter e  ad  pkhanos  de  Lithomierzicz. 

XXH 

VüiCERSis  dominis  plebauis  ceterisquc  dominia  rcucrcndis ,  in  quorum  pre- 
sencia  presen«  cartula  perlcgatur»  tot  salutcs  oceurrant,  quot  radiosis  si- 
derum  spleodoribus  cclestis  machioa  illustratur.  Vos  estis  vas  electionis, 
quos  optimus  donator  ceteris  digniiate  preferendo  dono  sue  sciencie  plenius 
predotauit»  quod  in  simplicibus.  tanquam  leo  in  fetu  suo  vitam,  igniculum  deuo- 
eionis  suacitantes  et  salutiferis  dogmatibus  edocentes,  ipsos  ad  palriam  celestcm 
Sitsb.  d.  pbil.-hisi.  Cl.  XXXVI.  Bd.  il.  Hft.  13 
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informando  pcrdueatis.  Et  quia  tot  muneribus  estis  insigniti,  que  nee  liltera 
exprimere,  nee  animus  enumerare  valet  aeculo  in  presenti,  vestram  immensam 
largitatcm  imploramus  de  celesti  ope  eonfidentes,  Quod  ad  gremium  eelestis 
patrie  decurrentcs,  si  nobis  vestra  diserccio  munera  conferat  largiflua  iuuamine 
porigendo,  Attendentes  dictum  poeticum  assertiuum:  Est  ancilla  dei  saneta 
clemosina,  mortis  antidotum,  celi  porta,  salaiis  via.  Date  vt  premia  capiatis. 

=  A  288'. 


xxin 

Oracionum  premiäsa  eonstancia,  devotorum  contiiiua  vbertatc,  cum  sa]u- 
bcrriina  felicitatis  adopcionc  perhenniter  poasidonda,  Vestrc  probitati  prcson- 
tibus  declaramiis,  Quia  anxietate  <)  pemiriarum  et  cordis  amaritudiae  ^}  sau- 
ciati  miseric  calicem  cottidie  haorimus  modo  non  cessanti. 

Nam  fortuna  variabilis  '), 

nulli  ästans  stabilis, 

nobis  alienabilis, 

lam  fiollcmpne  clausirum 

fecit  tarn  exhaustum, 

quod  nosfri  maiores 

deterius  habcnt  quam  minores: 

mendieare  erubescunt, 

et  sine  comestione  sepe  quiescunt. 

Qua  propter  ad  vestre  probitatis  aulam,  in  qua  spei  ancbora  scolarium 
firmissime  est  consiricta,  immensarum  precum  modulamina  destinamus.  Qua- 
tenus  amore  illius,  de  cuius  sacratissimo  fönte  liquor  sanguinis  preciosissimi 
pro  nobis  redimendis  in  crucis  aculeo  emanauit.  Et  qui  de  summe  influencie 
bouitatis  vniciiique  suc  magnificencie  donnria  libertate  inpertilur.  Ad  preces 
nofltras  aures  veslre  benignitatis  benigniler  inclinantes,  nobis  in  profundo  nau- 
fragantibus  auxilium  porrigatis,  Mathei  in  hoc  dicta  notantes,  vbi  dicit: 

Date  et  dabitor  vobis  regnum  celorum, 
vbi  est  mansio  angelorum, 

Vbi  virtus  non  palescit, 

et  vita  tcrminum  nescit, 

hoc  est  super  ethera, 

vbi  reviuiscunt  vetera. 

Et  alibi:  Hylarem  da(orem  diligit  deus.  Et  ideo  supercilio  *)  auxilij  nos 
respicore  velitis  clementi  atque  grato,  vt  per  vestram  largitatis  cleroenciam 
eternc  brauium  vite  consequi  valeatis,  Qtiia  inter  cetera  caritatis  opera ,  que 
humane  frngilitafis  fönte  emanant  etprocedunt,  sola  elemosine  errogario  pre- 
clarius  cominendatur.  Hec  enim  fugam  abstergit  lacrimarum  ^)  et  vitam  cternam 
parturit  et  perducit.  Valcte,  felicitas  et  gaudium  vos  conscquatur. 


Studien  xar  Ge«chicbte  der  altböhinUchto  Literatur  V.  183 

=  A  288"  —  288^  1)  anxietatem  die  Es.  —  2)  amaritu- 
dioem  JBfe-  —  3)  venerabilis  Es.  —  4)  supercilij  Es,  —  5)  la- 
crimorum    Es. 


XXIV 

ScBfBEBE  elericulis 
verisque  Christi  famulis 

Dostrum  est  iatentum, 
vt  DOS  luaeot'fercolis 
5     et  81  plaeet  poculis 

per  Christi  adupntum. 

0  quam  leta  fucie 
vestro  munus  gracie 

Ofnoes  expectamus; 
10     Dam  spem  firmam  gerimus, 
quod  exauditi  erimua 

ad  uos  cum  clamitamus. 

Ecce  dies  reoiuDt 
qui  DOS  letificabunt 
15         et  oostrum  coDueatum: 
o  st  restrum  quilibet 
dic9t  Duoc  vbi]ibet 

'  Salus  vestra  ego  sum!* 

VeDi  redemptor  geDciuni, 
20     excita  vires  mcocium 

horum  quos  rogamus, 
ut  ipsorum  omoium 
daot.  . .  .  Dobis  subsidiuro, 
fiat  larga  maDUs. 

25    A  solia  orius.  cardine 
hoc  usque  seruato  ordioe 

laieus  spernit  clerum; 
sed  TOS  solacium 
Dostrumque  estis  refugium 

30        et  est  (ita)  verum. 

Dum  suprema  melodia 
io  choro  Dostra  caDtica 

alte  decantamus» 
m  scola  parva  gaudia, 
35    sed  iDfiuita  miseria, 

»ic  est  vt  narramus. 
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Quidam  pro  comedere 

alia  voce  soleot  canere« 

semper  et  lelari; 

40     alii  iocosa  promere» 

Dulli  voleates  eredere, 

maiori  neque  pari. 

Et  si  quis  habet  obulum» 
statim  vocat  famulum 
45        voce  clamorosa ; 
'curre  pro  cereuisia/ 
tanquam  haberet  omnia, 
sed  in  bursa  nulia  glosa. 

Minores  girant  cucculum, 
50     querentea  panis  pabolum, 

domos  pervagantes; 
hij  defraudant  seniores, 
dum  comedunt  albiores, 

nigras  presentantes. 

55     Atque  panem  denuo 

tanquam  scissum  thooitruo 

de  capsis  exponunt; 
colligentes  velud  florcs 
et  eligunt  mcliores 

60         quas  qui  sibi  volunt. 

Sic  ampliant  delieias, 
nil  timentes  insidias 

mane  quoque  sero; 
atque  bone  semper  mentis, 
65     tanquam  marcis  cum  ducentis, 

gaudet,  nil  tristatur. 

Multa  possemus  dicere, 
si  pogsint  proflcere, 

sed  finem  faciemua: 
70     appareat  benignitas, 
vestra  simul  largitas, 

iuuando  nostrum  genus, 

Pro  victu  magis  petimus, 
quemadmodom  quondamfeeimus 
75         detis  habundanter; 
et  rctribuet  vobis 
retributor  omuipotens 
in  celesti  premio. 
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Jaxta  dictam  Saloatoris:  Date  et  dabitur  vobis  regnum  celorum.  Et  alias: 
Pauperis  io  specie, 
cam  Christus  venerit  ad  te, 
Inpartire  sibi, 
quod  ipse  dedit  tibi. 

*  A  289-  -  289^-  -  1  Vgl.  zu  diesem  Verse  die  Bemerkung 
zu  der  Überschrift  von  Nr.  XXVII.  —    13   Vielleicht  Anspielung 
anfein  lateinisches  Kirchenlied,  vgl  Daniel  Thesaurus  hymnolo^ 
gicm  2.  71.  77.  5.  i94.  -  14.  IS  qui  nos  et  nostrum  conuentum 
leUficübunt  die  Hs.  —  i9Esist  dies  bekanntlich  Anfang  einer  tat. 
Kirchenhymne,  Daniel  Thes.  1,  I2jf.  4,  4  /f.  353,  Mone  Lat.  Hym- 
nen des  Mittelalters  Nr.  417.  —  23  dantis?   dantes?  die  Es.  — 
25  Gleichfangs  Anfangszeile  einer  lateinischen  kirchlichen  Hymne 
Daniel  Thes.  1,  21  /f.  4.  68/f.  -   68  8i  prosint  Es. 

XXV 

Intellectu  seite  sano, 
quid  scripsimus  hie  stilo  piano  : 
in  B.  (Braga?)  sumus  scolares, 
serui  seruitores. 

Qns  est  homo  qui  non  fleret, 
cetum  nostrum  si  videret 

in  tanto  periculo? 
nam  patimur  infinita, 
5     non  fallimus,  sed  est  ita 

maluDi  in  hoc  seculo. 

Ista  nobis  ennarrare» 
non  est  opus,  neque  quare, 
ri  ligna  siluis  addere, 
10    nam  hec  cuneta  bene  scitis, 
memoresque  nostri  sitis 
cum  caritate  fidei. 

Aurum,  geromas  preciosas, 
neque  vestes  speciosas, 
15  si  velitis  credere, 

hoc  a  vobis  non  optamus; 
pro  bijs  magis  imploramus, 
que  Yalent  pro  comedere. 

De  hijs  detis  habundanter, 
20    aceipimus  nam  gratanter 
a  paupere  et  diuite; 
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atqae  dare  si  voletis 
0  quantum  nos  turbaretis, 
saitem  tarnen  concedite. 

25     Quum  acomodata  persolucmus, 
dam  culluras  excolemus, 

Tirtutem  vero  semiDamus  .... 

Cumque  frugea  nobis  crescent, 
segetesque  maturescent, 
30  et  messis  erit  proximn, 

in  banc  faiccra  dum  mittemus, 
ad  borrea  deducemus, 
titubantes  omnia. 

Pisam  vobis  mox  reddemus» 
35    sed  ad  panem  dorn  molemns 
triticum  cum  siligtne; 
»tque  pisto  pulcro  pane 
pcrsoluemus  vobis  sane 
tunc  sciente  nemine. 

40    Quando  porcos  ncc  non  oues 

mactabimus  atquc  boues, 
simul  et  altilia, 

vobis  lardum  et  assaturas 

tunc  reddemus  per  niensuras, 
45  certa  sunt  hec  omnia. 

Quod  si  in  hoc  dubitatis, 
nobisque  sie  nolletis 

firmiter  credere, 
volumus  certißcare 
50    priuilegioque  firmare, 

nostre  patent  littere. 

Quo  si  certeGerelis» 
vi  nummos  vestros  queretis, 
spareos  in  Danubio, 
55     si  hoc  prius  nesciuistis, 

0  quam  vtile  consilium  aqulsistis 
in  regni  palacio. 

t=  A  289''  -^  290».  —  2  si  semper  videret  die  Hs,  — 
8  fallimur  Hs.  —  27  femls  die  Ha.;  darnach  müssen  drei  Ven- 
Zeilen  felilen.  -  33  ftulantes  üs.  -  48  fmip'.  Hs.  -  83  nummus 
yestris  Hs. 
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XXVI 

rait  providis  et  circumapectia  et  honorabilihus  dominis  plebanis  ad  quoe  pre- 
sens  hulla  venerit. 
Tos  genus  regale,  sacerdociam  Christi,  quoniam  ^  doroiDi  psalmista  Dauid 
userit,  TOS  inquam  generosi  domini,  yos  summi  dei  vicarij,  aalutem  intime 
restre  pietatis  aurieulis  dictum  hoc  subsequcns  ad  virtutes;  vaciius  aotem 
loteiotrat  deum,  qoi  ad  oracionem  venieotis  nullam  elemosinam  prostat :  Nam 
qoippe  elemosina  racionabiliter  de  proprHs  distributa  maius  in  futuro  recipict 
ioeremeotum;  Ob  hoc  enim  dispergitur«  rt  in  celcstibus  horis  fructus  milenus 
aiTeratur  erroganti.  sed  cui  alt  erroganda?  omni  vtique  pro  Christi  nomine  pe- 
(enli.  tanquam  *}  moralista : 

Pauperis  in  specie  ') 

cum  j  Christus  venerit  ad  te, 

inpertire  sibi, 

quod  dedit  ipse  tibi. 
Speeialiler  reru  bijs,  quos'  venerabilis  de  disciplina  scolarium  doclor  Boe- 
eias  nomine  inquiens  taliter  manifestat:  Que  roelior  errogacio  natureque  sua- 
üior,  quam  veris  sollaribus  raeione  studij  in  seola  commorantibus?  Nos  igitur 
lociolii  eommcnsales  paupertatis  convcntus  in  B.,  Nil  proprium  possidentcs, 
sed  ex  aÜorum  viuentes  beneficijs ,  ob  perpensius  Studium  defeetus  tollentes 
quam  plurimos,  vestre  generositatis  supplicamus  auxilium,  Quatonus  nobis  vestri 
iunaroinis  manus  porrigere  velitis  adiutrices,  vt  vestri  adiuli  subsidijs  pro  vobis 
deum  eoDstancius  rogiltemus.  Igitur  data  de  datis  Yobis  a  fönte  pietatis  ,  Et  vt 
habealifl  donum  vtriusque  sospitatis.  videlicet  presentis  et  future.  Circa  hec 
psalmista:  Bealus  vir  qui  intelligit  super  egenum  et  pauperem.  Et  alibi,  Dute  et 
dabitar  vobis  regnum  celorum.  etc. 

Clericorum  bulla  quorum  (?)  pomdent  nuUa* 

^A   290'— 290K  —    1)    quomodo?  die   Hs.    hat  93.   — 
2)  tfn  Hs.  —  3)  spem  die  Hs, 

XXVII 

Scrtbere  clericuiis  paro  doctrinale  nouellis. 

SuMMATES  egregij, 
nobis  bene  venistis, 
digni  honore  regij, 
quia  meruistis, 

S    sacre  crvcis  gerere 
Signum  iuxta  pectus: 
forte  wllis  querere, 
si  sit  ordo  rectus. 

si  autem  qua  devia 
10     a  vobis  scrutaremur. 
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confrairum  alia  leuia 
Tt  moz  eliderentur. 
prelatorum  opus  est, 
doiDos  visitarei 

15     si  aliquid  absurdum  est, 
in  boDum  transmutare. 
bic  ordo  est  prestancior, 
cuius  tenent  vigorem, 
Nobis  ellegancior, 

20    Dat  thartaris  timorem ; 
Cbristi  fidem  firmiter 
ibi  defendendo, 
trans  marina  acriter 
illos  prosternendo. 

2S    Ergo  DOS  scolipete 

vos  mire  coinroondamus, 
vencrabiles  celipete, 
pensate  quid  optainus. 
Nam  petimus  presidia 

30    vestra  hijs  largire, 
Quos  ingens  elegta 
afftigi  sitit  dire. 
De  cetero  mechaniei 
noJunt  nobis  prestare» 

35     Quia  seui  rustici 

non  solent  nos  amare. 
Oportet  nos  penesticis 
übros  invadiare, 
Vester  si  decrcuerit 

40    hoDor  non  denegarc. 

viris  renerabilibus 
nunc  suppHcamus, 
qui  sumoiis  gratibus 
deum  imploramus ; 

45     Qui  vos  hoc  benignitcr 
dignctur  custodire 
Et  cum  capitis  iter, 
secure  pertransire. 

hoc  prestct  omnipotcns 
50     pater  natus  flamen, 

hec  poscit  vobis  nostra  gcns, 
nunc  et  per  ewum  Amen. 
Litlera  clericorum  scoiipetarum. 
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=^A  285*»  .  Es  sind  wol  .vierzeüige  Strophen  mit  überschla- 
gendem Reime.  Die  Überschrift  ist  der  Anfangsvers  des  im  Jahre 
1209  verfassten  Doctrinale  des  Alexander  Gallus,  de  Villa  dei, 
itekhes  im  Mittelalter  sehr  häufig  zum  üntefrichte  in  der  lateini- 
icken  Grammaiik  und  als  Lesestoff  auf  Schulen  benutzt  ward, 
mi  welches  begann: 

Scribere  clcricalis  paro  doctrinale  novellis 
Pluraque  doctorum  sociabo  scripta  meorum, 
lanique  Icgent  pueri  pro  nugis  Maximian! 
Quae  Toteres  sociis  noiebant  pandere  caris,  etc.; 

dan  ausführlichere  darüber  sehe  man  in:  Sebastian  Branfs  Nar- 
renschiffi  herausgegeben  von  F,  Zarncke,  Leipzig  1854,  S,  346  ff^. 
Vgl  übrigens  auch  oben  XXIV,  1 ;  es  muss  demnach  dieses  Buch 
auch  auf  der  Prager  Universität  im  IS.  Jahrhundert  benutzt 
itorden  sein.  —  11  alia:  ä  die  Hs.  —  15  aliquid :  ä(';,  Hs.  —  41  vene- 
rabilibus  viris  Es.  —  51  genns  Hs, 

XXVIII 

Endlich  mag  sich  hier  noch  ein  Gedicht  anschliessen,  welches 
zwar  nicht  in  die  Classe  der  früher  besprochenen  gehört,  das  aber 
deo  Abdruck,  von  anderem  abgesehen,  schon  der  historischen  Be- 
deutung wegen  verdient:  die  Prose  nilmlich  auf  den  Tod  des  Königs 
Karl  von  Ungern.  Es  ist  damit  natürlich  joner  Karl  von  Anjuu 
gemeint,  welcher  nach  kurzem  Besitze  des  Thrones,  den  er  usurpirt 
hatte,  im  Jahre  1386  von  einem  Dienstmanne  der  Königinn  Margarethe 
ermordet  ward.  Ich  gebe  diese  Prose  hier  wie  sie  in  der  Handschrift  B 
auf  Blatt  398  a  steht,  ohne  Abtheilung  der  Verse  und  mit  Beifügung 
der  Sing  weise. 

Tersiculns. 

~4^i.!_!_t_»_Vt.,^  .  ♦ .  t  «-rt-g.,  I  ♦,.♦.., -^  "♦.,.♦, 

Inciptt  cancio  bona  pro  rege  inier fecto. 
EccE  de  traos  mare  quidam  gallicas  equitando  properabat  cito  ^currcns 
napuIiam.to\  Tranafretato  liberi  venit  ytaliain,  intrans  napuliani  accessit  reginam 
<^ique  iatulit  tristem  prophcciam.  Ro.  0  tu  regiua  napuÜe.  ta\  In  ciuitate  terre 
rogarie  interfecerunt  virum  tuuni,  dominum  meum,  regem  Karolum.  to\  Si  tu  non 
viscrcdere,  regiua,  eccc  tibi  liltera  ciuitatis,  iubc  pcrlogere  luo  notario.  w'K 
Etperlecta  notario  subito  littera,  suspirans  grauiter  emisitlacrimas  atque  voce 
flebili  dixit  astantibus.  tc\   Inclitc  rex  karole,  spes  mea  vniea,  iam  nos  circum- 
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voI»f  magna  tristicia;  per  tc  nobia  pereunt  multa  aolacia.  tD\  Ffiiij  dileetiaaime, 
spes  mea  rnica,  mortem  patris  rindica,  super  *)  obtine.  atque  Yoce  flcbili  dixit 
astantibus.  tu**.  Tunc  incepit  flere  rcgina,  tunc  iacepit  plangere  tota  napulia, 
cboors  militanea,  (urba  virginea.  Ro,  0  tu  regiDa  napulie.  to**. 

1)  8{i  die  Hs. 


i\aehtrag  zam  zweiten  Hefte. 

Im  zweiten  Hefte  dieser  'Studien',  welches  'Ober  das  Bruch- 
stQck  eines  altbohmisclien  Marienlebens*  handelt,  wies  ich  aufS.  11 
(Sitzungsberichte  der  phil.-hist.  Classe  der  k.  Akad.  d.  W.  Bd.  32, 
S.  308)  auf  die  merkwürdige  Übereintimmung  des  altböhmischen 
Gedichtes  mit  Wernber's  "Driu  Liet  von  der  Maget'  hin,  rieth  aber 
damals  vor  der  Hand  und  bis  sich  bessere  Beweise  gefunden  hätten, 
selbst  sehr  auffallende  Ähnlichkeiten  in  beiden  Gedichten  auf  Ge- 
meinsamkeit der  Quelle  zurück  zu  führen,  weil  mir  zu  jener  Zeit 
nähere  Anzeigen  für  eine  Entlehnung  fehlten.  Jetzt  bin  ich  zu  der 
Ansicht  gekommen,  dass  das  altböhmisehe  Marienleben  wirklich  nur 
nach  Wernher's  Werke  verfasst  und  daraus  entstanden  sein  könne. 

Meine  Gründe  für  diese  Annahme  sind  folgende. 

Bereits  a.  a.  0.  S.  9  (306)  gedachte  ich  des  sonderbaren  Vm- 
standes,  dass  in  Zeile  40  des  ailböhmischen  Bruchstückes 

uzfle  V  h  r  u  8  c  e  hn^zdo  vrabie 

der  Dichter  uns  Annen  vorführt,  wie  sie  im  Garten  die  Sperlinge 
ihren  Jungen  die  Ätzung  auf  einen  Birnbaum  zutragen  sieht,  während 
der  lateinische  Text  hat:  vidii  nidum  passerum  in  arbore  lauri.  K-^ 
ist  nun  undenkbar,  wie  aus  dem  lateinischen  lauruSf  sei  es  auch 
durch  einen  sehr  groben  Lesefehler  pirus,  ein  Birnbaum  werden  konnte. 
Wernher  hat  an  dieser  Stelle,  dem  lateinischen  folgend,  in  der 
Wiener  Handschrift  A  (Zeile  477  ff.  meiner  Ausgabe) : 
•     si  g&hten  ze  einem  neste, 

da  81  die  jungen  Westen, 

unt  brAhten  in  die  sptse 

üf  einem  chleinen  rtse 

üf  einem  I  o  r  b  o  u  m  e ; 

auch  die  Berliner  Handschrift  (Z>)  hat  ähnliches,  Hoffmann's  Fundgr. 
2,  145,  2.  3: 
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si  gähten  ze  einem  nesto 
df  eines  boumes  feste, 
die  frouwe  nain  des  goume, 
üf  einem  lorboume. 

Jedermann  sieht  nun  ein,  dass  der  böhnüsche  Bearbeiter  hier, 
besonders  wenn  seine  Vorlage  nicht  sc^hr  deutlich  geschrieben  war, 
statt  lorboume  leicht  birböume  lesen  konnte;  bestätigt  wird  diese 
Vermiithung  und  sehr  bedeutsam  unterstützt  durch  den  Umstand,  dass 
der  Abschreiber  der  Barischischen  Bruchstücke,  von  mir  C  bezeich- 
net, in  dem  bezüglichen  Verse  in  der  That  birnboume  las;  es  lauten 
nämlich  bei  ihm  jene  Zeilen: 

si  gahte  zu  einem  neste, 
da  sie  ire  kini  weste, 
vnd  bracht  in  di  spise 
uf  eime  deinen  rise 
üf  eime  birnboume. 

£s  ist  somit  offenbar,  dass  der  altböhmische  Dichter  nicht  nach 
einer  lateinischen  Vorlage  gearbeitet  haben  konnte,  er  muste  eine 
deutsche  Quelle  benutzt  haben;  weil  sein  Werk  aber  im  übrigen  auf  das 
aufTaliendste  mit  Wernher*s  Gedichte  übereinstimmt,  so  ergibt  sich,  dass 
ihm  gerade  dieses  vorliegen  mussle,  wobei gleichgiltig  bleilit,  oh  sein 
Original  bereits  ähnlich  wie  C  die  Lesart  birnboume  hatte,  oder  ob  das 
Thrusce  erst  durch  einen  Lesefehler  von  seiner  Seite  entstanden 
sei.  Die  Benützung  der  Dichtung  Wernher^s  mag  aber  zugleich  be- 
stätigen, dass  jenes  altböhmische  Marienleben  in  die  früheren  Jahre, 
etwa  in  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  fallt,  weil  späterhin  Wernher*s 
Drei  Lieder  von  der  Jungfrau  sich  verloren  und  von  anderen  dem 
lüsternen  Zeitgeschmacke  mehr  entsprechenden  Mariendichtungen 
selbst  in  Deutschland  überboten  wurden. 
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SITZUNG  VOM  20.  FEBRUAR   1861. 


Vorgelegt: 

Herr  Prof.  Jäger  legt  vor  den  von  den  Herrn  Tauschinsli 
und  Pangerl,  Zöglingen  des  Instituts  für  österreichische  Geschichts- 
forschung, zur  Herausgabe  vorbereiteten  Codex  Strahoviensis,  welcher 
auf  seinen  Antrag  zum  Abdruck  in  den  Fontes  rerum  austria- 
carum  bestimmt  wird. 

Der  Strahower  Codex,  welcher  aus  dem  Anfange  des  i3.  Jahr- 
hunderts stammt,  enthält  ausser  einer  Abschrift  der  bistoria 
Anglorum  des  Beda  Venerabilis  drei  für  die  deutsche  und  böhmische 
Geschichte  höchst  wichtige  Quellen,  nämlich  die  Chroniken  des 
Domherrn  Vincenz  von  Prag  (ab  a.  1140  — 1167)  und  des  Abtes 
Gerbach  von  Möhlhausen  (ab  a.  1167 — 1198),  und  den  ausführ- 
lichen Bericht  über  den  Kreuzzug  K.  Friedrich  des  Rothbartes  (1189 
und  1190),  welcher  einem  österreichischen  Geistlichen  Namens  Ans- 
bert zugesehrieben  wird. 

Die  beiden  Chroniken  gab  Dobner  in  seinen  Monumenta  histo- 
rica  Boemiae  im  1.  Bande  nach  einer  sehr  schlechten  und  unzuver- 
lässigen Abschrift  des  vorigen  Jahrhunderts  heraus,  da  der  Straho- 
wer Codex  selbst  damals  verloren  gegangen  war  und  erst  in  neuerer 
Zeit  wieder  aufgefunden  wurde.  Auf  die  bedeutenden  Mängel  dieses 
Abdruckes,  welche^Dobner  in  seinen  gelehrten  Noten  vergeblich  zu 
beseitigen  suchte,  hat  besonders  Palacky  in  seiner  Würdigung  der 
böhmischen  Geschichtschreiber  hingewiesen  und  das  Bedurfniss  einer 
neuen  Ausgabe,  die  sich  auf  die  Originalhandschrift  stützen  musste, 
ausgesprochen.  —  Das  Werk  des  Ansbert  veröffentlichte  der  um  die 


über  deo  Codex  SftrahorieDsis.  193 

Erforschung  der  Geschichte  seines  Vaterlandes  hochverdiente  Abbö 
Dobrowsky.  Eine  Vergleichung  dieser  Ausgabe  mit  dem  Strahower 
Codex  zeigt»  dass  sie  ebenfalls  nicht  sehr  verlässlich  ist  und  dass 
sieh  ihre  Mängel  besonders  bei  einer  kritischen  Untersuchung  der 
Quelle  kie  und  da  recht  fühlbar  machen. 

Vun  sehr  achtbarer  Seite  hiezu  angeregt,  fassten  daher  die  Her- 
ausgeber den  Plan,  eine  den  heutigen  Anforderungen  der  Kritik 
möglichst  entsprechende  Ausgabe  dieser  drei  Quellen  zu  unterneh- 
men. Das  h.  k.  k.  Ministerium  für  Cultus  und  Unterricht  ermöglichte 
die  Aasfuhrung  durch  eine  gnädigst  gewährte  Unterstützung  und  die 
beiden  hochwürdigen  Herrn  P.  P.  Erwin  Weyrauch  in  Kloster  Strahow 
und  Gregor  Wölny  in  Raigern  leisteten  der  Arbeit  allen  mi^glichen 
Vorsehub. 

Wie  die  neue  Ausgabe  eingerichtet  ist,  zeigt  die  folgende 
Skizze.  Sie  beginnt  mit  einer  ausführlichen  Geschichte  und  Beschrei- 
bung des  Codex,  welch*  letztere  umständliche  Auskunft  über  die 
ionere  Anordnung  und  die  verschiedenen  Hände  gibt,  von  denen  der 
Codex  geschrieben  wurde.  Hierauf  folgen  verschiedene  Bemerkungen 
und  Andeutungen  Ober  die  Abschriften  desselben.  Die  sogenannte 
'  Wokaun*sche  Abschrift^  welche  sich  einst  zuLeitmeritz  befand,  konnte 
daselbst  nicht  tnehr  gefunden  werden.  Dies  war  aber  zu  einer  Prü- 
fung ihres  Werthes  nicht  unumgänglich  nothig,  da  sie  ja  in  dem 
Üobner'schen  Abdrucke  vorliegt. 

Auf  diese  Geschichte  und  Beschreibung  des  Codex  folgen'die 
drei  Quellen  selbst;  zunächst  der  Bericht  über  den  Kreuzzug  K. 
Friedrich  I.  Die  demselben  vorausgeschickte  Einleitung  beschäftigt 
sich  mit  den  Lebensverhältnissen  des  Verfassers ,  dem  Inhalte  seines 
Werkes  und  der  Vergleichung  desselben  mit  anderen  gleichzeitigen 
Quellen.  Die  darin  gewonnenen  Resultate  sind  in  Kürze  folgende : 
l>er  Verfasser  gehörte  wahrscheinlich  dem  Stifte  Zwettl  an  und  nahm 
vielleicht  persönlich  an  dem  Kreuzzuge  Theil.  Mit  mehr  Sicherheit 
jtdoch  lässt  sich  behaupten,  dass  er  die  Geschichte  des  Kreuzzuges 
niehtaus  eigenen  Erinnerungen  niederschrieb,  sondern  das  ausPühr- 
liche  Tagebuch  des  Domdechants  Tageno  von  Passau,  welcher  dem 
Kreuzzuge  beiwohnte,  umarbeitete  und  mit  eigenen  Zusätzen  berei- 
cherte. An  die  Geschichte  des  Kreuzzuges  knüpfte  er  noch  die  Er- 
uhluog  der  Begebenheiten  während  der  Jahre  1190  —  96  und  er- 
scheint hier  ganz  als  Originalquelle.  —  Hieran  reihen  sich  die  beiden 
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schon  oben  genannten  Chroniken.  Wie  der  früheren  Quelle  gehen 
auch  jeder  von  diesen  Einleitungen  voraus,  die  sich  mit  den  Yerras- 
sern  und  ihren  Werken  eingehend  beschäftigen.  Die  hier  gewonne- 
nen Resultate  sind  im  Wesentlichen  dieselben,  welche  bereits  Palacky 
in  seiner  Würdigung  der  böhmischen  Geschichtschreiber  nieder- 
gelegt hat. 

Hinsichtlich  des  Textes  sind  die  Herausgeber  den  fär  die  Monu- 
menta  Germaniae  historica  aufgestellten  massgebenden  Grundsätzen 
möglichst  genau  gefolgt.  Da  durch  ein  widriges  Schicksal,  welches 
den  Strahower  Codex  betraf,  eine  bedeutende  Anzahl  von  Blättern 
verloren  ging,  so  musste  der  Text  an  den  betreffenden  Stellen  aus 
den  vorhandenen  Abschritten  ergänzt  werden.  —  Der  oben  angezeigte 
Titel  endlich  wurde  desshalb  gewählt,  weil  die  Handschrift,  welche 
ihrem  Entstehen  nach  eigentlich  dem  Kloster  Mühlhausen  angehört» 
durch  Dobrowsky's  Schenkung  an  das  Stift  am  Slrahow  überging  und 
daselbst  aufbewahrt  wird. 
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Die  römischen  Futide  in  Serbien. 
Von  F.  I  A  B  i  1 1. 

Die  törkische  Herrschaft  in  den  Ländern  zwischen  der  Donau 
und  dem  adriafischen  Meere  war  und  ist  auch  heute  »rchflologischen 
Forschungen  ungunstig  gestimmt. 

Die  Denkmäler  frQherer  Perioden  sind  den  Osmanh's  nur  ge- 
fahrliche Erinnerungszeichen  an  eine  ruhmreichere  Periode  für  die 
roo  ihnen  beherrschten  Völker,  und  sie  nach  Möglichkeit  zu  zer- 
stören erscheint  ihnen  als  ein  Gebot  politischer  Nothwendigkeit. 

Czaren-und  Königssitze»  Orte,  an  welche  sich  die  ruhmreich- 
sten Erinnerungen  der  Rajah  knüpften,  wurden  der  Erde  gleich 
gemacht,  und  wenn  die  Kirchen  und  Klöster  nicht  gleiches  Schicksal 
erfuhren,  so  geschah  dies  aus  Furcht,  dass  die  christliche  Bevöl- 
kerung zum  Äussersten  schreiten  könnte. 

Aber  auch  in  diesen  geweihten  Statten  wurde  Alles,  was  an 
einstige  politische  Macht  und  Unabhängigkeit  erinnern  konnte,  ver- 
nichtet. 

Die  Votivbiider  mit  den  Porträten  der  königlichen  Stifter  wur- 
<ien  öbertöneht,  die  Urkunden  mit  den  fürstlichen  Insiegeln  wurden 
verbrannt,  die  kunstreichsten  Kirchengeräthe  und  Glocken  einge- 
schmolzen U.  8.  W. 

Aber  nicht  nur  den  Verlust  der  Monumente  des  byzantinischen 
und  altserbischen  Reiches  liat  der  Forscher  zu  beklagen  —  Fana- 
tismus und  Unwissenheit  kennen  keine  Unterschiede  —  es  wurden 
auch  die  Denkmäler  der  Römerzeit,  soweit  sie  den  Verwüstungen 
<lcr  Äraren  und  Bulgaren  entgangen  waren,  nun  vollends  zerstört. 

Nur  geringe  GbeiTcste  haben  sich  von  den  zahlreichen  monu- 
"■entaleii  Römerbauten  erhalten;  aber  auch  bei  diesen  erschwert  die 
consequent  durchgeführte  Zerstörung  der  Inschriften  dem  Forscher 
deren  nähere  Bestimmung. 
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Dank  der  Anregung,  welche  von  rerschiedener  Seite  ausging, 
wurde  auch  dieses  Gebiet  der  Archäologie  in  den  Kreis  der  Cultur- 
bestrebungen  des  jungen  Serbiens  einbezogen  und  von  den  Herren 
Sehafarik,  Gavrilovitsch  und  Andern  lebhaft  gepflegt. 

Unterstützt  von  den  Andeutungen  dieser  Herren  und  dem  mo- 
ralischen Beistande  der  serbischen  Regierung  war  es  auch  mir 
beschieden»  auf  nieinen  mehrmonatlichen  Reisen  in  Serbien,  welche 
ich  zur  Sammlung  des  artistischen  Materials  für  ein  ethnographi- 
sches Werk  über  dieses  Land  unternahm,  einige  nicht  uninteres- 
sante Funde  auf  archäologischem  Gebiete  zu  machen. 

Der  folgende  kurze  Abriss  verzeichnet  meine  auf  die  römische 
Epoche  bezüglichen  Entdeckungen,  und  findet  in  einem  kurzen 
Überblicke  über  die  nach  bewährten  Angaben  in  Serbien  oder  an 
dessen  nächsten  Grenzen  bisher  bekannten  Funde,  dann  in  einigen 
Zeichnungen  und  Karten,  eine  vielleicht  nicht  unwillkommene 
Ergänzung. 

Wien,  im  März  1861. 


Terzeiehniss 

der  Orte  in  Serbien  und  dessen  nächsten  Grenzen,  an  welchen 
römische  Funde  gemacht  wurden. 

1.  Belgrad  (Singidunum).  Hier  sind  verhältnissmässig  nur 
wenige  Überreste  der  Römer^eit  zu  Tage  gefördert  worden;  man 
müsste  denn  annehmen,  dass  aufgefundene  Steine  u.  s.  w.  beim 
Baue  der  Festung  oder  bei  Privatbauten  in  den  Grundvesten  ver- 
schwunden wären;  so  befindet  sich  rechts  von  einem  Thore  der 
unteren  Festung  ein  Stein  mit  Inschrift. 

Das  kleine  Museum  Belgrad^s,  welchem  Herr  Prof.  Dr.  Scha- 
faffk  vorsteht»  enthält  viele  interessante  Funde  aus  dem  Innern 
des  Landes;  darunter  ein  sehr  schöner  Kopf  in  Bronze  von  einer 
männlichen  Statue,  viele  Waffen,  Schmuck  uud  andere  Gegen- 
stände; ferner  eine  reiche  Münzensammlung. 

Im  Hofe  des  fürstlichen  Konaks,  mehrere  Votivsteine;  dar- 
unter einer  mit  einem  Basrelief,  eine  Jagd  der  Diana  vorstellend. 
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2.  Ayala.  Mittelalterliche  Barg»  wahrscbeinlich  auf  den  Gruod- 
resleo  eines  römischeo  Forts  errichtet,  auf  dem  Avalaberge  (mons 
attreus)  bei  Belgrad.  Hier  wurden  ^zwei  Votivsteine  gefunden,  welche 
HaseiD  seiner,  in  Ami  Bon^'s  „Turquie  d'Europe*<  2.  Bd.,  S.  359, 
nitgetbeilten  Entzifferong,  in  die  Jahre  272  und  278  setzt. 

3.  Haidanpek.  Faun  mit  langem  Barte.  Hitgetheilt  von 
Bon&  »Turquie  d'Earope''  2.  Bd.»  S.  3K8. 

4.  Hanassia.  Mflnzenfunde.  Mitgetheilt  von  Manjanovitscli, 
Lehrer  daselbst 

5.  Tschupria  an  der  grossen  Morava.  In  dieser  türkische 
Bröekenpfeiler.  Ob  die  Unterlage  derselben  wirklich  römisch  sei, 
vie  behauptet  wird ,  war  mir  bei  dem  damals  hohen  Wasserstande 
zu  untersuchen  unmöglich.  MOnzenfunde. 

6.  Krjigujevsrtz.  An  der  linken  Ecke  der  Hauptfafade  des 
fürstlichen  Konaks,  auf  einem  Piedestale  ein  Löwe,  ein  Lamm  hal- 
tend. In  der  Umgebung  Kragujevatz*  wurden  manche  Funde  gemacht. 
Eioe  schöne  Vase  von  Bronze  befindet  sich  gegenwärtig  im  Besitze 
des  Herrn  Viqaesnel  in  Paris. 

7.  KitroTitza^an  der  Save,  gegenüber  dem  österreichischen 
Orte  gleichen  Namens  (Sirmium).  300  Klafter  von  ersterem,  Reste 
eines  römischen  (?)  Bollwerks.  Mitgetheilt  von  Herrn  Dr.  Matschay. 

8.  Trojanovgrad.  Scblossreste  auf  einem  hohen  Berge. 
An  diese  Ruine  knOpft  sich  eine  viel  verbreitete  serbische  Volks- 
sage, aus  welcher  ich  nur  erwähne,  dass  hier  ein  fabulöser  Prinz 
Trojan  residirte ,  welcher  sehr  oft  (er  hatte  Flügel  und  drei 
Köpfe)  nach  Mitrovitza  Ober  die  Save  flog.  Die  Verbindung  der 
Ruine  mit  dem  Namen  Trojan,  wie  Kaiser  Trajan  von  den  Slaven 
genannt  wird ,  und  mit  Sirmium  lässt  wohl  die  Vermuthung  zu,  dass 
Trojanovgrad  der  Sitz  eines  römischen  Grossen  gewesen  sein  dürfte. 

9.  Losehnitza  nahe  am  Drin.  Reste  alter  Bauten.  Mitgetheilt 
TOD  Dr.  Vuk  Karad^schitsch. 

10.  Bara-Banja.  In  der  Nähe,  Ruinen  auf  dem  Berge  Tirabo 
Qod  ein  Kirchhof  mit  vielen  unförmlich  behauenen  grossen  Steinen. 
Das  Volk  nennt  sie  „latinskä  kamenj**.  Die  Steine  dürften  wohl  alt- 
slavisebe  sein. 

11.  Liubovia, 

12.  Bukovitseh.  Beide  am  Drin,  Strassenreste  und  Gräber. 
Hitgetheilt  von  Bou«.  «Turquie  d'Europe''  2.  Bd.,  S.  3K8. 
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13.  ZvorQik  (ad  drinum)  in  Bosoiea.  Münzenfunde.  Das 
Misstrauen  der  tOrkischen  Behörden  machte  mir  hier  jede  weitere 
Forschung  unmöglich. 

14.  Srebernik  in  Bosnien  (argentaria?),  heisst  so  im  Ser- 
bischen von  Srebro:  Silber.  Zahlreiche  Münzenfunde.  Mitgetheilt 
Tom  Mudir  in  Zvornik. 

15.  Taschlitza  in  Bosnien.  Überbleibsel  von  vier  Marmor- 
säulen, zwei  Büsten  auf  Votivsteinen.  Mitgetheilt  in  EngeTs 
„Geschichte  des  Freistaates  Ragusa".  S.  332. 

16.  Uschize.  Serbische  Stadt  mit  türkischer  Veste.  Zahl- 
reiche interessante  MQnzenfunde. 

In  weiteren  Nachforschungen  wurde  ich  von  den  Türken  be- 
hindert. Hier  erhielt  ich  jedoch  von  verschiedenster  Seite  Nachricht 
über  zahlreiche  römische  Überreste  bei  Poschega.  Schon  am  Wege 
dahin  bei.  * 

17.  Vranjani,  welches  eine  Stunde  seitwärts  der  Haupt- 
strasse liegt,  fand  ich  im  freien  Felde  einen  grossen  Votirstein, 
dessen  Inschrift  ganz  unkenntlich  geworden.  Die  Figur  des  Attis  ist 
ganz  wohl  erhalten.  Der  Stein  stand  früher  auf  einer  kleinen 
tumulusartigen  Anhöhe.  (Taf.  III,  Fig.  3.) 

18.  Yizibaba.  Dorf,  zwei  Stunden  rechts  ab  von  der  Strasse 
nach  Poschega.  Hier  wurde  ein  Stein  gefunden,  welcher  besagte, 
dass  sich  daselbst  der  Senat  der  Stadt  befunden  habe.  Der 
Stein  wurde  in  der  Apsis  der  Kirche  zu  Poschega  eingemauert. 
Vergebens  suchte  ich  ihn  dort  Bei  einer  Renovirung  wurde  er 
höchst  wahrscheinlich  von  einem  tzinzarischen  Baukünstler  mit 
Mörtel  überdeckt. 

19.  Poschega.  Hier  fand  ich  auf  dem  Marktplatze  einen 
grossen  Votivstein  mit  vielen  arg  verstümmelten  Figuren  en  relief, 
der  gegenwärtig  einem  Kaufmanne  als  Kaffeemörser  dient.  Ferner 
einen  Löwen  in  ruhender  Stellung. 

20.  Arilje.  Älteste  Kirche  Serbiens  am  Einflüsse  des  Rsar 
in  die  Morava.  Die  antike»  mir  auffallende  Profilirung  der  zum  Altar 
führenden  Steinstufe,  brachte  mich  zur  eingehenderen  Untersuchung 
des  Altars  selbst.  Mit  Erlaubniss  des  mich  begleitenden  Prota  ron 
Uschize  entfernte  der  Pope  die  Altargeräthe  und  die  Decke,  und 
wirklich  zeigte^  sich  zu  meinem  und  der  Anwesenden  nicht  geringem 
Erstaunen,  die  Stütze  der  rohen  Altartischplatte  als  ein  römischer 
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VotiTStein,  welcher  somit  nahe  an  1000  Jahre  der  Verherrlichung 
der  Christus-Religion  dient.  (Taf.  ÜU  Fig.  1.) 

21.  Grobilje  (Gräberstätte)  ist  der  Name  eines  zwei  Stunden 
von  Poschega  entfernten  Ortes  an  der  Horava ,  in  dessen  Nähe  ich 
noter  Bäumen,  zwischen  einigen  auf  Pfählen  ruhenden  Koliba*s»  an 
xwolf  meist  gut  erhaltene  Grabsteine  mit  Sculpturen  und  Inschriften 
fand.  (Tat.  IH»  Fig.  2.)  Die  Inschrift  wurde  von  Herrn  Ingenieur 
Selienyi  copirt. 

Auffallend  und  gewiss  nicht  ganz  zufILllig  ist  es,  dass  hier  wie 
in  Yranjani,  Arilje  und  in 

22.  Krem  na  bei  UschizOt  sich  stets  nur  ein  Stein  mit  dem 
Bilde  des  Attis  findet.  Derselbe  ist  gewöhnlich  grösser  als  die  übri- 
gen, und  die  Type  der  Figur  bleibt  stets  dieselbe.  Die  Motze,  der 
erhobene  Arm,  der  lange  Stab,  die  gekreuzten  FQsse,  wiederholen 
sich  immer,  auch  bei  dem  Attis  <)  in  Kremna,  welcher  inu  Profile 
dargestellt  ist.  Kremna  soll  ein  Leichenfeld  mit  hunderten  von 
Grabsteinen  besitzen. 

23.  Bela  Zrkva.  Einige  Votivsteine.  Mitgetheilt  vom  Prota 
Janitsche  in  Uschize. 

24.  Tschatschak  an  der  Moraya.  In  dessen  Nähe  sollen  erst 
jöngst  die  Ruinen  eines  Vestatempels  auf  einem  Berge  aufgefunden 
worden  sein.  Mitgetheilt  vom  fürstlich  serbischen  Finanzminister 
Herrn  GarriloTitsch. 

25.  Brzetje  am  Fusse  des  hohen  Kopauniks.  Reste  eines 
alten,  wie  behauptet  wird,  römischen  Bergbaues. 

26.  AI  exinatschka-Banja,  mit  einer  46  Grad  Celsius  starken 
Gesundquelle,  welche  im  Lande  sehr  berühmt  und  auch  schon  den 
Römern  bekannt  war.  Diesen  wird  auch,  und  mit  Recht,  der  Unter- 
bau des  Bades,  dessen  Oberbau  türkisch  ist,  zugeschrieben. 

27.  Nisch  in  Bulgarien.  Im  Bauhöfe  der  dortigen  neuen 
Kirche  fand  ich  einen  Votivstein  mit  den  Büsten  einer  Frau,  eines 
Hannes  und  Kindes  en  relief;  ferner  ein  kolossales  Säulencapitäl, 
welches  in  einem  nahen  Dorfe  gefunden  wurde. 

28.  KnascheTatz  (früher  Gorgussovatz).  Zahlreiche  Münzen- 
funde, aus  welchen  der  kunstliebende  Kreisarzt,  Herr  Dr.  Matsch ay, 
höchst  werthvolle  in  eine  kleine  Sammlung  vereinigt  hat. 


<)  Attisbilder  «af  rdmitcben  Grabdeokmitera,  von  A.  Hiiakb.  Stuttgart  1857. 
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29.  Zaitsehar.  Zahlreiehe  Mfinzenftinde. 

30.  Garosigrad.  Zwei  ein  balb  Stunden  yen  Zaitsehar  ent- 
fernt, auf  einer  kleinen  Erhöhung  am  grossen  Timok.  Diese  Sehloss- 
ruine ,  in  der  Form  einea  gleichseitigen  Quadrates»  ist  wohl  eine  der 
grössten  Europa*s,  und  erregt  in  hohem  Grade  das  Interesse  des 
Forschers. 

Jede  Seite  derselben  sählt  sechs  runde  Thttrme  von  dem  bei- 
läufigen Durchmesser  des  Drususthurroes  zu  Mainz;  sie  werden 
durch  geradlinige  Mauern  von  kolossaler  StSrke  unter  einander  ver- 
bunden.  Im  Mittelpuncte  des  Quadrates  fand  ich  unter  Schutt,  die 
Grundveste  eines  funfundzwanzigsten  Thurmes ,  welcher,  dem  grös- 
sern Durchmesser  nach  zu  scbliessen,  der  Hauptthurm  des  Schlosses 
war.  Nicht  gelingen  wollte  es  mir  irgend  einer  Inschrift  oder  auch 
nur  eines  gestempelten  Ziegelsteines  ansichtig  zu  werden,  und  ich 
muss  mich  darauf  beschränken  die  Gründe  hier  mitzutheilen,  welche 
annehmen  lassen,  dass  dieser  kolossale  Bau  ein  römischer  sei. 

Es  ist  nämlich  höchst  wahrscheinlich,  dass  die  Römer  bei  der 
grossen  Zahl  ihrer  Niederlassungen  längs  der  Donau»  eines  grösse- 
ren befestigten  Waffenplatzes  mehr  im  Innern  g^elegen  bedurften, 
und  dass  ein  solcher  auch  wirklich  auf  den  römischen  KartenquelieOi 
nahe  am  Timok,  angedeutet  erscheint;  ferner  die  Ähnlichkeit  des 
Mauerwerkes  mit  jenem  des  Drususfhurmes  zu  Mainz,  endlidi  dass 
weder  in  der  Geschichte  des  letzten  Jahrtausends,  noch  in  den 
Liedern,  Heldensagen  und  Gesängen  dieses  einst  so  mächtigen 
Schlosses  bei  den  Serben  gedacht  wird. 

Der  heutige  Bestand  der  Ruine  ist  auf  meiner  beigelegten  Auf- 
nahme ersichtlich.  (Taf.  II.)  Es  befinden  sich  gegenwärtig  auch  noch 
zweifellose  Spuren  auf  umliegenden  Bergen,  welche  anzeigen,  dass 
das  Schloss  noch  weiter  durch  einzelne  Vorwerke  rerstärkt  war. 

Üppiger  Baumwuchs  und  mehrere  Felder  bedecken  das  grosse 
Terrain  im  Innern  der  Veste. 

31.  Bregovo  (Bulgarien).  Reste  einer  alten  römischen(?) 
Stadt.  Mitgetheilt  von  Bou^.    „Turquie  d*Eorope*'  2.  Bd.,  S.  367. 

32.  Praovo  (aquis).  Zwei  Stunden  von  Negotin,  hart  ander 
Donau,  auf  einer  Anhöhe  gelegen.  Letztere  wird  von  einem  römischen 
Stcinwalle  von  20  Klafter  Ausdehnung  und  2  Klafter  Höhe  noch 
heute  gegen  die  Landseite  begrenzt.  In  den  wohlgebauten  Häusern 
dieses  walachischen  Ortes   sind  jedenfalls  sehr  viele  interessante 
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moiHiiiieBtale  Steine  Yerbaut  worden;  doch  war  ich  80  glQcklich, 
hier  swei,  leider  nur  xur  HSlfte  vorhandene,  auf  die  Kaiser  Trapn 
ood  Nerra  bezfigliehe  Steintafeln  aufzufinden.  (Taf.  III.  Fig.  K,  6.) 
32.  DsehanieTo.  Reste  einer  Wasserleitung,  welche  nach 
dem  zwei  Stunden  entrernteu  PraoTO  fahrte.  Hitgetheilt  vom  Popen 
zu  Praovo. 

34.  Brsa-Paianka.  Alte  Mauerreste  und  MQnzenfiinde.  Ein 
sehr  schöner  grosser  Silberreif  mit  geseknitteueni  Steine  im  B«*sitze 
des  dortigen  Popen. 

35.  Kladova.  In  der  Nfthe  bei  dem  Dorfe  Kostelj,  gegenüber 
dem  wahchischenTurn-Severin  die  Reste  der  grossen  Trajansbrücke. 
Siehe  P.  Aschbach*s  Abhandlung  in  den  ^Mittheilungen  der  k.  k. 
Central-Cominission  zur  Erforschung  und  Erhaltung  der  Baudenk- 
male.«  Nr.  8.  18S8. 

36.  Sip  an  der  Donau,  zwei  Stunden  von  Kladova.  Reste  eines 
römischen  (?)  Forts. 

37.  Trajansfels  mit  der  Trajanstafel,  gegenOber  dem  öster- 
reichischen Orte  Ogradena. 

Siehe  die  Abhandlung  von  J.  Arneth,  «JHbrkueh  der  k.  k. 
Central -Commission  zur  Erforschung  und  Erhaltung  der  BatidcMik- 
mak»  1856. 

38.  Po  retseh.  Nabe  demselben,  Reste  einer  alten  Stadt.  Mit- 
getheilt  von  Bou4.  „Turquie  d*Europe<«  2.  Bd.,  S.  3S8. 

39.  Golubatz  an  der  Donau.  Reste  eines  Forts.  Zahlreiche 
Votivsteine  und  Mönzenfunde. 

40.  Gradischte.  Am  Einflüsse  des  Pek  in  die  Donau.  Nach 
deo  sehr  schStzbaren  Forschungen  des  Herrn  Prof.  Dr.  Aschbach 
über  die  „Trajansbrücke^  in  den  „Mittheilungen  der  k.  k.  Centrai- 
Commission  zur  Erforschung  und  Erhaltung  der  Baudenkmale.  **  Nr.  8, 
1858,  hätte  sich  an  dieser  Stelle  das  römische  Fort  „Picnus**  befun- 
den, welches  mit  Cuppi  und  Novae  zum  Schutze  einer  von  Trajan  bei 
Kostolatz  errichteten  SchifIbrQcke  erbaut  worden  wftre. 

„Dieser  Befestigungslinie  gegenüber*',  ßhrt  Herr  Prof.  Asch- 
baeh  fort,  „lag  au^  dem  linken  Ufer  die  Veste  Lederata  (daselbst 
liegt  heute  Uj-Palanka),  welche  Procopius  nicht  ganz  genau  als 
Novae  gegenüberliegend  angibt,  anstatt  sie  schon  bei  Viminacium 
oder  vielmehr  bei  Pienus  anzuführen;  denn  streng  genommen  lag 
sie  eigentlich  diesem  Castelle  gegenüber.** 
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Ist  die  letztere  Behauptung  richtig,  so  entsteht  die  Frage: 
warum  setzt  Herr  Prof.  Dr.  Aschbaeh  Lederata  nicht  Picnus,  d.  i. 
Gradischte  gegenüber?  sondern  an  die  Stelle  des  heutigen  Uj- 
Palanka,  welches  überdies  nicht  Kostolatz  (Viminacium);  sondern 
Kam  gegenüberliegt,  und  basirt  darauf,  sich  selbst  widersprechend, 
die  Flussüberbruckung  bei  Kostolatz? 

Lässt  weiter  der  verehrte  Forscher  die  Angabe  der  Peutin- 
ger  sehen  Tafel  fortbestehen,  dass  eine  römische  Heerstrasse  von 
Lederata  in  das  heutige  östliche  Banat,  gegen  Sarmizegethusa  führte, 
wäre  dann  nicht  auch  diese  Strasse  bei  dem  Fort  Picnus  am  Pek 
^dem  doch  eigentlich  Lederata  gegenüberlagt,  das  ist  bei  dem 
heutigen  Gradischte,  anzunehmen? 

Lag  aber  überhaupt  Picnus  am  Pek  und  nicht  Novae,  wie  dies 
nach  Procopius  von  anderen  Forschern  angegeben  wird? 

Siehe  die  Donaukarte  von  Kostolatz  bis  Golubatz.  (Taf.  I.) 

Gradischte  ist  ganz  aus  dem  Schutte  und  auf  den  noch  theil- 
weise  wohlerhaltenen  Grundvesten  des  römischen  Forts  entstanden. 
Von  einem  der  drei  grossen  Votivsteine  im  Hause  des  Stojan  Harja- 
novitsch»  siehe  das  Basrelief.  (Taf.  lU,  Fig.  4.)  Im  Schutte  an  der 
Donau  fand  ich  Ziegel  mit  dem  Stempel  der  YII.  Legion.  Zahlreiche 
Münzenfunde,  grösstentheils  aus  der  Periode  Trajan-Constantius, 
werden  hier  fast  täglich  gemacht. 

'    41.  Ram.    Ruinen  eines  mittelalterlichen  Schlosses»  Grund- 
veste  römisch?  Münzenfunde. 

42.  Kostolatz  (Viminacium).  Zahlreiche  Gräber,  Votivsteine 
u.  s.  w. 

43.  Poscharevatz.  Auf  dem  grossen  Platze  ein  ausgehöhlter 
Volivstein  als  Wassertrog  benützt. 

44.  Semendria.  Einige  römische  Inschriftsteine  in  den 
Mauern  der  türkischen  Veste. 

4g.  Semlin  (Taurunum).  Mauerreste  und  Münzfunde. 

Sowohl  die  früher,  als  die  von  mir  gemachten  Funde,  habe  ich 
der  wohlwollenden  Obsorge  der  bezüglichen  Orts-  und  Regierungs- 
behörden zur  Verhütung  weiterer  Zerstörungen  empfohlen.  Der 
gegenwärtig  regierende,  der  Wissenschaft  sehr  geneigte  Fürst 
Serbiens,  dürfte  gewiss  auch  diesem  für  die  Geschichtskunde  seines 
Landes  so  wichtigen  Gegenstande,  seine  Aufmerksamkeit  zuwenden 


Die  römUchen  Funde  io  Serbien.  203 

Bfld  die  Männer  der  Wissenschaft  in  Serbien  dem  gegenwärtig  wolii 
Tollslaodigen  Verzeichnisse  romischer  Funde  dieses  Landes  baldigst 
aene  Daten  einfugen. 


Tafel  ■. 

T«f.  L  Karte  der  Donaa  tod  Kostolati  bis  Golubatz. 
n.  Ansidit  Too  Gamaigrad. 
m.  Fig.  1.  Abbildung  des  Votivsteines  eq  Arllje. 
»    »     2.  «  „  „  „    Grobilje. 

«    »     3.  ^  »  „  n    Vranjani. 

9    «     4.  e  9»     Basrelief  zu  Gradischte. 

,    «     5.  9         der  Trajanstafel  zu  Praovo. 

.    •     6.  -  -     NervaUfel      -         - 


Kanit«..    Die  römisrlien  Fundein  Serbien. 


Taf  1. 


//'    ', 


I 

J 

5 


SUtuiii|ib.dKJVKi4  4.W:p)iilos.hirt(ir.ClXX\YI.Bd.  186t. 


Kann».    Dir   röiniAchen  Fundr  in   Serbien. 


Tafl 


I 


^ 


^. 


SiUun^K))  d  k  A>-ad  d  W  philo«  hi«ttr.  PI.  XXXVl  Hd.  I861: 


L-^_  ___ 


Tftf.üT, 


n\ 


u 


h) 


ESAR'« 
'  N  E  RVAT 
ERP  M  TR 

T  c  ©  ^'   E  t  r  p 


c:^  - 


-f — r- 


FYff.6 
JferpoiaMxii  Pta4>9» . 


VerieichoiM  der  cingegnii^neii  Drqcluchriftm.  205 


TEUEICINI88 

DER 

EINGEGANGENEN  DRUCKSCHRIFTEN. 

(FEBRUAR  1861.) 

Akademie,  König).  Preuss.  zu  Berlin,  Monatsbericht.  NoYember  1860. 

Hit  3  Tafeln.  Berlin,  1860;  8^- 
Alterthums-Verein  zu  Wien,  Berichte  und  Mittheilungen.  Band  11, 

Abth.  II.  Wien.  1860;  4o- 
Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit.  N.  F.  VIII.  Jahrgang, 

Nr.  I.Nürnberg,  1861  ;4o- 
Aöstria,  XIII.  Jahrgang.  V.  — VII.  Heft.  Wien,  1861;  8«- 
Boletin  bibliogriGco  Espanol,  Auo  II,  Nro.  1  &  2.  Madrid,  1861 ;  80- 
Er  langen,  Universität,  Akademische  Gelegenheitsschriften  aus  den 
Jahren  18S9  &  1860.   Bamberg,  Berlin,  Erlangen,  Leipzig, 
Neuburg,  und  Neustadt,  18S9  —  1860;  8«  &  4o- 
Gesellschaft,  Schleswig-HoLstein-Lauenburgische,  für  vaterlän- 
dische Geschichte,  Jahrbücher  fär  die  Landeskunde  der  Herzog- 
thumer  Schleswig,  Holstein  und  Lauenburg.  Band  II,  Heft  2  und 
3;  Band  lU.  Heft  1  und  2.  Kiel,  1859  ds  1860;  8<»- 
Greifswald,  Universität,  Akademische  Gelegenheitsschriften  für 

das  Jahr  1860.  Greifswald,  1860;  80  &  4o* 
Halle,  Universität,   Akademische  Gelegenheitsschriften   aus   dem 
Jahre  1860.  Berlin,  Göttingen,  Halle,  Leipzig  &  Weimar,  1860; 
80,  4«  und  Folio. 
Istituto,  R.,  Lombarde,  di  scienze,  lettere  ed  arti,  Atti.  Vol.  II. 
Fase.  IV,  V  e  VL  Milano.  1860;  4o- 
--  I.  R.,  Veneto  di  scienze,  lettere  ed  arti,  Atti.  Tomo  VI»,  serie  3, 
disp.  1'  e  2' .  Venezia,  1860—61 ;  8o- 
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Königsberg,  Universität,  Akademische  GelegenbeiisscbrilUMi  aus 
dem  Jahre  1860.  Königsberg,  1860;  8o  &  4o- 

Lund,  Universität,  Akademische  Gelegenheitsschriften  aus  den 
Jahren  18&9— 60.  Christiania,  Kopenhagen,  Lund  und  Upsala, 
18K9undl860;8o,  40&F0I. 

Mini  stire  de  Tinstruction  publique  et  des  cultes  de  France,  Archi 
ves  des  missions  scientiGques  et  litt^raires.  V.  Vol.  8* —  12*. 
•t-cahier.  Paris,  1886.  Tome  VI.  Paris,  1887;  8»-  —  Bulletin  du 
comit^  de  la  langue,  de  Thistoire  et  des  arts  de  la  France. 
Tome  III,  No.  8—  12.  Annees  1885  —  1886.  Tome  IV. 
No.  1  —  12.  Ann^e  1887.  Paris  1886  &  1887;  8«— Instruc- 
tions ä  Tusage  des  voyngeurs  en  Orient.  -Monuments  de  Tere 
chr^tienne,  parM.  Albert  Lenoir.  Paris,  1886;  8*- — Collection 
de  documents  inedits  sur  Tbistoire  de  France.  —  3*  serie,  bistoire 
politique.  Journal  d^Olivier  Lefevre  d'Ormesson  et  extraits  des 
memoires  d*Andr^  Lefevre d'Ormesson  publies  par  M.  Ch^ruel. 
Tome  r,  1643  —  1680.  Paris  1860;  4«- 

Mittheilungen  der  k.  k.  Central-Commission  zur  Erforschung  und 
Erhaltung  der  Baudenkmale,  VI.  Jahrgang,  Nr.   2.   Februar. 
Wien,  1861;  4o- 
—  aus  J.  Perthes*  geographischer  Anstalt,  Jahrgang  1861,  Hefll. 
Gotha,  1861 ;  4»' 

Rostock,  Universität,  Akademische  Gelegenheitsschriften  aus  den 
Jahren  1889  und  1860.  Rostock,  1889  und  1860;  8»,  4«  und 
Folio. 

Stern,  M.  E.  Kochbe,  Jizchak.  Eine  Sammlung ebräischer  Aufsätze, 
literarhistorischen,  philologischen,  exegetischen  und  poetischen 
Inhalts,  zur  Förderung  des  ebräischen  Sprachstudiums.  26.  HeA. 
Wien,  1861;  80« 

Verein,  historischer,  fär  Niedersachsen,  Zeitschrift.  Jahrgang 
1888.  1.  und  2.  Doppelheft.  Jahrgang  1889.  Mit  einer  Stamm- 
tafel.  Hannover,  1889  und  1860;  8»-  —  Urkundenbuch,  Heft  V. 
Urkundenbuch  der  Stadt  Hannover  bis  zum  Jahre  1369. 
Hannover,  1860;  8»-  —  23.  Nachricht  über  den  histori- 
schen Verein  für  Niedersachsen.  Hannover,  1860;  8^*  —  Die 
Entwickelung  der  Stadt  Hannover  bis  zum  Jahre  136».  Vortrag 
gehalten  vom  Archivsecretair  Dr.  C.  L.  Grotefend.  Hannover, 
1860;  8o' 
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SITZUNG  VOM  6,  MÄRZ   1861. 


Vorgelegt! 

Studien  zur  Geschichte  der  altböhmischen  Literatur. 
Von  Jaliis  Vetfallk. 

VI. 

Der  altlidhiiiische  CaU.  AUbdhmlsehe  Relmsprtche. 

Wie  im  gesammten  Abendlande  i) ,  so  waren  natOrlich  auch  in 
Böhmen  die  Disiicha  mordlia  des  sogenannten  Dionysius  Cato  das 
ganze  Mittelalter  hindurch  und  bis  in  .«späte  Zeit  eine  höchst  beliebte 
und  besonders  als  Erziehungs-  und  Unterrichtsbuch  mit  Vorliebe  ge- 
brauchte Lecture.  Ausser  den  Übersetzungen  vonPaulus  Aquilinas 
(Jungmann,  Historie  literatury  ceske,  2vyd.,  S.  144  ^  Nr.  IV,  277; 
Hanus,  Literatura  pHslovnictvi  slovanskeho  a  nemeckeho,  S.  6)  und 
von  Johann  Arnos  Comenius(Jungmann.  a.  a.  0.,  S.  270  f.  Nr.  V, 
254;  Hanusy  a.  a.  0.,  S.  6  f.;  die  neueste  Ausgabe  besorgte  W.  Ro- 
zum  im  ersten  Baude  seiner  Staroceska  Biblioteka,  v.  Praze,  1853). 
welche  beide  einer  jungern  Epoche  angehören  und  das  Streben 
zeigen,  ihr  Original  nicht  blos  dem  Sinne  nach,   sondern  auch   in 


0  Die  Distichen  des  Cato  sind  bekanntlieh  in  fast  alle  europäische  Literaturen  überge- 
gangen. Über  die  altfranzösischen,  deren  es  mehrere  gibt,  sehe  man  dieHistoire 
lilteraire  de  la France  13,  67.  18,  826—830,  Qher  jüngere  französische  Übersetzungen 
Branet,  Manuel  de  Libraire,  Paris  1842,  vol.  1,  p.  öäisuiTT.,  wo  auch  p.  586  yon  spfite« 
reo  engl  i  sehen  die  Rede  ist.  In  italienische  r  Sprache  gibt  es  im  XIII.  und  XIV. 
Jahrhunderte  drei  verschiedene  Versionen  in  Prosa,  in  späterer  Zeit  kommen  mehrere 
andere  iu  Prosa  and  Versen  hinzu:  Vinc.  Nanuucci,  Manuale  dellaletteratura  del  primo 
secolo  della  liogua  italiaoa ,  F'irenze  1858,  Vol.  2,  p.  93— lU;  jene  erschienen  unter 
dem  Titel:  Libro  di  Cato,  o  tre  V^olgarizzamenti  del  libro  di  Catone,  de*  Coslumi :  due  * 
puLblicati  ora  per  la  prima  volta,  Tultro  ridottoa  miglior  iezione  con  note  e  con  indici 

13* 
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metrischer  Beziehung  müglichst  genau  wieder  zu  geben,  besitzt  die 
altböbmische  Literatur  auch  eine  Übersetzung  und  Bearbeitung  jener 
Distfchen ,  welche  allem  Anscheine  nach  in  die  erste  Hälfte  des 
14.  Jahrhunderts  zurückgeht  und  die  uns  in  nicht  weniger  als  sechs 
mehr  oder  minder  vollständigen  Handschriften  erhalten  ist,  ein  Be- 
weis* für  ihre  grosse  Beliebtheit  und  ihren  häufigen  Gebrauch  im 
Mittelalter  zu  den  oben  angedeuteten  Zwecken. 
Diese  Handschriflen  nun  sind  folgende: 

A.  ßine Handschrift  in  der  Bibliothek  der  Prager  Domkirche,  auf 
Papier  in  Quarte,  aus  dem  14.  Jahrhundert,  worin  der  Cato  2S  Blätter 
einnimmt:  Dobrovsky,  Geschichte  der  böhmischen  Sprache  und  Lite- 
ratur. Prag  1848.  S.  149;  W.  Hanka,  Starobylä  Sklädinie  1,  Ein- 
leitung S.  XXIX. 

B.  Eine  Handschrift  im  Besitze  des  Ritters  von  Neuberg,  auf 
Pergament  in  Duodez,  120  Blätter,  nach  Dobrovsky  um  1470  ge- 
schrieben; der  lateinische  Text  mit  rother,  die  Übersetzung  mit 
schwarzer  Tinte.  Auf  den  Cato  folgen  Dicta  Senecae  Corduben$is 
und  eine  Vita  Senecae,  beide  ohne  böhmische  Interpretation: 
A.  Voigt,  Acta  literaria  Bohemiae  et  Moraviae,  Pragae  1775,  1, 
132—153;  Dobrovsky  Slavfn.  Prag  1808,  S.  39  f.  Anm. 

C.  Eine  Handschrift  im  mährisch- ständischen  Landesarchive  zu 
BrQnn.  Cerronis  Sammlung,  Abtheilung  If,  Nr.  232.  Der  Codex  ist 
in  Quarto,  von  verschiedenen  Händen  des  15.  und  16.  Jahrhunderts 
auf  557  Seiten  geschrieben  und  enthält  1)  S.  1 — 36  Liber  medicus ; 
S.  37  ist  leer.  2)  S.  38—53  die  Disticha  Catonis;  S.  54—60  leer. 
3)  S.  61—98  Altböhmische  Reimsprüche;  S.  99—150  sind  heraus 
gerissen.  4)  S.  151—204  De  Vrynis.  dazu  S.  204—207  ein  jQn- 
gerer  Anhang;  S.  208—214  leer,  5)  S.  215—422  Oswicenij  Le- 
karze.  Zrcadlo  wohledowanij  wo.d  lidskych,  Klicz  k  otwiranij  Bran 
pulsuw  etc.  S.  425—430  leer.  6)  S.  431—502  Druhe  oswicenij 
lekarske  o  pulsych;  S.  503  und  504  sind  herausgerissen.  Endlich 
7)  S.  505 — 557  Tuto  se  wypisugi  roziyczna  Lekarstwj  o  wssely^- 

delie  voci  piu  notahili;  Milnno  1828.  In  Polen  waren  diese  Spruche  schon  im 
XIV.  Jahrhunderte  gleichwie  in  Böhmen  bekannt,  aus  dem  XV.,  XVI.  und  XVH.  Jahr- 
hundert haben  .sich  mehrere  Versionen  erhalten:  A.  Jocher,  Obraz  bibtiografi- 
czno-hystoryezny  literatury  i  nauk  w  Polsce,  Wilno  1840,  1,  42 — 43,  Nr.  342—356 
(vgl.  auch  Nr.  337)  und  1, 150 — 151 ;  W.  A.  Maciejowski,  Pismiennictwo  polskie,  War- 
Bzavra  1852,  1,  529.  3,  76  sq.  Eine  magyarische  Prosarersion  aus  dem  XVII.  Jahr- 
hundert erschien  neuerlich  im  ersten  Bande  der :  Magyar  priSzair  6k  a  16  es  17  szJxadb6l. 
Kia^a  Toldy  Veronci,  Pest  1838. 
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kjch  Nemoeech  etc.  Nr  1.  2  und  3  stammen  uus  dem  IS.,  Nr.  4,  5 
and  6  von  Terschiedenen  Schreibern  aus  dem  16.  Jahrhunderte. 

D.  Eioe  Papierhandschrift  der  k.  k.  öfTentlichen  und  Universi- 
tätsbibliothek zu  Prag,  signirt  XVII.  F.  SO»  in  Quarto,  vom  J.  1409: 
J.  A.  Hanslik,  Geschichte  und  Beschreibung  der  Präger  Universitäts- 
Bibliothek,  Prag  18S1,  S.  622  f. 

E.  Eine  zweite  von  Neubergisehe  Handschrift  auf  Papier  in 
FoHo,  vom  Jahre  144S;  Dobrovsky  Gesch.  der  böhm.  Spr.  S.  152. 

Endlich  F,  ein  Text  jener  böhmischen  Übersetzung»  welcher 
sich  auf  der  Strahöwer  Bibliothek  zu  Prag  am  Rande  eines  lateini- 
schen gedruckten  Cato  befindet:  Dobrovsky,  a.  a.  0.  S.  ISl. 

Nach  A  ist  der  Text  dieser  Distichen  abgedruckt  in  des  Herrn 
W.  Haoka  Starob.  Skiäd.  3,  174--25I ;  aus  B  findet  man  die  Ein- 
leitung* mitgetheilt  von  A.  Voigt  in  den  Acta  literaria  1,  133  ff.,  wo 
aueh  auf  S.  13S  ff.  Qber  die  Orthographie  der  Handschrift  gespro- 
chen ist;  ebenfalls  nach  B  sind  die  Übersetzung  der  kurzen  ein- 
leitenden SprCIche,  sowie  von  Buch  I  die  Distichen  I  bis  XIII  in  Do- 
brovsky's  Slavfn,  Prag  1808,  S.  39—40,  56.  70—72,  88,  137— 
140  und  235—240  abgedruckt,  während  der  vollständige  Text  auf 
S.  419 — 469  der  zweiten  von  Herrn  Hanka  zu  Prag  1834  besorgten 
Ausgabe  dieses  Buches  ein  unbrauchbares  und  unverständiges  Ge- 
roisch aus  Ä  und  B  bietet.  Die  Handschrift  C  konnte  ich  selbst  aus 
dem  mährisch-ständischen  Landesarchive  benutzen;  die  Übersetzung 
des  Cato  beginnt  darin  auf  S.  38: 

Catlio  Mudrsecz  weliky 
Wida  hlupych  lidy  swyky 
Ciinij  mrawy  mornost  (9ic)  take 
neaalechetenstwij  negeduakc 
Uyslil  take  ollio  o&obnie 
Chtie  ge  trestatij  podobnie 
Gych  mrawy  y  czinij  hlupe 
Promluwene  skutky  krupe  u.  s.  w. 

Darauf  folgt  die  gereimte  Übersetzung  der  zwei  prosaischen 
Einleitungen  Cum  animadoerterem  etc.  und  Nunc  ie  fili  etc.  und 
darnach  die  Übertragung  der  kurzen  einleitenden  SprQche,  welche 
den  Distichen  voranzugehen  pflegen,  in  folgender  Ordnung:  1.  3.  2. 
5.  6.  1.  8.  9.  10.  11  +  12.  14.  13.  15.  18.  16+17.  ß2.  19.  21. 
2S.  22+23.  26.  27.  28.  29.  30.  31.  32.  33.  3S.  37.  38.  39.  43. 
44.  46+47.  4S.  48.  53.  41.  57.  50.  54.  55.  56;  mit  +  zeige  ich 
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hier  an,  dass  zwei  Spröche  des  iateinischea  Textes  in  einen  einzigen 
zusammengezogen  sind.  Auf  S.  46  beginnt  das  erste  Buch : 

Deus  e  anW  nci  vt  carmta  dieüt 

Hie  tibi  precipue  ni  pura  mente  eolendO 

PoniewadE  gest  wssemohuczy 

Buoh  nawieky  wzdy  buduczy 

Gakz  nam  pismowsseliyake 

Swiedczy  vczy  ktomu  take 

Toho  slussy  naprzed  cztiti 

Czystu  mysHj  wzdy  chwalitij ; 

und  es  kommen  nun  die  Distichen  I  bis  XV  in  der  gewöhnlichen  Ord- 
nung; nach  S.  SO,  welche  schliesst  (Dist.  I,  XV): 

Pomni  wzdy  chwalitij  toho 
Kdot  zgewuge  przisni  mnoho 
Pakly  vczyniss  bliznimu, 

müssen  mehre  Blätter  fehlen,  denn  die  folgende  Seite  Sl  hebt  mit 
dem  zweiten  lateinischen  Verse  des  XXX.  Distichons  ersten  Buches 
an  und  darauf  folgen  Lib.  I,  Dist.  XXX  —  XXXIII.  XXXV  —  XXXVIII. 
XXXIV.  XXXIX  und  XL.  Auf  S.  53  schliesst  das  erste  Buch: 

Dapsilii  inier  dum  sis  notis  et  caris  (sie)  amicus 
Cum  ffueris  ffelix  semper  tibi  proximus  esto 

Vtiessyly  kdy  pan  buoh  koho 

Zie  gemu  wrueze  pugde  mnoho 

materz  przately  znamenie  czty 

a  asczedrost  gim  zwiasscze  zgewiti 

neczyn  sie  pto  gynym  lepssy 

bud  sam  sobie  naybiissy 
telluris  si  forte  velis  cognoscere  eultus 
Virgilius  (sie)  legito  quod  si  möge  nosse  labor  (sie) 
herbarum  vires  macer  tibi  carmine  dicit 
Si  romana  cupis  et  punica  noscere  beUa, 

Mit  diesen  Eingangszeilen  des  zweiten  Buches  bricht  aber  das 
Manuscript  ab  und  S.  S4  —  60  sind,  wie  gesagt,  leer;  was  dann  auf 
S.  61  ff.  steht,  gehört  nicht  mehr  zum  Cato  und  werde  ich  darauf 
sogleich  zurückkommen. 

Was  das  .Verhältniss  der  einzelnen  Handschriften  zu  einander 
betrifft ,  so  gehören  sie  sämmtlich  äiner  Bearbeitung  an  und  es  lässt 
sich  auch,  so  weit  ich  sie  kenne,  noch  keine  mehrfache  Recension 
feststellen,  wenigstens  scheinen  alle  auf  einen  einzigen  gemeinsamen 
Urtext  zurQckzuIeiten;  dafür  spricht  schon  der  Umstand»  dass  von 
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den  kunen  SprQchen  der  20.  24.  34.  36.  40.  42.  und  49.  in  allen 
Handschriften  *)  eben  so  wie  das  Distichon  III  des  zweiten  Buches 
fehlen;  ferner  dass  z.  B.  zwischen  B  und  Cin  der  Anordnung  der 
EinleitangssprGche  die  merkwürdigste  Übereinstimmung  herrscht: 
ähnlich  nämlich  wie  in  C  folgen  diese  in  B  in  nachstehender  Reihe 
1.2.  S.  6.  7.8.  9.  10.11  +  12.  4.  14.  13.  18.  18.  16  +  17.  82. 
19.  21.  28.  22  +  23.  26.  27.  28.  29.  30.  31.  32.  33.  38.  37.  38. 
43.  44.  46+47.  48.  48.  83.  41.  87.  80.  81.  64  und  86.  Die  Ab- 
weichungen der  Texte  zwischen  ABC  sind  höchst  gering  und  ebenso 
stimmen  auch  nach  Dobrovsky's  Urtheiie  (Gesch.  d.  böhm.  Sprache* 
S.  151)  DF  meist  mit  A,  während  sie  von  B  nur  in  einigen  Aus- 
drücken abweichen:  auf  solche  kleine  Änderungen  bei  einzelnen 
Worten,  deren  meist  schon  veraltete  durch  jüngere  und  mehr  gang- 
bare ersetzt  werden^  beschränkt  sich  im  Allgemeinen  der  Unterschied; 
selten  dass  ein  ganzer  Vers  oder  ein  Verspaar  geändert  erscheinen  >). 
Immerhin  aber  ist  es  möglich,  dass  es  neben  der  uns  erhaltenen  toII- 
ständigen  Übersetzung  der  catonischen  Distichen  in  älterer  Zeit  noch, 
eine  zweite  abweichende  Bearbeitung  derselben  gab»  worauf  wenig- 
stenseinzelne Spuren  und  vielleicht  sogar  Bruchstöcke  hinweisen.  So 
sagt  der  geistliche  und  sehr  gelehrte  Verfasser  des  Gedichtes  von  den 
fünf  Quellen  der  Sunde  (0  peti  studniciech),  die  vierte  Quelle 
sei  hose  Geseilschaft  (Starob.  Skläd.  3,  118): 

Ctvrtä  (studnice  jest)  soba  xld  a  tovarisstvo  necD^, 
io  jest  dobreho  jmene  ztrata,  potupenie  v^cne, 


')  Herr  Haaka  bat  in  seiner  Aasj^abe  den  Versuch  gemacht ,  das  Fehlende  nach  seiner 
Art  ZD  ergänzen;  die  36.  von  den  einleitenden  Sentenzen  ISsst  sich  aus  der 
naten  mitgetheillen  Spruchsammlung  hersteilen,  wo  sie  als  Nr.  192  aufgenommen 
ist,  freilich  in  einer  Fassung,  welche  fflr  Hanka's  Ergfinzungsrersuche  nicht  eben 
sehr  spricht. 
'j  So  heisit  es  z.  B.  von  den  kurzen  Sentenzen  Nr.  35  in  ^: 

Varuj  le  Ixi,  aoTin  Uk^, 

drx  «e  prifdy  Taelikake; 
and  Nr.  57: 

Ncpoauxnj  ixfttlui'ho, 

nt  dobreho,  ai  hrieaDeho. 

In  riauten  diese  zwei  Spruche  mit  uubeträchllichen  Abweichungen  von  A: 

Neoij  ■«kodoieyifiy  oetmirj 
Kdo  rad  Ixe  ncaij  prxwey  wiry; 
uad 

Nraad  tot  xnaroeBij 
Swe  duMj  naxatrai'foij. 
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to  kaidema  cnemu  vadi, 
protos  mislr  Katoo  pravi: 
'Sdobrym  vezdjr  chod 
a  slych  nikdy  nedochod : 
byllis  driere  dobry  a  eny, 
jaki  si  DiUe  ke  alym  pfi?inei  tak  bades  neeoy.' 
Es  sind  die  vier  letzten  hier  angefahrten  Verse  aber  eine  Übersetzung 
der  siebenten  Sentenz  Cum  bonis  ambula ,  welche  in  den  uns  erhal- 
tenen Handschriften  folgendermassen  wiedergegeben  wird : 
Dr£  sS  dobrycb,  chode  s  nimi, 
slycb  8^  cbovaj,  min  se  8  nimi; 
allerdings  kann  es  hier  zweifelhaft  bleiben,  ob  jener  altböhmische 
Dichter  wirklich  eine  zweite  Übersetzung  des  Cato  vor  sich  hatte 
oder  ob  er  nicht  selbst  blos  jenen  ^inen  Spruch,  den  er  lateinisch 
kannte,  in  böhmischen  Versen  umschrieb. 

Über  den  Ursprung  der  altböhmischen  Übersetzung  des  Cato 
hat  DobroTsky  (a.  a.  0.  S.  ISl)  die  Meinung  ausgesprochen,  dass 
dieselbe  'vermuthlich  nach  dem  deutschen:  Ein  meister  Cato  was 
genant^  verfasst  sei  und  eben  so  haben  es  natürlich  Jungmann 
(Hist.  lit.  c.  S.  32%  Nr.  II,  72),  Sembera  (Deje  feci  a  literatury 
ceskoslovenskö,  2  vyd.,  1,  110)  und  Sabina  (Dejepis  literatury 
ceskoslovensk6  1,  267)  wörtlich  nachgeschrieben  und  Obersetzt. 
Dobrovsky  Hess  sich  hier  durch  den  allerdings  yerftlbrerischen  Um- 
stand irre  leiten,  dass  in  einigen  Recensionen  der  jQngeren  Bearbei- 
tung des  deutschen  Cato  ^)  in  Handschriften  und  Drucken  der  Eingang 
wirklich  lautet: 

Ein  meisier  Katho  was  genant, 
sein  nam  noch  wol  ist  bekant, 
der  hub  an  und  sprach 
do  er  so  vil  leute  sack 
verirret  durch  ir  tumme  eilen, 
ich  iüok  in  tool  faren  mite, 
ab  ich  in  nu  gebe  rat, 
das  sy  lissen  missetat  ^), 

^)  Die  grundlichsteo  Uotersuehnngeo  über  die  rerschiedeDen  Receationaa  der  deuUcheo 
Catorersionen  und  über  deren  Fortbildung  finden  eich  bekanntlicb  in :  Der  denlscb« 
Cato.  Geschichte  der  deutschen  Übersetsungen  der  ire  Mitteltiter  unter  dem  Nameo 
Cato  bekannten  Distichen  bis  zur  Verdringung  derselben  durch  die  Übersetiaa; 
Sebaalian  Braut*s  am  Ende  des  IS.  Jahrhunderts.  Von  Dr>  Fr.  Zarncke.  LeipsiglS^^- 
Die  Obersetzung  durch  8.  Brant  ist  abgedruckt  in :  Sebastian  Brant*8  Narrentchif« 
herausgegeben  ron  Fr.  Zarncke,  Leipzig  1854,  S.  131—137. 

•)  Zarncke  a.  a.  0.  S.  105,  114,  116. 
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was  einigermaasen  an  den  Anfang  der  altce  chischeii  Übertragung 
(Starob.  Sklad.  3,  174  f.)  erinnern  kann: 

Katho  iDistr  byl  veliky, 
vida  hlupych  Hdi  svyky, 
jiny,  nravy,  mamost  take, 
DesH^enslvie  nejednake, 
myslil  Da  to  tak  osobne, 
chte  je  tresktati  podobni 
jich  nrary  i  jiny  blüpe, 
promluvenie,  skutky  krupe, 
cht^  ?  6eat  obrittiti  sli^ne 
to  ponidDJf  a  tak  kli^ne,  etc. 

Diese  Cbereinstimmung  ist  aber  eine  blos  scheinbare  und  man 
darf  dabei  nicht  übersehen,  dass  jene  deutschen  Verse  Übersetzung 
des  lateinischen  Vorwortes  Cum  animadverterem ,  quampluritnoa 
homine»  u.  s.  w,  sind  und  somit  eigentlich  den  böhmischen  Zeilen 
(Starob.  Skläd.  3.  176): 

Kdys  sein  rnitfnS  jai  pomyslil, 
lidske  nraTy  tak  obmyslil, 
vida  hlüpost,  svy^ej  jiny, 
marnost,  nepodoboe  £iny, 
mel  sem  pedi  i  mysleDie, 
chtS  staTiti  jich  bluaenie, 
najviece  by  ^est  plodili, 
nravy  se  cti  posobili; 
kioi  cti  nema,  nravi  skodie, 
pro  ^est  chudi  cti  dochodie, 

entsprechen;  während  jene  früher  angeführten  böhmischen  Verse 
einer  allgemeinen  Einleitung  von  32  Reimzeilen  angehören,  welche 
der  corhischen  Catobearbeitung  eigenthumlich  und  eine  Paraphrase 
der  später  folgenden  Übersetzung  der  lateinischen  Prosavorreden 
sind.  Auch  sonst  findet  sich  kein  irgend  fester  Anhaltspunct,  um  für 
die  böhmische  Übertragung  die  Vermittclung  irgend  einer  deutschen 
Vorlage  in  Anspruch  zu  nehmen,  wenn  sich  auch  nicht  leugnen 
lässt,  dass  der  deutsche  Cato  in  jüngerer  Recension  wenigstens  in 
Mähren,  vermutblich  auch  in  Böhmen,  bekannt  war  •).   So  auffallend 


*)  Bniekstficke  aa»  dem  14.  Jahrhundert  der  zweiteo  jung^eren  Stufe  der  Gesammtuber- 
tn|^Bg>,  welche  ich  zu  Zaaiin  als  Umachlag  einer  lateinischen  Handschrift  fand,  habe 
ich  in  Notixeablatte  der  historisch^statistfschen  Seciion  zu  Brunn,  18S5,  Nr.  7, 
S.  59  f.  mitgetbeilt.  Eine  andere  vollständige  Handschrift  derselben  Bearbeitung, 
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manchmal  die  Obereinstimmungen  seheinen  mögen,  so  lassen  sie  sich 
dennoch  sämmtlich  auf  die  gemeinsame  lateinische  Urquelle  zuröck- 
fahren;  selbstständige  Ausführungen  in  dem  deutschen  Cato  jünge- 
rer Recension  vermissen  wir  in  der  cechischen  Übertragung  und 
diese  ist  wieder  in  ihren  Erweiterungen  des  Textes,  wie  sich  bei- 
spielsweise in  der  langen  Einleitung  zum  zweiten  Buche  deutlich 
zeigt,  vollkommen  von  den  deutschen  Versionen  unabhängig.  Glei- 
ches gilt  von  der  äusseren  Form:  während  die  kurzen  Sentenzen 
im  deutschen  durch  je  einen  Vers  wiedergegeben  sind,  dehnt  der 
Ceche  jede  zu  einem  Reimpaare,  die  erste  sogar  zu  10  Versen  aus; 
die  Distichen  selbst,  welche  in  den  jüngeren  deutschen  Übersetzun- 
gen in  je  vier  Zeilen  übertragen  werden,  müssen  im  Böhmischen  Stoff 
zu  6  Versen  von  4  Hebungen  oder  zu  3  Reimpaaren  hergeben.  Man 
sieht  schon  hieraus,  dass  in  der  böhmischen  Übersetzung  alles  ziem- 
lich Weit  ausgeführt  ist,  dass  der  Übersetzer  den  Gedanken,  welchen 
er  vorfand,  weiter  in  seinem  Sinne  ausspann,  wodurch  freilich  hie 
und  da  Ungehörigkeiten  sich  ergeben,  wie  es  demselben  denn  auch 
ein  oder  das  andere  Mal  widerfuhr,  dass  er  sein  lateinisches  Original 
missverstund '). 

Es  ist  demnach  augenscheinlich,  dass  bei  der  böhmischen  Über- 
setzung des  Cato  keinerlei  deutsche  Bearbeitung  desselben  vorgele- 
gen habe ,  sondern  dass  sie  im  Gegentheile  unmittelbar  nach  dem 
Lateinischen  selbst,  durch  irgend  einen  unbekannten  dieser  Sprache 
kundigen  Dichter  verfasst  worden  sei ,  was  um  so  wahrscheinlicher 
ist,  wenn  man  die  weite  Verbreitung  jener  Distichen  und  ihre  An- 
wendung im  Mittelalter  bedenkt,  welche  zu  einer  Übertragung  der- 
selben auch  in  Böhmen  um  so  mehr  auffordern  mussten,  als  der  Sinn 


Pftpier,  Quarto,  14.  Jahrhundert,  befindet  sich  su  Nikolsburg  in  der  fursUich  Dietrich- 
steioischen  BibUothek  unter  der  Stgoatur  '% ;  ich  behalte  mir  vor,  auf  diesen  Codex 
gelegentlieh  zurück  zu  kommen. 
^)  Manchmal  finden  solche  MissTerständnisse  ihre  GrklSrang  allerdings  In  der  Beschafiea- 
heit  der  lateinischen  Handschrift,  welche  dem  Übersetzer  vorlag;  so  lautet  die  Sea- 
tenz37: 

Nebud  clovek  zloreceny, 

ac  chces  byti  hohem  cteny, 
wo  zloreceny  durch  den  Reim  gesichert  ist;  in  der  That  lesen  auch  die  Uaod- 
Schriften  den  Spruch  lateinisch  Maledictus  ne  esto.   Es  ist  dieser  durchgehende  Über- 
setzungsfehler ein  weiterer  Beweis  für  meine  obige  Behauptung,  dass  siamUicbe 
Handschriften  des  Cato  auf  einer  einzigen  Urquelle  beruhen  müssen. 
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ond  die  Begabung  dieses  Volkes  so  sehr  zu  didactischer  und  lehr- 
hafter Dichtung  hinneigt. 

Diese  Distichen  und  ihre  Übersetzungen  waren  nämlich  im  Hit- 
telalter, wie  ich  dies  bereits  früher  erwähnte  und  wie  dies  auch 
Doeb  in  viel  späterer  Zeit  der  Fall  war»  f&r  den  Unterricht  be- 
stimmt. Dero  gleichen  Zwecke  diente  noch  eine  Anzahl  ähnlicher 
Sammlungen,  welche  das  Mittelalter  besass,  wie  der  Facetus,  More- 
tiis,  Tischzuchten  >)  u.  a.,  und  in  ähnlicher  Absicht  wird  auch  die 
Sammlung  und  Übertragung  jener  kurzen  böhmischen  ReimsprQche 
unternommen  worden  sein,  welche  ich  auf  den  nachfolgenden  Seiten 
mittheile  und  auf  deren  didactische  Absicht  schon  der  Umstand  hin- 
weist, dass  einige  davon  sich  geradezu  an  den  Sohn  wenden:  synicku 
Nr.  42.  synu  122.  21 1.  222.  239.  241.  synu  mily  224.  240.  2S I.  dfte 
89.  Diese  kurzen  böhmischen  Sentenzen  und  Reimsprüche,  welche 
bisher  noch  nicht  herausgegeben  und  nur  gelegentlich  von  Dobrovsky  *) 
erwähnt  sind,  stehen  wie  gesagt  in  der  Handschrift  C  auf  Seite  61  bis 
98;  die  lateinischen  Sprüche,  welche  ihnen  zu  Grunde  liegen,  stam- 
men aus  den  verschiedensten  Quellen  und  enthalten  zum  Theile  all- 
gemeine Wahrheiten  oder  Sittenregeln  und  Glaubenswabrheiten, 
oder  sind  zum  Theile  auch  aus  classischen  Schriftstellern  genommen; 
eine  bedeutende  Anzahl  davon  ist  der  Bibel  entlehnt :  vier  endlich 
Ton  ihnen  sind  Wiederholungen  aus  den  Einleitungssentenzen  zum 
Cato«^).  Bei  genauerer  Betrachtung  bemerkt  man,  dass  die  lateinische 
Sammlung,  weiche  dem  Übersetzer  vorlag,  ursprünglich  alphabetisch 
angeordnet  war  und  es  müssen  sich  die  noch  vorhandenen  Sprüche 
in  nachstehender  Weise  folgen : 

A  ^  141  bis  173. 

J?  =  174  „  202. 

C==i    28   „     68. 


*)  CJDe  Art  TUcbzacbt  mögen  die  moralischem  Verse  enthalten  haben ,  mit  weichen 
BUebof  Johann  IV.  ron  Prag  um  1301  die  Wände  seines  Speisesaals  schmücken  Hess: 
Falatioro  rero  sine  coenaculum  scripturis  et  pictnns  exstat  repletam ;  mtUU  quidem 
tenui  dodrinmles  et  morales  sunt  ibi  noiati :  Chron.  Franc,  in  Script,  rer.  boh.  2,  65. 
*)  Gesch.  d.  böhm.  Spr.,  Prag,  1818,  8.  152  f.,  wo  aber  die  Zahl  804  irrig  ist:  es  sind 
der  Sprüche  im  Ganzen  nur  294  und  vom  295sten  blos  der  lateinische  Text  erhalten. 
*')  Es  sind  dies  Dachstehende : 

Nr.  14  ^  Cato  SphI.  13. 
„  46  =  ,  ,51. 
.191=  ,  .  41. 
.192=     ,        „     36. 
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Z>=    69bisno. 

JE  =  121  „  140. 

i^  =  203  «  224. 

^  =  225  „  230. 

/f==231  ^  242. 

/  =  243  ^  260  und 

271  „  281. 

0  ==    20  ^     27  und 

261  «  264. 

P  =      1  «     10  und 

265  ^  270. 

Ä  =    11  „     19. 

5  =»  289  »  295. 
6^.  V  =  282  bis  288. 

Es  fehlen  also  die  Buchstaben  L,  Mt  N»  Q.  T  und  X  —  Z,  und 
auch  andere,  welche  hier  nur  mit  wenigen  Sprüchen  vertreten  sind, 
mögen  unvollständig  erhalten  und  sie  alle  mit  den  ausgerissenea 
Seiten  99  —  160  der  Handschrift  verloren  gegangen  sein.  Die 
jetzige  Zerstörung  der  ursprünglichen  Ordnung  aber  mag  daher 
rühren,  dass  der  Abschreiber  ein  durch  den  Gebrauch  schadhaft 
gewordenes  Exemplar  in  einzelnen  Blättern  vor  sich  hatte,  welches 
er  nach  Gutdünken  und  so  gut  es  eben  gehen  wollte»  zusammen- 
stellte; in  einem  Blatte,  welches  m\i  Primum  queriie  regnumdei 
begann ,  glaubte  er  natürlich  den  Anfang  der  Sammlung  gefunden 
zu  haben.  Man  darf  daher  bei  dieser  Entstehungsweise  in  dem 
Ganzen  weder  nach  der  ersten  alphabetischen  Anlage  und  noch 
weniger  in  seiner  jetzigen  Gestalt  irgend  eine  systematische  Anord- 
nung suchen:  in  der  That  laufen  Sprüche  der  verschiedensten  Ten- 
denz bunt  durch  einander;  so  manche  wiederholen  sich  in  mehr  oder 
minder  ähnlicher  Gestalt  und  Fassung.  Die  Zeit  der  Obersetzung 
wird  vielleicht  die  zweite  Hälfte  oder  das  Ende  des  XIV.  Jahrhun- 
derts sein. 

Die  cechische  Übersetzung  und  Bearbeitung  der  Sprüche  selbst 
ähnelt  in  ihrem  Verfahren  in  merkwürdiger  Weise  der  schon  bespro- 
chenen altcechischen  Version  jener  kurzen  moralischen  Sentenzen, 
welche  man  im  Mittelalter  den  catonisehen  Distichen  voran  zu  sen- 
den pflegte.  Die  Übersetzung  ist  im  Ganzen  ziemlich  frei,  wobei  es 
auch  hier  an  Sonderbarkeiten  oder  Missverständnissen  (z.  B.  Nr.  8. 
23.  88.  100.  237.  268  u.  s.  w.)  nicht  fehlt,  ja  manchmal  sogar  das 
Gegentheil  dessen  wiedergegeben  erscheint,   was  der  lateinische 
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Text  ausspricht  (z.  B.  Nr.  4.  11.  218  u.  s.  f.);  hie  und  da  ist  der 
Dichter  wieder  unmSssig  sciaviseh  in  der  Obersetzung  der  lateinischen 
Worte  und  Formen,  wie  wenn  er  in  Spruch  7  Promissum  solvere 
debei  durch  Slibenü  vec  mis  zaplatiti,  Spr.  28  Christus  est 
temper  laudandus  durch  Christus  jest  yzdycky  cten,  Nr.  286 
Tirtuosus  semper  est  laudandus  mit  Cnostny  jest  vzdycky 
pocIiTaleny,  oder  Nr.  217  Fnmam  stude  reiinere  bonam  mit 
Uc  se  zachovati  dobr^  povesti  überträgt.  Im  Allgemeinen 
vird  man  der  Begabung  des  Übersetzers  nicht  zu  hohes  Lob  spen- 
den: er  ist  ungeschickt,  trocken  und  hausbacken,  nicht  selten  ge- 
radezu hölzern.  Seine  Verfahrungsweise  bei  seinem  Werke  ist  diese, 
dass  er  in  der  ersten  Zeile  meist  den  lateinischen  Text  nach  seinem 
Vermögen  und  mit  wechselnder  Geschicklichkeit  übersetzt,  im  zwei- 
ten Verse  aber  den  Gedanken  desselben  weiter  ausfilhrt  und  erläutert 
oder  ihm  sein  Widerspiel  entgegenstellt,  oder  aber,  was  häufig  genug 
eintritt,  der  blossen  Eingebung  des  Reimes  sich  Oberlässt.  In  Hin- 
sieht auf  die  äussere  Form  ist  jeder  Spruch  gleich  den  Einleitungs- 
sentenzen  zu  Cato  durch  zwei  Reimzeilen  wiedergegeben;  nur  Nr.  K 
dehnt  sich  zu  vier  Versen  aus. 

Noch  muss  ich  ein  Wort  über  den  nachfolgenden  Abdruck  dieser 
Sentenzen  sagen.  In  dem  lateinischen  Texte  habe  ich  alle  Abkür- 
zungen aufgelöst  und  die  vorkommenden  unbedeutenden  und  immer 
leicht  und  mit  Sicherheit  zu  bessernden  Fehler  berichtigt,  ohne  es 
er»t  jedesmal  zu  bemerken.  Die  böhmischen  Verse  habe  ich  genau 
in  der  Schreibweise  und  mit  den  Abbreviaturen  der  Handschrift 
wiedergegeben,  blos  die  Interpunction  ist  hinzugefügt  und  das  im 
Anlaute  und  Inlaute  regelmässig  erscheinende  lange  f  durch  s  ersetzt 
worden;  ferne  musste  mir  natürlich  die  kindische  Spielerei  bleiben, 
in  jedem  einzelnen  Falle  zu  bemerken,  ob  das  t  oder  das  y  einen 
PuQct  oder  ein  Strichelchen,  oder  keines  von  beiden  habe:  es  ist 
dieser  kleinliche  Zeitvertreib  ohne  jeglichen  Werth  und  Nutzen  und 
ohne  alle  Bedeutung,  da  bekanntlich  alle  drei  Formen  in  dieser  Zeit 
neben  einander  vorkommen  und  durchaus  keinerlei  Lautunterschiede 
bezeichnen.  Dass  ich  aber  gegen  den  herrschenden  Gebrauch  die 
Orthographie  der  Handschrift  beibehielt,  statt  sie  mit  der  jetzt  übli- 
chen neuen  zu  vertauschen ,  geschah  aus  mehrfachen  Gründen ,  über 
welche  ich  mich  hier  zu  erklären  habe.  Einmal  schmeichle  ich  mir 
keineswegs  mit  der  eitlen  Hoffnung,   dass  diese  Blätter  in  zu  weite 
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Kreise  dringen  werden,  und  diejenigen,  für  welche  sie  bestimmt  sind, 
wissen  ohnedies  ,  wann  sie  cz  als  c  oder  Ct  wann  a  als  a  oder  A  zu 
lesen  haben.  Dann  aber  scheint  es  mir  räthlich ,  vor  der  Hand  noch, 
besonders  aber  bei  ersten  Drucken  und  bei  Fragmenten,  oder  wo  man 
nicht  über  mehrere  Codices  zu  rerfDgen  bat,  an  der  Schreibweise 
nichts  zu  ändern ,  um  so  mehr,  als  es  uberflQssig  ist,  noch  erst  dar- 
auf aufmerksam  zu  machen ,  wie  mannigfache  Mängel  die  jetzt  bei 
Herausgabe  altcechischer  Denkmäler  beliebte  Schreibung  besitzt 
Während  z.  B.  jene,  welche  man  für  Ausgaben  mittelhochdeutscher 
Schriftwerke  eingeführt  hat,  aus  der  Schreibweise  alter  Handschrif- 
ten in  ihrer  reinsten  Gestalt  abgezogen  ist;  während  man  bei  spä- 
teren deutschen  Schriftstellern,  wo  man  nicht  Gründe  hat,  sie  unver- 
ändert  abzudrucken,  alle  Eigenthümlichkeiten  sorgfältig  bewahrt  und 
nur  überflüssige  Häufungen  von  Lautzeichen  hioweglässt:  muss  die 
fQr  altböhmische  Schriftdenkmäler  jefzt  angenommene  Orthographie 
als  das  Gegentheil  eines  solchen  vernunftgemässen  und  historischen 
Verfahrens  angesehen  werden,  indem  sie  nicht  auf  den  besten  alten 
Handschriften  basirt  ist  und  in  dieser  Weise  zu  keiner  Zeit  geltend 
war,  indem  sie  vielmehr  neue  orthographische  Regeln  und  Zeichen 
auf  eine  frühere  Zeit  anwendet,  manche  Eigenthümlichkeit  verwischt 
und  dennoch  nicht,  wenigstens  bisher  und  besonders  was  die  Vocale 
angeht,  den  alten  Laut  mit  voller  Sicherheit  wiedergibt.  Trotzdem 
liegt  es  mir  ferne,  die  jetzt  durchgeführte  Schreibung  in  Fällen  zu 
verdammen,  wo  es  sich  darum  handelt,  wichtige  Literaturdenkmäler 
allgemeiner  lesbar  und  leichter  zugänglich  zu  machen,  oder  wo  man 
ausschliesslich  literarhistorische  Zwecke  verfolgt :  in  solchen  Fällen 
wird  sie  vielmehr  mit  einigen  nöthigen  Verbesserungen  geboten  sein 
und  die  vielleicht  einzige  Zuflucht  bleiben. 

Die  in  unserer  Handschrift  und  zwar  in  den  nachfolgenden  Reim- 
sprüchen derselben  angewandte  Orthographie  ist  die  im  XV.  Jahr- 
hunderte allgemein  gangbare:  cz  gilt  für  c  und  für  c>  doch  steht 
statte  auch  einige  Male  dcz  (dczo  113. 191.  dcznostny  132)  oder  tcz 
(wrutcze  145.  ottcze  289);  ebenso  gilt  z  für  z  und  i  gleichmässig,  ss 
für  /,  rz  fQr  r;  ie  bezeichnet  sowohl  ie  als  e^  y,  i  und  ij  stehen  wech- 
selnd für  j  und  t,  y  und  y,  und  ein  Vorwiegen  des  y  ist  nicht  zu  bemer- 
ken; V  und  w  werden  im  Anlaut  und  Auslaut  für  u  und  u  neben  u 
gebraucht;  6  sprach  und  schrieb  dec  Abschreiber  uo  und  er  wendet 
dieses  letztere,   vermuthlich  in  Folge  eigenthümlicher  Aussprache, 
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auch  iD  FSlIen  au,  wo  o  (buoha,  baoha»  biiohem,  buozij,  buozijin) 
oder  u  (miluoy)  gefordert  ist.  6,  welches  neben  y  natürlich  gleich 
;  ist,  schlägt  manchmal  an  ungehörigem  Orte  vor:  gda  =»  ddp  gsie 
» se;  eigenthOmlich  ist  die  Bezeichnung  des  n  durch  in:  bazein  6. 
88.  3.  zazein  111. 

Sehr  häufig  kommen  Abkürzungen  ror  und  zwar  neben  den 
allgemein  gebrauchten  auch  solche,  welche  seltener  und  weniger 
gebräuchlich  sind.  Ich  stelle  sie  hier  zusammen. 

Der  Name  Christus  findet  sich  geschrieben :  crist9  28.  xpus  59. 
82.  104.  ips  102.  xp9  9S.  186.  xpa  90.  170.  fpu  165.  186. 

gt  ist  natGrIich  g est  in  unzähligen  Fällen. 

Ein  Strich  Ober  der  Zeile  ist  gleich  n:  zakö  36.  poznä  159. 
koranowä  210.  te  290;  oder  gleich  m:  smiuwny  29.  smoczny  31.  na 
36.  gy  92.  wssy  63.  skrusseny  63.  mrawo  dobr  »  mrawom  dobrym 
Sf.  natöto  73  und  sehr  oft. 

*  aber  der  Zeile  bei  p  bedeutet  rai  zpwuge  13.  pwu  56.  pweho 
66.  pwe  91.  pczugiczi*  100.  spwadliwym  117  u.  s.  f.,  oder  auch  blos 
r:  spawedliwy  140;  in  anderen  Fällen  wai  nemi*  34. 134.  hniSti  151. 

p  ist  selbstverständlich  proi  {>  9.  13.  24.  usw.  pstorzeczny  11. 
pspiwagij  18.  ptiwniky  77..j)westi  89.  pwinij  HO  und  noch  sehr 
häufig. 

'  bezeichnet  r:  ma'nost  58.  nada'mo  283. 

*  Ober  der  Zeile  =  ho\  bozi'  1.  dobre^  34.  59.  mno"  41.  143. 
nynieyssf*  46.  54.  sprawedliwe"  71.  ge"*  58.  77.  87  swe*  72.  und 
sehr  oft;  oder  =  eho:  welik""  14.  dobr"*  275;  noch  stärkere  Abkür- 
zungen sind:  nemi""  =  nemileho  59.  wiecz''  =  wieczneho  121. 
oslawe*  8  oslaweneho  137. 

"  Ober  der  Zeile  mu:  twe'  18.  ge'  21.  26.  88.  to'  43.  wietssy' 
60.  menssy' 60.  pokr' =  poÄTWit?  127  und  sehr  häufig;  oder  ==  nu 
koru'  73.  nesmir^  85.  pa""  186;  andere  Kürzungen:  sprawedli'  = 
iprawedliwemv  199.  bo*  »  bohv  63.  213. 

'^  über  der  Zeile  bezeichnet  meist  Auslassung  mehrer  Buch- 
staben: py'*  =  pyasnych  74.  sprawedly'^  =  sprawedlywych  112. 
wieez**  =  wiecznych  139.  nemilo'**  =  nemilostiwych  162.  spawed'** 
=»  ipratoedlywych  274;  ebenso  sprawe^**  153;  wnebe***'  =  wnebe- 
rick  173.  czno****  =   cznostech  193. 

*  =  «^,  *«  =  Stil  milo**  1.  wpocztiwo*'  91.  dorado**  238;  noch 
mehr  gekürzt:  mud*  ^  mudrost  177.  mi*  =  milosi  56.  82.  mi"  — 
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maosti  30.  85.  1 12.  147.  162.  ge'**  =  geho  milosti  102.  188;  *^  über 
der  Zeile  in  Verben:  kraio**  =  kralowati  76.  nenawi**  =  nenatti- 
dieli  154. 

>*  =  Btwie:  kralow^*  42.  190;  »  nie  vstawicz^*  102;  ebenso 
'J  =  nij:  myssle*^    =  mysslenij  86. 

"  =»  chuow:  hrzi''  55.  153. 

Andere  bemerkenswerthe  Abkürzungen  sind  noch:  czlo*"  :=  cdo- 
wiek  214.  ezlo^°  =»  czlowieku  54.  chwa^  ^  chwaleny  189.  S'  = 
9watv  117.  by«*J  =  bywagij  175. 

Oass  endlich  auch  die  Reihenfolge  der  SprQche  beim  Abdrucke 
nicht  geändert  und  die  alphabetische  nicht  gewählt  ward,  geschah 
aus  dem  Grunde,  weil  diese  Sammlung  einerseits,  wie  sie  uns  yor- 
liegt,  nur  fragmentarisch  erhalten  ist,  andererseits  bei  dem  Mangel 
einer  systematischen  oder  logischen  Anordnung  die  ursprflngliche 
Folge  der  einzelnen  Sentenzen  doch  kaum  wäre  herzustellen  gewesen. 

i  (P)Rmum  querite  regnum  dei,  p«g.  61 

Nayprwe  hledayte  kralowstwie  bozi«  , 
Chczeteli  bytij  nasyczeni  milo^i   geho. 

2  Parentes  in  honare  habeas, 
Miway  we  czti  swe  przately  starssy, 
Chczessli  bytij  s  buohem  wnebeske  rzyssy. 

3  Preceptiim  dei  imple. 
Przikazanij  buozy  gmass  eziniiij, 
Chczessly  z  buohem  przebywatij. 

4  Peccatores  tum  exaudit  deus. 
Pan  buoh  oslyssuge  hrzyssniky, 
Protij  sobie  welike  winniky. 

S  Paciencia  est  uirtus  magna, 
TrpieliwoBt  ma  bytij  welika, 
a  ktorou  czest,  cznost,  stud  dobra; 
nebo  czest»  cznost,  stud  a  bazein, 
kdoz  ty  wieczi  ma  nenit  blazen. 

6  Peccatum  maiarum  non  delebitur, 
Hrzychowe  zlyeh  lydij 
nebywawagi  buohu  nikdy  milij. 

7  Promissum  soluere  debes, 
Slibenu  wiecz  masss  zaplatij  (eic) , 
kteruz  gsy  komu  slibil  datij. 
8  Principium  sapiencie  est  timor  domini.  pag.  62 

Poczatek  mudrosti  gl  bazein  buozij, 
Tat  trwa  nadewsseczka  gina  zbozij. 
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9  Prudens  prudenH  pfacei. 
Mndry  mudremu  gsie  libij, 
^  inudrost  a  p  radu  g^eho  cstij. 

10  Peccatum  necat  animam. 
Hrzych  dussy  sabigij, 
ale  pan  buoh  ^y  obzywij. 
ii  Raro  diligäur  qui  muUum  loquäur. 
Nerad  ten  milowan  bywa, 
kteryz  |>storzeczny  bywa. 

12  Regnat  deus  in  perpetuum, 
Pao  buoh  nawieky  kraluge, 
kdoz  naniem  Zaaluzu  kralow«  slibuge. 

13  Regit  deus  amnia, 
Pan  buoh  tpwuge  wsseczky  wieczij, 
{»toz  brzissnij  magij  sie  kniemu  vteczij/ 

14  Rem  tuam  custodi. 
Choway  zbuozy  sweho 

Tak  maleho  yako  welik*. 

lö  Reciares  tuos  obedias.  P^g«  Ö3 

Miatruow  swych  poaliissen  bud, 
A  Dieyaky  przinich  gmiey  stud. 

16  Retnissio  datur  penitenti, 
Odplatha  bywa  dana  kagyczymu, 
Kazdemo  czinwiku  (sicj  hrzisaneniu. 

17  Reuer ere  dociarem  tuum, 
Miway  weczti  mistra  sweho, 

Bud  poslussen  wzdiczky  geho. 

18  Res  age  que  prosunU 
Wieczy  czin  kteresst  pspiwagij 
A  twe^  dobremu  tic  ochranugij. 

19  Redde  vnicuique  quod  suum  est 
Nawrat  kazdemu  czo  ezi  geat, 
Chczessly  gmiti  wssady  czest 

20  Omnis  sapiencia  est  a  deo, 
Wsseczka  od  buoha  gl  inudrost» 
Dana  gi  skrze  buohy  {sicj  milost. 

21  Omnis  inmundieia  dispUcet  deo, 
Wsseliyaka  neczistota  nelibij  se  buohu, 
T  wsseliczy  hrzichowe  nelibij  se  ge*. 

22  Omnia  mundana  peribunt 
Switske  fsicj  wieczy  zahynu,  pag.  64 

Nebo  wtonito  swietie  neostanu. 
SÜib.  d.  phil..hist.  Cl.  XXZVI.  Bd.  III.  Hfl.  ^^ 
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23  Omnia  mala  odit  deus. 
Buoh  tiech  lidij  nenawidij, 
Kdoz  sie  gcho  stidij. 

24  Ocia  dant  vicia. 
Praznostij  hrzicby  diiwa<{ij, 
ptoz  mudrzy  wzdy  vsylugij. 

2S  Omni  hora  deum  adora. 
Wsseliku  hodinu  modi  sie  bohu, 
A  ont  tobie  gda  inilost  swu. 

26  Omnis  stultus  est  corri(piJendus. 
Wssciiyak  blazon  ma  bytij  trestan, 
Zadny  ge'  nerozkazug  ani  Pan. 

27  Omnis  süperb us  displicet  deo. 
Wssciiyaky  hrdij  nelibi  sc  bohu, 

Neb  lakowij  od  nieho  odluczeni  budu. 

28  CristHs  est  semper  laudandus. 
P^n  crist9  gt  wzdiczky  cztien, 

A  od  nas  krzestianuow  pochwalen. 

29  Cum  verboso  non  litiges. 
Smluwny  syie  czlowiekem  Deswarz, 
Aniz  snim  nikdy  nekwas. 

30  Cor  mundum  diligit  deus.  pgg.  65 

Czyste  srdczc  pan  huoh  miluge, 
a  swu  mi"  ge  nawssczywuge. 

3i   Cum  poienti  non  litiges, 
Smoczny  nebudess  sie  swarzitij, 
Ale  radssy  od  niebo  przizni  hiedatij. 

32  Contra  mortem  non  est  remedium. 
Proti  smrtij  zadnebo  lekarstwi  nenij 
wswietie  trankii  ani  korzenij. 

33  Castiga  pro  crimine  corpus, 
Tresczy  tielo  swe  kdobremu, 
At  nenij  nachylene  kezlemu. 

34  Cor  nequam  cognouiturr  (sie). 
Kdoz  g(.  srdcze  nepraweho, 
ten  wniem  nicz  nemT  dobre'. 


»5)  Vgl.  Smil  im  V^b.  I,  834,  27.  28  coi  koli  r  «weti  koffnie,  nikdy  b«>xp«ceii  •■rti  ««i«; 
Starob.  Sklid.  1.  132,  131  f.  k  im  rti  nem^k  iiidaeho  korrnie.  i  v  x«hr  idach  jebQ  B«»if;  beai 
za  Tage  Uni«!  das  Sprichwort  bekaoatlich  :  ProU  ainrli  npai  Uku  a  pro li  Mof^nr  Bfol  korrar: 
CeldhuTtky  Mudrotlovi  \t.   311. 
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^^  Cum  gancto  sanctus  eris,  cum  peruerso  peruerteris. 
Pomnij  sie  fs)9wafym  swaty  budess 
a  snesslechetnym  przewraczen  budess. 

36  Confessw  mundat  haminem. 
Prwe  faicj  wysnanij  hrziehuow  czlowieka  czisti, 
To  Di  swiedczy  pisma  y  zakö  bozi  gisti. 

37  Cibus  est  cama  leticie. 
Pokrm  czJowieka  obweselugie  pug.  66 

A  srdcze  kradostij  zbuzugie. 

38  Concordia  facti  amoretn, 
Swornost  czinij  niilost 
A  zahanij  neprawu  zlost. 

39  Celum  regit  omnia(j^\,  13). 
Nebe  wsseezko  sprawugij 
y  Uke  obDowugij. 

44)  ConsUium  a  sapiente  require. 
Hleday  rady  od  inudrebo 
A  opussczey  neopatrneho. 
41  •Cum  stulio  non  haheas  consilium, 
Neroiway  rady  zblazniwymi, 
ani  slidmi  mno"  mluwiczymi. 

42  Cor  tuum  tene  munde. 
Ty  synaczku,  choway  srdce  cziatic, 
Danot  bude  kralow''  gistie. 

43  Consiltum  sapientis  prodest, 
Rada  roudreho  Prospiessna  bywa 
To»  kdoz  gy  wswein  vmyslu  miwa. 
44  Cujn  potentibus  non  litiga  (vgl.  3  i ). 
^  Radimt,  newad  sie  slidmi  roocznymi,  ^^„  g^ 

Wswietie  vrozenymi  a  take  sgyniiiii. 

4ö  Cura  nimia  debilitat  hominem, 
Przilissna  peeze  vmdliwa  czlowieka 
A  vkraczugie  gemu  nynieyssy'  wieka. 

46  Coniugem  recte  ama. 
Milug  wiernie  zenu  swogij^ 
Acz  chczessr  bytij  przi  pokogij. 

47  Celum  nutrit  omnia  (vgl.  39). 
Nebe  krnii  dobree 
T  take  wsseczky  ziee. 

48  Consiltum  sapientis  non  dispicias, 
Nezhrzey  rady  zadneho  mudreho. 
Pro  swe.lepssy  drz  sie  gcho. 

16' 
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49  Conuersio  peccatorum  est  gaudium  angelorum. 
Zagiste  zobraczenij  lidij  hrzyssnych 
Gest  aadielom  radost  wnebesych. 

^0  Custodi  legem  atque  consUium. 
Strzyhay  prawey  rady  take, 
A  zbudess  strasty  wsseliyake. 
Si   Cum  doctus  fueris^  discas  mores, 
Budessly  wtipny,  vcz  sie  mrawö  dobr 
Y  take  ginym  skutkom  czostnym. 

^2  Cogitacio  stulti  peccatum  est  pag.  68 

Myssienij  blazniwa  hrzich  gl. 
Neb  od  niebo  nepochazy  zadna  czest. 
S3  Confessio  iustificat  homines  (vgl.  36). 
Hrzichuow  prawe  wyznanie 
gl  dosii  zanie  vczinienie. 

ü4  Cura  ffacit  canos  homines, 
Przilissna  peczie  ssediny  czini  czlo^** 
Toboto  giz  Dyiieyaay*  wieka. 

S^  Caritas  recta  odit  delicta: 
Prawa  laska  hrzi*  neiuiluge, 
Aniz  sie  wnich  kdy  raduge. 
HG  Caritas  non  ficta  est  deo  dilecta. 
Laska  neomylna  buoiiu  lyba  bywa, 
Kdoz  kblizoimu  pwu  mi*  miwa. 

^7  Cum  iustis  nan  gere  bella. 
Neczin  hogic  (s)sprawedliwymi, 
Ani  take  slidmi  pokoyDymi. 

^8  Cole  honum,  speme  malum, 
Czty  dobre  wieczy,  nechage  zieho, 
Opust  swiet  y  take  ma'nost  ge*. 

HO  Corr  inmundum  nan  diligit  deus  (rgl.  30). 
Pan  xpus  nemihige  srdcze  nerai*. 
Neb  znieho  nepochazy  nicz  dobre*. 

60  Cedere  maiori  est  honestum.  ?•?•  ^^ 

Postupiti  mista  mass  wietssij\ 
A  neczin  j)tiwenstwi  menssij*. 

61   Confessio  peccatorum  est  merces  eorumr 
Wyznanie  lidij  hrzissnych 
Tot  bude  za  odplatu  gicb. 

62  Cor  iusti  letatitr  in  bona  opere. 
Srdcze  czlowieka  sprawedliweho 
Raduge  gsie  skutku  dobreho. 
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63  Corde  conlrito  accede  ad  deum, 
Ctlowiecze,  swym  rrnyslem  wssf 
Pnistup  kbo'  y  srdczem  skrusseny. 
64  Carüat  est  radix  omnium  virtutum, 
Laska  zagistie  gyn  ich  eznostij 
Geat  korzen  bez  ossemetnostij. 
6S  Crwhts  semetipwm  obtulit  pro  peccatis  nostrü. 
Pan  gezyss  zo  far}'chy  naase 
Obietowal  aam  gl  gsie. 
66  Cor  contritum  non  despicii  deus, 
Pan  buoh  srdcze  skrusseneho 
Nezawrzie  nizadneho  pwefao. 

67  Cum  gtulto  ne  multum  loquaris. 
Radiint,  nemiway  obczowanij  (s)  nizadn^ 
Sczlowiekem  blazniwy  amno*  mluweny. 
68  Custodi  lingwam  tuam  a  mendacio, 
Ostrzyhay  gazyka  sweho,  p»g>  70 

At  nemluwij  nicz  zieho. 

69  Dens  creauit  omnia, 
Pan  buoh  stworzyl  wsseczky  wieczy, 
Od  wiecznosli  aposobil  to  swu  moczy. 

70  Dens  est  summum  bonum, 
Pan  buoh  gl  swrchowane  dobre, 
Ont  aam  od  lidij  odhanij  wsae  zle. 
7/  Deus  est  iustus  Iudex  et  misericore, 
Pan  buoh  gi  srdcze  aprawedliwe* 
T  take  milostiweho. 

72  Düige  deum  ex  ioto  corde, 
Milag  pana  buoha  z  czeleho  srdcze  sweho, 
A  blizniho  awe*  gako  sehe  samebo. 

73  Deus  corrigit  quem  düigit. 
Kohoz  pan  buoh  trescze  natöto  swietie, 
Potom  da  gemu  koru*  vwieczne  ziwotie. 

74  Deus  omnipotens  resistit  suj)erbis. 
Pan  buoh  wssech  wieczy  py*^  ncnawidij, 
Ale  milostiwie  Tsfrziha  wssech  wiernych  lidij. 

7it   Deus  odit  luxuriöses»  pag.  71 

Pan  buoh  nenawidij  smiliiikuow 
Y  wssech  hrzissnych  czyzoloznikuow. 

76  Deo  serutre  est  cum  eo  regnare. 
Paiui  buohn  wssemohuczimu  sluzyti 
Gest  snim  vwiecznem  r.ywotie  kralo*'. 
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77  Dens  odit  peccatores. 
Pan  buoh  ma  wnenawisti  hrzissniky 
Y  wsselyke  pti  prawdie  ge*  ptiwniky. 

78  Deu8  saluat  in  %e  sperantes. 
Pan  buoh  ty  spassenij  czynie 

KtoK  wnieho  sylnie  dauffag-ij. 

79  ßetis  dirigit  vtam  lustorum. 
Pan  buoh  zagistie  czesty  swych 
Zprawuge  lldij  sprawedliwych. 

80  Deu8  dat  omne  honum. 
Pan  buoh  dawa  wsseczko  dobre, 
A  znhanie  swu  moczy  wsseczko  zlee. 

8i  Dem  iuste  iudicat. 
Pan  buoh  sprawedliwie  sudij, 
neb  wsseczko  moczne  widij. 

82  Dens  dat  mansuetis  graciam.  P«8f-  ''^ 

Pan  xpus  dawa  dobrym  swo  miS 
A  zahanij  od  nich  iesklywu  Zalost. 

83  Disciplina  ffugat  maliciam. 
Bazcin  mnoho  zloslij  zahanij, 
Kdoz  zle  wieczy  od  sehe  odhanij. 
84  DUige  sapienciam  et  vmificabit  te. 
Miluoy  mudrost  bozy  a  obziwit  tehe, 
A  dowicczneho  zywotha  prziwede  lebe. 
8^  Dextera  (sie)  dei  regit  iustoa. 
Prawicze  bozie  sprawedliwe  obranuge. 
Neb  gy  awu  nesmir*  mi"  nawsscziwuge. 
86  Dens  seit  cogitationes  hominum. 
Pan  buoh  wie  lidska  nirzka  niyssle'^  gych, 
Nebo  nepochazy  niez  mille*  znich. 

87  Dens  diligit  ffideles. 
Pan  buoh  wsscczky  wierne  vatawicznie  niiluge, 
Kdoz  ge*  przikazanij  nasleduge. 

88  Dens  dat  omnia  gratis. 
Pan  buoh  wsseczky  wieczy  darmo  dawa, 
Kdoz  gl  toho  wdieczen  a  ge*  diky  wzdawa. 

89  Disce  puer,  dum  tempus  habes.  pag.  73 

Vcz  gsie,  ditie,  dokudz  czas  muzess  mitij, 
Aby  vmiel  swu  blopost  sueze"  jiwesti. 
90  Diftge  proximum  tuum  sicut  te  ^sum  (rgl.  72). 
Milug  naprzed  xpu,  poto  blizni*  swe% 
Mipg  to  napainielij,  yako  sehe  8anie\ 
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91  Doctorem  semper  debes  Honorare  (vgl.  17.  97). 
Pomni  mistra  swc*  wpoczliwo*'  iiiiti, 
Chczessli  milosti  od  nie*  pwe  dogiti. 

92  Dominus  dat  auxäium  Jwttis. 
Pan  buoh  lidein  sprawedliwy 
Dawat  8WU  awatu  pomocz  pfy. 

93  Dem  diligit  veritatem. 
Pan  buoh  prawdu  milugo, 
Y  to  kdoE  swe*  bÜzni*  vtiessugc. 
P4  Detim  timere  est  radix  sapiencie  (vg-l.  8). 
Korzeo  mudrosti  gl  pana  buolia  ae  batlj, 
Zakon  geho  plnili  a  swych  se  hrzichuw(katij). 

9S  Deus  est  misericors  »apientibus. 
Trpieliwy  xp9  mylosrdny  bywa, 
Ktoz  gcbo  priikazanij  wsrdczy  miwa. 
96  Deus  considerat  gressus  hominum,  pag.  74 

Pan  buoh  krokuow  lidskycb  pozoruge 
A  8WU  milosti  hoynie  wsseczko  zprawugo. 
97  Doctorem  tuum  debes  venerare  (vgl.  17.  91). 
Miey  vczite(lc)  swe"  wpocztiwosti 
A  warug  sie  hrzichu,  przidrz  se  cznosti. 
98  Disce  bene  ffari  (vgl.  1 1 4). 
Vcz  sie  prawie  mluwitij, 
Pomni  se  zleho  wystrzihatij. 

99  Dulcia  verba  decipiunt  multos. 
Sladka  slowa  mnohe  oklamawagip, 
Kteryz  sie  wtö  neopatraic  miwagio. 
iOO  Dignus  est  mercenaritis  mercede  sua. 
Ty,  czlowiecze,  day  pokrm  pezugiczi', 
Nezadrzug  nikdy  mzdy  gemu. 

iOI  Desideria  carnis  noU  perficere. 
Zadosiij  czelpstnych  npclitiey  dokonatij, 
Ale  pomni  vtraiczc'  (vmiiczenie?)  hozie  wpamicli  milij. 

i02  Donum  bonum  reiribuit  deus. 
Pan  xps  za  dobry  dar  odpiatu  daw<i, 
Kdoz  ge*"  v^tawicz'*  diky  wzdawa. 

103  Deus  sahiut  in  se  eredentetf.  pag.  75 

Kdoz  prawu  wiru  wpana  hoha  wierzy, 
Ten  wiecznie  smrtij  nawieky  npuzrzy. 

i04  Deus  non  audit  peccatores. 
Xpus  hrzissniky  zanita  a  gich  neslyssy, 
Neb  takowj  npbywngi  panu  bohu  tissy. 


232  Julius     Feifslik 


iO^  Deus  est  vbique  potenter. 
Pan  buoh  gl  mocznie  wkazde  mistie, 
Wsrug  aie  zle%  on  to  widij,  wiezto  gistie« 

i06  De  terra  facta  sunt  amnia. 
Zemie  wsseczky  wieczy(z)  sehe  wydawi» 
Nebo  to  moczy  bozsku  sie  stawt. 

i07  Dies  hominis  breues  sunt. 
Dnowe  czlowieka  yako  stin  pominu 
A  wkratkostij  yako  wiek  letnij  zhynu. 
i08  Disce  compescere  Ungarn. 
Vcz  sie  skroczowatij  yaziku  swe*, 
A  warug  sie  slowa  vtrhawebo. 

i09  Deus  exaltat  humiles. 
Pan  buoh  powissuge  pokornych, 
A  neoawidij  wssech  lidij  pyssnych. 

iiO  Deus  seit  actus  hominum, 
Pan  buoh  wie  kdo  czo  ezinlj,  pag.  7G 

A  protij  geho  miloati  pwinij. 

y/i  Dilige  lusticiam. 
Milug  sprawedlywost, 
Zazein  wsseliku  zlost. 

ii2  Deus  confirmat  iustos. 
Pan  buoh  potwrzuge  sprawedly'\ 
Swu  mi"  wssech  swych  swatych. 

113  Deum  placa  prece  deuota. 
Prowiniasly  dczo  proti  stworzitelt  swe*, 
SnabozDU  roodlitbu  vtecz  sie  knie*  saine\ 

ii4  Disce  toqui  sapienter  (vgl.  98). 
Vcz  sie  opatrnie  mluwitij, 
Chczesslt  hanby  nedogitij. 

ii^  Declina  a  mala  et  fac  bonum. 
Czin  dobrze  ostana  zleho, 
Przidrz  sie  skutku  pocztiweho. 

ii6  Debes  frui  bonis  moribus, 
Chczessly  dobrych  mrawuow  vziti, 
Mass  k  panu  buohu  czasto  wzywatij. 

ii7  Deus  odit  iniquitatem. 
Pan  buoh  nenawidij  nesprawedliwoat,  pag,  77 

Ale  spwedliwym  da  swu  S*  milost. 

118  Deus  humiliat  superbos  (vgl.  109). 
Pan  buoh  pyssne  a  hrde  ponizuge, 
Ale  swe  chude  a  powolne  sobie  powyssuge. 
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ii9  Dei  mandata  tene  firmier. 
Boozie  pmkazanij  pilnie  zachoway» 
A  wardcy  a  wpwem  vmyslu  miway. 

120  DUige  veritatem  et  viues  m  etemum. 
Ctlowiecse,  mast  prawdu  mÜowatij, 
Acz  chezeM  nawieky  zyw  bytij. 

i2i  Eiemosina  data  exttngtdt  peccata. 

AlmuzDa  dana  brzichy  rhassuge 

A  od  zatraezeDij  wiecz*  wyswobozuge. 

122  Esto  kumüis  in  oraeione. 
Ty  synu  bud  na  modlitbach  pokorny. 
Nebyw(a)y  yako  onen  zakonik  piaany. 

123  Ehrietas  sapientem  factt  stuitum, 

Opilstvrie  opatrneho  mudreho 

Cz(i)Di  powsae  czasie  czasie  OicJ  blazDiwe*. 

124  Exempla  bonorum  despiciunt  sttdti. 
Blazniwij  zhrzegij  prziklady  dobry(mi) 
T  wssemi  czoostmi  pocztiwymi. 

12S  Errant  qui  operantur  malum,  pag.  78 

Ten  cslowiek  kazdy  bludij, 
Ganz  cziDij  zlee  a  wetmach  chodij. 

126  Expectacio  est  iusti  itticia. 
Oczekawani  czlowieka  sprawedliwe* 
Gest  radost  y  vUeaaenij  dussy  ge*. 

127  Egestatem  operatur  manus  remissa. 
Nedbaliwa  ruka  chudobu  miewa, 
Kdoz  sie  obicnuge  a  pokr*  nedobywa. 

128  Elatos  despiee  seruos, 
Zamitay  sluzcbniky  naduthe 
Y  wsselike  lidij  pyssne. 

129  Effuge  res  viles. 
Warug  gsie  wieczy  mrzkych» 
Nechczessli  stratiti  nebeskych. 

130  Est  homo  res  fragilis, 
Czloiriek  gl  krzechke*  przirozeoij. 
Tot  vkazuge  gcdnoho  kazde*  rozenij. 

131  Elemosina  pro  te  orat,  pag.  79 
Almuzoa  za  toho  sie  modly, 

Kdoz  wpokani  a  whrzie*^  nedly. 
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i32  Esto  paciens  et  ffidelis, 
Bud  pokorny.  trpieliwy  y  pokoyny, 
Dcznostny,  mudry,  pocztiwy  y  skrowny. 

i33  Exiguum  munus  ne  despicias. 
Nezamitay  ani  zhrzey  daru  inale% 
Chcsessly  potom  dogitii  welike*. 

i34  Ebryeiaa  est  radix  malonmi. 
Opilstwie  bywa  korzen  wsseho  Zie% 
Koboz  gsie  przidrzy.  ten  nemf  nicz  dobre*. 

i3it  Ebriefas  facit  animum  t.iquum. 
Opilstwie  czinij  rozum  nesslechetny. 
Tot  nam  apossto]  S.  pawel  pwij. 

i36  Egenum  noli  spemere. 
Radimt,  nezhrday  nikdy  cbudy  bozy. 
Neb  radyt  nesinirna  nebesa  bywagi  osazena  takowy. 

i37  Elemosina  facit  homtnem  bealum, 
Almuzna  pwa  czinj  czlowieka  blähe", 
Przcd  buohem  y  przed  lidmi  osla\ie°. 

138  Elemosina  haminem  ornat 
Zagiste  almuzna  czlowieka  ozdobuge, 
Kdoz  gsie  zle*  waruge  y  ochotnie  vdieluge. 

139  Elemosina  liherat  hominem  a  pena. 
Almuzna  od  muk  wiecz''^  wyswobozuge  P*S- 

A  kupanu  bohu  do  wieczn(u)  radosti  vkazuge. 

140  Esto  seruilis  in  domo  dei, 
Kazdy  czlowiek  ma  byti  spawedliwy, 
Take  pwym  srdczem  milosrdny. 

Mi  Anime  iustomm  gaudent  in  celis. 

Dusse  lidij  sprawedliwych 

Radugi  gse  spane  buche  wuebesych. 

i42  Ama  deum  omni  tempore. 
Milüg  pana  baoha  powsseczky  czasy 
Y  take  nadewsseczky  gine  wicezy. 

i43  Amor  verus  vincit  omnia, 
Prawe  milowanij  przomaha  mno"  zle% 
Kdoz  sie  waruge  Zlosti  a  przidrzy  se  dobre". 

144  Ars  preualet  aurum. 
Umienij  przemaha  poklady  mnohe, 
Zlato,  slrzibro  y  kamenij  drahc. 


80 
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i4ö  Anima  tusti  est  in  manu  dei. 
Dusse  spwedltwe*  wrutcze  bozi  gl. 
Neb  czoz  od  boha  pochazie  wsse  dobre  gt 

i46  Anima  hominis  est  mortalis. 
Dusse  cslowiecze  gl  kazda  smrtcdlna, 
Kteraz  wbrzyssych  obywa. 

i47  Auarus  nunquam  saciatur.  P*?-  ®* 

Lakomy  nikdy  naayczen  ncbywa. 
Neb  mi^'  od  pana  buoha  nemiwa. 

i48  Auaricia  congregat  pecmiiam. 
Lakomy  sbromazdiuge  poklady  y  penize. 
Neb  tu  panoge  diabelske  knize. 

149  Auarus  semper  eget. 
Lakomy  cziowiek  wzdyczky  chudy  bywa, 
Nebo  nadiege  ku  panu  buohu  nemiwa. 

iifO  Auarus  non  implehiiur  pecunia, 
Lakomy  nikdy  nemiwa  peniez  dostij. 
Neb  diabel  oslepij  gehe  zlostij. 

iSi  Auarus  nullt  est  carus. 
Lakomeho  czlowieka  nerod  nikdy  hnieti, 
Neb  milost  bozy  y  swe*  blizni*  potrati. 

i^2  Ars  semper  durat. 
Yniieny  wzdy  panuge^ 
Kdoz  ge*  prawie  nasleduge. 

1^3  Aput  deum  est  merces  iustorum, 
Vpana  buoha  gl  odplata  iidij  8prawe'*\ 
Ktoz  sie  brzie'*  kajiij  u  warugi  (sie)  sie  gicb. 

iS4  Argue  sapientem  et  diliget  te. 
Trescy  mudrc*  a  budet  iie  milowati, 
Ale  cziowiek  neniudry  budet  tie  nenawi*'. 

i^^  A  sapiefitibus  disce  libenter. 
Od  mudrych  vcz  sie  rad  mudrosti,  pag.  82 

A  tudy  przidess  kwelikc  cznosii. 

i^6  Agpera  virga  facit  bonos  pueros. 
Zydka  metJa  dietky  skroczuge 
Agieh  dusse  zpekU  zp  rosse zuge. 

i^7  Audaces  fortuna  iuuat. 
Sczesti  spomaba  statecznostij, 
Srdczem  zmuzyi^  a  dostoczne""  (sie). 
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iS8  Arbar  bona  facti  fructus  bonos, 
Po  dobre  skutku  cilowiek  poznan  bywa, 
lako  chutny  ström  chutne  owocze  miwa. 

iS9  Arbor  mala  facti  malos  frucius. 
lako  sly  strö  nemiwa  owocze  dobre% 
Tak  zly  czlowiek  poznfi  bywa  zsrdce  nepwe*. 

ißO  Altena  latis  esi  nobilis, 
Gyneho  chwala  moczna  bywa, 
Ktot  sladcze  mluwij  pochlebenie  przikryia. 

16 i  Adora  vnum  deum. 
Modi  sie  a  klanieg  sie  bohu  prawe% 
Kroinie  Dieho  zadoe^  ginemu. 

i62  Anni  impiorum  breuiabuniur. 
Letba  nemilo'^  vkraezena  budu. 
Neb  oni  ini*'  buozij  zbaweni  budu. 

i6S  Amictis  fidelis  esi  proiecinr, 
Wierny  przitel  prawy  obrancze  bywa. 
Kdyz  zadne  Istij  wsrdczy  nemiwa. 

i64  Amor  falsus  non  est  perpeiuus.  psg.  83 

Kdoz  ffalessne*  milowanij  bywa, 
Ten  gidasse  wsrdezi  miwa. 

16^  Ad  uitam  ibii  qui  bene  uiuii, 
Kdoz  pini  (plnie?)  przikazanij  bozij  pwie  zyw  bywa, 
Ten  wpanu  xpu  prawu  wiru  miwa. 

i66  Angeli  gaudeni,  dum  homo  peniiei. 
Angele  ztoho  miewagi  radost  weliku, 
Kdyz  hrzyssny  hrzyeliuow  pwie  zuostanu. 

i67  Audi  uerba  sapientum. 
Poaluchay  slowa  rad  od  mudreho, 
A  dogdess  skrze  to  mnoho  dobre*. 

168  Andiene  sapiens  sapienciam  sapiencior  erit. 
Slysse  niudry  mudrost  mudrzeyssy', 
Zbawen  bude  nemudrosli  y  wsse*  zie*. 

169  AbsHnencia  gignit  castiiaiem. 
Zdrzelywost  plodij  czystotu 
A  zahanij  zlu  neczystotu. 

170  Ama  cristum  ioto  cor  de, 
Milug  pana  xpa  zardeze  pweho, 
Zewssech  syl  a  (z)  smysla  dobrcbo. 


Studien  zur  Getebichte  der  böbmitchen  Literfttur  VI.  237 

17 i  Age  quod  itisium  est  ei  honestum. 
Czyn  czoz  gl  sprawedliweho, 
Klomu  take  y  pocztiweho. 

i72  Amor  domini  repelUt  demonium.  P*g*  ^^ 

Kdoz  gsie  bogij  pana  buoha, 
ZahaDtj  od  sebe  diabelstwie  mnoha. 

173  Anime  mstorum  requiettcunt  in  pace. 
Dusae  aprawedliwych  lidij 
Radugi  sie  spanein  buohem  wnebe^'\ 

i74  Beati  qui  ambulant  in  lege  domini. 
Blaboslaweiiij  kterzyz  wzakonie  schodij 
A  swe  mysly  odxleho  odwodie. 

i7^  Beati  qui  inveniuntur  sine  macula. 
Blahoslawenij  kterzyx  bez  posskwrny  by'*^. 
Neb  wkristu  plnu  nadtegij  magij. 

176  Beatus  homo  qui  sufert  temtacionem. 
Tij  lide  gsu  blahoslawenij, 
Kterzyc  snassegij  pokussenij. 

177  Beatus  qui  invenit  sapienciam  dei. 
BUhoslaweny  kteryz  gt  nalezl  mud*  bozij, 
A  pokUdagij  sobie  nad  poklady  y  nadzbozy. 

178  Breuis  oracio  penetrat  celum. 
Kratka  modlitba  nebe  plamuge 
A  przed  pana  buoha  ochotnie  wstupuge. 

179  Bene  orat  qui  corde  plorat.  pag.  85 

Ten  sie  kazdy  pano  buohu  dobree  modly, 
Kdoz  nad  hrzycby  placze  a  tiem  nedly. 

180  Benediccio  dei  dabitur  iustis. 
Pozeb(n)anij  buozij  dano  bude  dobrym, 
Ale  zlorzeczen(i)e  przide  wssem  zlym. 

181  Bonos  mores  libenter  disee, 
Vcz  sie  rad  mrawuom  dobrym 
A  kazdym  skutkem  milosrdnym. 

182  Bonus  homo  audit  verbum  dei, 
Kazdy  czlowiek  dobry 
Rad  slyssy  slowo  bozy. 

183  Bonus  homo  mala  abicit. 
ZIe  wieczy  zaniita  czlowiek  dobry 
Y  teto  wiek  bidny  poslednij. 
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18^  ßeatu8  fiomo  qui  timei  detim. 
Blahoslaweny  kdoz  sie  bogi  pana  boha  swe% 
Neb  greho  nepotka  nicz  zieho. 

i8S  Blandus  sermo  decipit  kofninem. 
Kdoz  gi  lahodneho  prziliss  mluwenij, 
Tent  gt  badowcho  pokolenij. 

i86  BeattiB  qui  manet  in  domino. 
Blahoslaweny  kto  wpa*  bobu  zuostawa. 
Nebt  on  wpa'  xpu  a  3tp9  wniem  bywa. 

i87  Beatus  qui  corrigitur  a  domino, 
Blahoslaweny  ktoz  od  pana  boha  trestan  bywa. 
Neb  wnebcskem  kraiowstwij  czastku  miwa. 

i88  Bonum  est  sperare  in  domitw.  pag  86 

Wpana  buoha  wzdy  dobrze  gl  duifatij 
A  wnedostat'^  kge'"  gsie  vtikatij. 

189  Bona  facta  sunt  luudanda. 
Dobry  skutkowe  magij  chwa'  byti, 
Kdoz  koiwiek  eheze  ZIee  powicstij  vgiti. 

i90  Beati  obtinent  regnum  dei, 
Blahoslawenij  dosahugy  kraiow'*  bozi* 
A  newymluwne  okrasy  radosti  geho. 

iOi  Benefieii  accepti  memor  esto. 
Kdozsst  vczini  dczo  dobreho, 
Mieg  wzdiczky  napainieti  geho. 

192  Bonis  benefacito, 
Dobrym  dobrze  mass  czinitij 
A  zlych  sie  neprzidrzietij. 

193  Beatus  liamo  qui  perseuerat  in  bono. 
Blaze  to*  kdoz  trwa  wdobryeh  ezno*'\ 
Wdobrem  {»spiwa  a  neni  wnirzkostech. 

194  Bene  pugnat  qui  semper  orat. 
Kdoz  gsie  pwie  modly,  ten  dobrze  bogage, 
Ten  diablu  y  swietu  sylnie  odskakuge. 

19if  Beati  mundo  corde,  quoniam  ipsi  deum  videbunt, 
Blahoslaweny  ktoz  czisteho  srdcze  bywa. 
Neb  ten  ncbeske  kralowstwi  wsobie  miwa. 

196  Bona  opera  placent  deo.  P«?  ^' 

Zagiste  kazdy  skutek  dobry 
Dobrze  sie  panu  bohu  liby. 
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197  Beatus  homo  gut  mplef  mandata  dei 
Ten  czlowiek  gl  blahoslaweny, 
Kteryz  czini  buozy  prikaztnij. 

198  Beatus  homo  qui  agit  penitenciam, 
Czlowiek  gi  ten  blahosUweny, 
Kteryz  gyz  cztnij  pwe  pokanij. 

199  Benediccio  dei  dabüur  Iwtto. 
Pozehoani  bozie  dano  bude  »pwedli* 
Y  temu  wuoli  ge*  czinieoemu  (czini cziemu?). 

200  Bonus  mala  spernit, 
Dobry  zie  wieczy  zbiziigie, 
Aie  z]y  wzdy  zlee  nasledugie. 

201  Beatus  vir  qm  timet  dominum  (vg^l.  i  84). 
Blahoslaweny  muz  kteryz  sie  bogi  pana  boha, 
Tent  vgde  pekelneho  wraha. 

202  Boni  sunt  in  regno  celorum. 
Dobrzy  so  wnebeskem  kralowstwie, 
Ale  zly  pugda  dowiecznyeh  ppastie. 

203  Ffrequens  Studium  acuit  ingenium. 
Czaste  vczenij  rozam  pewny  dawa, 
Kdoz  przifom  bohu  cliwalu  wzdawa. 

204  Pfugias  consoreia  malontm.  pafif»  88 

Warug  sie  wsseho  towarystwa  zlcho, 
Snimi  obczowanij  wssolikeho. 

20^  Ffur  odit  llucem. 
Proto  zlodieg  swietia  nenawidij, 
Neb  swe*  blyzniho  askody  htedij. 

206  Ffac  bene  egenis  dum  muis, 
Spomohay  nuzne*  natomto  swietie, 
A  tak  sebe  y  ge*  obranisa  wssyezk/y  psotie. 

207  Ffuge  mala  facta, 
Wanig  sie  zieho  vczinku, 
j>hleday  kdobre''  poczinku. 

208  Ffuge  miseram  vitam. 
Warug  sie  bidneho  zywota, 
At  potoni  tobie  neusakodij  psotha. 

209  Ffidelis  amicus  preualet  aurum. 
Wierny  przitel  nud  zlato  y  strzibro  bywa, 
Biaze  fomu  ktoz  takoweho  gmiwa. 
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2iO  Ffidelis  caranabitur  in  ceiis. 
Wierny  kazdy  korunowi  bilde  wnebesych, 
Ktoz  ozini  przikazanij  bozij  r  neatogij  whrsissych. 

2ii  Ffilij,  düciplinam  tum  abicias. 
Synu  muoy,  kaznie  nezamitay, 
Ale  radiegij  gy  zachowaway. 

2i2  Ffides  sine  operibus  mortua  est.  W-  89 

Wiera  bez  skutkuow  mriwa  bywa, 
Kdoc  wswem  srdczy  krista  ncmiwa. 

2i3  Ffama  bona  decorat  hominem, 
Dobra  powiest  czlowieka  ozdobuge, 
Ktoz  sie  wmilem  bo'  rad  raduge. 

2i4  Ffalsus  homo  caret  honore. 
Ffaleasny  czlo*'  zadoe  cztij  nemiwa. 
Neb  wessken  den  odedne  plewa. 

2iü  Ffilhts  non  portabit  iniquitatem  patris. 
Syn  nepooese  otcze  swe*  neprawostij. 
Ale  geden  kazdy  vmrze  wswe  zlostij. 

216  Ffama  non  cito  quieseit, 
Po  wiest  nebrzo  przestawa. 
^tot  sie  czastokrat  stawa. 

2i7  Ffamam  stude  retinere  bonam. 
Vcz  sie  zaehowatij  dobre  powiestij, 
A  warug  sie  lidske  nepwe  zlostij. 

2i8  Ffama  hominis  est  instabilis. 
Powiest  czlowieczy  bywa  vstawyczna 
Yako  trest  od  wietni  klaczena. 

219  Ffaüere  querit  iniquus. 
Zklamatij  hledij  neprawy. 
Neb  ftam  nebywa  prawy. 

220  Ffama  cito  crescit. 
Powiest  Tudyz  sie  rozmnoze,  P*9'  ^ 

Komuz  chcze  tomut  pomuxe. 

221  Ffidelis  in  omnibus  esto. 
Wewssech  wieezech  bud  wierny, 
A  zadnemu  nebyway  iieprawy. 

222  Füijy  sine  consilio  nihil  facias. 
Synu»  bez  rady  nechtiey  nicz  czinitij, 
A  po  vczinku  nebudeas  tobo  zeletij. 
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22S  Fuge  luxuriam  quae  damnat 
Warug  sie  smilstwsi  powsse  czasy, 
A  neupadness  skrze  to  (w)  pckeinc  kwasy. 

224  Filij  care  noii  peccare. 
Synu  mily,  nerod  hrzcssytij, 
Chczcssly  do  zywota  wieczne*  przigitij. 

22^  Gracia  dei  repellit  maliciam. 
Kazda  zagistc  buozij  miiost 
Zahanij  ona  wsscliku  zlost 

226  Graeia  hmu8  mundi  augmentat  peccata. 
Swieiba  tohoto  radostij 
Rozmnoziugij  mnoho  Zlostij. 

227  Generacio  rectarum  benedicctur. 
Pan  baoh  sprawedliwe'  pokolenij 
Dal  on  wiGczne  pozehnanij. 

228  Gracia  spirüus  sancti  habiiat  in  earde  iusti, 

Miiost  docba  awateho  pag.  91 

Przebywatij  bude  wardczy  spwedliwe*. 

229  Gaudia  muUa  sunt  in  celis. 
Mnobe  radostij  su  wnebesycb. 
Neb  tarn  gl  przibytek  wssecb  swatych.    • 

230  Gaudium  Celeste  non  uidet  peccator. 
Zadassiy  nebeske  radostij  dogiti, 
Mass  sie  hrzichuow  warowatij. 

23i  Homo  pudicus  est  anime  amicus. 
Czlowiek  zagiste  stydliwy 
Geslit  dussy  przite]  mily. 

232  Homo  virtuosus  est  deo  earus. 
Kazdy  czlowiek  pocztiwy 
Gest  buohu  y  lidein  welmi  mily. 

233  Homo  iustus  placet  deo. 
Kazdy  czlowiek  sprawedliwy 
Welmi  sie  panu  buohu  lidij  {sie;  L  libij). 

234  Hostie  impiorum  sunt  abkominabiles  deo, 
Obieti  neraylostywycb  lydij 
Gsut  obawne  przed  twarzy  bozy. 

25^  Homo  detractor  est  abhominabilis  deo. 
Kazdy  czlowiek  vtrhawy 
Gestil  buohu  y  lidem  ohawny. 
SiUb.  d.  |»hil.-hist.  Cl.  XXXVI.  Rd.  III.  Hfl.  j7 
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236  Homo  lustus  est  deo  dUecius, 
Kazdy  czlowiek  sprawediywy 
Milowan  bywa  od  boba  y  od  lydy. 

237  Honora  doctorem  si  cupis  hotiorem.  P>g-  ^ 

Klekarze  masa  cztitij  ppotreebooat  awu. 
Nebt  OD  sazene  od  tebe  salost  tvru. 

238  Habe  ffiduciam  in  domino, 
Mieg  dooffanij  wpanu  buchu  aylaee, 

A  ont  tebe  prziwede  dorado*'  wieczne. 

239  Humilia  te  in  horacionem, 
Synu,  gmasss  aie  naroodlitbie  pokorzitij, 
A  pwym  sie  ardcsem  buoba  modlitij. 

240  Honora  personam  senioris. 
Syou  mily,  kamz  by  kolwiek  ssel» 
Pomni  aby  siarssyho  wecztij  miel. 

24i  Habeas  in  honore  parentes. 
Synu,  cztiti  mass  prsately  swe, 
A  tak  naplnisa  przikazanij  buozie. 

242  Homo  sapiens  uitat  peccaia. 
Mudry  czlowiek  zamita  hrzicby 
k  przidrzy  gsie  cznostij  wzdiczky. 

243  Ivsti  per  penitenciam  invenhmi  graciam, 
Zagiste  lide  aprawedliwij 
Skrze  pokanie  niiloat  bozy  nalezagij. 

244  Iwius  iudex  placet  deo  (rgl.  233). 
Kazdy  Sudcze  aprawedliwy 
Welmit  se  panu  buobu  libij. 

24^  lusti  cum  gaudio  expectant  graciam  dei.  ptg.  93 

Sprawedliwij  lidee  sradoatij 
Oczekawagij  wzdy  buozy  milostij. 

246  Jnicium  Iciunij  est  vexacio  corporis, 
Poczatek  postu  praweho 
Gest  trapenie  tiela  sweho. 

247  lusticia  custodit  uiam  innocentis. 
Sprawedliwoat  czlowieka  kazdeho 
Ostrziha  newinnost  geho. 

248  leiunia  debita  debes  seruare. 
Czlowiecze,  masss  zachowatij 
Puost  hodnie  a  gey  drzetij. 
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249  Iwstum  deducit  damintis  ad  uitam  efemam, 
PiD  buoh  czlowieka  sprawedliweho 
Dowede  dozywotha  wiecznelio. 

2^0  lushts  homo  confidit  in  domtno, 
Sprawedlywy  cslowiek  kazdy 
Dovffa  wpana  buoha  wzdy. 

ÄäTi  In  timare  dei  crescere  debes. 
Synu  mily,  wbozi  kazoij  mass  ruostij, 
A  tak  doydeaa  wieczne  radostij. 

2S2  lesu  cristi  passio  est  nosira  redempcio. 
Pana  Gozysse  Tmuczenij 
gistiet  gl  nasse  wykupenij. 

2if3  In  verbo  dei  uiuit  omnis  homo, 
Kazdy  zagistie  czlowiek  pag.  94 

wslowie  buozim  ziw  gf. 

2I>4  In  muHiä  sermonibus  invenitur  stuiticia. 
Kdoz  rad  ronobo  mluwj 
Tobo  lide  za  blazna  miwagj. 

2SS  Inieium  Sapieticie  est  timor  domini  (rgl.  8.  49). 
Poczatek  wssy  roudrostij 
Gestit  batij  gsie  buozy  miloatij. 

2^6  lugticia  domini  iudicabä  pevcatores. 
Sprawedliwoat  pana  Gezysae 
Snditij  bude  hrzyssne  dusse. 

2^7  In  corde  prudentis  requiescit  sapiencia, 
Mudrost  czlowieka  opatrneho 
Odpocziwa  wsrdczy  gebo. 

2i^8  lusti  ffulgebunt  ante  fadem  dei. 
Waayczknij  sprawedliwij  buozy 
Budat  sie  sktwietij  (sie)  przed  ge*  twarzy. 

2^9  leiunium  perfectum  est  placena  deo, 
Czlowieka  puost  dakonaly 
Gestit  buobtt  welmi  mily. 

260  lustum  et  impium  iudicabü  dnu, 
Czlowieka  zagiste  sprawedlywebo 
Pan  buob  suditij  bade  y  neroilostiwe*. 

26i  Oculus  cupidi  non  est  saciabilis  (vgl.  147.)  pag.  95 

Oko  lakomebo  czlowieka 
Czoz  widij,  waseczko  cbeze  by  bylo  ge'. 

17* 
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262  Omnis  labor  est  grauü. 
Wsselike  dilo  gl  tiezke 
A  nedielnym  welmi  ?krutne. 

263  Omnia  tempora  suum  tempus  habent. 
Wssychnij  czasowe  swaog  cz«8  raagij, 
Czas  gedeni,  czas  diela,  czas  Tczenie. 

264  Oculus  est  inimicus  cordis. 
Oko  gl  neprzyfel  srdczy, 
Czoz  widij  waaeczko  gmitij  chcze. 

26^  Per  tnalum  socium  cades  in  utcium, 
Skrze  zleho  towaryase 
Przipmwisa  przately  chkambie  C^icJ  y  aam  sie. 

266  Per  oracionem  pecunie  deum  tum  derelinquas. 
Skrze  penize  neopussczey  pana  buoha, 
At  sie  tebe  neprzime  hrzichowa  smaha. 

267  Per  rapinam  damnas  animam, 
Skrze  penize  zie  dobythe 
Stratias  dussy  y  sam  aie. 

268  Per  vincida  mortis  terra  transiet  fortü. 
Skrze  zalarze  smrtij  wieczne 

Doyde  kazdy  sylny  radosti  wieczoe. 

269  Per  malos  mores  perdes  res  et  homres, 

Skrze  zle  mrawnostij  p•1^^  06 

Stratiss  swe  wieczy  y  eznostij. 

270  Precium  perdit  qui  iniquo  seruit. 

Ten  mzdu  ztraczage 

Kteryz  neaslechefnemu  przisluhuge. 

27 i  Inuidia  necat  animam. 
Zradne  lakomstwie  zabigij  dussy, 
A  j)  zawist  zatraczen  byti  rousy. 

272  Inprudentes  odiunt  scientes. 
Nemudrzy  za widij  vmielym, 
A  vmiely  zawidij  nemudrym, 

273  Ira  sapientis  breuis  est, 
Hniew  mudreho  kratkyt  gl, 
A  kdoz  to  czini  tent  gma  czest 

274  lusti  ambulant  in  uia  recta, 
Sprawedliwij  budu  chodijlij  po  cze'**  spwed'^ 
Nasledugyez  sslapiege  krystowych. 
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27^  In  nomine  dei  uiuit  homo. 
Wegmeno  baozy  zy«r  gt  cslowiek, 
Csoz  dobr*  vczini  timt  gl  gist. 

276  Ira  odium  generat 
Haiew  plodij  wellku  zavristt 
A  ktomu  welika  welmi  zlost. 

277  lustus  homo  piacet  deo  (rgl.  233.  244). 

Sprawedliwy  czlowiek  welmi  sie  bohu  libij, 
A  gl  gemu  po  wsse  czasy  welmi  mily. 

278  lusti  in  etemum  viuent.  pag-  97 

Sprawedliwij  nawieky  zywi  budu. 
Kterzyz  sie  ku  panu  krystowi  dostaDU. 

279  lusti  pägehunt  sicut  soll. 
Sprawedliwy  sie  budu  stkwietij 
Wuebeskem  kralowstwij  yako  kwitij. 

280  In  infemo  nulla  est  redemcio, 
Wpekle  nenij  zadneho  wykupenij, 
Kterzyz  sie  tarn  dostanu  ty  su  zlorzeczenij. 

281  lusti  habebunt  regnum  celorum, 
Sprawedliwy  lidee  kralowstwie  dogdu, 
Ale  pohane  zatraczenij  budu. 

282  Unum  crede  deum* 
Wgednobo  buoba  gmass  wierzitij, 
Gestly  zie  nechczess  zatraczen  bytij. 

283   Verba  dei  non  transibunt, 
Snaze  nebe  y  zemie  zhyne, 
Nez  crystowo  slowo  uaymmssy  nadu'rao  pug(de). 

28-i   Via  malorum  est  tetiebrosa. 
Czesta  zlorzeezenych  lidij  gl  tmawa, 
Ale  czesta  sprawedliwych  gl  swictU. 

28S   Veritaiem  diligit  deus. 
Pan  buoh  prawdu  miluge, 
Ale  krziwdu  zahlazuge  ge  fsicj» 

286   Virtuosus  semper  est  laudandus, 
Cziiostny  gl  wzdyczky  poehwaleny, 
A  nemudry  gl  wzdy  pohunieny. 

287  übi  humilitas  ibi  sciencia,  pag.  98 

Kdez  gl  pokora  tut  gl  vmieiiij, 
Ncbo  bcz  pokory  nicz  spaseno  nenij. 
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288   Vir  ffidelis  coronahitur  in  celis. 
Zagiflte  kazdy  czlowiek  wierny 
Koronowan  bude  wneby. 

289  Sapiens  filim  letificai  patrem. 
Mudry  syn  ottcze  obweseluge, 
Ale  oemudry  wzdy  gey  smucsuf^e. 

290  Sepe  mentitur  qui  muÜum  loquitur. 

Czaato  ten  Ize  kdoz  mnoho  mluwij, 

Ale  kdoE  malo  mluwi,  te,  czasto  pwdu  nemluwj  (aic). 

291  Sapiens  vinque  llaudatur. 
Mudry  gl  wzdy  pochwalen, 

Ale  blazen  gt  wzdy  pohanien. 

292  Si^erbia  destruä  otnnia, 
Pycha  skazuge  wsseczky  wieczy, 
Protoz  sie  gy  mass  wzdycky  strziczy. 

293  Superhia  est  inicium  peccati. 
Zagiste  wsselika  pycha 
Geai  poczatek  kazdcho  lirzicha. 

294  Serena  dies  letiffieat  homines. 
Taany  den  lidij  obweseluge, 
Ale  den  mraczny  smuczuge. 

29S  Scire  aliquid  laus  est,  perdere  atires  fraus  est. 
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SITZUNG  VOM  13.  MÄRZ  1861, 


Vorgelegt! 

Die  Consuiate  der  römischen  Kaiser  von  Caligula  bis 

Hadrian. 

Von  dem  w.  M.  Dr.  Josepk  Asehbaek. 

Durch  die  Alleinherrschaft  des  Augustus»  mehr  aber  noch 
durch  die  despotische  Regierung  des  Tiberius  hatte  der  römische 
Freistaat  sein  Ende  gefunden ;  aber  es  bestanden  doch  noch  fort- 
während die  meisten  republikanischen  Ämter,  wenigstens  der  Form 
nach.  Als  das  höchste  und  ehrenvollste  galt  immer  noch  das  Con- 
sulat,  das  die  Nachfolger  der  Kaiser  Augustus  und  Tiberius  zu 
bekleiden  nicht  rerschmäbten,  durch  dessen  öftere  Führung  sie  den 
Glaoz  ihres  kaiserlichen  Namens  zu  verherrlichen  glaubten. 

In  welche  Jahre  die  Consuiate  der  römischen  Kaiser  von  Cali- 
gula bis  Hadrian  fallen»  unterliegt  bei  dem  Reichthume  der  Nach- 
richten, welche  MQnxen  und  Inschriften,  Fasti  und  Schriftsteller 
darüber  liefern,  im  Ganzen  keinem  Zweifel;  nur  hinsichtlich  des 
einen  oder  des  andern  Kaiser-Consulats  waltet  in  dieser  Beziehung 
einige  Unsicherheit ,  wie  Ober  das  fünfte  Trajan*s  und  das  erste 
Hadrian*s.  Dagegen  erheben  sich  nicht  selten  Schwierigkeiten,  wenn 
man  nachzuweisen  versucht,  wie  lange  Zeit  des  Jahres  die  Kaiser 
die  Fasces  ftihrten,  welche  Mitconsuln  sie  hatten,  welche  consules 
suffecti  in  den  kaiserliehen  Consulatsjahren  in*s  Amt  traten. 

Die  Kaiser  beachteten  nicht  die  gesetzlichen  Bestimmungen  der 
früheren  Zeit  bezüglich  der  höchsten  Magistratur;  es  bildete  sich 
durch  ihr  eigenmächtiges  Eingreifen  in  den  Staatsorganismus  nach 
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und  nach  ein  sehr  willkQrliehes  Verfahren.  Wenn  anfanglich  auch 
noch  die  Wahlen  in  den  Comitien  stattfanden,  so  war  dieses  im 
Grunde  nur  Schein:  in  Wahrheit  war  der  Wille  des  Herrschers 
Consul  zu  sein,  ein  unabweisbares  Gebot»  dem  man  sich  nicht  wi- 
dersetzen konnte,  dem  man  vielmehr  entgegen  kam.  Aber  dies  galt 
nicht  nur  hinsichtlich  der  kaiserlichen  Person,  sondern  auch  in 
Bezug  auf  die  Mitconsuln  und  die  consules  sufTecti.  Später  6el  auch 
der  Schein  einer  Theilnahme  des  Volkes  an  den  Wahlen  der  höch- 
sten Magistrate  weg.  Die  Ernennung  ging  unmittelbar  vom  Kaiser 
aus;  nur  höchst  selten  gestatteten  einzelne  Kaiser  dem  Senat  eine 
geringe  Theilnahme  daran.  Auch  in  Betreff  des  Alters  und  der  Zeit 
gab  es  für  den  Herrscher  kein  Gesetz  und  kein  Hinderniss.  Der 
Kaiser  konnte  in  jeglichem,  selbst  in  unmündigem  Alter  und  in  jedem 
Jahre  das  Consulat  bekleiden.  Nero  hatte  noch  nicht  das  zwan- 
zigste Jahr  erreicht,  als  er  sein  erstes  Consulat  antrat.  Spätere 
Kaiser  im  dritten  Jahrhundert  führten  die  Fasces  im  Knabenalter.  Es 
geschah  nicht  selten,  dass  das  Consulat  mehrere  Juhre  hinter  einyo- 
der  von  demselben  Kaiser  bekleidet  wurde,  wie  dieses  ja  auch  schon 
bei  Augustus  vorkam.  Domitian  reihte  von  seinen  17  Consulateo 
sieben  an  einander. 

Im  Grunde  waren  es  weniger  die  Consular-Befugnisse,  welche 
die  Kaiser  bei  der  Führung  des  Consulats  zu  erlangen  suchten  — 
denn  die  kaiserliche  Gewalt  gab  ohnehin  weit  grössere  und  ausge- 
dehntere —  als  vielmehr  der  Ehrentitel  Consul  war  es,  der  zur 
Annahme  des  Amtes  bestimmte.  Der  Kaiser  bekleidete  in  der  Regel 
im  Beginne  des  ersten  Jahres  nach  seinem  Regierungsantritte  das 
Consulat;  er  führte  es  bei  der  Begehung  der  grossen  Festfeier  der 
Quinquennalien,  Decennalien,  Säcularspiele  etc.;  er  trat  es  an  vor 
der  Eröffnung  eines  Feldzuges  oder  zur  Abhaltung  eines  Triumphs 
oder  bei  Annahme  eines  Mitregenten. 

Zwar  besorgten  die  Kaiser  die  beim  Antritt  der  höchsten  Magi- 
stratur üblichen  Opfer  und  Festlichkeiten,  sonst  aber  gaben  sie  sich 
wenig  oder  gar  nicht  mit  den  eignutliclien  Consulargeschäften  ab. 
Sie  hatten  mit  dem  Antritte  des  Consulats  ihren  nächsten  Zweck 
erreicht:  sie  gaben  es  daher  gewöhnlich  schon  nach  wenigen  Mo- 
naten, Wochen  oder  Tagen  wieder  ab  und  consules  sufTecti  trateu 
an  ihre  Stelle,  welche  die  eigentlichen  Amtsgeschafle  besorgteo. 
In    den  Consularfasten    aber    wurde   das   Jahr   nach    den   Consulu 
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beoaDat»  die  im  An  rang  desselben  die  höchste  Magistratur  ange* 
treten  hatten. 

In  der  nachfolgenden  Untersuchung  werden  65  Consulatsjahre 
behandelt,  wovon  aber  eigentlich  nur  43  als  wirkliche  Kaiser-Con- 
solate  KU  betrachten  sind.  Es  werden  ndniiich  auch  die  Consulate, 
welche  von  Kaisern  yor  ihrem  Regierungsantritte  bekleidet  wurden* 
mit  in  den  Kreis  der  Untersuchung  gezogen.  Wenn  Caligula,  Nero 
und  Otho  ausgenommen  werden,  haben  alle  Kaiser,  von  Tiberius 
bis  Hadrian,  ehe  sie  den  Thron  bestiegen,  die  Fasces  geführt. 


Die  Coiunilate  des  Calignla. 

Cajus,  der  Sohn  des  Germanicus,  Enkel  des  Drusus,  in  der 
Reihe  der  Kaiser  gewöhnlich  nach  seinem  Beinamen  Caligula  auf- 
geführt, folgte  dem  Tiberius  am  16.  März  des  Jahres  790  d.  St. 
(37  0.  Chr.)  in  der  Regierung.  Er  bekleidete  viermal  das  Consulat. 
Das  erste  Mal  führte  er  als  consul  suflTectus  die  Fasces  im  J.37  n.  Chr., 
dann  war  er  vom  J.  39 — 41  drei  Jahre  hinter  einander  consul  Ordi- 
narius. Mit  Ausnahme  des  einen  Jahres  38  war  er  während  der 
ganzen  Dauer  seiner  Regierung  in  jedem  Jahre  Consul.  Das  erste 
Consulat  fiihrte  er  zwei  Monate  und  zwölf  Tage;  das  zweite  dreissig 
Tage;  das  dritte  nur  zwölf  Ta[^e,  und  endlich  das  vierte  blos  eine 
einzige  Woche. 

Erstes  Coasultt  des  Caligula. 

Tiberius  war  am  16.  März  des  Jahres  37  n.  Chr.  aus  dem  Leben 
geschieden,  indem  Cu.  Acerronius  Proculus  und  C.  Pontius 
Nigrinus  das  Consulat  führten  ^).  Als  Caligula  die  Regierung  antrat. 


')  SaetoD.  Tib.  73.  Tiberius  obiit  —  XVII  Kai.  April.  Cd.  Acerronio  Proculo  C.  PoDlio 
NigriDO  COS.  Tacit  Anoai.  VI,  45.  Siipremi  Tiberio  consules  Cn.  Acerronius  C.  Pon- 
tius magistratum  occepere.  Dio  Cass.  LVlII,  27.  Tw  imO'^Tt  i?pi  intXvo^  (Tibe- 
rius) ^jrt  Tvaiov  Hpoxk'ou  xal  im  Ilovriou  Nt-ypivou  ^reXeunfjO'fV.  Gruter.  18,  8. 
XVI  •  KAL  •  MART  •  CN  •  ACERRONIO  ET  PO>'TIO  NIGRINO  COS.  Orelli  coli,  in- 
scriptt.  0.  3665  und  6445  (aus  dem  CMlendar.  Antialin.  cn.  acerroNIO  C.  PONTIO 
COS).  Die  rerscbiedeneu  Fasli  (Chronogpr.  Ravpnn.,  Idat.  Chron.,  Chron.  Paschal., 
Frosper.,  Victor.,  Ca^siodor.)  habt-n  eiiifiteh  Pioculus  und  Nif;riuus.  iMuraturi 
304,  Z  lieU  in  der  obigen  Gruterisehen  Iiischrifl  NKiRO  stalt  MGRINO.  de- 
mente de  aera  vulgat.  emendat.  p.  84  u.  147  behauptet,  Pontius  habe  ursprunglich 
Niger«  nach  seiner  Adoption  durch  einen  Petronius  aber  Nigrinus  geheiüsen.  Der 
Art  de  rerifier  les  dates  gibt  ihm  den  Geutilnamen  Petronius. 
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fehlten  ihm  zum  25 .  Lebensjahre  noch  fünf  Monate  und  vier  Tage. 
Er  schien  anfönglieh  eine  der  grausamen  Regierung  seines  Vorgin- 
gers ganz  entgegengesetzte  milde  und  freisinnige  fähren  zu  wollen. 
Den  Comitien  wurden  auch  die  entzogenen  Magistratswahlen  wieder 
zurückgegeben.  Aus  Dankbarkeit  beschlossen  Senat  und  Volk,  ddss 
die  zeitigen  Consuln  Procuius  und  Nigrinus  noch  vor  dem  Ablaufe 
ihrer  Amtszeit  abzutreten  hätten  und  Caligula  nicht  nur  sogleich 
das  Consulat  übernehmen,  sondern  auch  in  Zukunft  jedes  Jahr  Con- 
sul  sein  sollte  <)•  Caligula  gab  diesen  Beschlüssen  keine  Folge:  jedoch 
legte  er  sich  sogleich  alle  Titel  und  Rechte,  die  Augustus  gehabt 
hatte,  bei*).  Erst  nach  Ablauf  der  sechs  Monate,  aufweiche  Zeit 
die  beiden  Consuln  ernannt  waren,  trat  er  am  1.  Juli  das  Consulat 
an  *)  und  nahm  sich  zum  Collegen  seinen  Oheim ,  den  nachherigen 
Kaiser  Tib.  Claudius,  Bruder  des  Germanicus,  welcher  bis  zu 
jener  Zeit  nur  dem  Ritterstande  angehörte  *).  Erst  durch  die  Erhe- 
bung zum  Consul  ward  derselbe  auch  zugleich  Senator.  Es  wurde 
als  etwas  ganz  Ungewöhnliches  angesehen ,  dass  ein  regierender 
Kaiser  als  consul  suffectus  die  höchste  Magistratur  bekleidete*).  Es 
führte  sie  Caligula  nur  zwei  Monate  und  zwölf  Tage,  bis  zum 
12.  September«).  Mit  den  Idus  des  September  traten  die  früher  fOr 
die  zweite  Hälfte  des  Jahres  Designirten  als  neue  consules  sufTecti 
in^s  Amt  7).    Die  Namen  derselben  finden  sieh  nicht  aufgezeichnet. 


>)  DioCmb.  LIY,  6. 

<)  Inschrift  ans  dem  J.  37  bei  Grell,  nr.  5397.  S  •  P  •  Q  •  R  •  C  -  CAESAR  •  AVG  •  GERM  • 

P  •  M  ■  TR  •  POT  *  cos.  Nur  den  Ehrentitel  Pater  Patriae  hatte  er  anflinf^licb  nicht 

anerenommen :  doch  legte  er  ihn  sich  auch  sehr  bald  bei.  Dio  CasA.  LIX.  3.  Mommsen 

J.  R.  N.  nr.  2212:   in  hoooreM   cai  caESARIS  AVGVSTI  german.  IMP    PONTIF. 

MAX  •  p.  p.  trib.  poteSTATE  CONSVIJS.  Den  Titel  Imperator  fnhrte  er  nicht  immer; 

übrigens  nahm  er  nicht  wie  die  andern  Kaiser  mehrere^  ImperatorcQ-Begriissungen  ao. 
*)  Sueton.  Calig.  c.  17. 
*)  Dio  Cass.  LIX,  6.  Sueton.  Calig.  c.  15.  Patruum  Claudium  collegam  sibi  in  coasolalu 

assumpsit.    Sueton.  Claud.  c.  7. 
^)  Der  Fall  bei  Claudius  im  J.  43  war  ein  ganz  anderer.  (Sueton.  Claad.  c.  14).  Es  wsr 

da  nur  eine  Verlängerung  des  gewöhnlichen  Consulats,  so  dass  kaum  yob  eioeoi  coa- 

sul  suffectus  die  Rede  sein  konnte. 
•)  Dio  Cass.  LIX,  7.   Ta05*  ourwc  «v  t^  usareia  «rpa^e,  Äwo  tc  fiiQffi  xai  i^fup«; 

dco^fxa   avTYjv  ^x^^^*     Weniger   genau    lauten  die  Angaben  des  Saetoo.  CaligvI. 

c.  17.    Consulatum  gessit  (Caius)    primum  ex  Kai.  Julii  per  duos  menses.     Clsud. 

V.  7.    Claudius  consulatum  gessit  una  (cum  Caio)  per  duos  menses. 
')  Dio  Cass.  I.  c.    Töv  Xotirov  r^^  i^afAi^vou  xp^'*^'^  ^^^^  frpoourodfdci^fu'yot;  ii 

«un^v  (üffÄTCtav)  xridojxc. 
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Es  \$i  eine  blosse  Vermothung  eines  neuera  Schriftstellers,  dass  sie 
Ti.  Vinicias  Quadratus  und  Q.  Curtius  Rufus  geheissen  <)• 

Iweltes  Ctasalst  des  Caligola. 

Caligula  hatte  abgelehnt,  im  zweiten  Jahre  seiner  Regierung 
wiederum  das  Consulat  zu  führen:  er  duldete,  dass  es  in  diesem 
Jahre  (38  n.  Chr.)  M.  Aquilius  Julianus  und  P.  Nonius 
Asprenas  bekleideten. 

Aber  im  dritten  Regierungsjahre  (792  d.  St.  »  39  n.  Chr.) 
führte  er  wieder  die  Fasces*)  und  er  hatte  zum  Collegen  den  L. 
Apronius  Caesianus*).  Das  Cognomen  des  Mitconsuls  findet 
sich  in  einigen  Fastis  corrumpirt  als  Cestianus,  Celianus  und  Cer- 
sianus  *). 

L.  Apronius  Caesianus  war  der  Sohn  des  L.  Apronius,  der  im 
J.  8  n.  Chr.  consul  suffectus  gewesen  und  im  J.  20  einen  Aufstand 
in  Afrika  als  Proconsul  unterdrückte  >).  Damals  focht  auch  der  junge 
Caesianus  in  Afrika,  spSter  kam  derselbe  als  Propraetor  nach  Ger- 
mania inferior  und  focht  unglücklich  gegen  die  Friesen  *). 

Caligula  führte  sein  zweites  Consulat  nur  30  Tage  7);  den  Mit- 
consul  liess  er  im  Amte  ftlr  die  Dauer  der  bestimmten  Zeit  bis  zum 
1.  Juli;  an  seine  Stelle  aber  erhob  er  den  Stadtpräfecten  H.  San- 


')  Pipbigs  gibt  diese  beiden  al«  consulea  suffecli  vom  1.  September  tn. 

*)  Munt.  444,2.  loBcbrifttuf  einem  in  Spnnien  zu  CordovR  gefundenen  Meilenstein.  Nach 
Uborde  rojmg«  de  rBepepne  flitc.  81  and  Orelli  nr.  5201  vollstSndiger:  C 'CAESAR • 
r.ERMA  I  NICVS  GF.RMAMCI  |  CAESARIS  F  •  TI  •  AVG  -  N  |  DIVl  AVG  •  PRON  •  DIVI 
I  IVL  •  ABN  •  AVG  •  PAT  •  PATR  |  COS  11  •  IMP  •  TRIB  •  POTE  |  STATE  U  •  PONTIF  . 
MAX  I  A  BAETE  ET  lANO  AVGVSTO  |  AD  OCEANVM  |  LXXXIII. 

<)  Maral.  303,  3.  Grell.  6445  (Celend.  Antiatin.)  C.  CAKSARE  AVG.  GERMANICO 
L- APROmO-CAESIANO  COS.  Es  ist  anffallend,  dass  nach  Gerroanico  nicht  die  Zahl 
if.  steht  Den  Miftconsal  nennt  Dio  Cass.  LIX.  13.  Aovxio;  W^po^iOff  der  Auetor' 
Vitae  Lncani  L.  Caesianus  (Lucanus  natus  est  111.  Non.  Nor.  C.  Caesare  Augusto 
Germanico  II.  L.  Caeaiano  Cos.)  Chronogr.  Ravenn.  C.  Caesare  H.  et  Caesiano; 
Mat.  Chr.  Caesare  II.  et  Caesiano.  So  auch  das  Fragm.  fastor.  Cuspin.  Victoriua, 
Prosper  und  Cassiodor  haben  hier  das  unrichtige  Consulpaar  Pnbltcola  und  Nerra, 
vHch«  Aloeloreen  als  consules  suffecti  beim  J.  40  angibt. 

*)  Der  lodez  ConsnI.  bei  Dio  Cass.  lib  LIX:  V.  Kaiffap  Tcpfiioevtxo^  ri  ß'  xat  A. 
'Airpovioc  A.  iSc.  Kf^avd^  y^  Ke^rcovi;.  Chronic.  Pasch.  KXau^iou  Kotivapo; 
xal  Kcp9tavo*j. 

^)  Tacit.  Annal.  IV,  73. 

*)  Tacit.  Annal.  III,  21.  XI,  19. 

')  .Säet.  Calig.  c.  17  (consulatiim  gessit)  secundum  «x  Kai.  Jaunariis  per  (riginta  dies. 
Dio  Cass.  LIX,  13.    'Vrrarcyffaf   Tpidtxovra  t?i  di^  Tfiiipoii  r^p^t. 
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guioius  Maximus  <)>  ^^^  schon  früher  einmal  und  2war  Yor  32 
consul  suffectus  gewesen.  Er  befehligte  später  Truppen  in  Germania 
inferior,  wo  er  gegen  die  Chaukeu  unglöcklicb  kämpfend  bald  nach- 
her starb  (47  n.  Chr.)  «). 

Die  beiden  Consuln  traten  am  1.  Juii  vom  Amte  ab  und  an  ihre 
Stelle  kamen  Cn.  Domitius  Corbulo  und  ein  dem  Namen  nach 
uns  Unbekannter.  Sie  hatten  ursprünglich  für  die  zweite  Hälfte  des 
Jahres  39  im  Amte  bleiben  sollen.  Allein  die  Laune  des  Kaisers  ent- 
fernte sie  schon  nach  zwei  Monaten.  Sie  hatten  seinen  Unwillen  in 
doppelter  Weise  erregt;  denn  sie  hatten  seinen  Geburtstag,  den 
31.  August  *),  nicht  mit  Spielen  gefeiert,  und  hatten  den  Jahrestag 
der  Schlacht  bei  Actium,  den  2.  September,  festlich  begangen. 
Caligula  nahm  letzteres  als  eine  ihm  zugefugte  Beleidigung  auf,  da 
er  mit  der  Familie  des  Antonius  verwandt  war.  An  demselben  Tage 
noch  Hess  er  beide  Consuln  vom  Amte  abtreten  und  ihre  Fasces 
zerbrechen^).  Das  nahm  der  eine  von  ihnen  sich  so  zu  Herzen,  dass 
er  sich  selbst  tödtete^).  Sein  College  Domitius  Corbulo  hatte  früher 
in  grosser  Gunst  des  Caligula  gestanden.  Derselbe  hatte  die  für  die 
Unterhaltung  der  öfTentiichen  Strassen  bestimmten  Gelder  unter 
seiner  Verwaltung  gehabt,  die  er  dem  Kaiser  zu  seiner  unsinnigen 
Verschwendung  überliess.  Gerade  desshalb  hatte  ihn  Caligula  zur 
Belohnung  zum  Consul  erhoben  ^).  Freilich  hatte  es  den  Anschein 
gehabt,  als  habe  das  Volk,  nicht  der  Kaiser  den  Consul  gewählt. 
Denn  bereits  hatte  Caligula  dem  Volke  das  ihm  von  Tiberius  ent- 
zogene Recht,  die  Magistratspersonen  in  den  Comitien  zu  wählen, 
zurückgegeben.  Desswegen  fanden  aber  doch  keine  eigentlichen 
freien  Wahlen  Statt:  denn  nur  solche,  die  der  Kaiser  gewählt  haben 
wollte,  traten  als  Bewerber  um  die  Ämter  auf,  andere  wagten  den 
Candidatis  Caesaris  gegenüber  nicht  um  das  Amt  nachzusuchen  und 


*)  Dio  Cass.  LFX.  13.  Aöuxtw  'ATrpovtw  tw  ffuvapx^vn  8§  fA^va;  errtrjjs-^aj  xat 
auTÖv  Za^xouivio;  Ma^ifio^  TroXia/^x^v  dis^s'^aro.  Das  PrSiiomen  Marens  bei 
Saiiguioias  ist  nicht  ganz  sicher.     Almeloveen  ueuut  iho  uorichtig  Sabinos  Maximus 

^)  Tacit.  Ami.  VI,  4.  7.    XI,  18. 

S)  SuetoD.  Calig.  c.  8.     C.  Caesar  natu«  e^it  pridie  Kai.  Sept. 

*)  SuetoD.  Calig.  26.  Consulibus  obliiis  d<»  uatali  suo  edicere,  abrogarit  nagistraUimi 
fuitque  per  triduum  sine  samma  potestate  respiiblica.  Cf.  Dio  Cass.  LlX,  SO. 

ft)  Dio  Cass.  LIX,  20. 

•)  Dio  Cass.  LIX,  15. 
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traten  zurück.  So  blieben  die,  welche  der  Kaiser  gewählt  haben 
wollte,  ohne  Mitbewerber,  und  von  einer  eigentlichen  Wahl  konnte 
da  keine  Rede  sein.  Aber  es  war  doch  die  Süssere  Form  einer  repu- 
blikanischen Einrichtung  gewahrt,  die  aber  den  Römern  so  unwQrdig 
erschien,  dass  sie  es  ohne  Unwillen  ertrugen,  dass  dieses  scheinbare 
Wahlrecht  den  Comitien  wieder  entzogen  ward  und  auch  die  Consuln, 
wie  unter  Tiberius,  vom  Kaiser  ernannt  wurden  i). 

Was  den  Domitius  Corbulo  hinsichtlich  seiner  weiteren  Lebens- 
schicksale angeht,  so  ist  in  der  Kurze  zu  bemerken,  dass  er  unter 
Kaiser  Claudius  im  J.  47  n.  Chr.  in  Germania  inferior  commandirte 
üod  gegen  die  Friesen  und  Chauken  Krieg  führte.  Er  erhielt  wegen 
seiner  siegreichen  Kämpfe  vom  Kaiser  die  Insignien  des  Triumphs. 
Unter  Nero  ward  ihm  als  kaiserlichen  Legaten  der  Oberbefehl  im 
Kriege  gegen  die  Parther  und  Armenier  anvertraut,  und  er  führte 
darin  grosse  Kriegsthaten  aus.  Dessen  ungeachtet  Hess  ihn  Nero 
hinrichten  *). 

Von  den  beiden  neuen  consules  suffecti,  seit  dem  2.  September, 
welche  Caligula  ernannte «  ist  nur  der  eine,  der  berOhmte  Redner 
Domitius  Afer  bekannt.  Ob  er  das  Pränomen  Sextus  gehabt,  ist 
nicht  ganz  sicher.  Statt  Afer  wird  ihm  auch  das  Cognomen  Africanus 
beigelegt  Domitius  Afer  hatte  sich  durch  Schlauheit  und  Schmei- 
chelei bei  Caligula  in  Gunst  gesetzt.  Der  Redner  war  angeklagt, 
auf  einem  Bildnisse  des  Kaisers  in  der  Inschrift  sich  darüber  aus- 
gelassen zu  haben,  dass  derselbe  in  seinem  siebenundzwanzigsten 
Jahre  schon  zum  zweiten  Male  Consul  sei.  Caligula  lud  daher  den 
Domitius  vor  den  Senat  und  beschuldigte  ihn,  sich  gegen  die  kaiser- 
liche Majestät  verfehlt  zu  haben.  Indem  Domitius  wusste,  wie  eitel 
Caligula  auf  sein  eingebildetes  Rednertalent  war,  so  gab  er  jede 
Vertheidigung  auf,  scheinbar  besiegt  von  der  unüberwindlichen  Kraft 
der  kaiserlichen  Beredtsamkeit,  die  er  in  überschwenglicher  Weise 
bewunderte;  er  flehte  demöthigst  den  Kaiser  an,  ihn  durch  die  Kraft 
seiner  Rede  nicht  gänzlich  niederzuschmettern.  Dieser  plumpe  Kunst- 
griff glückte.  Domitius  wurde  vom  Kaiser  begnadigt  mit  den  Worten: 
»Gehe,  aber  lass   dir  nicht  mehr  beikommen,  ein  guter  Redner  zu 


0  Dio  Gast.  LIX,  20. 

')  Taeit.  AoD.  III,  31.  XI,  IS  —  20.  Uli,  8,  35,  37,  41.  XIV,  24.  XV,  3,  9,  12,  17,  25. 
HUt  II,  76.    Dio  Cass.  LX,  30.  LXII,  19—23.  LXUI,  17. 
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sein",  und  kurz  darauf  ward  er  von  ihm  zum  Consul  erhoben.  Er 
starb  unter  Nero  59  n.  Chr. «). 

Wer  der  College  des  Domitius  Afer  in  den  letzten  Monaten  des 
J.  39  gewesen,  kann  nicht  mit  Bestimmtheit  angegeben  werden.  Ob 
es  Q.  Curtius  Rufus*)»  wie  Almeloveen  meinte  war,  der  schon  beim 
Jiihre  37  von  Pighius  als  consul  sufieotus  genannt  wird,  dürfte  höchst 
zweifelhaft  sein. 

Drittes  Ctnseltt  des  Ctllgala. 

Unmittelbar  nach  dem  zweiten  Consulate  führte  Caligula  im 
J.  793  d.  St.  (40  n.  Chr.)  zum  dritten  Male  die  Fasces*)  .In  In- 
schriften *),  bei  Schriftstellern »)  und  in  den  Fastis  •)  wird  Caligula 
als  alleiniger  Consul  des  benannten  Jahres  bezeichnet.  Er  trat  das 
Amt,  von  Rom  abwesend,  zu  Lugdunum  (Lyon)  in  Gallien  an.  Aller- 
dings war  ihm  ein  College  designirt  worden,  der  am  1.  Januar  das 
Amt  antreten  sollte;  dieser  aber  starb  plötzlich,  ehe  er  mit  dem 
Consulat  bekleidet  wurde  7).  Bei  der  Abwesenheit  Caligula^s  wagte 
kein  Volkstribun,  kein  Prätor,  den  Senat  zu  versammeln.  Die  PrS- 
toren,  welchen  in  der  Abwesenheit  der  Consuln  oblag,  ihre  Stelle  in 
vertreten,  hätten  eigentlich  das  Nöthige  zur  neuen  Consulwahl  ver- 
fügen sollen.  Sie  wollten  aber  dem  Kaiser  nicht  ins  Amt  greifen, 
und  unterliessen  daher  jeden  Schritt,  der  ihnen  vom  Kaiser  Qbel 
gedeutet  werden  konnte.    Zwar  versammelte  sich  einigemale  der 


t)  Dio  Cass.  LIX,  19.  20.  Tacit.  Add.  IV,  52,  66.  Ann.  XIV,  19.  QnioUI.  Intüt.  Orat.  X, 
1,  118. 

•)  Tacit.  Annal.  XI,  20  und  21. 

*)  Die  Mfinzen  bei  Eckhel  doctr.  nnmiam.  Vet.  VI,  224:  C  •  CAESAR  DIVI  AVG  •  PRON. 
AVG  •  S  •  C  +  COS  •  DES  •  lil  •  PON  •  M  •  TR  •  P  •  III  ■  P  •  P  •  R  •  CC  •  (i.  e.  RemiMa  Da- 
centeaima).  VI,  22S :  C  •  CAESAR  AVG  •  PON  •  M  •  TR  •  P  •  III  •  COS  •  DI  -h  8  •  P  •  Q 
R  •  P  •  P  •  OB  •  C  •  S  (i.  e.  Civea  SerTatoa).  C  •  CAESAR  DIVi  AVG  •  PRON •  AV6  +  R* 
CC  •  COS  •  TERT  •  PON  •  M  •  TR  •  P  •  III  •  P  •  P. 

«)  Mural.  303,  3  =  Orelli  6445.  Calend.  Antiatin.  c.  CAESARS  AVG.  GBrmanici  HI  coi. 

*)  Tacit.  Agricol.  c.  44.  Natua  erat  Agricol«  Caio  Caesare  tertinm  con»ale. 

*)  Indei  Cona.  Dio  Cass.  F.  Kaiffap  rö  7'  jAdvo;.  Chronogr.  Ravean.  C.  Caesar« 
III.  solo.  Das  Chronic.  Pasch,  irrthumlich  KXaudiou  Kaivapoc  tö  ß'  ftdvou  (rd  ß' 
statt  ro  7',  weil  das  erste  Consulat,  wo  Caligula  die  Faacea  ala  contnl  smfectns 
führte,  nicht  gesihlt  wurde).  Idat.  Chr.  Caeaare  III.  et  Solo  Tcrkehrl  sUU  Cae- 
aare  III  aolo. 

7)  Sueton.  Calig.  c.  17.  Tertium  (consulatum)  autem  Lugduni  iniit  soIos,  aon  at  qai- 
dam  opinantur,  auperbia  negligentiare,  aed  quod  defunctun  aub  Kalendanim  (sc 
JannariaruD)  diem  coUegam  rescisse  abaens  non  potuerat.    Dio  Caaa.  LIX,  24. 
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Senat  zu  den  am  Anfange  des  Jahres  üblichen  Opfern  und  feierlichen 
GelQbdeD,  wozu  durch  sftmmtlicbe  PrStoren  vorher  eine  öffentliche 
Anzeige  erlassen  worden  war,  aber  es  wurde  von  dem  Senate  nicht 
irgend  ein  Beschluss  gefasst  9*  Endlich  gelangte  die  Nachricht  von 
Logdanam  nach  Roni,  dass  Caligula  am  12.  Januar  die  Consulwörde 
niedergelegt  und  den  Befehl  gegeben  habe,  dass  die  für  die  spätere 
Zeit  (wohl  f&r  die  Zeit  vom  I.Juli  an)  Designirten  sogleich  in*s  Amt 
treten  sollten*).  Sie  bekleideten  dann  wahrscheinlich  das  Consulat 
bis  zum  Schlüsse  des  Jahres. 

Weder  der  Name  des  designirten  Mitconsuls  des  Kaisers,  noch 
die  Namen  der  beiden  consules  suffecti,  die  im  Januar  noch  in^s  Amt 
traten,  werden  uns  bei  den  Schriftstellern  genannt.  Der  Name  des 
designirten  Mitconsuls  konnte  natürlich  nicht  in  die  Fasti  aufgenom- 
men werden,  da  er  ja  das  Consulat  nicht  angetreten  hatte.  Victorius, 
Prosper  und  Cassiodor,  die  einander  ausschrieben  oder  eine  gemein- 
sehaftliche  Quelle  benützten,  bezeichnen  das  Jahr  mit  Caesar  (ohne 
Zahl)  et  Julianus.  Julianus  kann  jedenfalls  nicht  der  vor  dem 
1.  Januar  gestorbene  designirte  Hitconsul  sein,  der  Name  muss  auf 
einen  der  beiden  consules  suffecti  bezogen  werden.  Zur  Ermittlung 
der  Namen  derselben  zeigt  sich  Frontinus  sehr  dienlich.  Nach  einer 
chronologischen  Angabe  bei  ihm,  die  man  auf  unser  Jahr  40  n.  Chr. 
lu beziehen  berechtigt  ist,  waren  damals  Sex.  Julius  Celer  und 
Nonius  Quintilianus  Consuin.  Da  Frontinus  die  Jahre  sonst  nur 
nach  consules  ordinarii  angibt,  so  ist  zu  vermuthen,  dass  er  beim 
J.  40,  wo  er  in  den  Fastis  entweder  nur  den  einen  Consul  Cajus 
Caesar  fand,  oder  wo  vielleicht  auch  dieser  Name  getilgt  war, 
sich  einer  besonderen  Bezeichnung  fllr  das  Consulatsjahr  40  be- 
dienen und  die  consules  suffecti  nennen  musste.  Damit  aber  auch 
Anderen  das  wirkliche  Jahr  verständlich  sei,  knüpfte  Frontinus 
an  das  Jahr  38  an,  worin  Aquilius  Julianus  und  Nonius  Asprenas 
Consoln  waren  und  drückte  sich  daher  in  solcher  Weise  aus,  dass 
er  sagte:  Im  dritten  Jahre  nach  den  Consuin  Aquilius  Julianus  und 
Nonius  Asprenas,  als  Sextus  Julius  Celer  und  Nonius  Quintilianus 
Consuin  waren  *). 


M  Dio  C«n.  LIX,  24. 

r^ri  «yop  napaXaßivTi^  aun^v  ot  ig  tö  fifrcira  xt;jrcipoyif:fAevoi. 
*)  ProBtin.  de  tquaed.  c.   102.    Aquilio  Juliaiio  Celere  et  Noiiio  QaintiÜftno  coss.  — 
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Es  ist  oflenbar,  dass  durch  die  theil weise  Namenstilgung  des 
Caligula  in  den  Fastis,  durch  sein  alleiniges  Consulat  im  J.  40,  durch 
die  Aufnahme  von  consules  sufiecti  in  die  Reihe  der  consules  ordi- 
narii,  und  durch  gleichlautende  Consulnamen,  wie  Julius  und  Julia- 
nus, Nonius  Asprenas  und  Nonius  Quintilianus,  eine  arge  Verwir- 
rung in  die  Fasti,  hinsichtlich  der  J.  39 — 41  gebracht  worden  ist. 
Dieses  ist  recht  aus  den  Angaben  des  Prosper  und  Cassiodor  zn 
ersehen,  wo  folgende  Reihenfolge  der  Consuln,  nach  Julianus  und 
Asprenas,  mit  einem  ganz  neuen  yierten  Consulpaar  gegeben  ist  <): 

Publicola  et  Nerva, 

Caesar  et  Juiianus, 

Caesar  II.  et  Saturninus, 

Secundus  et  Venustus. 

Tiertes  Consolat  des  Caligola. 
An  das  dritte  Consulat  des  Caligula  reihte  sich  im  folgenden 
Jahre,  794  d.  St.  =  41  n.  Chr.,  das  vierte  *),  welches  er  nur  eine 
einzige  Woche  (bis  zum  7.  Januar)  *)  führte.  Sein  College  im  Amt 
war  Cn.  Sexti US  Saturninus^). 


poat  annum  Sex.  Julio  Celere  et  Nooio  QiiialiliiiDO.     Für  post  «Bnoni  ist  sa  leieo 
post  anoD  III,  i.  e.  post  aniium  tertium  s.  v.  a.  anno  tertio  poat. 
^)  Almeloveen  fast,  coosul.  pag.  216  gibt  nach  seiner  willkürlichen  Corobinatioo  fol- 
gende Consuln  für  das  J.  40: 

C.  Caesar  Caligula  Aug.  sine  collega  abdicavit  pridie  Id.  Jan. 

L.  Gellius  Poplicola, 

M.  Cocceius  Nerra, 
ex  Kal.Jul.  Sext.  Junius  (Nonius)  Celer, 

Sext  Nonius  (Junius)  Quintilianus.  % 

L'artde  verifier  les  dates:  Cig'us  Aug.  III.  seul.    Quelqu'uns  lui  joigoent  mal  L.  Gel- 
lius  Poplicola. 

2)  Eckhel  doctr.  VI,  226.  C  •  CAESAR  •  AVG  •  PON  •  M  •  TR  •  POT  •  IUI  •  COS  •  IUI  «iid 
C  •  CAESAR  DIVI  AVG  •  PRON  •  AVG  •  SC  +  COS  •  Q VAT  •  PON  •  M  •  TR  •  P  •  IUI  •  P  * 
P  •  R  •  CC. 

3)  Suelon.  Calig.  c.  17.  Consulatum  gessit  -~  quartum  usque  in  VII  idus  easdem  (Ja- 
nuan'as).  Ex  omnibus  duos  novi.^simos  conjunxit.  Genauer  hätte  Snetonius  sagea 
müssen :  tres  novissimos  conjunxit. 

*)  Über  dieses  Consulpaar  gibt  es  weder  eine  inschriftliche  noch  eine  unbestrittene 
schriftstellerische  Angabe.  Der  leunclavische  Index  Consul.  des  Dio  Cass.  hat  V. 
Kaiffap  x6  d'  xai  Tv.  Devriog,  Tvaiou  6i.  Xaropvrvof.  Der  Chronogr.  Rareno. 
gibt  Caesare  IUI.  et  Saturnino.  Cassiodor.  hat  wie  Victorias  and  Prosper  eise 
unrichtige  Zahl :  Caesar  II.  et  Saturninus.  Idatius  hat  zwar  Caesare  IUI.  richtig, 
aber  den  Namen  des  Collegen  unrichtig  et  Antonino,  was  ala  Schreibfehler  für  et 
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Als  Caligula  Tom  Consulate  abging,  trat  fär  ihn  Q.  Pomponius 
Secundua  ein.  Es  war  ein  niedriger  Schmeichler,  der  den  Aus- 
sehveifungen  des  Kaisers  und  seiner  Schaulust  immer  wieder  neue 
Gegenstände  zuzuitihren  bemüht  war  9-  Während  eines  Schauspiels 
im  kaiserlichen  Palaste  sass  dieser  Consul  zu  den  Füssen  des  Kaisers 
uod  bedeckte  sie  von  Zeit  zu  Zeit  mit  seinen  Küssen  *)«  Als  wenige 
Tage  später  (am  24.  Januar)  Caligula  ermordet  worden  war,  so 
wurde  zwar  die  Regierung  des  wahnsinnigen  Tyrannen  nicht  im 
Allgemeinen  Tcrworfen:  er  wurde  nicht  für  einen  Vaterlandsrer- 
rather  erklärt,  sein  Leichnam  auch  nicht  durch  die  Strassen 
geschleift  und  in  die  Tiber  geworfen,  aber  man  unterliess  doch 
seine  Apotheose,  entfernte  seine  Bildsäulen  und  tilgte  seinen  Namen 
aof  den  öffentlichen  Monumenten  und  in  den  Fastis.  Namentlich 
bezeichnete  man  das  Jahr  41,  worin  er  ermordet  war»  nicht  weiter 
mit  seinem  Namen.  In  allen  weiteren  öffentlichen  Erlassen  mit  Dati- 
ruDg  wurden  als.  die  consules  ordinarii  Cn.  Sextius  Saturninus  und 
Q.  Pomponius  Secundus  aufgeführt  >).  Auch  die  Schriftsteller  ^) 
bezeichnen  das  Jahr  mit  diesen  Consuln. 

Ob  dieselben  bis  zum  Schlüsse  des  Jahres  im  Amte  verblieben, 
ist  nicht  gewiss.  Dass  C.  Clodius  Licinus  ein  consul  suffectus  dieses 
Jahres  gewesen  ^),  ist  eben  so  wenig  sicher,  als  die  Annahme,  dass 


Satornino  zu  betrachten  ist.  Noch  ungenauer  ist  das  Chroii.  Paschal.  K).«u^iou 
Koiffopo;  t6  7'  (für  To  d')  xai  'AvreüVtvou  (für  £aro|9vivou).  Ein  doppelter' 
IrrUinni  und  eine  nnehrfache  Corrumpiruug  der  Namen  finden  sich  bei  Johann.  Ma* 
Islas  Chronogr.  ed.  Bonn.  p.  216,  wo  des  K.  Claudius  Regierungsantritt  (im  J.  41) 
bestimmt  ist:  inl  r^g  uirareia;  Kafftou  xal  £d).ci)vo;;  entweder  hat  Malalas  das 
Jahr  rerwechselt  und  aus  Caio  III.  solo  gemacht  Faiou  xai  SdXciiyo;,  oder  wenn 
er  wirklieh  das  Jahr  41  nannte,  so  ist  Faiav  xal  Zfvn'ou  oder  Vaiw  xal  Zarop- 
HTtou  xm  lesen. 

*)  Tadt  Ann.  11^13.  Aueh  in  der  dramitisehen  Dichtkunst  war  er  ausgexeichnet.  Quin- 
ülian  InsUt.  Orat  X,  1,  98. 

*)  Dio  Gas«.  LIX,  29. 

•)  Mommsen  1.  R.  N.  nr.  6779.  —  fDlB  •  MAIS  CN  •  SENTIO  8ATVRNIN  . . .  Q  •  POM- 
PONIO  SICVND  •  COS.  nr.  7225.  —  CN  •  SENTIO  Q  •  POMPONIO  COS. 

*)  Joseph.  Flar.  beil.  Judaic.  II,  11,  1.  Tuv  6ffarb)v  Sevtiov  Saroupvivov  J(al 
II<t>(AffOi>v(ou  £exouvdou.  Cramer  Anecdot.  Paris,  p.  23.  Xcvrio;  re  xal  SsxoOy^o; 
Ol  uiroroi.  Dio  Cass.  LIX,  29.  üoyMftiVtog  Xcxouvdo;  6  rdrc  (kurz  Tor  Caligula^s 
Ermordung)  viroreyodv. 

^)  Nach  der  Behauptung  Ton  demente  (de  aer.  vulg.  emendat.),  welche  aber  Marin! 
(frat  anr.  II,  840)   bestreitet :  i  una  supposizione  mera   (di  demente)  che  Licino 
(C.  Clodio)  foaae  messo  nel  Inogo  dell'  altro  suffetto  Secondo. 
SiUb.  d.  phiL-hist  Ci.    XXXVI.  Bd.  III.  Hft.  |g 
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verblieb  9*  —  ^^  diesem  Jahre  ertheilte  der  Kaiser  dem  jOdischen 
Fürsten  Agrippa  consularische  Auszeichnung  <)  und  er  selbst  empfing 
die  zweite  und  dritte  Imperatoren-BegrQssung  in  Folge  der  Siege, 
welche  Sulpicius  Galba  Ober  die  Chatten  und  P.  Gabinius  ober  die 
germanischen  Marsen  erfocht. 

Da  der  Kaiser  mit  dem  letzten  Februar  vom  Consulat  abgetre- 
ten war»  so  musste  an  seine  Stelle  ein  consul  suffectus  kommen. 
Man  glaubt  <),  dass  es  C.  Vibius  Crispus  (oder  Crispinus)  gewe- 
sen, der  wenige  Jahre  später  (44  n.  Chr.)  zum  zweiten  Male  die 
Fasces,  aber  als  consul  Ordinarius  führte.  Dieser  Römer  stand  mehr 
durch  seinen  Reichthum  und  durch  seine  glänzenden  Geistesgaben 
als  durch  seine  RechtlichlLeit  in  Ansehen.  Unter  Nero  und  Vespa- 
sianus  befand  er  sich  am  Hof  in  der  kaiserlichen  Umgebung,  und 
seine  witzigen  Reden  waren  vielfach  verbreitet^). 

Drittes  Consolai  des  CItndius. 

Unmittelbar  an  das  zweite  Consularjahr  des  Claudius  reihte  sich 

sein  drittes  [796  d.  St.  =  43  n.  Chr.]»),  worin  er  ebenfalls  nur 

zwei  Monate  hindurch  die  Fasces  führte  *).    Sein  Mitconsui  war  L 

Vitellius,  der  Vater  des  nachherigen  Kaisers  A.  Vitellius^).    Er 


nennt  den  Mitconsui  Caius  Largu«:  das  Cbron.  Pasch.,  welches  bei  KXaudtVj 
Koctffocpo;  die  falsche  Zahl  t6  9'  angibt,  hat  auch  den  Namen  Largus:  In  dem 
andern  Fastis  ist  er  unrichtig  angegeben:  Chron.  Rar.  Tito  (st.  Tiberio)  Claodio 
II.  et  Longo  (so  auch  das  fragm.  ex  fast.  Cuspinian.) ;  fdat.  Chr.  Claudio  II.  et 
Larbo.  Aach  Ascon.  ad  Cic.  Cr.  pro  Scauro  p.  1073  gibt  Longus  Caecina  conni 
cum  Claudio.  Ob  der  von  Plin.  hist.  nat.  XVH.  1  erwiihnte  Caecina  Larg^s,  in  dessea 
Hause  Plinius  in  seiner  Jugend  oft  gewesen  an  sein  versichert«  unser  CodsbI  C 
Caecina  Largus  gewesen,   lasst  sich  nicht  mit  Sicherheit  behaupten. 

1)  Dio  Cass.  1.x,  10.  '0  KXaudio^  uirdrtue  de  (Aera  Faiov  Aapiov  xal  ^xfivu 
yAv  dC  hovg  dtp^at  i^vixtv,  avr6g  de  dwo  finjal  xal  x6xe  ri^v  ipx^^  tT/^t*. 

*)  Dio  Cass.  LX,  8. 

')  Almeloreen  und  Muratori. 

4)  Plin.  hist  nat.  XIX,  1.  Tacit*  Annal.  XIV,  28.  Hist.  11,  10.  IV,  41,  42,  43.  Dialog,  de 
orat.  8.  Dio  Cass.  LXV,  2.  Quintil.  lib.  X,  1,  119.  Suet.  Domit  c.  3.  Jnvenal.  Satyr. 
IV,  V.  81  sqq. 

»)  Gruler.  188,4.  TICLAVDIVS  CAESAR  AVGGERMANICVS  PONT -MAX- TRIBPOT- 
III  •  COS  •  III  •  IMP  •  III  •  P  •  P*DD.  So  auch  Grut.  188,8  ==  Nurat.  U4,5.  Mural.  223,9. 
2006,6  und  7.  Orelli  nr.  4343  [Murat.  304,2:  PRO  8ALVTB  TI  -CLAVDI  CAESARIS 
AVG  •  PONT  •  MAX  •  TR  •  POT  •  III  •  COS  •  III  •  DES  •  Uli  —  gebt  auf  das  J.  46  und  e« 
ist  daher  bei  TR  *  POT  nicht  III,  sondern  VII  zu  lesen]. 

>)  Sueton.  Claud.  c.  14. 

^)  Murat.  304,  1.  K .  FEBR  .  TI .  CLAVDIO  CAES  .  III .  L .  VITELLIO  II.  COS.  Munt 
305  »  Orell.  6445   nach   dem  Calend.  Antiet.  Tl.  CLAVDIO  CARSAlifi  AVG..L. 
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hatte  schon  früher  (im  J.  34  n.  Chr.)  mit  Paullus  Fabius  Persicus 
das  Consalat  bekleidet  <)»  und  später  führte  er  es  nochmals  mit 
Claadias  (im  J.  47  n.  Chr.)  *).  Hinsichtlich  seiner  Sitten  und  seines 
Charakters  war  L.  Vitellios  in  froheren  Jahren  in  ziemlich  schlechtem 
Ruf  gestanden.  Später  aber  zeigte  er  sich  tQchtig  in  den  Staats- 
gesehSften;  doch  hatte  er  an  den  Intriguen  der  Kaiserinnen  Hessalina 
und  Agrippina,  welche  am  Hofe  des  Claudius  herrschten,  grossen 
Antheil*).  Dabei  wusste  er  sich  in  der  Gunst  des  Kaisers  in  dem 
Haasse  zu  behaupten,  dass  derselbe  nicht  nur  zweimal  mit  ihm  das 
Consulat  theilte,  sondern  ihn  auch  zum  Censor  ernannte  und  ihn 
wie  seine  Familie  auf  jegliche  Weise  auszeichnete  ^).  —  Auf  die 
Nachricht  t  dass  der  nach  Britannien  zur  Eroberung  der  Insel  abge- 
sandte Anlus  Plautius  ansehnliche  Hilfsvölker  bedürfte,  machte  der 
Kaiser  selbst  dahin  einen  Feldzug  s).  Claudius  Qberliess  während 
seiner  Abwesenheit  von  Rom  seinem  Mitconsul  Vitellius  die  Führung 
der  Reichsgeschäfle ;  er  hatte  demselben  wie  sich  selbst  das  Con- 
sulat  auf  volle  sechs  Monate  verlängert  <),  da  einer  der  designirten 
consules  suiTecti,  welcher  im  März  oder  April  hatte  in's  Amt  treten 
sollen ,  gestorben  war ''). 

Dass  es  vom  1.  Juli  an  consules  suffecti  gegeben  habe,  ist  kei- 
nem Zweifel  unterworfen ;  es  lässt  sich  aber  nicht  mit  Sicherheit 
nach  weisen ,  wie  sie  geheissen  haben  ^). 


VITELLIO  COS.  Dio  Cms.  LX,  17  a  21.  Die  Faeti  g^eben  das  Conaalpaar  hiBsicbt- 
licb  der  oSbem  BeieicbnuDg  nog^enaa.  Des  Cbron.  Peich.  KXau^iou  Kaiffapo;  vi 
e'  lud  BcreUiou;  Cbron.  Rar.  Tito  Claudio  KI.  et  Vitellio;  Idat.  Chr.  Claudio  Hl. 
et  Vitellio.  Proap.,  Victor,  und  Cassiod.  haben  ganz  unrichtig:  Tiberio  et  Gallo 
oder  GaMio. 

1)  Taeit  Aaaal.  VI,  38. 

>)  Vgl.  viertes  Consiilat  des  Claudius. 

3)  'nieiL  Aanal.  VI,  32.  XI,  8,  33.  XII,  5,  42. 

«)  Tacit.  Annal.  XII,  4.  Histor.  I,  0.  Vgl.  I,  52.  Ilf,  6.  Ann.  XIV,  52.  Sueton.  Vitell.  c.  2. 

*)  In  diesem'  Jahre  erhielt  Claudius  avei  weitere  Imperatoren-Begrussungen  (die  vierte 
und  fSnfte.  Muratori  2007,  1)  wegen  der  britannischen  Eroberung.  Dio  Cass.  LX,  21. 

*)  Dio  Cass.  I.  c.  '0  Kkivdiog  rä  ftiv  ocxoc  r^  OutrcXXt^  r^^  ffwapxovrt  ra  n 
^fXXa  lud  xobg  ^rpoxifarag  ivtxelpifft  (xal  7«/)  i^  icou  aMv  jauxdi  J^dfAi^vov 
oXoy  uirocrcOffai  inoivjoev).    Sueton.  Claud.  c.  14. 

')  Sueton.  a.  a.  O.  Consulatum  gessit  tertium  novo  circa  principem  exemplo  in  locum 
demortni  suffectus.  Wenn  Claudius  sogleich  im  Anfang  des  Jahres 
fir  einen  vor  Antritt  seines  Amtes  mit  Tod  abgegangenen  designirten  Consul  einge- 
treten wäre,  so  bitte  er  nicht  als  consul  sulTectus  bezeichnet  werden  können.  Clau- 
dias^war  in  einem  und  demselben  Jahre  consul  Ordinarius  und  consul  suffectus. 

*)  Almeloreen  (fast.  cons.  p.  117)  liissl  im  Widerspruch  mit  Dio  Cassius  den  P.  Valerius 
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Yieiles  €tBsaltt  ies  dubios. 

UiD  die  feierlichen  Sacularspiele  abzuhalten,  f&hrte  Claudius 
im  vierten  Jahre  nach  dem  dritten  Consulat  sein  yiertes  >),  zwei 
Monate  hindurch  *),  im  J.  800  d.  St.  (=  47  n.  Chr.).  Sein  College 
war  wiederum  L.  Vitellius,  der  die  Fasces  nun  xum  dritten  Haie 
führte  3). 

Dass  es  in  diesem  Jahre  consules  suffecti  gab  und  xwar  roro 
1.  März  an,  ist  unzweifelhaft,  aber  es  lassen  sieh  mit  Sicherheit 
nicht  ihre  Namen  angeben.  Almeloveeo  hat  in  sein  Verzeichniss  den 
Tib.  Plautius  Silyanus  Aelianus  aufgenommen ^). 

Fttofles  €«osulat  des  Clauilas. 

Im  vierten  Jahre  nach  der  Fuhrung  seines  vierten  Consulats 
bekleidete  Claudius  sein  fünftes  »),  im  J.  804  d.  St.  (Sl  n.  Chr.), 


Asiiitictts  am  i.  MSrE  für  Claudiu  in*8  Amt  tteten;  Pi^hiut  (AnmI.  111^  573)  «od 
Mnratori  305  oennen  Tom  1.  Juli  an  als  coosulea  snffecli  den  Q.  Cnrtius  Rafus  aod 
Vipsaiiius  Laenas. 

0  Gruter.  113,1.  PRO  SALVTB  TI-CLAVDI  CAESARIS  AVGGERMANICI  PONT  «MAX* 
TRIB  •  POT  *  VII  •  COS  •  IUI  •  IMP  -  XV  •  P  •  P  •  CENSORIS.  Mummsen  I. R.  N.  nr.  6265. 
Tl '  CLAVDIVS  DRVSI  F  •  CAKSAR  AVG.  —  TR  •  POT  •  VH  •  COS  •  IUI  •  IMP  •  XI.  Plia. 
H.  N.  VII,  49 :  Saecularibos  ludta  —  quoa  Clanditt«  Caesar  consalatu  suo  qoarto  fecit 
Tacit  Ann.  XI,  11.  lisdem  consulibus  (Claudio  Caes.  IUI  L.  Vitell.  ill  im  Terlorenea 
Buche  X  angegeben)  ludi  aaeculares  apectaU  sunt. 

>)  Sueion.  Claud.  e.  U. 

B)  Mommsen  I.R.N. 6303,2  [=  Orelli  7317]  Tl .  CLAVD  .CAES.  AVG  ..  .L.VITEL- 
111 .  cos,  und  ebenda  Ti .  CLauDIO  CAeSAR  .  AVGuS  .  IUI .  L.  viTELLlO  lU.  C0$> 
Munxen  mit  der  Legende:  L.  VITELLIVS  COS.  III.  CENSOR.  ~  Die  fasU  ausser 
Idat.  Chr.  Claudio  IUI.  ei  Vitellio  III.  ungenau.  Chron.  Pasch.  Tito  Claudio  IUI- 
etVitellio;  Prosp.  et  VIct.  Tiberio  II.  etVilellio;  Cassiodor.  Tiberius  II.  et  Vttei- 
lius.  —  Soelon.  Vitell.  2  (L.  Vitellius)  cum  Claudio  principe  duos  inauper  ordinarios 
consulatus  gessit.  Cf.  Taoit.  Hist.  III.  66  u.  Annal.  XIV,  56.  VitelUo  ter  coasali. 
Dio  Cass.  LX,  29.  KXaudio^  rö  riraprov  xal  BcnXXio;  ro  rptrov,  ^xroxoatoorou 
rp  'Pcdfxip  izovg  Svro3  uirarcv^ov.  Censorin.  de  die  natal.  c.  17.  Seztos  lados 
(saecttlares)  fecit  Tl.  Claudius  se  IUI.  et  L.  Vitellio  III.  cos.  ann.  DCCC. 

*)  Eine  Inschrift  bei  Grut.  453  und  Fea  Franraienti  cos.  p.  CHI  auf  diesen  PIsutia»: 
Tl  •  PLAVTIO  MF...  SlLVAl^O  AELIANO  —  Tl  •  CAESAR  •  LEG  •  LEG  V'IS 
GERMANIA  . .  COMITI  CLAVDI  CAESARIS  IN  BRITANNI  •  CONSVLI ...  Orelli  n. 750 
Tl-PLAVTIVS  M*F*A-NSILVANVS  AELUNVS.  Ein  zweites  Consulat  des  Tib. 
Plautius  Aelianus  fallt  in's  J.  76,  fünf  Jahre  früher  wird  derselbe  bei  Tacit  Rist.  IV.  53 
als  Pontifex  angeführt. 

»)  Eckhel  VI,  243.  Tl  •  CLAVD  •  CAESAR  AVG  •  P  •  M  •  TR  •  P  •  XI  •  IMP  •  P  •  P  •  COS  •  V 
+  PACl  AVGVSTAE.  Mural.  1041,  i IMP  •  XXVI  •  COS  •  V  •  P  »  P. 
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sechs  Mooate  faindureh  <)•  Sein  Amtsgenosse  war  8er.  Cornelius 
Orfitus*). 

Am  1.  Juli  traten  consules  suffeeti  in^s  CoDsulat.  Man  glaubt, 
auf  ioschriftliche  Nachricht  gestützt,  dass  es  C.  Minucius  Funda- 
oas  und  C.  Vettenius  Seyerus  gewesen  <).  Freilich  lässt  sich 
dagegen  Manches  einwenden,  und  man  hat  sogar  behauptet,  dass 
dieses  Consulpaar  vielmehr  in ^s  J..102  n.  Chr.  gehöre^);  jedoch 
dOrfle  dieses  noch  keineswegs  festgestellt  sein.  Jedenfalls  aber  ist 
gewiss,  dass  die  am  1.  Juli  in*s  Amt  getretenen  Consuln  nicht  bis 
tom  Schlüsse  des  Jahres  darin  verblieben. 

In  den  letzten  Monaten  des  Jahres  fahrten  wieder  neue  consules 
soffecti  das  Consulat,  von  welchen  aber  nur  einer,  nämlich  T.  Fla-* 
fius  V  espasianus,  namentlich  bekannt  ist »).  Dieser  war  damals 
als  Legat  einer  Legion  in  Britannien  gewesen.  Es  Ist  derselbe  Ves- 
pasianus,  der  später  den  Kaiserthron  bestieg.  Er  fahrte  die  Fasces 
den  November  und  December  hindurch  *). 


*)  SaeioB.  CUad.  14.  ClaDdlns  consulatus  geasit  sequentea  per  iotervallnai  qaarto  quem- 
qae  anno  :  aeoieatrero  no vis5imuni. 

2)  Fea  FrammeoU  p.  XLII.  Tl  •  CLAVDtO  CAESARE  AVG  •  GERMAT«iICO  V  •  SER  •  COR- 
NELIO  ORFITO  COS.  Gniter.  300, 1.  ebenso,  nar  mit  einigeo  kleinen  Lficken  bei  den 
Praenominibus  und  mit  dem  Znaatz  P.  R.  C.  (i.  e.  post  Romam  Conditam)  ANN. 
DCCCCHII.  Cf.  Orelli  714  o.  715.  Orelli  iir.  6445.  Tl  •  CLAVDIO  AVGVSTO  V  SER  • 
CORNELfO  OAPHITO  COS.  Piin.  Hiat.  Nat.  II,  31.  Tnaos  aolea  noatra  aeUa  vidit 
Dho  Clandio  principe  conaulalu  eiaa  Comelio  Orfito  collega.  Tacit.  Ann.  XII,  41. 
Ti.  Claudio  qointnm,  Ser.  Cornelio  Orflto  Coa.  Die  Faati  haben  Claudio  et  Orfito  oder 
Orphito  (ohne  Zahl  bei  Claudio)  :  nur  der  Chronogr.  Rar.  hat :  Tito  (für  Tib.)  Clau- 
dio V  et  Orfito.  Die  OrfiK  und  Craaai  waren  ein  verwandter  Zweig  von  der  gena 
CoraeÜa.  Tacit.  Hiat  IV,  42.  Es  iat  wohl  unser  Ser.  Cornelius  Orfitus,  welchen  Tac. 
Abb.  XVI,  11  unter  Nero's  Regiermg  (66  n.  Chr.)  erwShnt. 

3)  Grvter.  63,  1.  ISS,  6.  Orell.  nr.  ISSS  liest:  C.  MINICIVS  FVNDANVS  ET  C. 
VEITENNIVS  SEVfiRVS. 

*)  Marini  frat  Anr.  p.  142  behauptet  es  und  er  bestreitet  die  Echtheit  der  Inschrift, 
welche  Gniter.  Und  Orell.  nicht  answeifeln.  Marini  meint,  achon  die  Verbindung  der 
vollständigen  Consninamen  durch  ET  in  der  Zeit  des  K.  Claudius  widerstreite  dem 
gewohnlichen  epigraphiachen  Gebrauch  :  auch  hime  es  vor,  dass  xo  echten  Inschrif- 
ten spiter  falsche  Consoln  sugesetxt  worden ,  cf.  S.  644.  demente  de  aer.  rulg. 
eaend.  p.  149  und  ISl  und  die  Neueren,  welche  Marini*s  U  ntersuchungen  nicht  ken- 
aea,  geben  Minicins  Fundanus  und^ettenius  Severus  als  consules  sulTecti  des  J.  51. 

*)  Saeton.  Domit.  1.  Domitianus  natus  est  IX  Ral.  Nov.  patre  consule  designato  inituro- 
qne  nesue  inaequenti  honorem.  Domitian  war  bei  aemem  Tode,  im  J.  06,  funftind- 
viersig  Jahre  alt,  er  war  daher  im  J.  Sl  geboren. 

*)  SuetoB.  Vespaaian.  c.  4.   Veapaaianus  consulatum  quem  geasit  per  duos  novissiraos 
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Da  Claudius  in  seiner  fast  vierzehnjährigen  Regierung  (Tom 
24.  Jan.  41  bis  13.  Oct.  S4)  nur  fünfmal  die  Fasces  geführt  hat,  so 
können  uns  seine  Consulate,  mit  Ausnahme  des  zweiten,  woraof 
unmittelbar  das  dritte  folgte,  keine  feste  chronologische  Führung 
abgeben,  wenn  nicht  noch  andere  genauere  Anhaltspuncte  hinzu- 
kommen. Claudius,  der  sich  nicht  des  Pränomens  Imperator  bediente, 
empfing  doch  eine  grosse  Anzahl  Imperatoren-BegrQssungen,  gegen 
das  Herkommen  selbst  in  einem  und  demselben  Kriege  mehrere,  wie 
im  britannischen ;  daher  hatte  er  schon  im  J.  K2  bei  seinem  Titel 
COSVTRIB-POTXII  beigefügt  Imperator  XXYH.  Durch  die 
Zahlen  bei  der  Erneuerung  der  Tribunitia  Potestas  wird  wie  folgt 
die  Chronologie  in  der  Regierung  des  Claudius  festgestellt: 

Im  J.  41:  Cos.  Trib.  Pot.  vom  2i.  Jan.  ao. 

,   „  42:  Cos.  II.  Trib.  Pot  (nach  dem  24.  Jan.  Trib.  Pot.  II). 

,   ,  43:  Cos.  IIL  Trib.  Pot.  IL  (nach  dem  24.  Jan.  Trib.  Pot.  III). 

„   „44:  Cos.  111.  Trib.  Pot.  III.  (nach  dem  24.  Jan.  Trib.  Pol.  IV). 

„   „  45  t  Cos.  III.  Trib.  Pot.  IV.  (nach  dem  24.  Jan.  Tnb.  Pot  V). 

„  „  46:  Cos.  III.  Trib.  Pot  V.  (nach  dem  24.  Jan.  Trib.  Pot  VI). 

„   „  47:  Cos.  IV.  Trib.  Pot  VI.  (nach  dem  24.  Jan.  Trib.  Pot  VII). 

«   „  48:  Cos.  IV.  Trib.  Pot  VII.  (nach  dem  24.  Jan.  Trib.  Pot  VIII). 

„   „  49:  Cos.  IV.  Trib.  Pot.  VIII.  (nach  dem  24.  Jan.  Trib.  Pot  IX). 

„   ,  50:  Cos.  IV.  Trib.  Pot.  IX.  (nach  dem  24.  Jan.  Trib.  Pot  X). 

„  n^ii  Cos.  V.  Trib.  Pot  X.  (nach  dem  24.  Jan.  Trib.  Pot  XI). 

^   „  52:  Cos.  V.  Trib.  Pot  XI.  (nach  dem  24.  Jan.  Trib.  Pot  XII). 

»   „  53:  Cos.  V.  Trib.  Pot  XII.  (nach  dem  24.  Jan.  Trib.  Pot  XIII). 

„   „  54:  Cos.  V.  Trib.  Pot  Xlfl.  (nach  dem  24.  Jan.  bis  13.  Oct  Trib. 
Pot  XIV). 

Die  Consnlate  des  Hero. 

Tl.  Claudius  Nero,  der  Adoptiv-Sohn  des  Kaisers  Claudius, 
fahrte  während  seiner  fast  vierzehnjährigen  Regierung  nicht  viermal, 
wie  gewöhnlich  angegeben  wird  <),  sondern  fünfmal«)  das  Con- 
sulat;  das  erste  808  d.  St  (Ö5  n.  Chr.),  das  zweite  810  d.  St. 
(S7  n.  Chr.),  das  dritte  811  d.  St  (88  n.  Chr.),  das  vierte  813 
d.  St.  (60  n.  Chr.),  und  endlich  das  fünfte  82i  d.  St.  (68 n.  Chr.). 
Er  blieb  im  zweiten  und  vierten  Consulat  6  Monate  im  Amte;  seine 
Collegen  meistens  auch  so  lange  <).   Nur  das  erste  Consulat  legte  er 


1)  Sueton.  Nero  14.    Consulalus  (Nero)  qiiatuor  gessit. 

*)  Vgl.  unten  das  fünfte  Consulat 

^)  Sueton.  Nero  15.   Consulatus  in  senos  plerumque  menses  dedit. 
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schon  naeh  2  Monaten  <)»  das  dritte  nach  4  Monaten  *)  nieder;  von 
dem  fönften  ist  die  Dauer  nicht  beicannt;  jedenfalls  konnte  es  kein 
halbes  Jahr  dauern,  weil  er  schon  im  Juni  mit  Tode  abging.  —  Da 
Nero  nach  seinem  Sturxe  vom  Senate  für  einen  Vaterlandsfeind 
erklirt  and  sein  Andenken  verflucht  worden  war,  so  wurde  sein 
Name  auf  vielen  öffentlichen  Monumenten  und  sein  letztes  Consulat 
auch  in  den  Fastis  getilgt  <). 

Erstes  Ctosilat  'es  Nere. 

Nero  nhrte  zum  ersten  Male  *)  die  Fasces  und  zwar  zwei 
Monate  hindurch  »)•  808  d.  St.  (K5  n.  Chr.)»  als  er  noch  nicht 
20  Jahre  alt  war*).  Zum  Collegen  hatte  er  den  L.  Antistius 
Vetus'')t  der  länger  im  Amte  verblieb.  An  die  Stelle  des 
Nero  trat  als  consul  suffectus  L.  Junius  AnnaeusGallio» 
der  Bruder  des  berühmten  Philosophen  Seneca^)»  der  durch 
leioe    witzigen   Reden  *)   und   kriechende  Schmeichelei  <<^)   gegen 


')  Soeftoo.  Snet  Nero  14.  Contolatnn  primnai  bhoestrem  geuli. 

')  SoeL  I.  c.  (CoBBaUtnm)  terttam  s^Mit  quadrimeatrem. 

*)  AachlMiek,  fib.  R5ai.  Kaiaer-fnachriften  mit  abaicbti.  aua  d.  Altertburoe  faerrübreDden 

NameDatilgiiD^eD.  Wien,  1857.  S.  11  folg. 
«)  Kebbel  VI,  202.   NERO  CLA VD  •  DIV  •  F  •  CAES  •  AVG  *  GERM  •  IMP   TR  •  P  •  COS  + 

AGRIPP  •  AVG  •  DIV  •  CLAVO  •  C  •  NERONIS  CAES  •  MATER  EXSC.  Mural.  U5, 4.  Tl. 

CLAVD  •  NERO  IMP  •  AVG  •  PONT  •  M  •  TR  •  P  •  COS. 
»)  Soet.  Nero  c.  14. 
*)  Tacit.  Ann.  XII,  41.    Caeaar  adulationibua  Senatoa  libero  ceaait,  at  viceaimo  aetalia 

anno  conanlatam  Nero  iniret :  atque  interim  deaignatua,  pfbconiulare  Imperium  extra 

«rbem  babcret  ac  princepa  juventutis  appellaretur. 

')  Maral.  305, 1.  NERO  CLAVD  •  CAES  •  L  •  ANT  •  VETVS  COS.  Grut.  184.  CLAVDIO 
NBRONE  ET  L  •  ANTISTIO  COS.  Tacii  Ann.  XIII,  11.  Claudio  Nerone  L.  Antiatio 
Coa«.  Die  Faati  beben  Nerone  et  Vetere,  der  über  Pontifical.  coaa.  Nerine  et  Vero, 
wolir  andere  Leaarten  Nerva  et  Vero  und  das  ricbtlge  Nerone  et  Vetere  bieten 
L.  Anliatius  Vetua  commandirte  unter  Claudius  Sber  die  Legionen  am  Rhein.  Tacit. 
Annai.  II,  53.  Unter  Nero  regte  er  seinen  Scbwiegersobn  Plaulus  zum  Aufstand  an 
Tacit  Ann.  XIV,  58:  spiter  wurde  er  Procuralor  Aaiae  XVI,  10.  Von  seinem  Tode 
■pricbl  Tacit.  Ann.  XVI,  10  nnd  11. 

')  Dio  Caaa.  LX,  35.  Aouxco;  *Iouvio(  FaX^icüV,  6  roO  Ztv^xa  ade\f6g,  Pliu. 
Hiat.  Nat.  XXXI,  33.  Proxime  Annaeum  Gallionem  fecisse  post  coosulatum  memi- 
ttimua. 

*)  Dio  Caaa.  LX,  35. 

'*)  Dio  Caaa.  LXI,  tO.  Gallio  macbte,  als  Nero  im  Theater  auftrat,  deasen  Herold,  indem 
er  sein  AaRrelen  namenUieh  Terkiindigte.  —  Spiter  ala  Nero  in  griechischen  Stidten 
Im  Weltkampf  auftrat,  gebrauchte  er  den  Claudiua  Rufus»  der  Consul  gewesen,  ala 
Herold.    Dio  Caaa.  LXUI,  14. 
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Nero   bekannt   ist.     Andere    consules    suffeeti    lassen    sich    nicht 
nachweisen  ^). 

Zweites  Consulat  des  Nero. 

Das  zweite  Consulat»)  führte  Nero  810  d.  St.  (57  n.  Chr.), 
im  zweiten  Jahre  nach  dem  ersten,  6  Monate  hindurch  >).  Sein  Amts- 
genosse war  L.  Calpurnius  Piso^)»  der  Vater  jenes  Cn.  Cal- 
purnius  Piso »  der  von  Valerius  Festus  in  Afrika  getödtet  wurde  9- 
Unter  Claudius,  dessen  Tisch-  und  Trinkgenosse  er  gewesen,  war 
ihm  die  Stelle  eines  Stadtpräfecten  übertragen  worden  *). 

In  diesem  Jahre  hat  es  sicher  consules  suffeeti  gegeben.  Dass 
es  von  Anfang  Juli  Ducennius  Geminus  und  Pompejas  Paal- 
linus^).  fiir  den  Schluss  des  Jahres  L.  Caesius  Hartialis*) 
gewesen,  wird  vermuthet. 


1)  Almeioveeo  fast.  cons.  p.  120  Termuthet  ohoe  hinreicheDden  Grund,  es  sei  in  diesem 

Jabre  ein  gewisser  Pompejus  consul  suffectus  gewesen. 
»)  Eckhel  VI,   263.   NBRO  CAGSAA   AVG- IUP  +  PONT  •  MAX  •  TR  •  P  •  Hl   COS  •«• 

EX  8  •  C. 

5)  Saeton.  Ner.  c.  14. 

«)  Murat.  305,2.  NERONE  CLAVDIO  CAESARE  •  AVG  •  GERMANICO  II  •  LCAU>VR?IIO 

PISONE  COS.   Mommsen  4246  =  OrelJ.  6817 L  •  CALPYRNIO  PISOiNE  COS. 

wo  der  Name  des  Nero  ausgetilgt  ist.  Vgl.  Ascbbacb,  Rom.  Kaiserinschriften  S.  15. 
Die  Fasti  baben  übereinstimmend  Nerone  II  et  Pisone.  Tacit.  Anual.  XUf,  31.  Nerone 
secundum  L.  Pisone  Cos.    Tacit.  I.  c.  c.  18.  L.  Piso,  designatua  consul. 

6)  Piin.  Epist.  III,  7.  Nuper  L.  Piso  pater  Pisonia  illius,  qui  a  Valerio  Festo  —  in  Africa 
occissus  est,  dicere  soiebat,  neminem  se  videre  in  senatu  quem  consul  ipse  sentee- 
tiam  rogavisset. 

*)  Plin.  Hist.  Nat.  XIV,  28.  Ea  commeodatione  credidere  L.  Pisonem  urbis  Romae  cnrae 
ab  eo  (Claudio)  delectum,  quod  biduo  duabusque  noctibus  perpotationem  continaasset 
apud  Ipsum  priucipem.  —  Er  war  spSter  Proconsul  von  Afrika.  Tacit  Bist.  IV,  2$. 
Über  seinen  Tod  ibid.  c.  48,  49  und  50. 

^)  Tacit.  Annal.  XV,  18.  Tris  deinde  (63  p.  Chr.)  consulares  L.  Pisonem,  OucenBiuni 
Geminum,  Pompcjiim  Panllinum  vectigalibus  publicis  (Nero)  praeposnit.  Dass  die  drsi 
genannten  conauUres  in  einem  und  demselben  Jahre  Consuln  gewesen ,  ist  eine  so 
weit  gehende  Folgerung  aus  ihrer  gleichzeitigen  Verwendung  bei  der  Erhebung  der 
StaatsEÖlle.  Aber  Almeloveen  und  Muratori  nehmen  es  an ,  Uarini  fir.  arv.  pag.  799 
setzt  den  Ducennius  Geninns  als  consul  suffectus  in's  J.  63. 

•)  Spon.  Miscell.  p.  278  =  Orell.  4037.  NERONE  CLAVDIO  CAESARE  II.  CAESIO  MAB- 
TIALE  COSS.  Diese  Inschrift  bat  Mansi  bewogen,  das  2.  Consniai  Nero*a  .gegen  Soc- 
ton*s  bestimmte  Angabe  bis  zum  Schlüsse  des  Jahres  su  verlangcro.  Wenn  L.  Piso 
frfiher  als  Nero  vom  Amt  trat,  und  für  ihn  Caeaiua  Hartiaiis  zum  consul  svffectai 
ernannt  wurde ,  so  konnte  er  mit  Nero  gemeinschaftlich  das  Amt  fuhren.  V  ari  de 
▼erifier  les  dates  gibt  dem  Caesius  Martialis  das  Praenomeo  Lucius. 
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Drittes  CeDsnlat  des  Nero. 

Das  dritte  Consulat  ^  des  Nero  folgte  unmittelbar  *)  auf  das 
zweite.  Der  Kaiser  führte  es  811  d.  St.  (68  n.  Chr.)  rier  Monate 
hiodurch  *)  mit  M.  Valerius  Messala  Corvinus*)»  der  zwei 
Monate  länger  im  Amte  verblieb. 

Jedenfalls  muss  es  in  diesem  Jahre  consules  suffecti  gegeben 
haben,  deren  Namen  aber  nicht  mit  Sicherheit  nachgewiesen  werden 
können  *). 

Viertes  Consolat  des  Nero. 

Im  zweiten  Jahre  nach  dem  dritten  Consulate  bekleidete  Nero» 
813  d.  St.  (60  n.  Chr.),  sein  viertes«),  6  Monate  hindurch  7). 
Mitconsul  war  Cossus  Cornelius  Lentulus  9. 


1)  Monnwn  I.  R.  N.  d.  5709.  IMP*CA£SAR'DIV1  CLAVDI  PAVGV8T*TI*NBR0NE- 
POIfTIF  •  MAX  •  TRIB  '  POT  •  IUI  *  CON  •  HI '  D  *  D.  Marot.  445,  S.  NERO  CLAVDIV8 
-  TR  •  POT  •  IUI  •  IMP  •  IT  •  COS  •  III. 

*)  SietoD.  Ker.  14.  Conaulatus  medios  daos  conlinuavit 

3)  Siotoo.  Ner.  14. 

«)  Mariai  fr.  arv.  p.  S20.  D  •  RAL  •  IVN  •  NERONE  TGRT  •  ET  •  M  *  VAL  •  MESSALA 
COBVINO  C0S8.  Cardinal,  dipl.  d.  253.  NERONE  III  MESSALA  COS.  Tacit.  Annal. 
XIII,  34.  Nerone  terUum  conaule  aimui  iniit  coDsnlalom  Valerius  Messala.  Die 
UUioiselieo  fasU  haben  Iferoue  III  et  Messala:   das  Ckroa.  Idat  fflgt  nodi  Corvino 


*)  AlnaUreea  p.  121  gibt  als  coos.  suff.  ex  Kai.  Maji  den  C.  SuetoBiusPaullinus  an, 

Momnsea  nach  i.  R.  N.  nr.  8599  {-  OreU.  5425)  vermuthet,  dass  Ti.  Clodius  Eprius 

Mircellas  in  diesem  Jahre  consul  suflectos  gewesen.  Vgl.  Borghesi  Ruil.  Inst.  arch. 

1831.  p.  147. 
*)  Kekhel  VI,  264.  NERO  CAESAR  A  VG  <  IMP  +  PONTIF  -  MAX  •  TR  -  P  •  VI  •  COS •  IUI  • 

P- P-BXS-C  —  NERO  CAESAR  AVG  •  IMP+  PONTIF  •  MAX •  TR  •  P  •  VII  •  COS  •  IUI- 

PPEX  S-C. 
')  Saeloa.  Ner.  c.  14. 
*)  GraUr.  118  =  Marini  fr.  arv.  T.  XV.  J«ERONE^LAVPIO --  ^  CAESARS  AVG  •  GFR- 

NANICO  PONT  •  MAX  •  TRIB  •  POT  •  VII  •  IMP  •  VII  •  COS  •  IV  COSSO  LENTVLO  COSSI 

FILIO  COS.  K.  lANVAR. 
[Biae  ibniiche  Datirang  in  einer  Inschrift  bei  Gud.  33,  9  (Pro  sainte  Neronis 

Claudi  —  Caesaris  Aug.  Germanici  Pontif.  Max.  Trib.  Pot.  VII.  Cos.  Uü.  P.  P.  Dedic. 

Kai.  Januar.  Cosso  Lentulo  Cossi  filio  Cos.  et  pro  collega  suo)  erklärt  Marini  ft. 

*rr.  p.  lai   für  nna  impostura  roera  del  Ligorio.]     Die   lateinischen  fasti  geben 

Ncroae  UU.  et  Lentulo:   Caasiodor.  hat  für  Lentulus  den  Namen  Cornelius.  Tacit. 

Aaa.  XIV,  20.    Nerone  quartum  Cornelio  Cosso  Coss.   Frontin.  de  aquaed.  c.  102. 

Nerone  Clandio  Caesare  IV.  et  Cosao  Cossi  filio  Coss.  Job.  Malalas  Chronog.  p.  256 

ed.  Bonn,  setzt  die  Hinrichtung  Ton  Paulus:    r$  np6  «y'  x«>.«v$6i>v  louXiQOV  inl 

^S  UKoxtia^  Nep<i>vo(  xal  AcvrouXou. 
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Mit  dem  1.  Juli  traten  in^s  Amt  als  coDsules  siiffecti  Cn.  Peda- 
nius  Salinator  und  L.  Vellejus  Paterculus  9. 

Ffinftes  GoDsulat  des  Nero. 

Das  fünfte  Consulat  des  Nero,  welches  weder  die  alten  Fasti 
consulares  und  die  Schriftsteller  <),  noch  die  neueren  römischen 
Consular- Verzeichnisse  angeben  *),  führte  er  im  Jahre  seines  Sturzes 
und  Todes  821  d.  St.  (68  n.  Chr.),  wahrscheinlich  yier  Monate  hin- 
durch. Sein  Mitconsul  war  M.  Galerius  Trachalus  Turpi- 
lianus  ^).  Als  Nero  vom  Consulat  abtrat,  ernannte  er  an  seine  Stelle 
als  consul  suffectus  den  Dichter  C.  Silius  Italiens  &).  Da  aber 
Nero  nach  seinem  Tode  für  einen  Vaterlandsfeind  erklärt  and  in 
den  Fastis  sein  Name  nach  dem  Beschlüsse  des  Senats  getilgt 
worden  war  *),  so  bezeichnete  man  auch  nicht  weiter  das  Jahr  mit 
dem  Namen  des  Nero ,  sondern  man  substituirte  dafQr  den  des  C. 
Silius  Italiens,  so  dass  dieser  mit  H.  Galerius  Trachalus  Turpilianas 
als  ein  consul  Ordinarius  des  Jahres  68  erscheint ''). 


<)  Nach  einem  Miiit.  Diplom  Nero 's.  Arneth,  xwölf  M.  Dipl.  p.  27  =  Orell.  5407.  (CL 

Borghesi  Bull.  Inst.  arch.  1846,  p.  m).  NERO  CLAVDIVS CAES  •  AVG  *  GER- 

MAN  •  PONT  •  MAX  •  TRIB  •  POT  •  VH-  IMP  •  VII  «COS  •  IUI. AD-VI-NONIVL- 

CN  •  PfiDANIO  SALINATORE  L  •  VELLBIO  PATERGVLO  COS.  Die  Annahne  Mo- 
ratori's  318, 1,  dass  Corvinus  Measala  im  J.  60  für  Nero  coosal  saffeotss  geworden, 
die  schon  Marini  p.  102  bestritten  hat,  ist  eben  so  falsch,  als  die  Ansicht  des 
letzteren,  dass  damals  M.  Aponius  Satnrninns  für  Nero  in*s  Amt  getreten  sei. 

*)  Sueton.  Ner.  c.  14  ansdröckJich  dagegen:  Nero  consnlatus  quatnor  gessit 

>J  Auch  Clinton  in  den  fastis  Romanis  erwähnt  nicht  des  5.  Consniats  des  Nero.  Er  hat 
im  J.  68  die  consules  ordinarii :  Galerius  Trachalus  . . .  und  C.  Silius  Italicos.  Airae- 
loveen  fast.  cons.  p.  123  hat  die  ganz  verkehrte  Behauptung  ausgesprochen,  es  habe 
Nero  im  J.  67  (820  d.  St.)  ?om  1.  Juli  an  als  consul  suffectus  ohne  Mitconssl  die 
Fasces  geführt:  dieses  bezeichnet  er  als  das  fünfte  Neronianische  Coo- 
sulat.  _ 

«)  Mural.  306,2.  Mommsen  68K5  .  .  .  NERONE  V  ET  TRACHA  .  .  (COS).  Munt.  309, 3 
=  Mommsen  419K.  ....  GALERIO  TRACHALO  COS.  Ober  den  Consul  Galerius  Tra- 
chalus Mural.  306,  1.  Tacit.  Hist.  1,  90.  II,  60. 

^)  Plin.  Epiat.  III,  7.  (Silius  Italiens)  ut  novtssimus  a  Nerone  factus  est  consaii  it> 
postremus  ex  omnibus,  quos  Nero  consules  fecerat,  decessit.  lllud  etiam  noUbile, 
ultimus  ex  Neronianis  consularibus  obiit,  quo  eonsule  Nero  periit. 

*)  Aschbach,  üb.  Rom.  Kaiserinschriflen.  S.  15. 

7)  Gmter.  300, 1 ALERIO  TRACHALO  ET  CAIO  SILIO  ITALICO.    Frontia.  de 

aquaed.  c.  102.  Silio  et  Galerio  Trachalo  Cos.  Die  Fasti  haben  fibereiastiaiDead 
unser  Consnipaar  und  zwar  Italiens  an  erster  Stelle :  nur  der  Chr.  Rar.  hat  Tra- 
chala  etitalico;  das  Chron.  Pasch.  'Ira>.txoO  xal  TpoeyaXov^  daa  Chr.  Idatita- 
lico  et  Trahalo,  Cassiod.  Chr.  Italic us  et  Turpilianus ,  Prosper:  Silio  Italieo  et  Tor- 
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Silias  Italicüs  f&brte  später  noch  zweimal,  das  letzte  Mal  im 
Jahre  94  als  consol  suffectus»  die  Fasees.  Er  erreichte  ein  hohes 
Alter  und  starb  erst  unter  Nerya*s  Regierung  9- 

Es  ist  wahrscheinlich»  dass  Silius  Italicüs  und  Trachalus  Tur- 
pilianus  nur  bis  zum  1.  Juli  im  Amte  verblieben»  da  f&r  die  zweite 
Hälße  des  Jahres  schon  consules  suflfecti  designirt  worden  waren. 
Diese  traten  dann  in^s  Consulat.  ÄlmeloTeen  behauptet,  dass  der 
Redner  Cinconius  Varro  zu  diesen  designirten  Consuln  gehört  habe ; 
er  war  aber  vor  Antritt  seines  Amtes  auf  Galba*s  Befehl  hingerichtet 
worden«). 

Huratori  meint»  M.  Plautius  Silvauus  und  M.  SaWius  Otho  seien 
Tom  I.Juli  an  consules  suffecti  gewesen,  und  am  I.September  hätten 
dann  C.  Bellicius  Natalis  und  P.  Cornelius  Scipio  das  Con- 
sulat übernommen.  Nur  das  letztere  Consulpaar  kann  mit  Sicherheit 
als  dem  J.  68  angehörig  nachgewiesen  werden  >). 


Bei  dem  vollständigen  Titel  des  Nero  lässt  sich  aus  den  fünf 
Coosulsjahren  nUr  zu  geringem  Thcile  das  Regierungsjahr  ermitteln. 
Nero  hatte  in  seiner  fast  vierzehnjährigen  Regierung  (vom  13.  Oct. 
S4  bis  11.  Juni  68)  14  Erneuerungen  der  Trib.  Pot.  und  11  Impe- 
ratoren-Begrussungen.    Jede  Tribun.   Potestas»    weiche  mit  dem 


piliano.  —  Der  Über  Pontificalis  gibt  (ClemeuB)  a  cotis.  Tracali  et  Italici ;  Job. 
Malalas  p.  258  seist  Nero's  Tod  :  M  rtjg  u^rarcia;  'IffropixoO  [i.  e.  *fTaXixou] 
xctl  ToXjri>Xi«vov  toö  xal  Tpox^ou  [für  TavpizikiccvoO  Tpaxa^ow].  Die  Con- 
snin,  welche  Platarch  vit.  Galb.  c.  8  erwfihnt,  ohne  ihre  Namen  zu  nennen,  waren 
wohl  Silius  Ilalicua  und  Galerius  Trachalus. 

0  MariiaJ.  VII,  63  und  besonders  VIU,  66;  an  letzterer  Stelle  wird  er  tertius  consul 
genannt,  das  dritte  Consulat  wird  in*s  J.  04  gesetzt.  Er  kommt  aber  in  den  Fastis 
als  consul  suffectus  nicht  Tor. 

>)  PloUrch.  Galb.  14  und  15. 

3)  Mnrat  306,  2  u.  3  =  Maffei  Mus.  Ver.  98  u.  485.  Marini  fr.  arv.  449.  Cardinali  ^i|il. 
T.  II.  u.  III.  Orell.  737  und  738.  SER-GALBA  IMPERATOR  CAESAR  AYGVST-  PONT 
MAX  TRIB  POT  COS  DES  II  —  XI  K  lAN  C  BELLICO  NATALE  P  CORNELIO 
SCIPIONB  COS.  Dasselbe  Consulpaar  erscheint  auch  in  der  Inschrift  bei  Murat.307,4. 
XVI  •  KAL  •  OCTOB  •  C  -  BELLO  VERO  NATALE  ET  P  •  CORNELIO  SCIPIONE  ASIA- 
TICO  COS.  Die  Inschrift  ist  «jelleicht  in  den  ersten  Worten  etwas  corrumpirt:  Ma- 
rini fr.  arv.  p.  819  erklärt  aie  für  unecht,  für  ein  ligorianisches  Machwerk.  Bei 
Morat  307,3  =  Orell.  2373  kommt  Tor  ein  Consul:  C.  BELLICVS  NATALIS  TEBA- 
NIANVS.  Marini  p.  484  not  146  erklfirt  die  Schreibung  Bellicus  für  allein  richtig. 
Almeioreen  schreibt  Bellicius.  Consuln  dieses  Namens,  die  im  J.  124,  143  und  148 
Torkommen,  gehören  einer  andern  Familie  an. 
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23.  October  S4  beginnt,  gehört  zu  ungleichen  Theilen  immer  zwei 
Jahren  an.  In*8  erste  Consulat  (65  n.  Chr.)  ftllt  yom  13.  Oetober 
schon  die  Trib.  Pot.  11;  Trib.  II  und  III  gehört  dem  Jahre  56  an; 
57  wird  bezeichnet  mit  Cos.  II,  Design.  III,  Trib.  lil  oder  IV;  58  mit 
Cos.  ill,  Trib.  IV  oder  V;  59  mit  Cos.  III  und  Trib.  V  oder  VI; 
60  mit  Cos.  IV  und  Trib.  VI  oder  VII;  61  mit  Cos.  IV  und  Trib.  VII 
oder  YIII  u.  s.  w.  bis  67  mit  Cos.  IV  und  Trib.  Pot.  XIII  oder  XIV; 
68  endlich  mit  Cos.  V  und  Trib.  Pot.  XIV  bis  zum  11.  Juni. 


CoBsnlate  des  fialba. 

Servius<)  Sulpicius  Galba  führte  zweimal^)  die  Fasces. 
Das  erste  Consulat  bekleidete  er  lange  vor  seiner  Kaiserherrschaft 
785  d.  St.  (33  n.  Chr.),  das  andere  trat  er  an  822  d.  St.  (69  n.  Chr.). 
nachdem  er  etwas  mehr  als  ein  halbes  Jahr  die  KaiserwQrde  geführt 
hatte. 

Erstes  Consulat  des  Clalba. 

Das  erste  Consulat  fahrte  Galba  785  d.  St.  (33  n.  Chr.) 
6  Monate  hindurch  mit  L.  Cornelius  Sulla  Felii  <).  Damals  war 
er  dem  Cn.  Doroitius  Ahenobarbus,  dem  Vater  des  Kaisers  Nero,  im 
Amte  nachgefolgt,  ihm  selbst  folgte  als  consul  sulTectus  C.  SaWius 


1)  So  war  flas  ursprünglich«  Praenumeii.  CialWs.  Im  erxten  Consulate  gebrauchte  er 
daneben  auch  das  Praenomen  Lucius,  das  er  als  Kaiser  wieder  ablegte,  and  er 
kehrte  dann  zu  dem  alten  Namen  zurück.  Suet.  Galb.  c.  4.  Galba  motato  prae- 
nomine  —  Lucium  mox  pro  Servio  usque  ad  tempus  imperii  usnrparit.  Vgl.  mtra  dir 
tessera  gladiatorin.  Almeloveen  giht  dem  Galba  bald  das  Praenomen  Serviaa,  bald 
Sergius.   Clinton  in  den  fast.  Rom.  hat  nur  Servius. 

2)  Eutrop.  VII,  10  ungenau:   Servius  Galba  —  saepe  consul. 

')  Gruter.  10S7, 1  =  Moromsen  I.  R.  N.  o.  1968  =  Orell.  4033.  8ER-  SVLPICIVS  GALBA 
L'SVLLA  FBLIX  COS.  Mnrat.  30.3,  1  gibt  eine  tessera  gladiatoria:  MYRTILVS  | 
ATTIAE  I  SP  *  III  •  NON  •  IVN  |  L-S\XL-  L  •  SVLP.  Tacil.  Aunal.  VI.  c.  IS.  SerWo 
Galba  L.  Sulla  Cos.  c.  20.  Non  omiserim  praesagium  Tiberii  de  Ser.  Galba,  tun 
consule.  Dio  Ca»s.  LVIII,  20.  Üie  fast!  haben  meist  Gnlba  et  Sulla  (Sylla):  Csi- 
siodor,  Prosper,  Victorius  geben  Sulpicius  et  Sulla.  Maislas  Chron.  p.  241  gibt 
beim  Todesjahr  Christi  an :  h  t^iroereia  Sou^ttcxim»  xccl  2&>>a  [fSr  SuXXa].  Cber 
den  Cunsul  SERVF- GALBA  COS.  Cf.  Bullet.  delPlnst.  Arch.  Rom.  1842,  p.  98  a. 
Orelli  —  HenzeA  Nr.  5415.  Seltsam  lautet  die  Bemerkung  bei  Plutarch  rit.  Galb. 
c.  8,  dass  Galba,  der  mit  der  Kaiserinn  Litis  verwandt  gewesen,  durch  deren  Eio- 
fluss  zum  Consulat  befördert  worden.  Im  J.  33  n.  Chr.  aber  lebte  Liria  aehon  laagf 
nicht  mehr. 
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0(1)0,  der  Vater  des  Kaisers  Otho,  welche  Stellung  des  Galba 
zwisehen  den  beiden  Kaiser?Stern  als  eine  Vorbedeutung  für  seine 
spatere  Erhebung  auf  den  Kaiserthron  angesehen  wurde  i). 

Zvelles  CoBsulat  des  fiaUa. 

Nachdem  Galba  im  Juni  68  n.  Chr.  zum  Kaiser  erhoben  worden, 
trat  er  am  1.  Januar  des  folgenden  Jahres  (822  d.  St.)  sein  z  wei  tes  >) 
Consulat  an.  Zum  Mitconsul  hatte  er  den  T.  Junius*),  den  manche 
T. Vi ni US*)  nennen.  Auch  unter  dem  Namen  T.Ovinnius^)  kommt 
er  Tor,  und  man  gibt  ihm  den  weiteren  Beinamen  Rufus  oderRufinus*). 
Der  richtige  Name  ist  wohl  T.  Junius  Vinius  ''). 


1)  Sneton.  Galba  c.  6. 

S)  Cardinali  dipl.  imp.  p.  XVI  =  Maffei  Mas.  Yer.  p.  98  =  Oreil.  737,  Tom  Z3.  Dee.  6S. 
SER.    GALBA    IMPERATOR    CaESAR    PONTIF  •  MAX  •  TRIB  •  POT  •  COS  •  DES  •  II. 

uod  ebeoao  Cardinal.  I.  c.  p.  XVIII,  Marini  Arv.  p.  450.  Gckhel  VI,  98. P    M  - 

TR  '  P'COS  11.  Sneton.  Vespas.  e.  5.    Comitia  secnndi  coiisulatiis  ineunte  Galba. 

')  Murat.  309,  3.  IMP.  ser.  GALBA  II  T  •  IVNIO  COS  nach  der  Lesung  des  Ciampiniiu. 
Muratori  liest  VINIO.  Mommsen  I.  R.  N.  4195.  T.  IVNIO  COS. 

«)  (iruler.  189,4.  SER.  GALBA  II  T.  VINIO  COS.  Mural.  307,5  =  Grell.  1756.  T.  VINIO 
COS.  Malfei  M.  V.  p.  471,  2.  T.  VINIO  COS.  Tacit.  Hist.  I,  1.  Galba  itenim  T.  Vlnio 
(alia  lectio:  T.  Junio)  Coss.  1, 11.  com  Ser.  Galba  iterumT.  Vinins  Consules  inchoatrere 
aanum.  c.  13.  Potentia  principatus  divisa  in  T.  Viniiim  conaulern  et  Corneliiim  Laco- 
nem  Praetorii  Praefeetnm.  Sueton.  Galb.  14  und  Vitell.  7.  T.  Vinins  und  T.  Jnuius 
Varianten  der  Codices.  Der  Cbronogr.  Ray.  hat  Galva  II.  et  Vinio,  die  übrigen  fasti 
nennen  weder  Vinius  noch  Junius  als  Consul  dieses  Jahres. 

*)  So  PItttarch.  iril.  Galb.  c.  21.  ('0  Vakßäg)  anodsi^ag  $'  awrdv  unrarov  xai  ayv- 
ipr^o^Ta  TÖv  'O/Jtvviov.    Cf.  c.  4,  10,  13,  20,  26,  27. 

*)  Chron.  Paschal.  Vakfia  xal  Tirou  'Pou^ivou  und  Idat.  Galba  II  et  TUo  Rufino. 
Cassiodor  hat  das  Consnipaar  Sylvanus  et  Olho. 

')  Da  die  Inschriften  den  Namen  als  Junius  und  Vinius  geben;  da  die  Lesarten 
in  den  Handschriften  des  Suetonius  und  Tacitus  zwischen  Junius  und  Vinius 
rarüren;  dn  PInlarch  immer  *0^ivvio^  hat,  was  eben  so  gut  aus  'louvio^  als  aus 
Outvco^  eotatanden  sein  kann,  so  ist  es  schwierig,  die  Richtigkeit  des  Namens 
festzustelleo.  Marini  Arf.  p.  344'  erklärt  sich  ffir  die  Lesung  IVNIO  in  den  In- 
schriften: er  meint,  aus  Ungeschicklichkeit  des  Steinmetzen  sei  in  der  Inschrift 
bei  Gruter  189,  4  durch  eine  Versetzung  der  Buchstaben  in  dem  Worte  IVNIO  das 
uarichlTge  VINIO  entstanden.  Allein  da  das  Wort  VINIO  auch  in  anderen  Inschriften 
bei  Mural,  a.  Maffei  II.  cc.  rorkommt,  so  ist  Marini's  Ansicht  nicht  stichhaltig. 
Tacitns  berichtet  (Hist.  I.  c.  48),  die  Vorfahren  des  Consuls  Vinius  [oder  Junius] 
hStten  keine  höheren  Ämter  als  die  PrStur  bekleidet.  Dieses  passt  nicht  auf  die 
Junier,  die  hSufig  das  Consulat  geführt  hatten.  Vielleicht  hat  ein  jüngerer  Zweig 
der  Jnnier  den  Namen  Vinius  angenommen ;  und  er  führte  ihn  abwechselnd  mit 
den  alten  Gentilnamen.  Unser  Consul  hitte  dann  Yollstandig  den  Namen  T.  Vinius 
Junius  Rnfinas  gehabt.  —  Der  Name  Vinius  kommt  übrigens  in  jener  Zeit  ancb  sonst 
vor:   z.  B.  bei  Hörnt.  Ep.  I,  13.   Epist.  ad  C.  Vinium  Fronlonem  Asellam,  bei  Dio 
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Galba  bekleidete  das  Consuiat  nur  zwei  Woeheo  (bis  IS.  Januar). 
Er  wurde  durch  einen  Soldatenaufstand  gestürzt  und  ermordet  >). 
Dasselbe  Schicksal  hatte  der  Mitconsul  *),  der  zu  den  treuesteu  und 
vertrautesten  Anhängern  Galba^s  gehört  hatte*),  dessen  Charakter 
und  Sitten  aber  als  durchaus  schlecht  geschildert  werden^). 


Das  Consuiat  des  Kaisers  Otho  nnd  die  übrigen  consnles 
snffecti  im  J.  69  n.  Clir. 

Das  Jahr  69  n.  Chr.  (822  d.  St.),  worin  Kaiser  Galba  und  T. 
Vinius  (T.  Junius)  consules  ordinarii  gewesen,  ist  merkwürdig  durch 
die  darin  vorkommende  grosse  Zahl  von  consules  suffecti.  LucaD*s') 
Ausspruch 

Careat  tantum  ne  nomine  tempus, 
Menstruusin  fastos  distinguit  saecula  consul 
passt  auf  kein  Jahr  besser  als  auf  69,  worin  die  Zahl  der  Consuin 
grösser  war,  als  die  der  Monate  des  Jahres;  denn  es  gab  darin  ausser 
den  zwei  consules  ordinarii  noch  dreizehn  consules  suffecti,  ohne  die 
designirlen  zu  zahlen,  die  nicht  zur  Antretung  des  Amtes  gelangten. 

Zur  Übersicht  diene  folgende  Tabelle: 

Consules  ordinarii:  Ser.  Sulpicius  Galba  II,  T.  Vinius  Junius  Rufinus  1.  Jao. 
bis  15.  Jan. 
Consules  suffecti:  M.  Salvius  Otho,    L.  Salvios  Otlio  Titianus  IS.  Jan.  — 
1.  März. 
L.  Virginius  Rufus  II,    Pompejus  (Poppaeus)  Vopiscus 

Silvanus  1.  MSrz  —  30.  April. 
M.  Caelius  Sabinus,  T.  Flavius  Sabinus  1.  Mai  —  30.  Juni. 
T.  Arrius  Antoninus,  P.  Marius  Cdsus  II.  1.  Juli  —  31.  Aug. 


Cass.  XL VII,  c.  7,  wo  von  einem  T.  Viniua  [Tiroc  OOivto?]  die  Rede  ift,  der 
durch  die  Triumriri  proscribirt  und  durch  die  Liit  seiner  Frau  gerettet  wurde. 
Dieser  konnte  der  Grossvater  unseres  Consul  T.  Vinius  g^ewesen  sein.  ^ 

1)  Tacit  Bist.  I,  41,  49.     Sueton.  Galb.     PluUrch.  Galb.  c.  26  aq. 

2)  Tacit.  Hiat.  I,  42.     Plutarch.  Galb.  c.  26  u.  27. 

3)  Plutarch.  Galb.  c.  4.  Vinius  veranlaaste  den  Galba  sich  gegen  Nero  au  erhebe«,  c  7. 
Er  war  es ,  der  ihm  auch  seine  Erhebung  zum  Kaiser  durch  den  Senat  mittkeilte. 
Er  war  ein  Feind  des  Virginius  Rufus  c.  10  und  leitete  ganx  Galba  c.  13.  TaciL 
Bist.  I,  1,  9,  11.  13,  42.  Sueton.  Galb.  14.  Vitell.  7. 

«)  Tacit  Hiat.  I,  6,  37,  42  und  48.  Plutarch.  Galb.  c.  12,  20,  2fl  and  27. 
*)  Lqcan.  Pbarsal.  V.  v.  398. 
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C.  Fabius  Valena,  A.  Caecina  Alienua  1.  Sept.  —  31.  Oetb. 

Roscius  Regulus  31.  Ocfober. 
Cd.  Caeeilius  Simplex,  C.  Qoinctius  Atticus  i.  NoTbr.  — 
31.  (21.).D6cbr. 

Die  meisten  dieser  eonsules  sufTeeti  waren  noch  theils  von  Nero, 
tbeils  Ton  Galba  för  bestimmte  Jahresabschnitte  designirt  worden; 
freilich  waren  auch  einige  von  den  Designirten  darch  Galba,  Otho  und 
Vitellins  nicht  zum  Amte  zugelassen  und  es  waren  andere  an  die 
Stelle  der  Zurückgewiesenen  ernannt  worden.  Man  könnte  daher 
auch  die  grosse  Anzahl  der  eonsules  suffecti  in  neronianische  und 
galbianische,  in  othonianische  und  yitellianische  gruppiren.  Otho 
zeigte  sich  noch  ziemlich  nachsichtig,  indem  er  die  meisten  der  von 
Nero  und  Galba  designirten  bestätigte  ^).  Vitellins  aber  verfuhr 
strenger;  mehrere  liess  er  nicht  zum  Amte  gelangen  und  schob  an 
ihre  Stelle  andere  von  ihm  bestimmte  ein  *). 

Galba  und  Vinins  hatten  das  Consulat  zwei  Monate  hindurch 
bekleiden  sollen.  Ihre  Ermordung  (am  1K.  Januar)  erledigte  die 
höchste  Magistratur  schon  sechs  Wochen  froher.  Der  neue  Impe- 
rator H.  Salvius  Otho*,  den  Galba  schon  zu  seinem  Nachfolger  im 
Consulate  für  die  Monate  MSrz  uirf  April  designirt  hatte  ^),  trat  es 
zngleich  mit  der  Kaiserregiernng  schon  am  15.  Januar  an,  und  nahm 
zum  Miteonsul  seinen  Bruder  L.  Salvius  Otho  Ti tianus  ^).  Da 
beide  schon  am  letzten  Februar  die  Fasces  abgaben,  so  ernannte 
Otho  für  die  beiden  nächsten  Monate  März  und  April  als  neue  con- 
Miles  suffecti  den  fj.  Virginins  Rnfus  und  Pompejus  (Pop- 
paeus)  Vopiscus  Silvanus«). 

Noch  vor  dem  Ablaufe  des  April  war  Otho  nicht  mehr  unter 
den  Lebenden.  Er  tödtete  sich  selbst  am  16.  dieses  Monates  nach 
der  Niederlage  bei  Bedriacum  durch  das  vitellianische  Heer  *).  Der 


M  Plutarcb.  Otho  c.  1. 
*)  Twit.  Hitt  I,  77. 


')  P1«tarch.  G»lb.  c.  21.    Otho  r.  t. 

*)  Taeit.  HUt.  I,  77.  Plutarcb.  Olb.  c.  7.  Almeloveea  schreibt  Minem  Namen  «die 
Zahl  n  bei,  nm  teln  aweites  CoDSiilat  damit  au  beaeichnen ;  das  ist  aber  nicht 
richtig,  denn  der  Conaul  L.  Salrios  Otho  Titianua  im  J.  52  war  nicht  unser  Con- 
lul  TitiauttS,  sondern  deasen  gleichnamiger  Vater.  Das  bei  Cassiodor  für  Galba  et 
Viaias  vorkommende  Consulpaar  Sylvanna  et  Otho  geht  wohl  auf  Salvius  (Otho) 
et  otho  Titianua. 

*)  Tsclt  Hiat.  t,  77. 

*)  Tsfit  Rtat.  II,  43,  46,  47  und  besonders  49. 

Silrb.  d.  pbil.-hist.  CI.  XXX VI.  Bd.  Hl.  Hft.  \g 
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Sieger  schonte  das  Leben  des  kaiserlichen  Bruders  Titianiis,  da 
von  seiner  unbedeutenden  Persönlichkeit  nichts  zu  beförchten 
schien  <). 

L.  Virginius  Rufus  «),  der  schon  früher  das  Consulat  im  J.  63 
n.  Chr.  gefuhrt  hatte  >),  war  von  Otho  zur  höchsten  Magistratur 
erhoben  worden,  um  den  Rheinlegionen,  die  derselbe  froher  com- 
mandirt  und  ganz  f&r  sich  gewonnen  hatte,  zu  schmeicheln.  Aller- 
dings hatte  Virginius  nicht  wenig  zum  Sturze  Nero^s  beigetragen, 
dessen  Andenken  Otho  wieder  zu  Ehren  bringen  wollte.  Die  germa- 
nischen Legionen  hatten  dem  Virginius  selbst  die  Kaiserwörde  ange- 
boten, als  er  den  Vindex  besiegt  hatte  ^).  Seitdem  aber  Viteliius  vom 
römischen  Heere  am  Niederrheine  zum  Kaiser  ausgerufen  worden 
war,  hielt  es  Otho  fQr  nöthig,  einen  so  einflussreichen  Mann  wie 
Virginius  zur  Seite  zu  haben.  Sein  Ansehen  iässt  sich  auch  aus  dem 
Umstände  erkennen,  dass  nach  Otho*s  Tode  dessen  Heer  ihn  auf  den 
Kaiserthron  erheben  wollte  »).  Er  aber  wies  dieses  Anbieten  der 
Übertragung  der  Gewalt  entschieden  zurOck,  und  der  Sieger  Viteliius 
Hess  ihn  nicht  nur  weiter  das  Consulat  fuhren,  sondern  zog  ihn  auch 
in  seine  nähere  Umgebung  und  schenkte  ihm  ganz  besonders  sein 
Vertrauen  •). 

Während  das  flavische  Kaiserhaus  herrschte»  lebte  Virginius 
in  Zuruckgezogenheit  ohne  Amt.    Erst  nach  Domitian^s  Sturze  zog 
ihn  Kaiser  Nerva  wieder  hervor  und  nahm  ihn  (97  n.  Chr.),  als  er 
zum  dritten  Male  das  Consulat  bekleidete,  zum  Collegen.  Damals  stand 
I  Virginius  im  83.  Lebensjahre,  als  er  zum  dritten  Male  die  Fasces 

!  führte .   Er  starb  in  diesem  Consulate  selbst.  Der  Geschichtsschreiber 

i  Tacitus,  der  ihm    als  consul  sufTeclus  folgte,  hielt  ihm  die  Leichen- 

rede '). 


1)  THcit.  Hist.  II,  c.  60. 

<)  Muratori  ^ibt  ihm  das  unrichtige  Praenomeii  Publias,  das  Chrooicon  Patchale  Maat 

ihn  ebenso  falsch  Titas  Virginius. 
^)  Sein  Mitconsul  im  J.  63  war  C.  Memmins  Regulas  nach  den  Fasttl 
«)  Tacit.  Hist.  I,  S.  0,  tt2.  Dio  Cass.  LXIII,  ZS.  LXIV,  4.  LXVllI,  Z.    Die  Grabsebrift 

auf  Virginius  lautete :  Hie  situs  est  Rufus,  pu'lso    qui  Vindice  quoBdan  Imperian  id- 

seruit,  non  sibi,  sed  patriae. 
B)  PlttUrch.    Oth.  c.  18.  Tacit.  Hist.  11,  49  und  51. 
•)   Tacit.  Hist.  II,  68. 
')  Vgl.  die  Fasli  und  Frontin.  de  aquaed.  c.  102.  Plin.  Rpist.  II,  1.   Dio  Gast.  LXVllI,!  . 

Martial.  XI,  4. 
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Den  College!)  des  Virginias  im  Consulsite  des  J.  69  nennt  Taci- 
ins  Poppaeus  Yopiseus;  er  war  ein  alter  Freund  des  Otho  und 
stammte  aus  der  gallischen  Stadt  Vienna  <).  Die  Lesart  Poppaeus 
verdient  ror  der  anderen  Pompejus  Berücksichtigung,  weil  Otho 
durch  seine  Gemahlinn  Poppaea  (Nero's  Geliebte  und  spätere  Frau) 
mit  den  Poppäern  in  Verschwägerung  stand  und  daher  wohl  einen 
Poppaeus  bei  seinem  Regierungsantritte  zum  Consul  ernennen  konnte. 
Es  kommt  auch  ein  Vopiscus  Pompejus  mit  dem  Beinamen  SiWanus 
ror>);  Vopiscus  muss  dann  wie  Cossus,  Paullus,  Sisenna  als  Prae- 
Domen  genommen  werden.  Dagegen  gab  es  damals  auch  einen  Pop- 
paeus Silranus  als  Legaten  von  Dalmatien.  Im  Anfange  von  Vespasian*8 
Regierung  wird  er  Cousularis  genannt ').  Sonst  führten  die  Plautier 
den  Beinamen  Silvanus.  Dass  unser  Pompejus  Vopiscus  dieselbe 
Person  sei,  welche  um  jene  Zeit  als  Consul  mit  dem  vollständigen 
Namen  L.  Pompejus  Vopiscus  Arruntius  Catellius  Celer  vorkommt^), 
dürfte  wohl  noch  zweifelhaft  sein. 

Das  Consnlpaar  för  die  Monate  Mai  und  Juni,  M.  Caelius 
Sabinas  und  T.  Flavius  Sabinus,  war  von  Nero  designirt 
worden,  und  Vitellius  änderte  nichts  an  dieser  Anordnung,  nachdem 
er  sich  der  Herrschaft  bemächtigt  hatte  a).  Von  M.  Caelius  Sabinus 
lässt  sich  hinsichtlich  seiner  sonstigen  Lebensstellung  nichts  angeben, 
desto  mehr  von  seinem  Mitconsul.  T.  Flavius  Sabinus  war  ein  älterer 
Bruder  des  nachherigen  Kaisers  Vespasianus.  Er  war  bereits  zweimal 
Stadtpräfect  gewesen ;  zuerst  hatte  ihn  Nero ,  dann  Otho  dazu  erho- 
ben *).  Letzterer  vertraute  ihm  auch  ein  Truppencorps  gegen  Vitel- 
lius, zu  dem  er  überging  und  als  Stadtpräfect  die  Truppen  dem  neuen 
Herrscher  den  Eid  der  Treue  schwören  liess.  So  war  es  gekommen, 
dass  Vitellius  ihm  nicht  nur  in  das  Consulat,  wozu  er  schon  von  Nero 
designirt  worden,  einzutreten  gestattete,  sondern  ihm  auch  nach 
Ablauf  des  Amtes  von  neuem  die  Stadtpräfectur  übertrug '').  Erst  auf 
die  Nachricht,  welche  aus  den  ostlichen  Gegenden  nach  Rom  gelangte. 


»)  Tacit.  Rist.  I,  77. 

*)  Der  Coosiil  sulTectua  Pompejus  Silvanus  im  J.  45:  Joseph.  FlaT.  Antiq.  XX,  1,  2. 

»)  Tacit.  Bist  II,  S6.  Ill,  60.  IV,  47. 

*)  Marioi  (Anr.  p.  149  u.  152.  T.  XIX,  XXII  and  XXIV)  behauptet  dieses.   Er  verwirn 

die  Lesart  Poppaeas  and  den  Beinamen  Silvanus. 
»)  Tacit  Rist.  1,  77. 
•)  Tadt  Rist    I,  4«.  11,  63. 
')  Tacit.  Bist,  tl,  36,  51,  55. 
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dass  Vespasianiis  von  den  syrischen  Legionen  zum  Kaiser  ausgerufen 
worden  und  die  pannonischen  und  mösischen  Kriegsheere  sich  für 
ihn  erklärt  hätten,  änderte  sich  das  gute  Vernehmen  zwischen  Vitel- 
lius  und  Flavius  Sabinus.  Letzterer  machte  alle  Umtriebe  in  Rom  zum 
Sturze  des  Vitellius,  zog  von  demselben  den  tOchtigen  Feldherrn 
A.  Caecina  ab,  gewann  die  cohortes  urbanae  und  cohortes  yigilom, 
und  war  im  Begriffe,  dem  Bruder  die  Herrschaft  in  Rom  zu  yer- 
schaffen,  als  die  Vitellianer  sich  erhoben  und  ihn  nothigten,  auf  das 
Capitolinm  mit  seinen  Anhängern  zu  fluchten  i).  Jedoch  auch  dahin 
wurde  er  verfolgt.  Das  Capitolium  wurde  erstürmt  und  ein  Theil  der 
Gebäude  daselbst  niedergebrannt.  Flavius  Sabinus  wurde  ergriffen 
und  der  gefesselte  Stadtpräfect  von  der  zOgellosen  Menge  verhöhnt 
und  endlich  niedergestossen.  Den  verstömmelten  Leichnam  schleifte 
man  dann  durch  die  Strassen  und  stürzte  ihn  von  den  gemonischen 
Treppen  am  tarpejischen  Felsen  hinab  2).  Später  aber  liess  Vespasian 
seinem  Bruder,  der  wie  ein  Hochverräther  das  ehrliche  Begräbniss 
hatte  entbehren  müssen ,  eine  überaus  prachtvolle  Leichenfeier  ver- 
anstalten <).  So  hatte  Flavius  Sabinus  bald  nach  dem  Abtritte  vom 
Consulate  geendigt.  Er  wird  als  ein  sehr  ehrenwerther,  gerechtigkeits- 
liebender  und  uneigennütziger  Charakter  gepriesen.  Sieben  Jahre 
hatte  er  die  Provinz  Mösien  verwaltet,  zwölf  Jahre  hindurch  war  er 
Stadtpräfect  von  Rom  gewesen  ^). 

Consules  suRecti  für  die  Monate  Juli  und  August  waren  T. 
Arrius  Antoninus  und  P.  Marius  Celsus,  welch  letzterer  schon 
im  J.  62  die  Fasces  geführt  hatte  ^).  Sie  waren  noch  von  Nero 
designirt  worden  *)  und  Vitellius  hatte  sie  bestätigt  ^).  T.  Arrias 
Antoninus  war  der  mütterliche  Grossvater  des  nachherigen  Kaisers 
Antoninus  Pius  »);  er  war  später  noch  einmal  Consul  suffectus,  viel- 


1)  Tacit.  Hist.  II,  09.  111,  65,  70. 
«)  Tacit.  HUI.  III,   73  und  74. 
«)  Tacit.  Hist.  IV,  47. 
4)  Tacit.  HIat.  III,  75. 

»)  Tacit.  ADDal.  XIV,  48.  Saelon.  vit.  Persii:  Pereioa  deceaait  VIII.  Kai.  Dec.  Pablio 
(al.  lect.  Rttbrio)  Mario  Asioio  Gallo  Cot». 

«)  Tacit.  Hist.  I,  14. 

^)  Tacit.  Hiat.  I,  77.  II,  60. 

*)  Capitolin.  Antonin.  Pias  c.  1.  Avus  materniis  Arrius  An toninna  bis  consul.  —  Seis« 
Tochter  Arria  Fadilla  war  die  Gemahlinn  des  Anrelius  Fulvns,  des  Vaters  roo  T. 
Aurelins  Antoninus  Pins. 
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leicht  im  J.  95  ii.  Chr.,  wo  er  ttir  den  ermordeten  Flavius  Clemens 
iD*s  Amt  getreten  wäre. 

Der  andere  Consul  P.  Harius  Celsus  war  eine  bekanntere  Per- 
sönlichkeit. Er  wusste  ea  mit  allen  Parteien  £u  halten;  er  war  eifriger 
Neronianer,  sehloss  sich  eng  an  Galba,  hielt  sich  an  Otho«  und  es 
gelang  ihmt  sich  die  besondere  Gunst  des  Vitellius  zu  erwerben. 
Uoter  Nero  war  er  Legat  der  Legio  XV  Äpollinaris  erst  in  Pannonien, 
dinn  in  Armenien  ^),  dann  bekleidete  er  sein  erstes  Consulat.  Nach 
dem  Sturze  Nero^s  betraute  ihn  Galba  mit  einer  besonderen  militä- 
rischen Mission  nach  lllyrieu  <).  Bei  der  Ermordung  desselben 
schwebte  er  in  grosser  Gefahr,  von  den  Soldaten  umgebracht  zu 
werden.  Otho  rettete  ihn  mit  List  und  es  währte  nicht  lange,  so 
schenkte  ihm  dieser  Kaiser  sein  besonderes  Vertrauen.  Hätte  Otho 
seinen  Rath  befolgt  und  den  Krieg  gegen  Vitellius  in  die  Länge 
gezogen,  er  wurde  wohl  nicht  so  schnell  gestürzt  worden  sein  >). 
Obschon  Celsus  einer  der  Hauptführer  der  othonianischen  Partei  war, 
so  Tergass  Vitellius  doch  diese  seine  froheren  Verhältnisse  und  nahm 
ihn  sogleich  nach  Otho^s  Tode  unter  seine  Vertrauten  auf.  Daher 
wies  er  die  Versuche  der  Feinde  des  Celsus,  ihn  zu  verderben,  zurück, 
und  erlaubte  gern,  dass  er  das  ihm  früher  fUr  die  Monate  Juli  und 
August  bestimmte  Consulat  antrat  ^).  Die  weitereu  Schicksale  des 
Celsus  nach  seinem  Abgange  vom  Amte  sind  unbekannt;  wahrschein- 
lich endete  er  noch  in  demselben  Jahre  beim  Sturze  des  Vitellius. 

Um  seineu  Anhängern  die  höchsten  Staatsämter  verleihen  zu 
koBuen,  überging  Vitellius  die  zum  Consulate  designirten  Othonianer 
Harcius  Macer  und  Pedanius  Costa  und  schob  das  von  Galba  dem 
Vaierius  Marinus  bestimmte  weiter  hinaus  ^).  So  wurden  die  Monate 
September  und  October  frei,  in  welchen  die  Fasces  zu  führen  dem 
C.  Fabius  Valens  und  A.  Cacciua  Alienus  übertragen  wurde, 
da  sie  für  ihn  die  Schlachten  gewonnen  hatten. 

Fabius  Valens  stammte  von  einer  Ritterfamilie  aus  Anagnia. 
Unter  Nero  suchte  er  sich  in  dessen  Gunst  zu  setzen  und  stieg  bis 
zum  Legaten  einer  niederrheinischen  Legion  empor.   Dessen  unge- 


1)  TseU.  AoDal.  XV,  25. 

')  Tadt.  Bist.  1,  31,  39,  45. 

*)  Tacit.  Hist  I,  71,  S7,  90.  II,  23,  32,  33.    Plutarch.  Oth.  c.  5  und  7  —  9. 

*)  TacU.  Hist  I,  77.  II,  60.    Plutarch.  Gib.   c.  13. 

*j  TacU.  Hist.  II,  71. 
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achtet  gehörte  er  zu  den  ersten »  welche  sich  gegen  den  Tyrannen 
erhoben»  offenbar  mehr  aus  Selbstsucht  als  aus  Liebe  zum  gemein- 
samen Wohle  des  Staates.  Er  wechselte  dann  schnell  in  seiner  Partei- 
nahme; erst  war  er  f&r  Virginius  Rufus,  dann  gegen  ihn;  er  erklärte 
sich  für  Galba,  nicht  lange  aber  währte  es  und  er  gehörte  zn  denen, 
die  denselben  verriethen  und  den  Vitellius,  den  Befehlshaber  der 
niederrheinischen  Legionen,  zum  Kaiser  ausriefen  ^}.  Von  Vitellios 
an  die  Spitze  der  einen  Heeresabtheilung  gestellt,  indessen  A.Caecina 
Alienus  die  andere  befehligtet  drangen  die  beiden  Feldherren  in 
Oberitalien  gegen  Otho  vor  und  entschieden  bei  Bedriacum  den 
Kampf  für  Vitellius  <).  Dieser  belohnte  die  grossen  Verdienste  der 
beiden  hochstrebenden  rivalisirenden  Feldherren  mit  ausserordent- 
lichen Gunstbezeigungen  und  mit  Ertheilung  des  Consulates  >).  Bei 
dem  neuen  Kriege  gegen  Vespasianus,  den  die  östlichen  LegioDen 
auf  den  Kaisertbron  erhoben  hatten»  wurden  die  beiden  Consuln,  die 
in  ihrem  Amte  bald  gegen  einander  iiitriguirten,  an  die  Spitze  der 
Vitellianischen  StreitkräAe  gestellt.  Indem  Caecina*s  Treue  sich  bald 
wankend  zeigte,  hielt  Fabius  Valens  fest  zu  Vitellius.  Aber  dieser 
hatte  das  Unglück,  den  Feinden  auf  dem  Marsche *in  die  Hände  zu 
fallen,  die  ihn  zu  Urbinum  tödteten  *). 

Der  andere  Consul  A.  Caecina  Alienus,  aus  Vicetia  stammend, 
der  früher  wie  Fabius  Valens  auch  am  Niederrhein  comroandirt 
hatte,  zeigte  sich  im  höchsten  Grade  treulos  und  unzuverlässig. 
Schon  hatte  er  sich  durch  die  Umtriebe  der  vespasianischen  Partei 
gewonnen  zum  Abfalle  von  Vitellius  bereit  gemacht;  aber  er  wusste 
den  beabsichtigten  Verrath  so  gut  zu  verbergen,  dass  ihm  Vitellius 
die  Hauptmacht  seiner  Streitkräfte,  welche  er  gegen  die  vespasiani- 
schen Feldherrn  abschickte,  anvertraute.  Die  eigenen  Truppen  ver- 
hinderten Caecina^s  Abfall ;  sie  legten  ihn  in  Fesseln.  Aber  die  vespa- 
sianischen Legionen  besiegten  das  vitellianische  Heer  und  sie  erober- 
ten unmittelbar  darauf  Cremona,  wo  auch  der  eingekerkerte  Caecina 
in  ihre  Hände  fiel »).  An  die  Stelle  des  umgekommenen  Fabius  Valens 
war  kein  Consul  ernannt  worden,  aber  für  Caecina,  dessen  Umtrieben 


1)  Tuen.  Bist.  I,  7,  52,  57.  Cf.  Hl,  62. 
»)  Tacit.  Hut  I,  61  und  66.  II,   14,  27,  30,  34,  41,  55. 
3)  Tacit.  Hisl.  H,  59,  71,  92,  95  etv 
«)  Tacit.  Hist.  H.  99.  III,  43  und  62. 
*S)  Tacit.  Hisl.  III,  31,  37. 
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Viteliius  das  grause  Krieg^unglOck  susehrieb,  ernannte  der  Kaiser 
einen  neuen  Consul»  obschon  nur  noch  ein  Tag  von  dessen  bestimm- 
ten Amtsdauer  Qbrig  war.  Roscius  Regulus  erschmeichelte  sich 
die  besondere  kaiserliche  Gunst,  um  einen  einzigen  Tag  (31.  October) 
die  Fasces  zu  führen.  Kaum  hatte  er  den  Eid  geleistet,  so  musste  er 
wieder  vom  Amt  abtreten;  indem  man  sich  in  vielem  Gespötte  erging 
Ober  den  licheriichen  Ehrgeiz  des  nicht  zur  Amtsführung  gekommenen 
CoDsuls  0-  Es  ^^^  his  dahin  in  Rom  nie  geschehen»  dass  ohne 
Absprechung  des  Amtes  und  ohne  einen  besonderen  Gesetzesantrag 
Jemand  an  eines  Andern  noch  nicht  erledigte  Stelle  trat*)* 

Caecina  wusste  sich  auch  bei  dem  neuen  Kaiser  Vespasian  in 
Gunst  zu  setzen;  dieser  nahm  ihn»  wobl  zu  Belohnung  seiner  früheren 
Verrätberei,  in  seine  nächste  Umgebung  unter  seine  vertrautesten 
Freunde  auf.  Aber  der  treulose  Charakter  des  Hannes  blieb  sich  auch 
in  der  neuen  Stellung  gleich.  Ungeachtet  Vespasian  ihn  mit  so  vielen 
Gunstbezeigungen  überhäuft  hatte,  legte  Caecina  doch  gegen  ihn 
eine  Verschworung  an.  Sie  ward  aber  noch  zeitig  entdeckt.  Am  Tage 
vor  der  Nacht,  in  welcher  Caecina  mit  seinen  gewonnenen  Prätorianern 
seine  hochverrätherischen  Pläne  ausführen  wollte,  war  er  zur  kaiser- 
lichen Tafel  geladen  worden.  Als  er  sich  erhob,  um  sie  zu  verlassen, 
ward  er  auf  Befehl  des  Caesar  Titus  niedergemacht*). 

Als  consules  suffecti  für  die  beiden  letzten  Monate  des  Jahres 
hatte  Viteliius  den  Cn.  Caecilius  Simplex  und  C.  Quinctius 
Atticus  ernannt.  Schon  früher  hatte  sich  Caecilius  Simplex  au  die 
Stelle  des  Marias  Celsus  in  die  höchste  Magistratur  eindrängen  und 
das  Amt  um  Geld  erkaufen  wollen.  Doch  damals  wies  Viteliius  den 
Bewerber  zurück.  Später  gab  er  ihm  das  Consulat,  ohne  dass  der- 
selbe nothig  hatte,  es  sich  zu  erkaufen*). 

Unter  der  Amtsführung  dieser  beiden  Consuln,  von  denen 
Caecilius  Simplex  schon  vor  der  bestimmten  Zeit  (am  21.  December) 
das  Consulat   und   wahrscheinlich  zugleich  dabei  auch   das  Leben 


1)  Tacit  Hist  lU,  37. 

')  Bei  dem  auf  einen  Tag  in  der  Zeit  des  C.  Julius  Caesar  ernannten  Consul  Caninius 
Rebilas  war  es  ein  ganx  anderer  Fall,  nebilns  war  an  die  Stelle  eines  gestorbenen 
CoBsals  getreten.  Plin.  Hist.  Nat.  VII,  54.  Q.  Fabias  Maximus  in  consulatn  (709 
a.  a.)  MO  obiit  pridie  Kai.  Jan.  in  cujus  tocum  Rebilns  paucissimarum  borarum  con- 
tulatum  peUit.  Cf.  Cic.  ad  Dir.  VII.  ep.  30.  Sueton.  Ner.  c.  15.  Macrob.  Sat.  II,  2. 

')  SnetoB.  Tit.  c.  6.  Dio  Cass.  LXVI,  17. 

*)  Tacit.  Hist.  II,  60. 
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verlor,  erfolgte  die  Katastrophe  des  Starzes  des  Vitellius.    Die  sieg- 
reichen vespasiatiisehen  Truppen   bedrängten   den  Vitellius  in  Rom 
immer  mehr;  er  wollte  durch  eine  zeitige  Niederlegung  der  Herr- 
schaft seinem  gänzlichen  Verderben  entgehen.   Er  Qberreicbte  sein 
Schwert ,  das  Symbol  der  höchsten  Gewalt  ober  Leben  und  Tod  der 
Unterthanen,  demConsul  Caecilius  Simplex,  der  es  aber  nicht  annahm. 
Die  eifrigen  Vitellianer  drängten  ihren  Kaiser  zur  Weiterregierung ')• 
Mittlerweile  war  der  andere  Consul  Quinctius  Atticus  abgefallen  uud 
hatte  sich   der  flavianischen  Partei  angeschlossen.   Er  flöchtete  mit 
Flavius  Sabinus  auf  das  Capitolium,   nachdem  er  an*s  Volk  Aufrufe 
erlassen  hatte,  zu  Gunsten  Vespasian  s  und  mit  Schmähungen  gegen 
Vitellius.    Als  die  Vitellianer  das  Capitolium  erstOrmt,  einen  Theil 
der   dortigen  Gebäude  niedergebrannt,   und   den  Flavius   Sabinus 
gefangen  und  getödtet  hatten,  fiel  auch  der  abtrOnnige  Consul  in  ihre 
Gewalt  <).  In  Kelten  vor  den  Kaiser  gebracht,  sollte  er  auf  Verlangen 
des  Volkes  hingerichtet  werden.  Doch  rettete  ihn  Vitellius  vom  Tode, 
da  Atticus  sich  zu  der  lügnerischen  Aussage  verstanden  hatte,  dass 
auf  seinen  Befehl  die  Brandstiftung  auf  dem  Capitolium  veranlasst 
worden  sei.    Damit  war  das  Gehässige  dieser  Sache  von  den  Vitel- 
lianern  abgewälzt*).    Bei  dem   bald   nachher  (am  21.  December) 
erfolgten  Sturz  und  Tod  des  Vitellius  ward  Caecilius  Simplex  nicht 
nur  aus  dem  Amte  gedrängt,  sondern  er  fand  auch  seinen  Untergang. 
Dagegen  führte  der  aus  dem  Kerker  befreite  Quinctius  Atticus  als 
alleiniger  Consul  die  Fasces  bis  an  das  Ende  des  Jahres^). 


Das  Consnlat  des  fitelliu. 

Aulus  Vitellius,   der  als   Kaiser  den   Beinamen  Germani- 
eus  »)  führte,  aber  die  Benennung  Caesar  verschmähte  *).  bekleidete 
nur  einmal,   und  zwar  ehe  er  den  Kaiserthron  bestieg,  861  d.  Sf.      _ 
(48  n.  Chr.),  das  Consulat,  sechs  Monate  hindurch  '').  Sein  College      | 


<)  Tacit.  Bist.  Hl,  68.  Dio  Cass.  LXV,  17. 
2)  Tacit.  Bist,  ni,  73. 

5)  Tacit.  Bist.  Hl,  74  und  7S. 

«)  Tacit.  Hist.  Hl,  84  und  8S.  IV,  1  uod  2. 

6)  Platarcb.  Call»,  c.  22.  Tacit.  Hiat.  II,  70. 
•)  Tacit.  Hiat.  III,  58. 

^)  Suetoo.  Vitell.  c.  3.  Tacit.  Hist.  Hl,  86.   Plularch.  Galb.  22. 
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war  L.  Vipsanios  (oder  Vipstanus)  *),  dessen  Beiname  wahr- 
scheinlich Publieola  gewesen').  FOr  die  zweite  Hälfte  des  Jahres 
trat  des  A.  Vitellius  jüngerer  Bruder  L.  Vitellius  als  consul  suffec- 
tas  ein  *).  Der  Vater  der  beiden  Vitellier,  L.  Vitellius«  der  damals 
noch  lebte  und  selbst  sehen  dreimal  das  Consulat  bekleidet  hatte  ^) 
(34,  43  u.  47  n.  Chr.),  hatte  die  Freude,  in  demselben  Jahre  seine 
beiden  Söhne  die  Fasces  fiihren  zu  sehen  ^). 

Wer  mit  L.  Vitellius  consul  suflectus  gewesen  ist,  lässt  sich 
Dicht  mit  Sicherheit  ermitteln  •).  Da  ausdrücklich  gesagt  wird,  dass 
L  Vitellius  sechs  Monate  die  Fasces  geführt  habe,  so  ist  anzunehmen, 
dass  auch  der  andere  consul  suffectus  so  lange  im  Amte  yerblieben 
ist  und  es  daher  keine  weiteren  consules  suffecti  in  diesem  Jahre 
gegeben  hat  7). 

Da  in  der  Regel  jeder  Kaiser  im  Beginne  des  ersten  Jahres  nach 
seinem  Regierungsantritte  das  Consulat  führte,  so  ist  mit  Sicherheit 
zo  behaupten,  dass  der  Imperator  A.  Vitellius  sich  dieses  Amt  für  den 
Aofang  des  Jahres  70  vorbehielt.  Er  hatte  schon  für  eine  Reihe  von 
Jahren  hinaus  die  consules,  sowohl  die  ordinarii  wie  suffecti  de- 
sigairt  «).  Für  den  Anfang  des  Jahres  70  n.  Chr.  sollte  sein  Schwie- 
gersohn ValeriusAsiaticus*)mit  ihm  selbst  in*8  Consulat  treten. 
Sein  Sturz  und  Tod,  zehn  Tage  früher  (21.  December),  vernichtete 
dieses  Vorhaben.  Münzen  von  Vitellius  mit  Cos.  Design.  II  sind  nicht 
bekannt  i«). 

I)  Tavit.  Annal.   XI,  23.  A.  ViUliio  L.  VipsUno  cub«. 

')  SaronUiche  fasti  bab«o  Vitellio  et  Publieola :  nur  der  Chrotiogr.  Rav.  fiij;!  beim  Naineii 

Vitcllio  keine  Zahl  bei;  CMsiod.  Prosper  und  Victorius  geben  dabei  II,  Idat.  sogar 

IUI,  leliterer  zablt  die  Consulate  des  Vaters  und  Sobnea  zusammen. 
^1  SaetoD.  Vitell.  c.  3. 
*)  TaeiL  HisL  I,  c.  9.  Inferiorit»  üermania«  legioues  diutius  sine  consulari  fuere,  duuec 

missu  tialbae  A.  Vitellius  aderat,    ceusoris  Vitellii  ac  (er  cousulis  lilius.     Plutarcb. 

Galb.  c.  ZZ. 
^)  Suetoa.  Vitell.  c.  3.  L.  Vitellius  uec  iguobili  fainilia  editos  consules  vidit  et  eudeni 

smbos  totoque  auao,  quum  miuori  minor  in  sex  meuses  successi^set. 
*)  Aiaieloveen'fast.  cous.  p.  119  nennt  den  Mitconsul  C.  Calpurnius  Piso  nach  einer 

PiBTinischen  Inschrift.    Marini  Arv.  p.  73  bestreitet  die  Echtheit  derselben, 
'j  Nach  der  Inschrift  bei  Reines.  475,  477  nennt  Almeloveeu  noch  als  weitere  Con- 

snles  soff,  dieses  Jahre«  Cn.  Hostidins  Geta  and  L.  Vagellius. 
*)  Taeit  Bist.  Hl,  S5.    Conitia,  quibus  consules  in  multos  annos  destinabat. 
*)  Tseit.  Bist.   IV,  c.  4  u.  6  sqq. 
^*)  Es  sehflint,  dass  Vitellius  aichl  viel  neues  Geld   mit  seinem  Nsroen   und  Bildnisa 

schlagen  Hess ,  da  er  erlaubte,  dass  das  von  Nero,  Galba  und  Otbo  ausgegebene  im 

Uahittf  blieb.     Dio  Cass.  LXV,  6. 
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Die  Coiuralate  der  drei  flavisckeB  Kaiser. 

Vespasianus  bekleidete  das  Consulat  neunmal^).  Ehe  er 
Kaiser  war,  hatte  er  schon  als  eonsul  sufToctus  im  J.  51  die  Fasces 
geführt;  die  öbrigen  acht  Consulate  fallen  in  die  Zeit  der  Kaiser- 
herrschafl  von  823—832  d.  St.  (70  —  79  n.  Chr.),  so  dass  er  in 
jedem  Jahre,  mit  Ausnahme  der  Jahre  73  und  78  n.  Chr.  Consul  war. 

Sein  Sohn  Titus  fährte  die  Fasces  achtmal,  und  zwar  als 
Caesar  oder  Mitregent  siebenmal  mit  seinem  Vater  gemeinschaftlich  *) 
von  823  —  832  d.  St.  (70  —  79  n.  Chr.),  mit  Ausnahme  der  Jahre 
71,  73  und  78;  als  Kaiser  einmal  im  J.  80. 

Dessen  Bruder  Domitianus  flQhrte  siebzehnmal  die  Fasces; 
siebenmal  vor  seiner  Kaiserherrschaft  (fünfmal  als  consul  soffectos 
71,  74,  75,  76  und  77  n.  Chr.  und  zweimal  als  consul  Ordinarius 
73  und  80  n.Chr.).  Die  zehn  Kaiserconsulate,  die  dann  folgten,  fallen 
in  die  Zeit  von  82  —  95 ,  die  sieben  ersten  ununterbrochen  nach 
einander  von  82  —  88,  die  drei  letzten  gehören  in  die  Jahre  90, 
92  und  95  *).  Da  Domitian  wogen  seiner  despotischen  Regierung 
nach  seinem  Tode  für  einen  Feind  des  Vaterlandc^s  erklärt  worden 
war,  dessen  Andenken  überall  zu  vertilgen  sei,  so  findet  sich  sein 
Name  auf  Monomenten  und  in  denConsulatsangaben  häufig  entfernt*). 

Wenn  das  erste,  in  die  frühere  Zeit  fallende  Consulat  Vespasian's 
nicht  in  Anschlag  gebracht  wird,  so  führten  die  drei  Flavier  in  ihren 
27  Regierungsjahren  zusammen  drei  und  dreissigmal  die 
Fusces. 

A.  Consulate  des  Vespasianus. 

Das  erste  Consulat  des  Yespasianns. 

Titus  Flavius  Vespasianus  führte  zum  ersten  Male  die  J'asces 
804  d.  St.  (81  n.  Chr.)  als  consul  suffectus  in  den  beiden  letzten 
Monaten  des  Jahres,  als  der  Kaiser  Claudius  (zum  fünften  Male)  und 
Scr.  Cornelius  Orfitus  Consuln  waren.  Über  das  NShere  vgl.  das 
fünfte  Consulat  des  Kaisers  Claudius. 


')  Saetoo.  Vit.  Vesp.  c.  8.    Vespasianu«  cooMlatus  octo  releri  addil. 

*)  SuetoB.  Tit  c.  6.     Eidem  (Vespasiano)  collega  (Titus)  io  aeptem  coatuhitib»  NH. 

*)  Suet.  Domit.  c.  13.    Coosulatus  cepit  XVH,  ~  ei  qiubii»  aeptan  nedioa  (St— S8) 

coDtinnavit.  PUd.  Pane^yr.  58,  1.  Continuia  coBSvlatibut  fecerai  loogvm  qacndan  et 

line  discrimine  annum.     Dio  Caas.  LXVII,  4. 
^)  Sueton.  Doalitian.  c.  23.    Aschbach,  üb.  Rom.  KaiseriotchrifteB  etc.  S.  20  Bg. 
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4lfa  iwelte  Cansnltt  des  Tespaslanos. 

Vespasianus  trat  sein  zweites  Consulat  an^)»  sils  er  bereits 
ein  halbes  Jahr  auf  den  Kaiserthron  durch  die  syrischen  Legionen 
erhoben  worden  war.  Am  i.  Juli  des  J.  822  d.  St.  wurde  er  zum 
Kaiser  ausgerufen,  und  rom  1.  Jänner  823  d.  St.  (70  n.  Chr.)  an 
fuhrteer  mit  seinem  Sohne  Titus  das  Consulat 2).  Beide  waren  beim 
Antritt  ihres  Amtes  von  Rom  abwesend;  der  Vater  befand  sich  in 
Ägypten,  der  Sohn  stand  an  der  Spitze  eines  Heeres  vor  Jerusalem  *). 

Eigentlich  waren  flir  dieses  Jahr  der  Kaiser  Vitellius  und  Valerius 
Asiaticus  zu  Consuln  designirt  worden;  aber  der  Sturz  und  Tod  des 
Vitellius  war  schon  vor  dem  Schluss  des  Jahres  69  erfolgt.  Domi- 
tianus,  der  Sohn  Vespasian's  und  dessen  General  Mucianus  besorgten 
während  der  Abwesenheit  des  Kaisers  in  Rom  die  Regierungsgeschäfte. 
Sie  hatten  es  veranstaltet,  dass  die  Designation  des  Valerius  Asiaticus 
als  nichtig  verworfen  und  er  nicht  zum  Antritt  des  Consulats  zuge- 
lassen ward^);  dass  Ve&pasianus  und  Titus  nicht  nur  Consuln  wur- 
den, sondern  der  Senat  dem  neuen  Kaiser  auch  durch  ein  besonderes 
Gesetz  alle  bisherigen  Kaiserrechte  und  Titel  übertrug;  dass  er  die 
Söhne  zu  Cäsaren  erhob  und  dem  Domitianus  die  Prätur  mit  consu- 
tariseber  Gewalt  bis  zur  Ankunft  seines  Vaters  verlieh '). 

Es  lässt  sich  nicht. nachweisen,  wie  lauge  das  Consulat  des 
Vespasianus  und  Titus  dauerte;  jedenfalls  drei  Monate,  vielleicht 


*)  Eckhel  VI,  321.  IMP- CAESAR  VESPASIANVS  AVG*  PMT- PCOSn-DES-UI  4. 
AETERKITAS  P  •  R  •  SC.  —  VI,  357.  Grut.  453  =  OrelL  750. 

')  Harat.  308,  2.  IMP  •  CAESARE  VESPASIANO  «ug.  II.  T  •  CAESARB  AVG  •  F  •  VES- 
PASIANO  COS.  308,  1.  FL  •  VESPASIANO  AVGVSTO  II.  ET  TITO  VESPASIANO 
CAES-  cos.  Marioi  fr.  arv.  p.  452  =  Cnrdinali  dipl.  mil.  p.  XIX  A-  D-  MARTIMP  • 
VESPASIANO  CAESARE  AVG.  II.  CAESARE  AVG*  P- VESPASIANO  COS.    Moinmsen 

I   R.  N.  4195 O  U.  TITO  FILIO  COS.     DieFasU  haben  Veapasiauo  II.  et 

Tito.  Auffallend  ist  Im  Chron.  Pasch,  und  bei  Idat.  Vespasian  allein  als  Consul 
angegeben:  OvcffTraviovoO  auroxpdropog  (lovou  und  Vespasiano  II.  solo. 

*)  Tacit.  Hist.  IV,  38.  Vespasianus  iterum  ac  Titus  consulatus  absentes  inierunt  Dio 
Cass.  LXVI,  1.  T19V  ri  Girocrov  apxiiv  6  Ovtafr«9iavö^  xcti  6  Tiro;  cXaßov,  6 
(UV  ^y  T^  AiTVirrep,  6  di  <v  r^  HaXcectfrcv^  &v, 

*)  Tacit.  Histor.  IV,  4  u.  47.    Dio  Caas.  LXVI,  2. 

*)  Tadt  Hist.  IV,  3.  Ipsi  (Vespasiano)  consnlatns  cum  Tito  filio,  Praetura  Doniitiano 
et  coBsniare  imperiuni  (a  senain)  deeernuntnr.  Sueton.  Doniit.  c.  1.  Donitianus 
post  Tictoriam  demum  progremus  et  Caesar  consalutatns,  honoren  praeturae  urbanae 
eoBsalari  potesfate  suscepit  Utuio  tenus :  nam  Jurisdictionen  ad  collegam  proxi. 
mam  traastulit 
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auch  länger  bis  zürn  1.  Juli.  Die  consules  suHecti»  wurden  nicht  voa 
Vespasianus,  sondern  von  Domitianus  und  Mucianus  ernannt <); 
dieses  beweist,  dass  Vespasianus  vor  seiner  Ruckkehr  nach  Rom  das 
Consulat  niedergelegt  hatte.  Die  Ansicht,  dass  Domitianus  und 
Mucianus  selbst  zuerst  als  consules  sufTecti  eingetreten  seien,  ist 
ebenso  unrichtig  als  die  Behauptung,  dass  P.  Valerius  Asiaticus  zu 
den  consules  suffecti  dieses  Jahres  gehört  habe.  Dio  Cassius  sagt 
ausdrücklich,  dass  Docnitianus  und  Mucianus  Consuln  ernannten,  aber 
nicht,  dass  sie  es  selbst  waren.  Das  einzige  sichere  Ersatz-Consul- 
paar  dieses  Jahres  ist  L.  AnniusBassus  und  C.  Caecina  Paetus, 
welche  in  den  letzten  Monaten  die  Fasces  führten'). 

Drittes  Coosnftt  des  Yespultios. 
Unmittelbar  nach  dem  zweiten  Consulate  führte  Vespasianus  das 
dritte  >)>  824  d.  St.  (71  n.  Chr.).  Sein  Amtsgenosse  war  M.  Coc- 
ceius   Nerva*),    der  zwanzig  Jahre  später  unter  Doroitian  im 


1)  Dio  Gas«.  LXVI,  2. 

^)  Almeloveeu  bestimoit  als  coiiaule«  suflecti  des  J.  70 : 

ex  Kai.  Jul.  T.  Flavius  Domitianus  und  M.  Liciuius  Crassus  Mucianus  H. 
ex  Kai.  Sept.  P.  Valerius  Asiaticus, 
ex  Kai.  Nov.  L.  Annius  Bassus, 
C.  Caecina  Paetus. 
Muratori  p.  SOS  und  L*art  de  verifier  les  dates  IV,  p.  139  nennen  nur  vier  coa- 
sules  suffecti :  sie  nennen  nicht  Domitianus,  und  machen  den  Muciaons  com  Colleges 
des  Valerius  Asiaticus.  ~  Das  Consulpaar  L.  Annius  Bassus   und  C.  Caecina  Psetas 
ISsst  sich  aus  einer  Inschrift,  die  dem  Vespasianischen  Hause  gewidmet  ist,  nach- 
weisen.    Grut.  239,  3  =  Grell.  740  u.  Mommsen  I.  R.  N.  6769.    DEDIC  •  XV  •  KAL 
DEC'LANNIO   BASSO  C- CAECINA  PAETO   COS.     Nach  dieser  Inschrift  hat  Li- 
gorio  eine  falsche  gemacht,    welche  bei  Murat.  308,  3  abgedruckt  ist    Cf.  Grell. 
3098.     Über  die  politische  Bedeutung  des  Annius  Bassus,  legatus  leg.  XI  Claudiae, 
spricht  Tacit.  Hist.  III,  50.  Ob  unser  Caecina  Paetus  der  Caecina  Tuscus  ist,  woroa 
Tacit.  Hist.  III,  38  spricht,   dass  er  wahrend  der  Krankheit  des  Vitellius  ein  fröh- 
liches Gastmahl  gegeben  habe,  dürfte  xu  bezweifeln  sein. 

8)  Eckhel  VI,  323.    IMP  •  CAES  •  VESP  •  AVG  •  P  •  M  +  TRI  •  PGT  ■  II  •  COS  •  III  •  P  •  P- 
Gniter.  176.    IMP  •  CAESAR  VESPASIANVS  •  AVGVS  •  PONT  •  MAX  •  TRIB  •  POT  •  11 
IMP  •  VI.  [dafür  154,  3.  IMP  *  VIIJ   COS  *  Ul  *  DESIG  *  IUI  (154,  3  noch  P  •  P  hinia- 
fugend).  243,  3.    IMP  •  CAESARI  VESPASIANO  AVG  •  PONT  •  MAX  •  TRIB  •  Hl  •  IMP 
IIX  (189,  7:  VIII)  P  •  P  •  COS-  Ul  •  DES  •  Uli. 

«)  Grater.  800  :==  Eckhel  VI,  332.  IMP •  CAESARE  VESPASIANO  AVG*  lü*M-COCCE10 
NERVA  COS  *  P  •  R  -  C-  AN  •  DCCCXX  Ulf.  Maffei  Mus.  Ver.  307, 2  »  Orell.  1634.  IMP  • 
CAESARE  VESPASIANO  III  M  •  COCCEIO  NERVA  COS.  Murat.  309,  2  =  Mommsen 
4195.  imp.  uespasiaNO  Ul  M' COCCEIO  COS.  Fronttn.  de  aqaaed.  c.  102.  Vespasiano 
III.  et  Cocceio  Nerva  Coss.    Die  lateinischen  Fasü  haben  Vespaaiano  III.  et  Nerra. 
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J.  90  n.  Chr.  zum  zweiten  Mule  (vgl.  das  fönrzehnte  Consulat  des 
Domitian),  und  als  Kaiser  97  und  98  zum  dritten  und  vierten  Male 
das  Consulat  bekleidete  (vgl.  das  dritte  und  vierte  Consulat  des 
Xerva). 

Vespasian  führte  mit  seinem  Collegen  nur  drei  Monate  die  Fasces. 
Am  1.  April  traten  als  consules  suffecti  ein  des  Kaisers  Sohn  Domi- 
tianus  und  Cn.  Pedius  Castus  i).  Letzterer  ging  noch  vor  dem 
I.Juli  vom  Amte  ab  und  es  trat  an  seine  Stelle  C.  ValeriusFestus*), 
der  auch  die  weiteren  Namen  Calpetanus  Rantius  Quirinalis  führte '). 
Die  Consules  suffecti  C.  Arruntius  Catellius  Celer  und  M. 
Arruntius  Aquila,  welche  man  in  die  letzten  Monate  des  Jahres 
setzt,  gehören  wohl  in's  Jahr  72  *). 

Viertes  €onsiiUt  des  Vespasianas. 

Auf  das  dritte  Consulat  Yespasianus  folgte  sogleich  im  nächsten 
Jahre,  82K  d.  St.  (72  n.  Chr.),  sein  viertes^),  worin  er  seinen 
Sohn  Titus  abermals  zum  Mitconsul  hatte  ^). 


Dl  das  ChroR.  Paasch,  das  erste  Consiiint  Ve.npii«iiin*s  nicht  sfihlt,  so  i^iht  es  dit*seB 
als  dui  xweile  an:    OucoTraffiavoO  Av*/&u9tou  tö  ß'  xat  Nspovöt. 

*)  Nach  einem  MilitÜrdiplom  kei  Marini  fr.  arr.  4!S4  u.  Cardinali  dipl.  Tav.  V.  IMP  • 
CAES-  VESPASIAirVS  A  VG  •  PONT  •  MAX  •  TR  •  POT  •  IIIMP  •  VI  •  P  •  P  •  COS  •  HI  •  DES  • 
im.  —  NON  •  APRIL-  CAESARE  AVG  •  F  •  DOMITIANO  CN  •  PEDIO  CASTO  COS. 

2)  Marini  fr.  ar?.  p.  129  (cf.  p.  142,  not.  39)  VII  •  K  •  IVL AESARE  AVG  .  F  • 

DOMITIANO  C-VALERIO  FESTO  COS. 

')  Borghesi :  Bullet.  Neap.  IV,  p.  »4.  Oreil.  6495.  Kandier  antichita  Tergesl.  c.  CAL* 
PEUno  RANlio  QVIRINAL1  TaLERIO  PF-  POMP  •  Festo  cos.  Nfiheres  iiher  diesen 
Valerins  Festiis  findet  sich  bei  Aschbaeh,  iib.  Rftm.  Kaiserinschriften.  S.  21. 

*)  Nach  Orell.  n.  403«.  Cf.  Mnrat.  1091  n.  2004,2.  Marini  p.  149  n.  152.  Vgl.  8.  286  Not.  2. 

*)  Eckbel  VI,  331.    IMP  -  CAES  •  VESPAS  -  AVG  -  P  •  M  •  TR  •  P  •  IUI  -  P  -  P  •  COS  -  IUI. 
«rnter.   189,  8.    IMP  -  CAES  •  VESPASIAN  •  AVG  •  P  -  M  •  TR  •  POT  •  III  •  IMP  •  VIII 
P  -  P  •  COS  •  IUI.  244.  IMP  •  CAESARI  VESPASIANO  AVG  •  PONT  •  MAX  •  TR  -  POT  • 

IUI  •  IMP  •  vini  •  cos  •  im  •  p  •  p  •  caesari  avg  •  f  •  domitiano  cos  •  des  -  ii  -  prin- 

CIPI  -  nTKNTVTlS. 
*)  Die  lateinischen  Fasti  haben  ribereinstimmend  Vespaaiano  IUI.  et  Tito  II.  In  Plin. 
bist.  nat.  II,  13  ist  bei  Imperatoribus  Vespasianis  patre  III.  filio  iternm  die  Zahl  III 
in  IUI  an  findern.  In  den  Inscfariffen  bei  Orell.  437  n.  5026  IMP  *  T  •  VESPASIANVS 
CAESAR  •  AVG  •  II  ist  sUtt  II  zu  lesen  F  (filius).  Bei  Mommsen  n.  2401  IMP  -  T  • 
VESPAS  .  .  CAESARI  AVG.  .  TRIB'P-  COS  •  II  ist  nach  AVG.  ku  ergHnxen  F.  Freilich 
ist  es  ungewöhnlich,  dass  IMP-T-  an  die  Spitxe  gesetzt  ist,  was  sonst  nur  bei 
den  kaiserlichen  Inschriften  geschieht:  da  aber  Titus  seine  beiden  Raiserconsulate 
(eigentlich  war  es  nur  eines)  nirgends  besonders  afihlt,  so  kann  COS.  II.  nur  in 
die  Zeit  der  Mitregentschaft  fallen,  wo  Titus  Caesar  aber  nicht  Augustus,'  wohl  aber 
Aiignsti  6liaa  hiess.  Unxweifelhaft  auf  Titus  (iichon  wegen  des  fehlenden  Augustus 
QDd  des  PON  (Pontifex)   nicht  PON  -  M  •  (Pontif.  Max.)  bexiehen  »ich  die  Mfinxen 
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Da  Vater  und  Sohn  nar  einige  Monate  im  Consulate  verblieben, 
so  mussten  consules  suffecti  rorkommen.  Man  vermuthet,  es  seien 
vom  1.  Juli  an  L.  Flavius  Fimbria  und  C.  Atilius  Barbarusi). 
später  Yom  1.  Oetober.an  C.  Arruntius  Cateilius  Celer  und 
M.  Arruntius  Aquila  als  eonsules  suffecti  eingetreten  *). 

*  Fünftes  Gonsulat  des  Yespaslanas. 

Vespasianus  fünftes  Consulat')  folgte  dem  vierten  naeb  einem 
«liihre  Zwischenzeit,  827  d.  St.  (74  n.  Chr.).  Sein  College  war  w^ieder 
sein  Sohn  Titus,  der  die  Fasces  nun  zum  dritten  Male  führte^). 
Beide  waren  in  diesem  Jahre  zugleich  Censoren. 

Ihr  Consulat  dauerte  nur  drei  Monate.  Am  1.  April  trat  Demi- 
tian  in's  Consulat,  der  es  nun  auch  zum  dritten  Male  fiihrte^);  sein 
College  ist  nicht  bekannt.  Vom  1.  Mai  an  gab  es  neue  eonsules 
suffecti,  Q.  Petilius  €erealis  Caesius  Rufus  und  T.  Ciodius 
Eprius  Marcellus,  welche  beide  schon  froher  einmal  die  Fasces 
gefuhrt  hatten  •).  Q.  Petilius  Rufus  ist  vielleicht  der  Vater  des  gleich- 


bei  Eclihel  VI,  3S3.    T  •  CAESAR  •  VESPASIAN  •  IMP    III  [auch  mit  IUI]  PON  -TR• 
P  •  II  •  cos. 

^)  er.  Falcone  atoria  di  8.  Jennaro  p.  .372.     'Eirl  viraro>v  Aevxtou  4»Xaßiov  <&({t' 
ßpia  xaX^AvuXiwBapßapov.    Darnach  haben  Munit.  295,  1  u.  611,  IS.  Cardi- 
nal, dipl.  n.  214.  Bonpheai  Giorn.  Arcad.  LIV.  p.  72  daa  Consulpaar  auf  einer  tes- 
aera    gladiatoria    SALVIYS  |  CALPVRNI  |  SP  •  XIII  *  K  -  AVG  |  L  •  FLAVIO   FIM  C 
ATI  Terstanden. 

<)  Mural.  1091,  1  n.  2004,2  gibt  eine  aus  der  eraten  Regierangazeit  Veapasian't  her- 
rührende Inachrifl,  worin  d»a  Conanlpaar  III  IDVS  OCTOBR  vorkommt.  Aach  bei 
G  roter.  366,  1  wird  ein  Consul  M-ARRVTiTIO  M  •  F  •  TER  •  AQVILA  ~  COS  ge- 
nannt. Marini  I.  c.  p.  149  u.  152  glaubt,  C.  Arrnntiu»  Catellina  Celer  aei  derselbe, 
der  unter  den  fratres  arvales  Tat.  XIX,  XXII  u.  XXIV  mit  dem  Tollatindigeren  Nanea 
L.  Pompeiua  Vopiscus  Arruntius  Catelliua  Celer  genannt  und  beim  J.  69  als  Vopi- 
•cns  Pompeius  SilTanns  unter  den  consniea  suffecti  erwShnt  werde.  Ware  dieses 
richtig,  so  musste  er  hier  als  snm  zweiten  Male  Consul  beseichnet  werden.  Orelü 
n.  4031  setzt  unser  Consulpaar  iifs  Jahr  71. 

S)  Eckhel  VI,  333.  IMP  *  CAESAR  VESP  •  AVG  •  COS  •  V  •  CENS.  Murat.  445,  8.  IXP. 
CAESAR  VE8PA8IANVS  AVGPONTIFBX  MAXIMVS  TRIB  •  POT  v.  imp.  XUP  COS 
V-DBS*VI-CENSOR.     Mommsen  4195.  IMP* VBSPASIANO  V. 

«)  Eckhel  VII,  355.  T  •  CAESAR  IMP  •  PONT  -f  TR  •  POT  •  COS  •  III  •  CENSOR.  Alnelo- 
Teen  |l  39  aus  Gud.  MS.  IMPCAES  •  VBSPASIANO  ET  TITO  CAESARS  Ul  COS. 
(scheint  nicht  echt  zu  sein).  Frontin.  de  aquaed.  c.  102.  Veapnsiano  V  et  Tito  IK 
Cos.  Censorin.  de  die  natal.  c.  16.  —  Die  lateinischen  Faali  haben  meistens  Ves- 
pasiano  V  et  Tito  lil.     Cassiodor.  hat  unrichtig  Titua  IV. 

ft)  Eckhel  VI,  370.  CABS  •  AVG  •  F  *  DOMIT  •  COS  *  lil  +  PRINCEPS  I VVENTVTIS. 

•)  NiliUrdipl.  Vespaaian*a  bei  Cardinali  T.  V.  p.  XXIII.  =  AmeUi  p.  39.  =  OrelL  5418. 
(MP  •  CAESAR  YBSPASIANVS  AVGV8TV8   PONTIFEX  MAXIMVS  TRIBVNIC  •  POTE« 
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iiamigen  Miteonsuls  Domitian  im  J.  83.  Von  Eprius  Marcelius  wissen 
wir,  dass  er  aus  Capua  gebürtig  gewesen  und  sich  Tora  niederen 
Stande  durch  seine  juridischen  Kenntnisse  und  Beredtsamkeit  zum 
grossen  Ansehen,  Reichthume  und  zuletzt  in  die  Gunst  Vespasian^s 
erhoben  hat  ^).  Er  liess  sich  aber  mit  A.  Caecina  Alienus  in  eine 
Verschwörung  gegen  den  Kaiser  ein,  und  als  sie  entdeckt  war  und 
er  zur  Untersuchung  gezogen  wurde,  schnitt  er  sich  mit  einem 
Schermesser  die  Kehle  ab. 

Sechstes  Ceasalat  4es  Vetpasltaus, 

Unmittelbar  an  das  fiinfte  reihte  sich  das  sechste  Consulat  «) 
^ts  Vespasian,  828  d.  St.  (7S  n.  Chr.),  worin  er  wieder  seinen  Sohn 
Titos  zum  Mitconsul  hatte <).  Nach  wenigen  Monaten  trat  Domi- 
tianns  als  Consul  sufTectus  in^s  Amt.  Beide  Söhne  führten  in  diesem 
Jahre  zum  vierten  Male  die  Fasces  ^).  Der  College  des  Domitianus 
war  L.  Licinius  Crassus  Mucianus,  der  das  Consulat  nun  zum 
dritten  Male  bekleidete  &).  Dessen  erstes  Consulat  setzt  man,  jedoch 
nicht  ganz  sicher,  in*^  J.  70,  es  ßillt  wohl  später;  das  zweite  in\s 
J.  73,  wo  er  mit  T.  Flavius  consul  suflfectus  war.  Mucianus  war  einer 
der  ausgezeichnetsten  Feldherren  des  Vespasianus,  der  ihm  wesent- 


STAT  •  V  •  IMP  •  Xin  •  P  •  P  •  cos  •  V  •  DESIGNAT  •  VI  •  CENSOR  —  A  •  D  •  XII  •  KAL  • 
WH'Q' PETILIO    CEREALB    CAESIO   RVFO  II   T  •  CLODIO  EPRIO   MARCELLO 

n  cos. 

<)  Taeit  de  OnU  5,  8,  13  ood  HUt.  IV  an  Teracbiedenen  Stellen :  im  J.  70  hatte  er 
wähl  ooch  nicht  das  erste  Consulat  behleldet,  sonst  wurde  ihn  Tacit  in  den  Hist. 
ab  consttlaris  angeführt  haben.  Von  seiner  Verschwörung  und  von  seiner  Selbst- 
enüeibnng  spricht  Dio  Cass.  LXVI,  17.  Cardinali  Dipl.  n.  123  a.  Mommsen  n.  3601 
(cf.  Borgltesi  Bullet  delP  Instit.  1836,  p.  147)  theilen  auf  ihn  die  Inschrift  mit: 
TCLODIO  MFFAL-EPRIO  MARCELLO  COSII  auguri  sodali  augustali,  pr.  pr. 
proeos.  Asiae  III  prorincia  Cypros. 

*)  Eckhel  V?,  33^.    IMP  •  CAESAR  VESP  •  AVG  •  COS  •  VI.     Mommsen  n.  4195.    IMP ' 

VESPASIANO  VI Murat.  446,  1.    IMP    CAESAR  VESPASIANVS  AVG  •  PONT  • 

MAX  •  TRIB  •  POT  •  VI  •  IMP  •  XIII  [XHU]  COS  •  VI  •  DES  •  VII  •  CENSOR. 

*)  Gmter.  109,  7.  IMP  •  VBSPAS  VI  •  CAESARE  TITO  IUI  COS.  Grut.  223,  3.  IMP  • 
CAESARE  VESPAS  •  VI  •  T  •  CAES  A  VG  •  F  •  IUI.  Murat.  309,  1 .  DEDIC  •  XIIII  KAL  • 
IVLIMPVESPASUNO  AVG  •  VI  •  TITO  FLAVIO  CAESARE  IIH  COS  (ob  echt?). 
Oie  lateinischen  Fast!  haben  Vespasiano  VI  et  Tito  IV.  Cassiodor  unrichtig  Titos  V. 
Dio- Cass.  LXVI,  15. 

*)  Eckhel  VI,  370.    DOMITIANVS  COS  •  IUI. 

^)  Ptio.  hist.  nai.  VIII,  3.  Mucianus  ter  consnl  auctor  est,  XIX,  1.  Mucianus  ter  consul. 
Marioi  fr.  anr.  p.  129.  Borghesi  di  tre  consolati  di  Muciano.  Bibl.  Ital.  1840.  T. 
XCVII,  p.  12.     Vgl.  das  Jahr  73  n.  Chr.    8.  294,  Not.  4. 
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liehe  Dienste  beim  Sturze  des  Vilellius  geleistet  und  viel  zur  Grfin- 
diiiig  der  Herrschaft  des  flavischen  Kaiserhauses  beigetragen  hatte. 
Beim  Tode  des  Nero  stand  er  als  Statthalter  von  Syrien  an  der  Spitze 
der  dortigen  Legionen»  die  er  bald  auf  die  Seite  Otho^s,  dann  Vospa- 
sian\s  hinüberzog.  Indessen  er  Vespasianus  zum  Kaiser  ausrufen  liess, 
übernahm  er  es  auch,  nach  Italien  zu  eilen,  um  den  Sturz  des  Vitel- 
lius  zu  vollbringen.  Er  war  es»  der  in  Rom  die  Ordnung  aufrecht 
erhielt,  bis  Vespasian  aus  dem  Oriente  eintraft).  Vespasian  wollte 
ihn  anßinglich  zum  Mitregenten  machen,  was  er  jedoch  nachher 
unterliess.  Mucianus  begnügte  sich  mit  der  Ehre,  dreimal  das  Con- 
sulat  zu  föhren.  Auch  als  Schriftsteller  trat  er  auf;  er  schrieb  Denk- 
würdigkeiten aus  seinem  Zeitalter,  welche  der  ältere  Plinius  in  seinem 
grossen  Werke  öfter  benutzte. 

Siebentes  Ctnsulat  des  Yespaslanus. 

Auch  das  s  i  e  b  e  n  t  e  Consulat  ^)  Vespasian's  829  d.  St.  (76  n.  Chr.) 
reiht  sich  an  das  vomngehende;  Titus  war  wiederum  Mitconsuh) 
und  zwar  das  flinfte  Mal^).  Vater  und  Sohn  blieben  wohl  6  Monate 
im  Amt,  worauf  dann  Domitianus  und  Ti.  Plautius  Sil  vanus 
als  eonsules  suflfeeti  eintraten^),  und  zwar  bekleidete  jener  das 
fünfte,  dieser  das  zweite  Mal  das  Consulat. 


<)  Tacit.  Hist  lib.  Hl  et  IV  pats.    Dio  Cass.  LXVI,  2  n.  13.    PUn.  I.  c. 

«)  Eckhel  VI,  344.  IMP  •  CAES  •  VESP  •  AVG  •  P  •  M  •  T  •  P  •  COS  •  VII.  und  343 :  IMP 
CAES  •  VESPASIAN V8  AVG  •  PONT  •  M AX  •  TRIB  •  POT  •  VII  •  IMP  •  X VH  •  P  •  P  •  CEN- 
SOR  COS  •  Vn  •  DESIG  •  VHI.  Miirat.  1992,7  ebenso:  nnr  iat  da  bei  der  Trib.  Pot. 
nicht  V  sondern  VII  xu  lesen. 

^)  S|)artian.  Hadrian.  c.  1.  HadrianuA  natus  est  Romae  IX  Rai.  Febr.  Veapatiano  sep- 
ties  et  Tito  qiiinqüies  cos.  Die  Fast!  haben  Vespaiiano  VII  et  Tito  V:  nur  Cauio* 
dor  ^ibt  unrichtig  Titus  VI. 

4 j  Eckhel  VI,  355.  T  •  CAESAR  •  IMP  •  VESPASIAN  +  COS  •  V.  Murat.  228,  5  =  Mommtea 
I.  R.  N.  2384.  TITCAESARI  AVG- FVESPASIANO  IMP  •  PONT  TRIB  POT  VI 
cos  [V]  DES  •  VI  •  CENSORI.  Plin.  Hist.  nat.  II,  22.  Quinto  consulatn  suo  Tita» 
imperator  Caesar. 

^)  Dieses  ist  durch  Combination  xu  ermitteln  :  Domitian  war  im  Jahre  vorher  (75)  xoai 
vierten  Male  Consul ,  im  J.  77  führte  er  zum  sechsten  Male  die  Fasces,  also  mu«s  seia 
fänftes  Consulat  in*s  J.  76  fallen.  Eckhel  VI,  371.  CAESAR  AVG  •  F  •  DOMITIANVS 
-f  COS'V.  Ebenso  wird  durch  Combination  der  andere  Consul  sulfectus  in  dieses 
Jahr  eingereiht.  Orell.  730.  TIPLAVTIVS  M  •  F*  A  N  SILVANVS  AELIANVS  II. 
Das  erste  Consulat  des  Plautius  Silvanus  fallt  in*s  J.  47:  er  war  consul  suffeclasiai 
vierten  Consulatsjahr  des  Claudius.  Almeloveen  gibt,  ihm  unrichtig  das  Praenomra 
Titus  statt  Tiherius. 
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Achtes  Ctasilal  des  Tespaslaais. 

Vespasiairs  achtes  Consulati)  folgte  unmittelbar  auf  das 
siebente  830  d.  St.  (77  n.  Chr.).  Hileonsul  war  wieder  Titus,  der 
nan  zum  sechsten  Male  die  Fasces  führte*).  Die  Dauer  des  Consulats 
war  wahrscheinlich  eine  sechsmonatliche.  Sodann  traten  Domi- 
tianus,  der  nun  zum  sechsten  Male  die  Fasces  führte*),  und  Cn. 
Jolias  Agricola,  der  Schwiegervater  des  Geschichtschreibers 
Tacitiis*),  in 's  Amt 

Nevates  CMsnIat  des  Yespulanas. 

Vespasian*s  neuntes  ^)  Consulat  (es  war  sein  letztes)*)  wurde 
832  d.  St.  (79  n.  Chr.)  einige  Monate  hindurch  gef))hrt.  Mitconsul 
Vir  wie  gewöhnlich  sein  Sohn  Titus,  der  zum  siebenten  Male  iks 
Consulat  bekleidete '').  In  dem  unmittelbar  vorausgegangenen  Jahre 


1)  Eekhel  V],  336.  IMP  *  CAESAR  VESPASIAN  *  COS  Vlfl.  Grat.  243.  IMPCAESARE 
VESPASIANO  AVGPONTIFICI  MAXIMO  TRIBVNIC  •  POTEST  Vni  •  IMPXVHP  • 
P  •  COS  •  VIU  •  DES  •  IX  •  CENSOni.  Mural.  2007,  4.  IMP  •  CAES  •  VESP  •  A VG  •  PONT  • 
MAITRIBPOTIXlMPXnXPPCOSVIII.  Cf.  Mommsen  I.  R.  N.  357», 
6247  o.  6262. 

«)  Mommsen  6303,  n.  3  =  Orell.  7318.  IMP  •  VESP  •  AVG  TTT  T  •  IMP  •  AVG  •  F  "VI 
cos.  Eekhel  VI,  3S6.  T  -CAESAR  IMP  *VBSPAS1ANVS  +  COS 'VI.  ~  Die  Fasti 
bübeo  tbeilweite  ongenaae  und  unrichtige  Angaben :  Cassiodor :  Vespaiianiu  VIII 
ei  Tita«  Vn  (statt  VI).  Der  Chron.  Rar.  und'  das  fragin.  ex  fast.  Tuspin.  geben  un- 
richtig Vespasiano  VIII  et  Domitiano  V  und  Idatias  Vespaslano  Vlil  et  Domitiano  III. 
Domitianu  war  nicbt  ein  einsiges  Mal  sogleich  anlt  seinem  Vater  im  Consnlat. 

*)  Kckhel  VI,  373.  CAES  •  AVG  •  F  •  D0MITIANV8  COS  ■  III  (corrig.  VI)  -\-  PRINCEPS 
IVVRNTVTIS.  Sneton.  Domit.  c.  2.  In  sex  consniatibns  oon  nisi  unum  ordinarium 
gessit 

*)  Taeit  in  der  berühmten  Vita  Agricola  ist  hier  einsige  Quelle :  es  ist  aus  dem  Zu- 
tammenhange  seiner  ErzShIung  au  combiniren,  besonders  c.  9.  (Statim  ad  spem 
eonsniatas  revocalus  est.  Consul  egregiae  tum  spei  filiam  juveni  mihi  despondit 
sc  post  consalatnm  conlocarit),  dass  dieses  Consulat  in*s  J.  77  n  Chr.  filllt.  Über 
Agricola  ist  auch  an  vgl.  Dio  Cmss.  LXVI,  20. 

*)  Eckhel  VI,  337.  IMP- CAESAR  VESPASIAN  V8  AVG  +  COS  •  VIHI  TR- PX.  Mural. 
228,  4.  IMP  VESPASIANO  CAESARI  AVG -PONTIF -MAXIMO  TRIB  •  POTEST-X- 
IMP  •  XX  •  COS  •  VIIH  •  P  •  P. 

*)  Sseton.  Vespas.  c.  8.  Vespasianus  consulatu  suo  nono  —  eztinctus  est  IX  Kai.  Jolii. 
—  Orelli  n.  6770  hat  eine  Inschrift  mit  VESPAS  T  •  COS,  wo  T  in  iT  za  corri- 
giren  ist    Cf.  Bulletin  Inst.  arch.  1844,  p.  127. 

')  Gniter.  243.  IMP  •  CAES  •  VESPASIANO  PONT  •  MAX  •  TR  •  POT  •  X  IMP  •  XX  •  P  •  P  • 
COS  IX  ET  IMP  •  VESPASIANO  CAESARI  AVG  F-TR- POT-VUI- IMP -XIIII-COS. 
VII.  Über  die  Yerdäcbtige  oder  doch  jedenfalls  ungenau  copirte  Muratori*sche 
lasebriA  (2037,  8)  mit  Vesp.  Aug.  Cos.  IX  und  Titus  Caes.  Cos.  VI  vgl.  Aschbach, 
üb.  Rom.  Kaiserinsrhriften,  8.  23.  Die  lateinischen  Fasti  haben  ungenau  entweder 
SiUb.  d.  phil.-hisf.  Cl.  XXXVI.  Bd.  III  HfL  %0 
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78  hatte  weder  Vespasian  noch  einer  seiner  Söhne  die  Fasces 
geführt»  was  ein  ganz  ungewöhnlicher  Fall  war. 

In  dem  Jahre  79  müssen  jedenfalls  consules  suffeeti  vorge- 
kommen sein,  denn  schon  für  Vespasian  musste  ein  consul  suiTectus 
in*s  Amt  treten ,  da  der  Kaiser  noch  vor  der  Mitte  des  Jahres  am 
23.  Juni  mit  Tod  abging.  Manche  zwar  meinen,  dass  in  diesem  Jahre 
keine  consules  suffeeti  ernannt  worden  seien;  Tifus  sei  bis  zum 
Schluss  des  Jahres  im  Amte  verblieben  und  sein  Bruder  Domitianus, 
der  schon  für  das  folgende  Jahr  zum  consul  Ordinarius  designirt  war, 
habe  mit  seinem  Bruder  die  Fasces  gefuhrt,  jedoch  ohne  dieses  Con- 
sulat  zu  zählen  *).  Andere  aber  lassen  den  Domitianiis  als  consul 
suffectus  am  23.  Juni  in^s  Amt  treten  >). 

Nach  der  gewöhnlichen  Annahme  waren  M.  Titius  Frugi  und 
T.  Vinius  Julianus  die  consules  suffeeti  dieses  Jahres');  jedoch  ist 
dies  falsch,  da  diese  beiden  Consuln  nachweisbar  in*s  folgende  Jahr 
80  gehören. 

Da  Vespasianus  in  seiner  fast  zehnjährigen  Regierung  achtmal 
das  Consulat  gefuhrt  hat,  so  lässt  sich  schon  aus  der  Consulatsangabe 
meist  das  Jahr  ermitteln.  Nur  Cos.  IV  gilt  flir  zwei  Jahre  72  und  73 
und  Cos.  VIII  für  77  und  78.  Findet  sich  aber,  wie  das  gewöhnlich 
der  Fall  ist,  die  Designation  für  das  folgende  Jahr  dabei,  so  ist  natür- 
lich das  Jahr  73  oder  78  gemeint.  Da  die  Erneuerung  der  tribunicia 
potestas  vom  1.  Juli  (69)  an  zahlte,  so  gehört  gewöhnlich  jedes 


Yespasiano  IX  et  Tito  VI  oder  Vespisiaous  IX  et  Tittis  VIII.  Lelstftrea  hat  Cas»iodor. 
—  Auf  das  siebente  Consulat  des  Titus  nach  dem  Tode  des  Vespasianus  heuehea 
sich  die  Mfinzeninschrinen  bei  Eckhel  VI,  356.    IMP  •  TITVS  CAES  •  VESPASIAN 
AVG  •  P  •  M  +  TR  •  PÜT  •  Villi  •  IMP  •  XIIII  •  COS  •  VII  und  +  TR  •  P  •  Villi  •  IMP  •  XV 
cos  •  VU  •  P  •  P. ;    dann  die  Muratorische  latchria  bei  Eckhel  VI,  435.   Tixta  Kai- 

Gruter  1068,  3.  IMP  •  T  •  VESPASIANVS  CAES  •  AVG  •  COS '  VII.  Sueton.  Tit.  c.  6. 
Eiden  (Vespasiano)  Collega  (Titus)  in  aeptem  conaulatibos  Aiit. 

1)  Almeloveen  und  die  ihm  folgten  nehmen  für  dieses  Jahr  keine  consules  sofecti  sa. 

*)  Mansi  behauptet  dieses:  er  stutst  sich  dabei  auf  das  Chronic.  Pasch.,  welches  für 
das  J.  79  als  consules  anfuhrt:  Tirou  rd  q'  xoci  Ao/AtrtavoO  rö  ß\  Wichtiger 
ist  die  Münze  bei  Eckhel  VI,  374.  T  •  CAES  •  VESPASIAN  •  IMP  -  PON  •  TR  •  P  *  COS  ■ 
VII  +  CAES  •  DOMITIAN  •  COS  •  DES  •  U  •  8  *  C.  Da  hier  Titus  noch  nicht  die  Titel 
Attgustus  und  Pontifex  Maxirans  fuhrt,  so  muss  diese  MSnae  vor  Vespasian^  Tod 
geschlafen  worden  sein. 

S)  Mnratori  p.  312  und  Part  de  v^rifier  les  dates  etwas  abweichend  in  den  Namen: 
M.  Titus  Frugi  und  T.  Vinius  (Vinidianus)  Julianus. 
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CoDsulatsjahr  zu  gleichen  Hilften  zwei  Yersehiedenen  Jahren  derTrib. 
Pot.  an.  F6r  69  ist  Trib.  Pot.  einfach,  für  70  Trib.  Pot  einfach  und 
nach  dem  1.  Juli  Trib.  Pot.  U,  für  71  ebenso  Trib.  Pot.  11  und  Trib. 
Pot  10  und  so  fort  bis  79 ,  wo  aber  nur  Trib.  Pot.  X  vorkommen 
kanD,  da  Vespasianus  den  1.  Juli  nicht  mehr  erlebte,  also  auch  Trib. 
Pol  XI  nicht  mehr  bezeichnet  werden  konnte.  —  Imperatoren- 
BegrOssungen  hatte  Vespasianus  in  Allem  20  erhalten. 

B.  Die  Consulate  des  Titas. 

Von  den  acht  Consulaten,  die  Titus  bekleidete»  führte  er  sieben 
gemeiaschaftlich  mit  seinem  Vater  ^};  sie  fallen  daher  vor  seiner 
eifCDen  Kaiserherrschaft.  Diese  sieben  Consulate  sind  nach  der 
Reihenfolge  der  Jahre : 

Erstes  Consulat  822  d.  St.  (70h.  Chr.)vgl  zweites  Consulat 
des  Yespasian. 

Zweites  Consulat  825  d.  St.  (72 n.Chr.)  vgl.  viertes  Consulat 
des  Vespasian. 

Drittes  Consulat  827  d.  St.  (74n.  Chr.)  vgl.  fünftes  Consulat 
des  Vespasian. 

Viertes  Consulat  828  d.  St.(7Sn.  Chr.)  vgl.  sechstes  Consulat 
des  Vespasian. 

Fünftes  Consulat  829  d.  St.  (76 n.Chr.)  vgl.  siebentes  Consulat 
des  Vespasian. 

Sechstes  Consulat  830  d.  St.  (77  n.  Chr.)  vgl.  achtes  Consulat 
des  Vespasian. 

Siebentes  Consulat  832  d.  St.  (79 n.Chr.)  vgl.  neuntes  Con- 
sQJat  des  Vespasian. 

Achtes  Ctnsalat  des  Titus. 

Das  achte  Consulat*)  bekleidete  Titus  als  Kaiser  833  d.  St. 
80  Q.  Chr.  und  er  nahm  zum  Collegen  seinen  Bruder  Domitian  an, 
den  »och  Vespasianus  (tir  dieses  Jahr  zum  Consul  Ordinarius  designirt 


»)  Siietoii.  Tit.  c.  6. 

«)  Eckhel  VI,  357.  1MPTITV8  CAES  •  VKSPASIANAVGPM  +  TO- PIXIMPXV- 
COSVIII  PP.  Gruter  lOSZ.  IMPTITVS  CAESAn  DIVI  YBSPAS-FAVG  PONT- 
MAX  TRIB  •  POT  •  IX  •  COS  •  VIII  •  IMP  '  XV  •  P  •  P.  Ähnlich  Gruter.  189,  9  =  Eckhel 
VI,  363,  aber  mit  TRIB   POTX.  Gruter  173,  8  =  Mumt.  tX8,  6.  TITOS  KAISAP 

orESriASIANOS    SEBA2T02 IKHS  EHOTIIASTO  I' 02 

THATOS  TO  H'TEIMHTHS. 
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hafte.  Obschon  derselbe  schon  sechsmal  die  Fasces  gefuhrt  haue,  so 
war  er  doch  nur  einmal  Consul  Ordinarius  gewesen,  daher  zihlte 
er  das  mit  Titus  gemeinschaftlich  geführte  Consulat  als  das  zweite  <); 
bringt  man  aber  alle  insgesammt  in  Anschlag,  wo  Domitian  auch  nur 
consul  sufTectus  gewesen,  so  war  es  sein  siebentes*). 

Titus  und  Domitianus  traten  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres 
vom  Consulate  ab,  wahrscheinlich  schon  Yor  dem  1.  April*);  im  Juni 
treflTen  wir  schon  als  consules  suffecti  L.  LamiaPlautiusAelianus 
undC.  MariusHarcellusOctaviusPubliusCIuYiusRufus^). 
Der  letztere  legte  das  Amt  früher  nieder  oder  ging  Tielieicht  mit  Tod 
ab  vor  Ablauf  der  Amtszeit  und  es  trat  an  seine  Stelle  Q.Pactumeius 
Fronte*)  ein.  In  den  letzten  Monaten  des  Jahres  finden  sich  als 
consules  suffecti  M.  Titius  Prugi  und  T.  Vinius  Julianus*). 


1)  Eckbel  VI,  374.  T.  Caes.  V^pasiiiD.  Imp.  Pont.  Tr.  P.  Cos.  VII  +  CAES  •  DOMHIA!«  • 
COS  •  DES  •  11  •  8  •  C. 

«J  Murat.  2007,  5.  IMP  TITO  CAESARB  ÜlVI  VESP  •  F  •  VESPASIANO  M  (A VG]  POIfT  • 

MTRIB-  POTIX   IMP   XVP   P   cos  •  Vni  CAESARE  DIVI  VESP  •  F 

COS- VII.  Hier  ist  DOMITIANO  misgetilgi.  Vgl.  Atclibacb,  ob.  Rdm.  KaiseriDSchr., 
8.  20.  Zell  delect.  loscriptt.  138.  Dedic.  V.  Id.  Oct.  Vespasiaoo  VIH  et  Domitiano 
VII,  wo  vor  Vespasiano  wohl  T.  (Tito)  zu  ergänzen  ist.  Grell.  753  bat  freilieb  aacli 
VESPASIAN  Vni  DOMITIAN  Vll,  aber  in  einer  inscbrifl  von  zweifelhafter  Eebt- 
beit.  Eckbel  VI,  375.  CAES  •  DIVI  AVO  •  VESP  •  F  •  DOMITIANVS  COS  •  VII  +  S  C 
Die  Fasti  beteicbnen  das  Jahr  ungenau :  sie  nennen  zwar  alle  Titos  und  Domitia- 
nus, aber  sie  fügen  unrichtige  Zahlen  bei:  Chron.  Rayenn.  Tito  VI!  et  Domitiano 
VII,  Idat.  Chr.  Tito  VII  et  Domitiano  IV,  das  Chronic.  Pasch.  Tirov  At^^OTOU  ri 
^'  xae  AofunavQU  rd  7'.     Cassiodor  hat  Domitianus  II  et  Unnis  II. 

')  Sueton    Domitian.  c.  13. 

«)  Arneth,  zwölf  Mit.  dipl.  p.  31^.  TITVS  CAES.  divi  VespasiaNI  F  •  VESPASIANVS  AV- 
GVSTV8  pontif.  roaiiMVS  TRIBV^CPOTESTAT-WlTimp.  XV.  p.  p.  ceniORCOS- 
VFIT—  -IDIBVS  IVMIS  LLAMIA  PLAVTIO  AELIANO  C  MARIO  MARCELLO  OC- 
TAVIO  PVBLIO  CLVVIO  RVFO  COS. 

^)  In  der  Inschrift  zur  Einweihung  des  Coloseums  für  die  Bezeichnung  der  Platze  ica 
Amphitheater.  Murat.  312.  Hariui  frat.  arv.  Tav.  XXIII.  p.  CXXX.  Orell.  S357. 
L  •  AEIJO  PLAVTIO  Q  PACTVMEIO  FRONTONE  COS.  Marini  p.  221  fugt  die  B^ 
merkung  bei:  Anche  senze  rautorilii  di  Dione  e  delle  medaglie  resla  fissato  Tanao 
preciso  della  dedicazione  del  coloseo  e  dell  consolato  suffetto  di  Lania  e  Froa* 
tone.  Murat.  p.  313  setzt  dieses  Consulpaar  in*s  J.  116  n.  Chr.;  er  stimmt  Norii, 
Pagi  und  Stampa  bei ,  welche  in  dieses  Jahr  die  consules  suffecti  L.  Aeliva  Lamia 
und  Aelianus  Vetus  setzen  —  meint  aber,  letzter  Consul  sei  durch  Tod  oder  sonst 
eine  Ursache  frfiber  abgegangen  und  für  denselben  Q.  Pactumeius  Fronto  einge- 
treten. 

•)  Murat.  312  u.  Marin,  fr.  arv.  Tav.  XXIII.  Cf.  p.  204  u.  816.  PRO  SALVTE  IHP' 
TITI  CAESARIS  DIVI  F- VESPASIANI  AVG- PONT*  MAX- TRIBVNIC*  POTBS  COS 
"vFIiTET    CAESARIS   F* DOMITIAN VS^VlT—  MTITIO  FRVCI  TVINIO  IV'MA.NO 
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Aus  den  Consulatsjabrea  des  Titus  Iftsst  sich  bei  dessen  kurzer 
Regierung  von  etwas  Qber  zwei  Jahre  die  Zeit  leicht  ermitteln : 
Cm.  VII  gehört  ia*s  J.  79,  Cos.  VIII  mit  der  Trib.  Pot.  IX  und  X 
io's  J.  80.  Aber  Cos.  VIII  mit  der  Trib.  Pot.  X  kann  auch  noch 
ms  J.  81  bis  1.  Juli  fallen.  Dagegen  Cos.  VIII  mit  Trib.  Pot.  XI 
gebort  der  Zeit  Tom  1.  Juli  bis  13.  September  81  an. 

Titas  war  schon  im  Jahr  70  wie  sein  Bruder  Domitianus  zum 
Caesar  erhoben  worden;  die  Trib.  Potest.  erhielt  er  erst  im  J.  71 
im  1.  Juli  und  damit  zugleich  die  Mitregen tschafL  Es  wurde  des 
Vespasiaaus  und  des  Titus  Tribunitia  Potestas  demnach  an  demselben 
Tage  erneuert;  nur  war  Vespasiaous  um  zwei  Jahre  voraus,  daher 
zahlte  dieser  in  seinem  Sterbejahre  79  am  1.  Jänner  Trib.  Pot.  X 
uod  Titus  Trib.  Pot.  VIII.  Da  Titus  am  13.  September  81  starb,  so 
konnte  er  seinem  Titel  noch  Trib.  Pot.  XI  beifügen. 

Iroperatoren-BegrQssungen  hatte  Titus  in  Allem  15  empfangen; 
es  werden  ihm  wie  bei  Tiberius  auch  die  während  der  Mitregent- 
scbafl  erhaltenen  hinzugezählt. 

G.  Die  Consulate  des  Domitianus. 

Ehe  Domitian  den  Kaiserthron  bestiegen,  hatte  er  schon 
siebenmal  die  Fasces  gefuhrt,  zweimal  als  consul Ordinarius,  fOnf- 
mal  als  eonsul  suffectüs.  Daher  lässt  sich  die  Verwirrung  hinsicht- 
lich der  Zahlenangabe  in  den  Fastis  erklären;  indem  manche  Consu- 
late nicht  in  Rechnung  gebracht  wurden,  stimmen  nicht  die  Zahlen. 
Darin  aber  lauten  die  Angaben  Yon  Schriftstellern  gleichlautend,  dass 
Domitian  in  Allem  siebzehn  Consulate  gefuhrt  hat,  wovon  zehn  auf 
seine  Kaiserschaft  entfallen  9.  Da  er  diese  alle  als  eonsul  Ordinarius, 
Qod  schon  früher  zwei  in  solcher  Eigenschaft  geführt  hat,  so  musste 
sein  Name  zwölfmal  in  den  Consular-Fasten  vorkommen ,  wenn  auch 
die  fünf  Consulate,  wo  er  nur  Cousul  suffectüs  war,  nicht  gezählt 
wurden. 

Bf  stes  Consulat  824  d.  St.  (71  n.  Chr.)  als  eonsul  suffectüs 
mit  Cn.  Ped ins  Castus.    Vgl.  drittes  Consulat  des  Vespasianus. 


cos   VII    mVS    DECEMBR.     Marioi   liest:    M '  TILLIO    FRVGI    T  •  VINICIO    IV-' 
LIAlfO  cos. 
')  Uogenau  uk  di«  Nachricht  von  Dio  Cass.  LXVU,  4,  daas  Oomitiao  als  Kaiser  sich 
aar  sehn  Jahre  hinter  einander   zum  Consul   und   aum  lebenslfin^iichen  Censor 
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Zweites  Consalat  826  d.  St.  (73  u.  Chr.)  als  eonsal  Ordi- 
narius i).  Sein  Amisgenosse  war  Vale rill s  Messalinas,  dem  man 
naeh  einer  unechten  Inschrift  das  Präooinen  Caius  gibt«).  Da 
der  Name  des  Domitianus  später  ans  den  Fastis  entfernt  worde,  so 
bezeichnet  man  dieses  Jahr  auch  manchmal  nur  mit  dem  Namen  dos 
Mitconsuls  Valerius  Messalinus  *).  Wie  lange  Domitianus  im  Amte 
verblieben,  findet  sich  nirgends  mitgetheilt.  jedenfalls  nicht  bis  zum 
1.  Juli,  da  schon  im  Juni  consules  suffecti  vorkommen;  nämlich  C. 
Licinius  Crassns  Mucianus  und  T.  Flavius,  welche  beide 
das  Consulat  wiederholt  bekleideten  *).  Wie  der  Beiname  T.  Flarius, 
der  wohl  ein  Verwandter  des  flavischen  Kaiserhauses  gewesen, 
gelautet  habe»  ist  nicht  bekannt. 

Drittes  Consuhit  827  d.  St.  (74  n.  Chr.)  als  consul  suffectus. 
Vgl.  fünftes  Consulat  des  Vespasianus. 

Viertes  Consulat  828  d.  St.  (7S  n.  Chr.)  als  consul  sufiectus 
mit  Licinius  Mucianus.    Vgl.  sechstes  Consulal  des  Vespasianus. 


1)  Eckhel  VI,  353.  T«  CAES  •  VESPASIAN  •  IMP  •  PON  •  TR  •  POT  •  COS  •  II  -f  CAESAR 
DOMITI AN  •  COS  ■  DES  •  II.  Grut.  244.  CAESARI  A VG  •  F  •  DOMITIANO  COS  •  DES  II. 
Eckhel  VI,  370.    CAESAR  AVGVSTl  K  -f  DOMITIANVS  COS  •  IL    Munt.  309,  3  ^ 

MoromstfD  I.  R.  N.  4195.  DOMITIANO  II  CAES Monimsen  loser.  Helvet  o.  78 

Orell.  5030  =  6770.  DOMITIANO  II  COS.  Rulletiii.  AvW  iiiaUt.  arcku  Hob.  1814. 
p.  127.  Sueton.  Domit.  c.  2.  In  sex  coDSuUtibua  dod  nisi  iiiium  ordinarium  ^caii. 
Das  Chrouic.  Pasch,  hat  AofAsriavoO  xai  Mcff^aXivou ;  das  Ctiruii.  Rav.  Dnniitiaoo 
et  Messalioo ;  Idat.  Domitiano  II  et  Messulino ,  wo  das  frühere  Consulat  DomitiMs 
mit^eulhU  ist;  bei  Casaiodor  fehlt  daa  Consulpaar. 

<)  Cuper  ap.  AlmeloTeen  fast.  cons.  p.  34  ex  Gud.  MS.   D  •  D  *  K AL  *  MART  *  FL '  DOMI-       j 
TIANO  AVG.  III  (legend.  II    F.)  ET  CVALERIO  MESSALINO  COS.    Schon  die  ia       ' 
der  Inschrift  erwahote  leg.  II.  Italica ,   die  erst  nach  150  o.  Chr.  errichtet  wurrfe. 
rerrSth  das  spatere  Machwerk. 

*)  Frontin.    de  aquaed.   c.  102.    Valerio  Measalino  Cos.     Panvin.  in    d.  Fast  bemerit       | 
dasu:    Frontinus,    omisso  Doniitiaui  nomine  ex  S.  C.  abolitu,  Valerioai  Hessaiiaam 
tantum  alterum  consulem  nominat. 

<)  Marini  fr.  arv.  p.  129.    VII  •  K  •  IVL  •  C  •  LICINIO  MVCIANO  .  .  T  T  •  FL^VIO  ...  IT 
p.  142.    Si  sa  che  Licinio  Muciano  ~-  fu  tre  volte  console  solTetto,  ma  non  in  qaati       | 
anni,  e  sola  per  via  di  argomentaKioni  si  pone  Ia  terxa  yolta  con  Domixiano,  che       I 
lo  era  per  Ia  quarta  nel  75.     Dal  marmo  abbiamo   il  di  lui   prenome   (Marco  si       | 

era  detto  insino  ad  ora)  ed  un  T.  Flavio collega  nel  consolato  sno  secoods  o 

terxa  volta :  non  par  e  che  si  sia  a  Domixiano,  nominatoti  giä  prima  solameote  Caesar 
Aug.  f.  Domitianus,  ma  forse  altri  della  famiglia  imperiale,  Ia  qnar  si  sa  aver  ooo- 
rato  i  Fasti  con  T.  Flavio  demente  et  T.  Flavio  Sabino.  —  Almeloveen,  Muratori 
u.  Part  de  verifier  les  dates  geben  dem  MucianuD  unrichtig  das  Praeoomen  Marens. 
Cf.  Borghesi ,  di  tre  consolati  di  Muciano.    Bibl.  Ital.  1S40.    T.  97,  p.  12. 
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Funrtes  CoDsulat  8S9  d.  St.  (76  n.  Chr.)  als  consul  suffectus 
mit  T.  Plautius  Silvanus.  Vgl.  siebentes  Consulat  des  Vespasianus. 

Sechstes  Consulat  830  d.  Si  (77  n.  Chr.)  als  consul  suffectus 
mit  Cd.  Julius  Agrieola.  Vgl.  achtes  Consulat  des  Vespasianus. 

Siebentes  Consulat  833  d.  St.  (80  n.  Chr.)  als  consul  Ordi- 
narius mit  Kaiser  Titus.  Vgl.  achtes  Consulat  des  Titus. 

AcUes  GMfäat  i»  Wnltlsaat. 

Sein  erstes  Consulat  als  Kaiser  führte  Domitianus  83K  d.  St. 
(82  n.  Chr.).  Wenn  man  die  Ton  ihm  früher  gefilhrten  Consulate  in 
Anschlag  bringt,  so  war  es  nun  zum  dritten  Male,  dass  er  als  consul 
Ordinarius,  und  zum  achten  Male  <)f  d^^s  er  Oberhaupt  die  Fasces 
f&hrte.  Sein  College  im  Amte  war  der  Sohn  seines  Oheims  Flavius 
Sabinus;  er  hiess  Titus  Flavius  Sabinus>).  Da  derselbe  ihm 
aber  yerdächtig  geworden  war,  so  liess  der  misstrauische  Kaiser  den 
Mitconsul  bald  nach  Antritt  seines  Amtes  hinrichten  *)  und  seinen 
Namen  ans  den  Fascis  streichen.  An  die  Stelle  desselben  erhob  er, 
nicht  als  consul  sufTectus,  sondern  als  consul  Ordinarius,  den  C.  Vale- 
rius  Messalinus^).  Erst  nach  Domitian*s  Sturz  wurde  T.  Flavius 
Ssihinus  wieder  in  die  fasti  consulares  aufgenommen  und  C.  Valerius 
Nessalinus  unerwähnt  gelassen. 

Domitianus  trat  jedenfalls  vor  dem  1 .  Mai  vom  Consulate  ab  ^). 
Wer  ihn  im  Amte  ersetzte,  ist  nicht  bekannt  *). 


>)  Eckkel  VI,  377.  IMP  •  CAES  •  DOMITIANVS  AVG  •  P  •  M  +  TR  •  POT  •  IMP  •  II '  COS  • 
VlII-DES-IXPP.  Gruter.  181.  IMPCAESDIVI  VBSPASI  AN!  F*  DOMITIANVS 
AVCV8TV8  PONTIFKI  MAX  •  TRIB  •  POTEST  •  IMP •  II  •  COS  •  VHI  •  DES  •  VIUI  •  P  •  P. 

S)  GruUr.  68,  1 AVG  •  VIII  TFLAVIO  SABINO  COS,   wo  d«r  Name  DOMI- 

TIA?(0  aungeiilgt  Ul.  Vgl.  Aschbiich,  Rom.  Kaiserinschr.,  8.  25.  Die  Fatti  sind  in 
deo  Zakleo  ungenau:  Chron.  Pasch.  AofAtriovoO  ro  d'  xal  £aj3(you,  Chroo.  Idat. 
Domiliano  V  et  Sabiuo.    Nur  das  Chron.  Rav.  ist  genau:  Domitiano  VUI  et  Sabino. 

*)  Sueton.  DotuitiaB.  c.  10.  Donitiaana  occidit  —  Flaviun  Sabinun  allerum  e  patrue- 
Itbus,  quod  eum  coptitiomm  consularinro  die  destioatum  perperam  praeco  non  con- 
•ttlem  ad  popufum,  sed  tmperatorem  pronuniiasset. 

*)  Gruter.  40,  4.  HU  IDVS  OCTOB  *  IMP  •  CAES  -  Fl.  *  DOMITIANO  VIII  ET  C  •  VALERIO 
ME8SALIN0  COS.  Auch  bei  Cassiodor  findet  sich  im  ConsuInTeneichnisae  Domi- 
tianus et  Messalinus,  aber  bei  dem  unricbtigeti  Jabre  79,  worin  Vespasianus  starb. 

*}  Sueton.  Domit.  c.  13.  Omnes  (consulatus)  paene  titulo  tenus  geastt:  nee  quem- 
qua«  ultra  Kai.  Miui,  plures  Idus  uaqne  Januariaa.  Dieses  geht  nur  auf  die  Con- 
sulate, die  er  als  consul  Ordinarius  und  swar  besonders  als  Kaiser  gefSbrt  bat 

*)  Almeloveen  fast.  eons.  p.  127  Termuthet,  es  sei  P.  Valerius  Patniinus  in  diesem 
Jabre  consul  suffectus  gewesen.    Cf.  Gruter.  1081,  2.   Orelli  3118. 
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Newtet  €tBft>lat  4es  D^aiÜM* 

DomitiWs  neuntes  Consulat*),  sein  zweites  Kaiser-Consulat, 
im  J.  836  d.  St.  (83  d.  Chr.)  reiht  sich  unmittelbar  an  sein  achtes. 
Sein  Miteonsai  war  Q.  Petilius  Rufas,  der  schon  einmal  die 
Fasces  geführt  hatte  *). 

Da  Domitianus  nicht  Ober  den  letzten  April  hinaus  im  Amte  rer- 
blieb  und  er  dem  Collegen  wohl  nicht  das  ganze  Jahr  hindurch  im 
Consulate  zu  bleiben  gestattete,  so  mOssen  jedenfalls  consules  suffecti 
im  .1. 83  vorgekommen  sein.  Man  ?ermutbet»  jedoch  ohne  hinreieheD- 
den  Grund,  dass  C.  Valerius  Messalinus  dem  Q.  Petilius  Rufus  substi- 
tuirt  worden  sei*).  Die  Vermuthung,  dass  das  Coosulpaar  Severus 
und  Arrianus  in  dieses  Jahr  gehört»  beruht  nur  auf  dem  Umstände, 
dass  es  Oberhaupt  in  Domitian*s  Regierungszeit  fallt*). 

Das  lehnte  Ctnsulat  des  D^nltlao. 

Auf  das  neunte  Consulat  des  Domitian  folgte  837  d.  St 
(84  n.  Chr.)  das  zehnte^)  —  als  Kaiser -Consulat  das 
dritte  ^).     Mitconsul   war  Appius    (oder  vielleicht  Oppius)?) 


«)  Eckhel  VI.  378.  IMP  •  CAKS  •  DOIHITIANVS  AV«  P  M  +  TRP  II  COSIX  DES 
X.  oder  +  TR   P  •  III    IMP  V  COS   Villi  •  P    P. 

«)  Murar.  313.    ArrOKPATORI  KAISARI 2EBA£Ttt  TO  0'  KOINTS 

HETTIAltt  POrOQ  TO  B'  riIAT01£.  Hier  ist  der  N«oe  des  Kawer«  (AOMI- 
TIANfi)  ausgetilfft.  Pblegon.  Mir.  c.  24.  'Tfrareuovronv  ^v  'Pw(A)p  Aofieriavou 
Ka(9apo(  ro  evdcrov  xac  flsriXcou  'Poufou  v6  deurcpov.  Das  erste  Consulat  des 
Petilius  Rufüs  Usst  sich  nicht  nachweisen;  er  war  früher  ronsul  snffeclus;  daher 
zihlen  die  Faati  das  fk'öhere  Consulat  nicht:  Chronogr.  Rav.  Domitiano  Villi  et 
Rufe,  so  auch  der  liber  Pontificalis:  Cletus  —  usque  Domitiano  IX  et  Rttfo;  Chroa. 
Pasch.  AofterioevoO  ro  e'  (ungenau)  xal  Ttroi; 'Pou^ou  ,•  Idal.  Chrou.  DoniUsBo 
VI  (statt  Villi)  et  Rufo;  Cassiodor.  Domitianus  II  (das  Kaiserconsulat  nur  gexihlt) 
et  Rufus  II.  Almeloveen  I.  c.  p.  127  gibt,  auf  Reines,  luscr.  23S,  221  sich  statiend, 
unrichtig  den  T.  VIrginius  Rufus  als  Mitconsul  des  DomlUanus  im  J.  S3  «b. 

<)  L'art  de  v^rifier  les  dates. 

«)  Fea  Framment.  p.  18.  n.  71.  SEVERO  ET  ARRIANO  COS  EX  FIGL  •  DOM  •  DOMIT. 
Dieselben  Consuln  wohl  wie  bei  Marin!  fr.  arv.  p.  120  in  den  fast.  Alban.  AR  ...  NO 
.  11  .  .  .  .  COS. 

»)  Eckhel  VI,  378.  IMP  •  CAES  •  DOMITIAN  •  AVG  •  tiERMANICVS  4-  P  •  M  •  TR  •  P  •  Ul  • 
IMPVCOSXPP. 

*)  Cassiodor.  Chron.  Domitianus  III  et  Sabinus. 

')  Almeloveen,  der  dem  Sabinus  xrillkfirlicb  den  GeatUnamen  Junins  gibt,  erfclirtiich 
IQr  Appiua ,  so  auch  Marini  fr.  arr.  p.  262 ,  der  sich  auf  die  Inschrift  einer  Basis 
sttttit,  worin  Torkommt ....  APPIO  SABINO  ordinARIO  COS,  welche  a«f  uasera 
Mitconsul  belogen  wird.  Noria,  der  ohne  Beweis  das  Praenomen  Ciu"*  ^^^ 
hat  Oppius  aufgenommen.   Clinton  fast.  Roman,  hat  Oppius  Sabiaua,  wie  die  Schrift- 
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Sabinus  <)»  welcher  im  Kriege  gegeu  die  Dacier  ein  römisches 
Heer  befehligte«  anglücklich  stritt  und  darin  seinen  Tod  fand  *). 

Da  Domitian  nur  kurze  Zeit  das  Consulat  führte»  so  kann  das 
Jahr  nicht  ohne  Consul  suffectus  gewesen  sein ;  doch  kann  Qber  den 
Namen  nichts  nachgewiesen  werden. 

Eilftes  Censulat  des  Dtniltian. 

An  das  zehnte  Consulat  Üomitian's  reiht  sich  838  d.  St.  (8S  n. 
Chr.)  sein  ei  Iftes  ')  —  das  yierte  Kaiser-Consulat  ^)  — ,  dessen 
kurze  Dauer  auch  nicht  genau  angegeben  werden  kann*  Mileonsul 
«rar  T.  Aurelius  Fulvus  ^)y  Grossvater  des  nachherigen  Kaisers 
Antoninus  Pius. 

Consules  sufTecti  waren  in  diesem  Jahre  D.  Aburius  Bassus 
uod  Q.  Julius  Baibus  •). 


iteller  luibeB.  Die  inschrifk  bei  AlmeloYeee  nach  Oud.  MS.  p.  36:  Hl  IDVS  MÄHT* 
IMPPLDOMITIANO  CAESX  ET  T  •  A VRELIO  8ABINO  COS  erklirt  Marioi  p.  272 
■ik  Recht  (dt  eine  unechte, 

0  Die  Futi  nennen  den  Mitconsul  nur  mit  dem  einen  Namen  Sabinus;  Idatius  fSgt 
den  Sabino  noch  H  bei,  weil  er  ohne  Zweifel  unsern  Sabinu«  mit  Flavius  Sabinus 
identisch  gehalten  hat.  Er  wusste  nicht,  dasa  diesen  letztern  Domitianua  in  dessen 
Consnlatsjahr  S2  hatte  hinrichten  lassen.  Der  Cbronogr.  Rav.  und  der  über  Ponti- 
ficalis  zahlen  die  Consulate  Domitiau's  richtig:  Domitiano  X  et  Sabino;  das  Chron. 
Pasch,  hat  die  ungenaue  Angabe:  Aoficrtavou  rd  c'  xal  Saßivou. 

^)  Saetott.  Domit.  6.  Bipeditiones  suscepit  (Domitianos)  —  in  Dacos  duas,  primaui 
Opplo  Sabino  consulari  oppresso.  Bntrop.  VII,  15.  A  Dacis  Oppius  Sabinus  con- 
talaris  et  Cornelius  Ttmcus  —  oceisi  sunt. 

')  Eckhel  VI,  396.    IMP  •  CAES  •  DOMIT  •  AVC  •  GERM  •  P  •  M  •  TR  •  P  •  IUI.  mit  dem  Avers : 

+  IMPVnCOSXIPP   oder  IMP  •  VIII- COS- XI  •  PP  oder  IMP- VIIH  COSXI 

TENSORIA  POTEST  •  P   P.    Auch  eine  Mfinae  mit  der  TR  •  P  ■  V  +  IMP  •  Villi  -  COS  • 

XI  •  CEJf S  -  POT  •  P  •  P.     MalTei  Mus.  Ver.  82,  2.    Orell.  1494.    IMP  -  CAESAR  •  DOMI- 

TIAMO  AVG-GERMANICO  XI  COS. 
» 
*)  Csssiodor.  Chron.  Domitianua  IV  et  Rufus  III.     Rufiis   ist  aus   Fulrus   corrumpirt. 

Die  beigelugte  Zahl  ist  offenbar  unrichtig. 

*)  Die  Inacbriflen  schreiben  Fulvus  nicht  Kulvius;  cf.  Fea  Framment.  p.  LXXVIII* 
Orell.  2782  n.  3124.  Dieser  SchreUinug  folgen  Almeloveen ,  Muratori  und  Clinton. 
Die  Fasti  und  Schriftsteller  aber  haben  Fulvius :  nur  der  Chronogr.  Rav.  hat  den 
Namen  corrumpirt :  Domitiano  XI  et  FurYo  (st.  Fulvo) ;  Chron.  Pasch.  Ao|AeTtavoO 
Au7ou9Tou  rd  ('  (st.  ca')  xal  ^ox/kßiou.  Idat.  Chron.  Domitiano  VIII  (st.  XI)  et 
Fitivio.  —  Bei  Capitolio.  fit.  Antonin.  Pii  c.  i  wird  der  voUsllndige  Name  gelesen 
(sTus  Antonini)  T.  Aurelius  Fnlvius,  qui  per  honores  diversoa  ad  secundum  con- 
«üatnm  (89  p.  Cbr.)  et  praefecturam  nrbis  pervenit. 

*)  AmeUi,  swdif  Mil.  dtpl.  p.  39  «=  Oreli.  5430.  IMP- CAESAR  DI  VI  VESPASIANI  F* 
ÜOMITUNVS  AVGVSTVS  GERMANICVS  PONTIFBX  MAXIMVS  TRIBVNIC  -  POTEST- 
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KwMftes  CfMviftt  des  ttaltita. 

Auf  das  elfte  Consulat  Domitian*s  folgte  uiimitteJbar  sein  zwölf- 
tes 0  839  d.  St.  (86  II.  Chr.)  —  es  war  das  ftlnfte  Kaisercon- 
sulat  *).  —  Seine  Dauer  war  sehr  kurz ;  vielleicht  ging  es  nicht  Qber 
den  Jänner  hinaus.  Sein  Mitconsul  warSer.  Cornelius  Dolabella 
Petronianus*),  der  langer  im  Amte  verblieb;  wir  finden,  dass  der- 
selbe schon  am  20.  Februar  den  consul  sufieetus  C.  Secius  Cam- 
(lanus  zum  Collegen  hattet).  Im  Mai  kommen  die  consules  suffecti 
Sex.  Octavius  Pronto  und  Ti.  Julius  Candidus  Marius 
Ceisus  vor  *). 

Dreliehatcs  G^asalat  it»  Dtaitlin. 

An  das  zwölfte  Consulat  des  Domitianus  reihte  sich  unmittelbar 
das  dreizehnte*)  840  d.  St.  (87  n.  Chr.);  es  war  sein  sechstes 


HU  •  IMP  •  cos  •  XI    CBNSORI A  P0TE8TAT  •  P  -  P.  —  NONIS  SßPTEMBR  •  D  •  ABVRiO 

BASSO  QIVLIO  BALBO  COS. 
0  Bckbel  VI,  381.    IUP    CAES*  nOMIT*AVG- GERM«  PM-TR-PV  4-  IMPII  [Meb 

mit  IMPXil  nnd  IMP-Xül]   rOSXIfCENS- P- PP.  oder  mit  TR-P-VI  +  IMP' 

Xllll  •  COS  •  XII  •  CBN8  •  P •  P  •  P. 
*)  Cnssiodor.  Domitiiinos  V  et  DoUbella. 

5)  (irnter.  5,  2  =  Cardinali  dipl.    mit.  p.  107  =  Orell.  5773.  IMP CAESAR. 

AVG  •  XiP  SER  •  COIINELIO  DOLABELLA  COS.  (Es  ist  daselbst  der  Name  de»  Kai- 
aers  Domitiano  ausgetilgt.)  Capitolin.  Anlouin.  Pius  c.  1.  AntontDua  Pias  natnsest 
XII  Kai.  Octobres  sub  Domitiano  XII  et  Coruelio  Dolabella  Cosa.  CeosoriD.  de  die 
oat«L  o.  18.  Ludus  agonum  (Jovi)  Capitolino  primua  a  Domitiano  loaüUilvs  est 
XII  ejus  et  Ser.  Cornelii  Dolabellae  eousalalu.  Die  Fasti  sind  ungenau  in  der  Zsbl 
bei  Domitian's  Namen;  das  Chr.  Paschal.  hat  xi  ri\  die  Chr.  des  Idal.IX:  richtig 
ist  die  Angabe  des  CliroD.  RsTeun.  XII.  Sie  beneunen  alle  einfach  den  Mitcuasal 
Dolabella. 

*)  Nach  einem  Mililärdiplum  bei  Murlni  fr.  arv.  p.  4S6  =  Curdinali  dipl.  Tav.  Vll.  p- 
XXV.  IMP  CAESAR  DIVI  VBSPASIANl  FDOMITIANVS  GERMANICVS  POXTIKEX 
MAXIMVS  TRIBVNIC  •  POTESTAT  •  F- IMP  •  Xf-  CENSOR  PERPETVVS  COSI« 
P  •  P.  —  A  •  D  •  Xlir  K  •  WART  •  C  •  SECIO  CAMPANO  SEX  •  CORNELIO  DOLABELLA 
PETRONIANO  COS.  Stalt  SEX*  ist  xu  lesen  SBR(vio),  wie  bei  OreUi 5773.  Der 
Beiname  Petronianus  ist  allein  aus  diesem  Diplom  au  entnehmen.  Der  Ser.  Conie> 
lius  Metiliauus  Pompejus  Mnrcellas,  der  Ururenkel  eine«  DolabeUa,  der  qaacstor 
divi  Triyaui  und  Consularis  genannt  wird,  kann  nicht  unser  Cornelius  Dolsbclla 
sein;  cf.  Mural.  313,  2  =  1041»  2.    Mommsen  n.  5359.    Orell.  5999. 

6)  Nach  einem  Militürdiplom  Domitian's  b.  OrelL  5433.  Rhein,  Jahrb.  XIU,  28.  Bullet 
Inst.  Arch.  1848,  p.  24.  Die  Titel  Domitiaü*s  wie  oben  bei  Mnrioi  p.  456.  A'DII 
IDVS  MAIAS  SEX-OCTAVIO  FRONTONE  TIlVLiO  CANDiDO  MARIO  CELSO  COS 

•)  Eckhel  VI,  382.  IMP  •  CAES  •  DOMIT  *  AVG  *  GERM  •  P  •  M  •  TR  *  P  <  VI  [oder  VU]  + 
IMP  XIIIICOS  •  XUI  •  CBNS'P  P  *  P. 
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Kaiserfonsolat  >)•  Er  scheint  es  anfänglich  «Hein  ohne  CoUegen 
^ftfAbrt  tu  haben,  und  zwar  bis  in  <ien  März  •);  dann  nahm  er  zum 
Mitconsul  den  Saturn  in  us  an*),  welchem  man  noch  die  Namen 
A.  Volusius  beilegt»  freilieh  nach  einer  ziemlich  yerdfichtigen 
Inschrift*). 

Consules  suffecti  von  diesem  Jahre,  die  es  ohne  Zweifel  gegeben 
hat ,  sind  dem  Namen  nacb  nicht  bekannt. 

Yleriehaka  Ctasalat  de»  Otarillan. 

Domitian's  vierzehntes  Consulal»)  —  es  war  das  siebente, 
das  er  als  Kaiser  föhrte  —  ist  das  letzte  von  den  sieben  Consulaten, 
die  er  ununterbrochen  nach  einander  bekleidete.  Es  war  im  J.  841 
d.  St  (88  n.  Chr.).  Sein  Mitconsul  war  C.  (L.)  Mi  nie  iu  s  Rufus  •). 
In  diesem  Jahre  liess  Domitian  die  feierliehen  Säcularspiole  halten''). 


*)  Bei  Cassiodor,  der  die  KaiaercoomlaU  OoiiuUan*a  aaJiU,  ist  das  Cunsulat  auage- 
fallea. 

^)  Dieses  behauptet  Marini  fr.  arv.  p.  29t  nach  iwei  luschriften ,  die  aln  Jahresbe- 
seichnang  nur  Domitiano  Xm  Coa  haben.  Rekies.  (nscr.  X,  4.  ill  NONAS  MAR- 
TiAS  DOMITIANO  XIII  COS  u.  Mmat.  313,  3.  D*V- 1  MARI  0X111  COS,  i.e. 
Decessit  V.  Idus  MARtias  Imperatore  Domitiano  XIII  COS;   cf.  Orell.  3039. 

')  Die  Fasti  nennen  den  Mitconsul  nur  einfarh  Saturuiuus.  Der  Chron.  Ravenn.  hat 
richtig  Domitiino  XIII;  Idat.  gibt  die  falsche  Zahl  X,  das  Chron.  Pasch,  den  nnrich- 
tigen  BeisaU  ro  3'  (IX  st.  ro  17'). 

*)  Gnd.  82,  8.  XII  •  KAI.  •  SEXTIL  •  IMP '  CAES  •  DOMITIANO  AVG  ■  ET  A  •  VOLVSIO 
iSATVRNINO  COS.  Die  Benennung  des  Monates  Sextilis  anstatt  Augu»tut  und  das 
Fehlen  der  Zahl  XIII  bei  dem  Kaisernamen  machen  die  InsrhriR  vvrdfichtig.  Marini 
p.  292  betrachtet  sie  als  ein  ligorianisches  Mai-hwerk.  Almeloveen  hat  aber  nach 
Vieler  Insehrifl  Domitian*s  Collegen   im  13.  Consul   als  A.  Volusius  Saturninus  be- 


^)  Orellii523.    IMP  •  DOMIT*  CAES*  AVG*  GERMAN- XIRI.  n.  «770.  DOMrr*Xll!T  COS. 

•)  MaratSU,  1.  Marin,  fr.  arr.  p.  69.  DEDICATVM  NONIS  IANVARI8  IMPERAT 

CAESARE  GERMANICO  (XIIII)  CMINICIO  RVFO  COS.  Der  Name  des  Kaisers 
DOMITIANO  i»t  in  der  Inschrift  ausgetilgt.  Vgl.  Aschbach,  R6m.  Kaiserinachr.  S.  26. 
Censorin.  de  die  natal.  e.  17.  Septimos  ludos  fecit  Domitiauus  se  XIV  et  L.  Mi- 
nocio  Rufo  Coss.  Marini  Tcrtheidigt  das  Praenomen  Cujus  bei  dem  Mitconsul.  Alme* 
loveea  und  Clinton,  auf  Censorin  na  gestötst,  adoptiren  Lucius.  Das  Chron.  Pasch, 
hat  das  bische  Praenomen  Titas:  Ao{xenavoO  Au<yov9TOU  x6  t'  (st.  c^')  xai  Tirou 
Pou^ov  rd  J3'.  Die  Intchrinen  geben  den  Gcntiinamen  Minicius,  nicht  Minucius, 
wie  die  Schriftsteller  haben.  Der  Chronogr.  Rav.  hat  richtig  Domitiano  XIIU  et 
Hafo;  angenan  in  der  Zahl  ist  Idatius  Domitiano  XI  et  Rufo;  gani  Tcrkehrt  ist  die 
Angabe  Caasiodor*s:   Domitianns  VI  et  Rufbs  n. 

'}  Eekhel  VI,  382.  IMP  •  CABS  '  DOMIT  *  AVG  •  OERM  •  P  •  M  *  TR  •  P  •  VIII  +  COS  •  XIIII. 
LVD-SAEC-FEC;    cf.  Censorin.  I.  c. 
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Da  der  Kaiaer  das  Consuiat  uicht  über  den  vierten  Monat  des 
Jahres  bekleidete,  so  muss  jedenfalls  an  seine  Stelle  ein  consul 
sttffeetus  getreten  sein.  Bis  jetzt  sind  aber  ?on  diesem  Jahre  keine 
consules  suffecti  bekannt  geworden. 

Ffiafiekafet  Ctoiolat  4es  D^nitlan. 

Nachdem  Domitianus  ausnahmsweise  ein  Jahr  yorObergeben 
Hess,  ohne  die  Fasces  zu  führen,  bekleidete  er  im  J.  843  d.  St. 
(90  n.  Chr.)  wieder  das  Consuiat,  und  zwar  als  Kaiser  zum  achten 
Male,  Oberhaupt  aber  zum  fünfzehnten  Male  <)•  Sein  College 
war  M.  Coccejus  Nerva*),  der  schon  im  J.  71  mit  Vespasianas 
das  Consuiat  bekleidet  hatte,  und  der  es  später  als  Kaiser  (97  und 
98)  noch  zweimal  führte. 

Man  meint,  dass  zu  den  consules  suffecti  dieses  Jahres  L.  Nera- 
tius  Priscus  gehört  habe*). 

Seckiebates  Oaosulat  its  DtMltlan. 

Sein  sechzehntes  Consuiat*)  überhaupt,  oder  sein  neuntes 
Kniserconsulat  bekleidete  Domiliauus  845  d.  St.  (91  n.  Chr.);  sein 
College  im  Amt  war  Q.  Volusius  Saturn! nus  ^). 

Du  der  Kaiser  schon  am  7.  Jänner  das  Amt  niederlcgle,  so  trat 
für  ihn  als  cousul  suffectus  ein  L.  Venuleius  Apronianus.  Vom 
1.  Mui  sin  wareiiL. Stertin i US  A vi t US  undTi.CelsusPolomeus; 


«)  Rckhd  VI,  38S.  IMP '  CAßS  •  DOMIT  •  A VG  •  GERM  •  P  •  M  •  TU  P  •  Villi  [und  XJ  + 
IMP  •  XXI  •  COS  •  XV '  CENS  •  P  •  P  •  P. 

'*)  Chrooogr.  Ray.  Domiiiaiio  XV  «t  Nerv».  Idiit  Chr.  Domitiano  XII  («t.  XV)  «t-Nerra 
II ;  Caasiodor.  DomitiKDUs  VII  (st.  VIII ,  uiiiilich  als  Kaiserconsulat)  et  Nerra.  Du 
Chrouic.  Pasch,  hat  bei  dem  KaisernaiDeu  die  falsche  Zahl  rd  ca'  (XI)  statt  rö  if'- 

*;  Es  ist  dieser  Meinuug  Borgheai;  cf.  Momnseo  I.  R.  N.  4029^4932,  besoaden 
wichtig  u.  4931 :  L  •  NERATIO  PRISCO  —  COS  •  LEG-  PR  •  PR  •  IN  •  PROV  •  PAN.NONU. 

*)  Eckhel  VI,  390.  IMP  *  CAES  •  DOMIT  •  AVG  *  P  •  M  •  TR  •  P  •  XI  [auch  X  —  XIV]  +  IMP 
XXI  [aochXXil]  COS*  XVI  •  CENS*  P*PP.  Maffei  Mus.  Ver.  257»  17.  IMP -DOMIT 
AVG  •  GERM  •  XVI  •  COS.    Cf.  BUrial  fr.  arv.  p.  305. 

»}  Gniter.  300, 1.  IMP  CAES AVGGBR-XVICOS- Q- VOLVSIVS  (sie)  SATVR- 

NINVS  PR-CAN*DCCCXLmi.  Orell.  569S.  IMP'CAESARE XVI*QVOLV. 

Slü  SATVRNINO  COS.  lo  beiden  InscbriReB  ist  der  Kaiseroame  Doaitian  aiuge- 
tilgt  Vgl.  Aschbach,  Rom.  Kaiseriascbr.  S.  27.  BuUel.  Inst.  Arch.  1S42,  p.  2.  - 
Di«  bei  Fea  Framn.  di  fast.  cons.  p.  XLV  gegebene  laachrift  mit  T' FL 'DOMI- 
TIANO XVMVOLVSIO  SATVRNINO  II  COS  ist  ein  ligoriauiscbes  Machwerk.  Dit 
Faati  haben  Domitiano  mit  xnm  Theil  richtiger ,  gum  Theil  unrichUger  Zahl  (XIII, 
XU,  VIII)  et  Saturnino.     Bei  Idatius  ist  dafür  Stunslo  cormmplrt. 
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Tom  1.  September  an  C.  Julius  Silanns  und  Q.  Arruntius  <on- 
soles  saffeeti  *). 

Slebiekates  C«i8ihil  iet  DtaiUa«. 

fm  yierfen  Jahre  nach  dem  sechzehnten  Consulate  bekleidete 
Domitian  848  d.  St.  (95  n.  Chr.)  sein  siebzehntes  *)  —  es  war 
sein  zehntes  Kaiser-Consulat.  Mitconsui  war  T.  Flarius  Cle- 
mens >),  jiingerer  Sohn  seines  Oheims  Flavius  Sabinus.  Da  der- 
selbe sich  als  Christ  bekannt  hatte»  so  Hess  der  Kaiser  ihn  noch  wäh- 
rend seines  Consniats  hinrichten^}.  So  endigte  dieser  Mitconsnl  in 
gleicher  Weise  wie  frOher  sein  Bruder  T.  Flavius  S;ibinns,  Mit- 
eonsul  des  Domitianus  in  dessen  achtem  Consniat. 

Von  den  consules  sufTecti  dieses  Jahres  ist  keiner  namentlich 
bekannt:  dass  T.  Arrius  Antoninus,  der  mütterliche  Grossvater 
des  nachlierigen  Kaisers  Antoninus  Plus .  der  schon  im  J.  69  die 
Fasces  geführt  hatte,  für  T.  Fkivius  Clemens  in's  Consulat  getreten 
sei,  wird  yermuthef. 


0  Böebit  wichtig  ffir  die  Fettotellung  der  conaulet  sulTecU  dieses  Jabres  ist  das  zu  Ostia 
gefqadene  Fragment  Fea  fraron.  p.  8,  n.  10.   Cardinali  dipl.  n.  143.    Orell.  6446: 

—  domitianvsTTvTqvolvsi  .  .  . 

.  .  —  iniBIANLVENVLBIV8*A  .  .  . 

—  KMAILSTERTINIVS- AVITVS  Tl  .  .  . 

.  .  _  KSEPTCIVLIVS  SILANVS  QAUV  .  . 
Zar  Ergänzung  dieses  Frafjrments  dienen:  .Harini  fr.  arr.  Tav.  XXIV,  p.  CXXXIV. 
QVOLVSIO  SATVRNINO  L-VBNVL  .  .  .  VURAiAIAS;  Marini  fügt  zu  VENVLeio 
Aproniano  nach  Tav.  XZIII  bei.  Grvter.  375,  1  =  Marini  p.  462  ^  Cardinali  T.  VIII. 
IMPCAESDIVI  VESPASIANI  F  •  DOMITIANVS  AVGVSTVS  PONTIFEX  MAXIMVS 
TRIBVNIC-POTESTATXI  IMPERATOR  XXICBNSOR  PERPETVVS  CONSVLI  XVI 
P  •  P.  —  A  •  D  •  XVI  KAL  •  1 VLIAS  •  ti  •  CEL80  POLOME  .  .  NO  •  L  •  slerlinlO  A VITO 
COSS. 

«)  EekbelYI,391,  IMPCAES  DOMIT- AVG  •  (.EHIH  PMTR  •  PXIIII  lnuch  XV  und 
XVI]  +  IMPXXn  COS- XVII- CEN8PPP.  cf.  Orell.  S305.  Letronne,  loücr.  de 
I*l£g7pte  II,  339. 

')  Die  Fasii  haben  nur  dpn  Namen  Clemens ;  der  Chron.  Rav.  richtig  Domitiano  XVII 
€l  Clemente,  so  auch  der  über  PontiGc.  Anaclitas  —  usque  Domilisno  XVII  et  Öle- 
oiente.  Ungenau  in  der  Zahlbezeichnnng  Idat.  Domitiano  XIV  et  demente.  Cassio- 
dor  u.  das  Chronic.  Pasch.,  die  darin  auch  ungenau  sind,  ffigrn  bei  Clemens  noch 
^  ß'  oder  II  hiasn;  sie  haben  wohl  an  T.  FIutius  Sabinus  gedacht,  den  sie  mit 
T.  Flarius  Clemens  identificiren. 

*)  SuetoB.  Domitian.  c.  15.  Flarium  Clementem  patruelem  suum  —  in  ipso  eins  con- 
salatn  tnteremit.  Ausführlich  Dio  Cass.  LXVll,  14.  räv  OXdßiov  KXiQfACvra  rdv 
vxeerivovroE.  Euaeb.  Hist  EccI.Ull,  18.  Syncell  p.  344.  KXiiyiTni  4»>avio^  unkp 
Xp/orou  avotipcrrac. 


aOi  Jotepli  Ascbbncll 

Es  ist  gewiss,  dass  das  siebzehnte  Censulat  das  letzte  des 
Domitianus  war  <).  Es  soll  sieh  aber  eine  Münze  Domitian's  vorGiiden 
mit  der  Bezeichnung  Cos.  XVIII.  Man  glaubt  darnach,  dass  der 
Kaiser  die  Absicht  gehabt  im  J.  97  sein  achtzehntes  Consulat  anzu- 
treten und  er  die  Münze  voraus  habe  schlagen  lassen.  Noch  ehe  das 
J.  96  ablief,  wurde  er  am  18.  September  ermordet.  So  habe  er  sein 
achtzehntes  Consulat  nicht  antreten  können «).  Da  aber  Donütiaos 
Münzen  Tom  J.  96  nicht  die  Bezeichnung  Cos.  DESI6N..XVIII  haben, 
auch  die  Schriftsteller  nichts  von  seinem  beabsichtigten  achtzehnten 
Consulate  erwähnen,  so  ist  wohl  das  Wahrscheinlichste,  dass  falls 
die  fragliche  Münze  wirklich  echt  ist«  die  Zahl  darauf  durch  ein  nicht 
selten  vorkommendes  Versehen  unrichtig  angegeben  wurde.  Anstatt 
Cos.  XYIII  sollte  es  Cos.  XVII  heissen. 


Da  Domitianus  in  seiner  fünfzehnjährigen  Kaiserherrschaft  zehn 
CoDSulate  geführt  hat,  so  kann  durch  dieselben  die  Hälfte  seiner 
Regierungsjahre  bestimmt  werden,  auch  wenn  keine  Trib.  Pot.  bei- 
geßlgt  ist,  welche  mit  dem  13.  September  81  beginnt.  In  den  sieben 
Jahren  von  82 — 88  bekleidete  er  eben  so  viele  Consulate  ununter- 
brochen nach  einander;  daher  kann  bei  Cos.  VIII  bis  Cos.  XIII  nicht 
zweifelhaft  sein,  welches  Regierungsjahr  gemeint  ist;  so  auch  nicht 
bei  Cos.  XV  (90),  weil  unmittelbar  darauf  Cos.  XVI  (91)  folgt.  Die 
übrigen  Regierungsjahre  aber  werden  durch  die  der  Trib.  Pot.  bei- 
geschriebene Zahl  näher  bestimmt.  Seit  dem  J.  8S  (Cos.  XI)  nahm 
er  in  seinen  Titel  auf  CENSOR.  P.  P.  P.  (Censoria  potestate  Pater 
Patriae).  Imperatoren  -  Begrüssungen  hatte  er  in  Allem  22  erhalten. 
Zur  chronulogischen  Gbersicht  diene  die  Tabelle: 

Jahr  81.  Anfang  der  Regierung  13.  Sept.,  dann   Cos.  VII.     Trib.  Pot. 
„     82.  Cos.  VIII.  Trib.  Pot.  bis  13.      „  „     Cos.  VIII.  Trib.  Pot.  II. 

u.  s.  w.  bis  Ende  87.  Cos.  XIII.  Tnb.  Pot.  Yll. 


1)  Suelon.  Domit.  c.  13.  ConsuUtus  XVII  cepit,  quot  ante  eum  aemo.  SUt.  Siiv.  IV. 
Praef.  Primo  autem  Keptimiiin  decimum  Germanici  nostri  coBSulatiiin  adorari.  Über- 
schrift 1 :  XVfl  consulatus  imp.  Aug.  Germanici  Domitiani.  —  Auaon.  ad  GraUan.  p. 
289.  Scis  XVII  Domitiani  conaulatua,  qaos  iUe  invidia  alt«ro9  provebendi  conti- 
niiando  conseruit. 

^)  Menioir.  de  PAcad.  des  belirs  lettr.  XU,  313.  L'art  de  verifier  lea  datcs  p.  Ul, 
not.  3.  Le  P.  Cbamillart  avait  dans  son  eabinet  une  medaille,  qni  portait  ia  aiarqne 
d*un  XVIIlieme  coosulal  de  Doioitien.  On  pourrait  croire  que  cette  niedaill«  arait 
ete  frappee  d'avance. 
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Jikr  88.  Cot.  XIV.  Trib.  PoU  VII  bis  13.  Sept.»  daan  Cos.  XIV.  Trib.  Pot.  VIII. 

„       VIIU       n        n  n  n       XIV.      ,  ,      IX. 

n       '^     n       ft         n  r»  »       All*        „         i,       A. 

X  XVI  XI 

„     XI    „     „      „         .        „     XVI.     „       „    XI!. 
„     XII  ,     ,      „        „        „    XVI.    „      „    XIII. 

n      XIII  „      „        „  ,  „      XVI.      „         ,     XIV. 

ai       XIV  9       «»         w  VI  n      XVII.     f,         n      XV. 

„  \y  „   „    ,      „      ,  XVII.  „    ,  XVI. 

f  18.  September  96. 


89. 

* 

XIV. 

90. 

ft 

XV. 

91. 

n 

xvr. 

91. 

n 

xvr. 

93. 

9t 

xvr. 

94. 

n 

XVI. 

95. 

n 

XVII. 

96. 

n 

XVII. 

Coasvlate  des  Herr a. 

Von  den  vier  Consulaten,  welche  M.  Cocceius  Nerya  mhrte, 
waren  nur  zwei  kaiserliche»  welche  nach  einander  in  den  beiden 
Jahren  850  und  8^1  d.  St.  (97  u.  98  n.  Chr.)  bekleidet  wurden; 
keines  von  ihnen  wurde  das  ganze  Jahr  hindurch  gef&brt»  das  letztere 
nicht  einmal  einen  ganzen  Monat.  Von  den  beiden  früheren  Consu- 
laten  führte  er  das  erste  824  d.  St.  (71  n.  Chr.)  als  Amtsgenosse 
des  Kaisers  Vespasianus  in  dessen  drittem  Consulate  drei  Monate 
hindurch  (vgl.  drittes  Consulat  des  Vespasianus)»  das  andere 
18  Jahre  später,  842  d.  St.  (90  n.  Chr.),  als  College  des  K.  Domi- 
tianus  in  dessen  fOnfzehntem  Consulate,  auch  nur  einen  Theil  des 
Jahrps  hindurch  (vgl.  fünfzehntes  Consulat  des  I)omi(ianns). 

Drittes  Consulat  des  NerTt. 

Das  dritte  Consulat  trat  Nerva,  der  den  Beinamen  Germa- 
nicos  führte»  in  seinem  ersten  Regierungsjahre  an  i)»  und  führte 
es  vom  1.  Januar  wohl  nur  die  ersten  Monate  des  J.  850  d.  St. 
(97  D.  Chr.)  hindurch.  Als  Mitconsui  wählte  er  sich  den  berühmten 
hochbejahrten   L.    Virginius  Rufus«),   der  schon   zweimal,    im 


1)  Eckhel  VI,  406.  IMP  •  NERVA  CAES  >  AVG  •  P  •  M  •  TR  •  POT  •  COS  III  •  P  •  P  (mus  der 
Zeit  vom  18.  S(»pt.  96  bis  17.  Sept.  97)  IMP  •  NERVA  CAES  •  AVG  •  GERM  •  P  •  M  •  TR  • 
P- li  +  IMP  •  U  •  COS  •  ni  •  DES  •  Un  •  P  •  P  (hu»  der  Zeit  vom  la  Sept.  bis  31.  Dec.  97). 
ImcbriRen,  die  des  dritten  Consulsts  tob  Nerva  erwübnen:  Orell.  n.  27SI.  IMP* 
NERVA  III -COS.  Mommsen  I.  R.  N.  n.  6234,  6235  u.  6254. 

^)  Die  Fasti  sind  iu  der  Bezeichnung  des  Consulpaares  nicht  genau,  nur  Mal.  Chr.  hnl 
die  gani  ricbtigi*  Angabe:  Nervs  III  et  Rufi)  III;  dagegen  der  Chronogr.  Ravenn. 
»l  angenau  bei  der  Zählung  von  den  Nerva*schen  Consulalen:  Nerva  11  et  Rufo  III. 
rtwio«lor.  Chr.  bringt  die  früheren  Consulate  des  Rufus  nicht  in  Anschlag:  Nerva 
II  et  Rttfus.     Umgekehrt  tühlt  das  Chronic.  Pasch,  die  Consulate  des  Rufus,  aber 
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.1.  63  <)  und  69  «).  das  Consulat  bekleidet  hatte  und  nach  dem  Sturze 
des  Nero  xum  Kaiser  ausgerufen  worden  war  >). 

Rnfus  stand,  als  er  zum  dritten  Male  mit  Nerva  die  Fasces  führte, 
schon  im  83.  Lebensjahre^  Er  starb  bald  nach  Antritt  seines  Amtes 
durch  einen  unglücklichen  Fall,  in  Folge  dessen  er  sich  eine  Rippe 
zerbrach  *). 

Für  Rufus  trat  als  consul  suffeclus  in^s  Amt  der  Geschicht- 
schreiber C.  Cornelius  Tacitus,  der  seinem  Vorgänger  die 
Leichenrede  hielt  *). 

Dass  Tacitus  nicht  der  einzige  consul  suiTectus  im  ,1.  97 
gewesen,  ist  höchst  wahrscheinlich.  Wer  aber  für  Nerva  und  Tacitus 
in 's  Consulat  getreten,  iSsst  sich  nicht  mit  Sicherheit  nachweisen. 
Das  C.  Sulvius  Liberalis  (Nonius)  Bassus  zu  den  consules  suffecti  des 


nicht  die  des  Nerra:  Nepova  AO7O60TOU  xeei  Ttrou  *VovfOv  rd  7'.  Ober  das 
dritte  Consolat  des  Rufos,  das  mit  Nerra  sogleich  ?on  ihm  geführt  worde,  spre- 
chen in  bestimmter  Weise  die  Scbriflateller.  Frontin.  de  aqasedact.  c.  102.  Nerra 
in  et  Verginio  Rufo  III  Cos;  Plin.  epist.  II  (Verginius  Rufus)  perfunctus  est  tertio 
consnistu  etc.,  Martial.  XI,  4.  Et  qui  parpareis  jam  tertia  nomine  fastis,  Jase. 
refers  Ner?ae;  Dio  Cass.  LXVIII,  2.  Dieser  sagt,  dass  Nerra  kein  Bedenlen  getra- 
gen, den  Verginius  Rufus  cum  Mitconsul  ansnnehmen ,  obschon  er  einige  Male  nm 
Kaiser  ausgerufen  worden  war.  Es  sei  auch  auf  ihn  die  Inschrift  gesetst  wordea, 
dass  er  als  Besieger  des  Vindez  die  Obergewalt  nicht  behalten,  sondern  dem  Vater- 
land xurnck  gegeben  habe.  Vgl.  das  Consulat  Otho's  im  J.  69.  —  Das  Praenoai^ 
des  Verginius  Refus  war  nicht  wie  Muratori  und  AlmeloTeen  angeben  Publios,  soa- 
dern  Lucius.  Gruter.  8,  3.  1806,  5.  Orell.  1603.  Das  Chronic.  Pasch,  gibt  des 
unrichtigon  Vornamen  Ti'ro^.  Über  des  Verginius  Rufus  politische  Wirksaaikeit  io 
der  Zeit  des  Nero  und  nach  dessen  Stnrx  handeln  Dio  Cass.  LXIU,  25  u.  LXIV,  4. 
Tacit.  Hist.  8  n.  9. 

*)  Das  erste  Consulat  führte  Verginus  Rufus  mit  C.  Memmius  Regnius  im  J.  816  d.  St. 
(63  n.  Chr.).  Gruter.  8,  3.  1806,  3.  L  •  VERGINIO  RVFO  C  •  .MEMMIO  REGVLO 
COS.  Tacit.  Ann.  XV,  23.  Memmio  Regulo  et  Verginio  Rufe  Coss.  So  auch  Frootio. 
aqnaed.  c.  102.  Seneca  Qnaest.  nat.  VI,  1  und  die  Fasti  beim  Chron.  Rar.  aad  Idst 
haben  nur  Regulo  und  Rufo.  Ob  Rufus,  der  als  consul  ordinarios  am  I.Jan,  io'i 
Amt  getreten  war,  das  ganxeJahr  die  Fasces  fiihrte,  ist  nicht  gewiss;  wir  köaaeo 
nicht  einen  consul  sufTectn«,  der  an  seine  Stelle  getreten,    angeben. 

*)  Das  xweite  Consulat  führte  L.  Verginius  Rufus  mit  Pompejus  Vopiscus  SilTsass 
822  d.  st.  (69  n.  Chr.),  vom  I.  Mfirz  bis  1.  Mai,  als  consul  sulfectos  forden  Kaiser 
Otbo,  der  vorher  die  Fasces  getragen  hatte,  unmittelbar  nach  dem  Tode  de«  Raiiers 
Galba.    Vgl.  das  Consulat  des  Otho  im  J.  69. 

S)  Tacit.  nist.  II,  49,  51,  68. 

«)  Plin.  Epist.  II,  1. 

^)  Plin.  Epist.  II,  I.  (Rufus)  laudatus  est  a  consule  Cornelio  Tacifo:  nsm  kic  sopre- 
mus  felicitati  lyns  cumulus  accessit,  laudator  eloquentissiroos.  —  Tacit.  Bist  II,  6 
aagt  von  Verginius  Rnfus :  Manebat  admiratio  viri  et  fama. 
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J.  97  ZU  sählen  sei  9»  ^^^^  ^l^  ebenso  wenig  festgestellt  betrachtet 
Verden,  als  dass  C.  Julius  Procukis  damals  die  Fasces  geftthrt  hat  *). 
Eher  zu  begründen  ist,  dass  Sex.  Julius  Frontinus  und  Sex.  Pompo- 
nios  Collega  im  J.  97  consules  suflecti  gewesen,  wenn  sie  nicht  etwa 
schon  im  Jahre  rorher  die  Fasces  geführt  haben  *). 

Tleries  Ctnsulat  des  Nerva. 

Unmittelbar  nach  dem  dritten  Consulate  bekleidete  Nerva  851 
d.  St.  (98  n.  Chr.)  sein  viertes  ^)  bis  zum  28.  Januar  6),  an  wei- 
ehem  Tage  er  starb.  Sein  Hitconsul  war  sein  Adoptivsohn  und  Mit- 
r^ent  M.  Ulpius  Trajanus  «),  der  die  Fasces  zum  zweiten  Male 
führte.  FQr  Nerva  trat  ah  consul  suffectus  ein  T.  Flavius  Libo  7). 


Consulate  des  Trajaniis. 

M.UIpinsTrajanus,  der  als  Adoptiv-Sohn  seines  Vorgängers 
Nerva  noch  dessen  Namen  führte,  bekleidete  sechsmal  das  Con« 
sulat.  Sein  erstes  Consulat  fallt  vor  seiner  Kaiserherrschaft  in*s 
Jahr  844  d.  St.  (91  n.  Chr.);  das  zweite  führte  er  gemeinschaftlich 
mit  Nerva  851  d.  St.  (98  n.  Chr.).  das  dritte  853  d.  St.  (100  n.  Chr.), 
das  vierte  854  d.  St.  (101  n.  Chr.),  das  fünfte  857  (104  n.  Chr.) 
and  endlich  das  sechste  865  d.  St.  (112  n.  Chr.).  Wie  lange  er  in 
jedem  Consulate  das  Amt  bekleidet  hat,  lässt  sich  nicht  genau  nach- 


^)  Ctrdinali  dipl.  mil.  n.  280  und  p.  151  »chHeist  ea   aus  einer  Inschrift,    worin  C. 

8.4LVI0  C-F- LIBERAL!  .  . .  BASSO  COS.  Torkommt;  jedoch  ist  es  unentschieden, 

ob  diesem  Consul  Salyius  nicht  besser  das  J.  100  anzuweisen  sei. 
*)  Mmtori  815,  2  (Orell.  2273)  nach  einer  Inschrift:    C  •  IVLIO  M  - F  -  VOLT  •  PRO- 

CVLO  COS.    Almeloreen  ninmt  In   onserm  Jahre  den  Vettius  Procniua  als  consul 

sofectus  a». 
')  Piin.  Paneg.  c.  61.    Vgl.  drittes  Consulat  des  Trajan. 
*)  Eckhel  VI,  409.  IMPNBRVA  CAKSAVG'P   M   TR   P  •» -H  IMPnCOS- IIII'PP. 

Mint  315,  4.   NBRVA  IUI  COS. 
*)  Cliaton  fast.  Rom.   setzt  den  Tod  Nerra's  auf  den  25.  Jan.     Dagegen   spricht  Dio 

Cass.  68,  4,  der  die  Daner  seiner  Regierung  Tom  18.  Sept.  96  auf  1  Jahr,  4  Monate 

«ad  9  Tage  angibt  (also  bis  27.  Jan.  98). 
*)  Idat  Chr.  Nerva  iV  et  Tnuano  II.  Ungenau  der  Chron.  Rav.  Nerra  Hl  et  Tnyano  II, 

Cissiod.  NerT8  111  et  Tn^'^us  III.     Das  Chronic.  Pasch,  erwihnt  nicht  den  NerTa, 

sondtm  nur  den  Tngaous  als  alleinigen  Consul.  — •  Tactt  Germ.  c.  37.  Si  ad  alternm 

inperatoris  Tnuani  consuiatom  computamns  u.  Plin.  Panegyr.  c.  59.  -*  Eckhel  IV^ 

412.  TRAIAN  •  AVO. TR  •  POT  •  COS  •  II. 

'jOreili  n.6774 
Sitxb.  d.  phii..ht8t.  Gl.  XXXVI.  Bd.  III.  Hft.  ti 
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weisen ;  sicher  ist  es  aber,  dass  in  jedem  dieser  Consulatsjahre  coo- 
sules  suffecti  Yorgekommen  sind. 

Erstes  €«Dsulat  des  Trajanus. 

Noch  ehe  Trajsn  Kaiser  war,  führte  er  im  J.  91  n.  Chr.  als 
consul  Ordinarius  die  Fasces,  unter  der  Regierung  des  Domitiao. 
Sein  College  war  M*  Acilius  Glabrio  9-  Beide  blieben  nicht  das 
ganze  Jahr  hindurch  im  Amt;  sie  gaben  es  wahrscheinlich  am  1.  Juli 
ab  an  die  consules  suffecti  Q.  Valerius  Vegetus  und  P.  Metius 
(oder  P.  Hetilius)  <). 

Zweites  Censniat  des  Trajaous. 

Kaiser  Nerva  nahm  in  seinem  vierten  Consulate  8S1  d.  St 
(98  n.  Chr.)  den  Trajan  zum  Hitconsul  an'},  den  er  damals  bereits 
adoptirt  und  dem  er  auch  die  Mitregierung  durch  Ertheilung  der 
tribunicia  potestas  übertragen  hatte.  Nach  dem  Tode  des  Nerva 
(28.  Jänner)  war  Trajan  alleiniger  Consul  ^);  erst  einige  Zeit  später 
ward  an  Nervals  Stelle  T.  Plavius  Libo  ^)  zum  Mitconsul  ange- 
nommen. Es  ist  nur  Vermuthung,  dass  in  demselben  Jahre  Licinius 
Sura*)  und  Afranius  Dexter '')  die  weiteren  consules  suffecti 
gewesen  seien. 


1)  Dio  Cass.  LXVU,  12.  Tpetiav^  di  dij  rä>  OuXfri^  x«t  'AxiX^  VXaßpiwfi  vitn- 
revaaci  rdrc.  Die  Fasti  haben  theilweise  uo^enaue  und  falsche  Angaben ;  nur  iw 
Chronogr.  Ray.  hat  die  richtige:  Glabriose  etTriuano;  Cbron.  Pascb.  Ao^piwoi 
xai  TpaiavoO;  IdaL  Giabrione  et  Gratano;  Caaeiod.  Tnuanu«  H  etClabrio.  Darch 
den  Scholiaaten  ad  Juvenai.  Satir.  IV,  92  erfahrea  wir  Glabno*a  Prinomea  Maaiiu. 
Almeloveen,  Huratori  u.  Tart  de  verif.  lea  datea  geben  dalur  das  uorichüge  Maren«. 
DoiniÜan  lieaa  den  Glabrio  hinrichten,  weil  er  wie  ein  Gladiator  öffeoUiek  anfjjc«- 
treten  war  und  mit  wilden  Thieren  gekSmpft  hatte.  Sueton.  Doraitian.  c.  10.  Dio 
CaM.  LXVII,  14. 

»)  Marini  frat,  arr.  Tab.  XXIV,  p.  LXXXiV.  QVALERIÜ  VEGKTOPMET  .  .  .  NON 
NOV.-  Ein  Metius  Pomposianus  war  unter  Vespasian  Consul,  eio  Metiiins  Secwdus 
unter  Hadrian  ein  hoher  Beamter. 

S)  Vgl.  Nerva's  viertes  Consulat.  Plin.  Panegyr.  59.  Gessisti  altenun  consulatan.  TadL 
German.  c.  37. 

*)  Plin.  Panegyr.  c.  S9.  Te  omne  onns  consniis  obtisse.  Chron.  Pascb.  Tpaiovov 
At)70uffrov  (A^vou. 

A)  Giornal.  Aroad.'LV,  1832.  p.  132.  Orell.  6784.  IMP- CAESARS  TRAUKO  ang.  II 
ET  FLLIBONB  COS. 

«)  Marini  fr.  arv.  p.  716. 

')  Pilo,  epist.  VIII,  14.  1—12. 
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MttM  CfMtItt  ißt  TrajMiM« 

^om  dritten  Haie«)  fQhrte  Trajan  die  Fasces  853  d.  St. 
(100  n.Chr.)  mitSextus  Julius  F^rontinus  *),  der  ebenfalls 
zum  dritten  Male  *)  CodsuI  war.  Frontinus  war  früher  Aufseher  Ober 
die  römischen  Wasserleitungen  (curator  aqnarum)  gewesen;  er 
schrieb  über  die  Wasserleitungen  ein  Buch  wie  auch  eine  Schrift 
Ober  die  Kriegslisten.  Er  starb  103  oder  106  n.  Chr.  als  Augur. 

Trajan  blieb  yielleieht  bis  zum  Juli  im  Amt,  Frontinus  trat  früher 
daronab;  an  seine  Stelle  kam  Sextus  Pomponius  *)  Collega, 
der  ebenfalls  zum  dritten  Male  die  Fasces  führte  &).  So  hatte  Trajan 
JD  seinem  dritten  Consulate  zwei  Collegen,  die  zum  dritten  Male  Con- 
soln  waren  und  die  das  zweite  Consulat  gleichzeitig  von  Kaiser  Nerva 
erhalten  hatten. 

Dass  um  die  Mitte  des  Jahres  Julius  Ferox  und  Acutius  Nerva 
als  eonsules  suiTecti  eingetreten  seien,  behauptet  Muratori  *).  Sicherer 
ist  es,  dass  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  C.  Julius  Cornu- 
tus  Tertoilus  7)  und  der  Epistolograph  C.  Caecilius  Plinius 


*)  BcUmI  vi,  413.  UMP  •  CAES  •  NERVA  TRAIAN  •  AVG  •  ÜBRM  •  P  -  M  '  TR  •  POT  +  COS  • 
lll'P'P.  (da  die  Zahl  der  Trib.  Pot  nil  der  de«  CoutuleU  ribereioitimmt,  so  wird 

lie  eer  eiaiMl  geseUt).   Mural.  Si5,  5.  TRAIANVS  TRIB-  POT  Hl  DES (ist 

TicUeiebt  za  leseo:  COS   Hl  oder  COS  m-DES  Uli). 

*)  Urell.  6S45.  MP  •  NERVA  •  TRAIANO  *  CAESARE  •  AVG  *  GER  •  III  *  SEX  •  IVLIO  •  FRON- 
TINO  liT*  COS.  Von  den  Pestis  bat  oer  der  Cbronogr.  Rav.  das  ricbtige  Consul- 
purTnuaao  III  et  Froothio;  Idatins  gibt  Trajano  et  Pontino;  das  Chronic.  Paseb. 
aoeh  ■nrichtlger  Tpaificvou  AOtou^tou  rd  ß'  xai  liovriavoO.  Cassiodor  bat  Tra- 
Janas  IV  et  Fronto.  Diese  Angabe  und  Gesoer,  (hsti  ad  Plin.  Panegyr.  haben  Clinton 
hsstimmt,  TrajnB*s  Anstsgenossen  M.  Cornelius  Fronto  au  nennen,  welcher  Consul  nach 
obiger  Orellischen  ioschrifl  nieht  riebtig  sein  kann.  Ober  einen  Conanl  Fronto 
«ater  Kaiser  Nerva  Tgl.  nan  Dio  Cass.  LXVIII,  1.  Es  ist  derselbe,  welcher  als  consul 
aeüNtas  ia  eine«  Militirdiplome  des  Kaisers  NerTa  vom  J.  96  Torkomnt  bei  Car- 
dinalt diplofli.  Ter.  X,  p.  XXIX.  AD -Vi  Idus  Octobris  TI'CATIO  fronTONE  M.- 
CALPVRnIo  flaeCO  COS.     Bei  Plin.  Ep.  II,  11  wird  er  Fronto  Cativs  genannt. 

*}  PUa.  Paaegyr.  e.  M.  (Trajanas)  recepit  tertlum  consulstam,  ntdaret;  norerat  mo- 
dsfitione»  bomiBaai,  noverat  padoren,  qui  aoa  sustinereat  tertio  eonsules  esse, 
aisi  con  ter  eoneale.    Ct.  c.  61  u.  64. 

*)  PliB.Bpist  n,  11. 

*)  Plin.  Paoegyr.  c.  61.  Ut  sit  nemini  dnbium,  banc  tibi  praecipuam  cansam.  ftiiase  ex- 
teadeadi  ceaantatas  lui,  nt  daomin  coneulitaa  ampieeteretar  et  collegam  te  non 
Uli  darel.  Ularqoe  auper  consalatum  alterum  gesaerat  a  patra  tao  ^  datam.  Bs 
ttt  ans  dieser  Stelle  au  eataehiaen,  das  Frontinus  wie  Poutponius  Collega  unter 
^rra  eensales  (laffeeti)  waren. 

*l  Maraten  615. 

0  Plin.  Paaeg7r.  c  90.    OreU.  3669;   ef.  Mariai  fr.  arv.  p.  150,  177,  686. 

21* 
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Secundus^)  das  Consulat  gefuhrt  haben,  vie  wir  Ton  dem  leU- 
tern  selbst  erfahren.  Er  gibt  uns  aber  keine  Nachricht  Ober  die 
Dauer  seines  Amtes.  Gegen  Schluss  des  Jahres  waren  L.  nos- 
cius  Aelianus  Maecius  Celer')  und  Tib.  Claudius  Sacer- 
dos  >)  Consuln.  Somit  wären  im  J.  100  n.  Chr.,  wenn  nicht  sieben, 
doch  wenigstens  fünf  consules  suflPecti  vorgekommen. 

TIertes  C«Bsulal  des  Trajanns. 

Das  vierte  Consulat^)  reihte  sich  unmittelbar  an  das  dritte; 
Trajan  bekleidete  es  854  d.  St.  (101  n.  Chr.)  mit  Q.  Articuleius 
Paetus  '),  der  früher  schon  consul  suiTectus  gewesen  war;  jedoch 
kann  von  dieser  frühem  Führung  des  Amtes  nicht  das  Jahr  nach- 
gewiesen werden. 

Ohne  Zweifel  hat  es  in  diesem  Jahre  consules  suflTecti  gegeben ; 
wie  sie  geheissen,  Iftsst  sich  nicht  mit  Sicherheit  angeben.  Man  ver- 


«)  Plio.  Pinegrr.  c.  90.    OreU.  1172. 

S)  Orell.  3569  =4952.  Fen  frammeot.  p.  LXXYI.  Morcell.  de  Styl.  p.  110  seUt  dea  L 
Roscius  unrichtig  in's  J.  223. 

S)  Mural.  315,  5.    TRAIAN  •  TRIB  •  POT  '  HI  •  DRS UH  KAL  •  lAN  *  L* ROSCIO 

.  AELIANO  TICLAVDIO  SACBROOTB  COS.  Marin!  (I.  c.  p.  177)  stellt  den  Cör- 
nutus  Tertullus  und  den  Roscius  Aelianns  als  Consulpaar  für  den  Schlnss  des  Jahre« 
100  ausammen,  was  nicht  richtig  sefn  kann. 

«)  Eckhel  VI,  412.  IMP  •  CAES  >  NERVA  TRAIAN  •  AVG  •  GERM  +  PM-TRP-COS 
IUI  •  P-P.  Grnter.  246,7.  IMPERATORI  CAESARI  DIVI  NERVAE  FILiO  NERVAR 
TRAIANO  AVG  •  GERM  •  PONT  •  MAX '  TRIB  •  POT  ■  IUI  •  COS '  IUI.  246,  3.  (Ex  aucto- 
ritale  imp.  caesaris  diri  nenrae  fil.  nervae  trajani  aag.  germ.  pontificis  maximi) 
TRIBVNIC  •  POTESTAT  •  V  •  COS  •  IV  •  P  •  P,  Mnrat.  31^  1.  CAES  •  TRAIANO  !« 
IUI  COS. 

»)  Giornal.  Arcad.  LVI,  1832.  Annal.  InsUt  arch.  1844.  p.  93.  Orelli  5958.  ANNO  IMP 
CAES  *  NERVAE  TRAIANI  AVG  •  GERMANICI  Uli  •  Q  •  ARTICVLEI  *  PARTI  H  *  COS 
Darnach  ist  eine  ?erstfimmelte  Inschrift  an  ergiinsen  Orell.  6664:  imp.  enes.  NERVA 
TRAUNO  AVGgermanicO  iÜI  q  *  ARTICVIXIO  PAETO  U  cos.  Ct  Borghesi  last 
arch.  1835,  p.  145.  Hensen  Annal.  Instit.  arch.  1844,  p.  5.  1845,  p.  81,233.  IS47, 
p.  3.  MomoBsen  I.  R.  N.  1354.  —  Die  Inschrift  bei  Casaubon.  ad  Spartian.  Hadriaa. 
p.  7.  MVPlO  TRAIANO  AVGIHI  SEX •  ARTICVLEIO  PAETO  iai  nicht  echt 
Mural.  498,23.  OPDOL  EX  FIGOCM  CAEN  PAET  COS  liest  FahreUi:  OPDOL 
EXFIGVLINIS  OCM(?)  CAESARE  NOSTRO  PAETO  COS.  Marini  p.  240  tb«r 
besieht  die  Inschrift  auf  den  Consul  Paetinus  des  J.  123  vnd  liest:  opus  dol.  n 
figulinis  Oceanis  Migoribus  Caesaria  noatri  Paetino  consnle.  Die  ISisii  consnl.  gehes 
von  dem  Mitconsnl  nur  entstellt  den  Namen  Petns  sUtt  Paetus  an:  Tpaiovov 
Av^oCarou  rd  7'  xac  Iltfrou;  Chronogr.  Rar.  Trajano  IUI  et  Pelo,  ebcMO  Idst  - 
Cassiod.  hat  Tri^anna  et  Orphitus ,  letalerer  Namen  ans  Q.  Paetaa  entstellt  —  1>>« 
Stelle  bei  Spartian.  Hadr.  c.  3  Hadrianua  quaesturam  gessitTngano  qnater  et  Arsa- 
culeio  Cos.  gibt  den  Namen  des  Mitconsuls  corrnmpirl. 
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mothet  es  gehörten  in  dieses  Jahr  das  Consulpaar  Rubrius  Gailus 
und  CaeliQs  Hispo  <)•  Manche  setzen  auch  in  dieses  Jahr  als  con- 
soles  soffecti  Orphitus  (weil  bei  Cassiodor  dieser  Name  erscheint), 
Bebius  Maeer,  der  unter  Hadrian  praefectus  urbi  war»  und  M.  Vale- 
riasPaoUinus*}. 

Ffioftes  Censnlat  des  Trajanns. 

Im  dritten  Jahre  nach  dem  vierten  Consulat  8K7  d.  St;  (104 
D.  Chr.)*)  bekleidete  Trajan  sein  fQnftes.  Er  hatte  zum  Mitconsul 
den  H\  Laberias  Maximus  *),  der  schon  froher  ungewiss  in  welchem 


*)  Bei  Uipiaa  40,  5.  16.  5.  SC  qaod  fretam  est  temporibas  di?i  TraitBi  Rabrio  Gallo 
et  Cielio  Hispooe  conss.  Munt.  316,  2.  MEPPVLEIO  PROCYLO  LFCLAYD* 
CAEPIONI  HISPONI  COS. 

*)  Art  de  T^rifier  les  datee. 

')  Der  Index  conauittm  bei  Dio  Caaaiua,   Noris,    Manai,   auch  aelbat  CliotoB   aeUtn 
Tn^ao's  fuoflea  CoDaulat  uorichtig  iii*a  J.  103,  nod  weisen  dem  Coosolpaar  des  J. 
103  die  stelle  Tom  J.  104  zu.    MSusen  Trajan's  bei  Eckhel  VI  koDDen  uos  zur  Er- 
aiitteluDg .  des  richtigeo  Jahres  fuhren.     S.  415  werden  zwei  Münzen  angegeben, 
derea  Legenden  sagen,  daaa  aie   geschlagen  worden  sind   im  vierten  Consulat  im 
Jahre  Tor  dem  fünften,  COS  •  IIU  *  DES  •  V.    Die  eine  ist  aas  der  Trib.  Pot  VI, 
die  andere  ans  der  Trib.  Pol.  VII.     Da  Trib.  Pot.  II  ?om  tS.  Jan.  06  beginnt,    so 
BOSS  die  Trib.  Pot  VI  mit  dem  tS.  Jan.  102  ihren  Anfhng  nehmen  und  am  27.  Jan. 
103  endigen;  ea  folgt  sodann  für  das  J.  103  weiter  bis  zum  Schluss  die  trib.  pot. 
Vil.    E«  anterliegt  daher  keinem  Zweifel,  daas  die  beiden  nachstehenden  Legenden 
aar  das  J.  103  gehen :    IMP  •  CARS  •  NERVA  TRAIAN  *  AVG  •  GERM  •  P  ■  M  •  TR •  P  *  VI 
+  IMPUn  •C0SnilDES*VPP*6C   und    IMP  •  CABS  •  NERVA  TRAIANAVG- 
GliRMDACICVSPM  + TRPVlI-IMPIUrCOSllUDESVPP.  Wurde  letz- 
tere Legeode  anf  das  J.  102  gehen ,  ao  musste  Triyan  auch  schon  in  dieaem  Jahre 
den  Titel  Dacicua  geführt  haben,  den  er  aber  erst  Ende  103  oder  Anfang  104  an- 
aakn  nach  der  glücklichen  Beendigung  des  ersten  dacischen  Kriegea.  Den  Beweis, 
dan  das  lanAe  Consulat  in's  Jahr  104  gefallen ,  rervoUatindigt  eine  andere  Münze 
bei  Eckhel  VI,  417  mit  der  Bezeichnung  Cos.  V:  IMP  -  CAES  •  NERVA  TRAIANAVG. 
GBRMDACICVSPM  +  TRPVIIIMP  lUICOSVPPS-C.     Fiel  daa  fünfte 
CoBSttlat  in*s  J.  103,  so  musste  diese  Münze  aus  der  Zeit  von  2S.  Jan.  bis  31.  Dec. 
103  sein.    Ea  würde  aber  dann  wenig  zusammenatimmen ,    dass   obige  Münze  mit 
TR •  POT  •  Vit •  COS   IUI- DES   V  auch  in*s  J.  103  fiele;  denn  »r  das  Vorjahr  (COS  • 
Uli  •  DES  V)   könnte  nicht  die  TR -POT »Vil  angegeben  seih,   sondern  es  musste 
daan  TR'POT'V  oder  VI  beatimmt  worden  sein.    Ein  in   neuerer  Zeit  gefundenes 
tnjanisches  Militirdiplom    (Cardinali  Tav.  Xl,  p.  XXX.    BorghesI,  annali  delP  instig. 
areh.  1846,  p.  343.    1852,  p.  13.   Orelli  5442)   liefert  dann  die  Vervollstindignng 
des  Beweises:    IMP  •  CAES  *  DIVI  NERVAE  F  NERVA  TRAIANVS   AVOVSTVS  GER- 
MARICV8  DACICVS    PONTIFEX   MAXIMVS   TRIBVNIC- POTESTAT  •  VII    IMP  •  IUI  • 
COSVPP.  —  ADXIIU-KFEBRM'LABEMO    HAXIMO  U  Q  QLITIO  ATILIO 
AGRICOU  U  COS.     (Es  Ut  dieses  Diplom  datirt  vom  19.  Januar  [104].) 

*)  Der  Name  steht  vollstündig  im  Militiirdiplom  Trigan*s  (vom  J.  104,  vgl.  oben),   ver- 
tlämmelt  aber  in  einem  Fragmente  von  einem  tngan.  Milit.  Dipl.  bei  Cardinal,  dipl. 


310  Joseph  Asch bach 

Jahre  die  Pasces  geführt  hatte.  Trajanus  trat  noch  im  Jänner  Tom 
Amt  ab,  so  dass  er  nur  wenige  Wochen,  vielleicht  nur  wenige  Tage 
das  Consulat  gefuhrt  hat.  LSnger  im  Consulat  blieb  sein  College, 
der  mit  dem  flQr  Trajan  g(>wShlten  Consnl  suffectus  Q.  Glitius  Ati- 
lius  Agricolai)»  der  schon  FrQher  einmal  Consul  gewesen,  jeden- 
falls vom  19.  Jänner  an,  das  Consulat  weiter  bekleidet  hat. 

Es  ist  unbekannt,  welche  andere  consules  suffeeti  in  diesem 
Jahre  vorgekommen  sind. 

8echste§  Ctnsulat  des  Trajanas. 

Im  achten  Jahre  nach  dem  fQnften  Consulate  bekleidete  Trajaa 
sein  sechstes*)  865  d.  St.  (112  n.  Chr.);  es  war  das  letzte  Hai, 
dass  er  die  Fasces  ßlhrte.  Die  Dauer  dieses  Consulates ,  das  jeden- 
falls nicht  das  ganze  Jahr  hindurch  währte,  kann  nicht  näher 
bestimmt  werden.  Es  blieb  der  Kaiser  wohl  nur  wenige  Monate  im 
Amt.  Sein  Hitconsul  war  T.  SextiusAfricanus<),  den  man  früher 
fälschlich  C.  Julius  Africanus  ^)  genannt  hiit. 


mil.  o.  161:  NerVA  tnuano  caesaRe  aug.  gBRM  •  dac  •  V  •  M'  LAberio  U  COS.  Die 
Facti  meistens  uDgenau;  nur  der  Chron.  Rar.  richtig:  Tngano  V  et  Mazino  U; 
Chronic.  Pasch.  TpaiavoO  rd  d'  xal  Ma^ifAOV,  Idat.  Chr.  Trigaoo  V  el  Msiino. 
Cassiod.  in  der  Zahl  falsch :  Trajan.  VI  et  Maiimua.  *-  Laberiaa  Maximm  wird  ooter 
Hadrianiis  als  suspectus  imperio  auf  eine  Insel  verbannt.  Spartian.  Hadr.  c.  5.  — 
Der  leundaTische  Consular-Indez  bei  Dio  Cass.  gibt  dem  Trajan  in  seinen  (Saftes 
Consulat  aum  Collegen  den  Q.  Messius  Maximus  II. 

1)  Vgl.  das  oben  angegebene  Militärdiplom  Tn^an^s  vom  J.  104  bei  Orelli  5442.  Unser 
Q.  Glitius  Ali  lins  Agricola  wird  in  mehreren  Inacbriflen  erwfihnt:  Cardinali  n.  tSl, 
p.  155.  Gruter.  357,  1.  Maffei  Mns.  Ver.  ftl3,  3—5.  Mnrat.  310,  3  und  311,  1  a.  t 
Orell.  5449  u.  4915.  Br  war  früher  Tribun  der  Leg.  I  ital.,  dann  Legat  der  Lc^. 
VI  Ferra ta ,  spiter  kaiserl.  Legat  der  Provinsen  Belgien  und  Pannonien.  Vgl.  B«r- 
ghesi  Annali  deir  Institut,  »rch.  1846,  p.  343,  1852,  p.  13. 

«)  Eckhel  VI,  418.    IMP  •  TRAIANO  A  VG  •  GER  •  DAC  -P  •  M  •  COS  *  VI  •  P  •  P.    Mommsea  I. 

R.  N.  n.  2487.    TRAUNO   AVG TRIB  •  POT  •  XV  •  IMP  •  Vi  •  COS  •  VI.   Vea  fra«- 

ment.  p.  8.  n.  21.    TRAIANO  AVG. TRIBVNITIA   POTBSTAT- Jl^-ll^- VI- 

COS -Tl.  Die  Trib.  Pot  XV  und  XVI  fSllt  mit  dem  sechsten  Consulat^ahre  Tnuans 
zusammen.  Folgende  Inschrift  gehört  nicht  in  unser  Jahr  112:  Gmter.  247,  3. 
IMP  •  CABS  •  NER  •  TRAIANO  AVG  •  GERM  •  D AC  •  PARTH  •  PON  •  MAX  •  TR  •  P  •  XV  •  COS  • 
Vl-P-P.  Mit  Recht  bemerkt  Clinton  fast.  Rom.:  The  title  Parthicns  marks  this 
inscription  for  a  later  year.     Statt  TR'P'XV  diirfte  su  lesen  sein  TR-P*XX. 

S)  Orell.  1595.  IMP  •  CAES  •  NERVA  TRAIANO  AVG  •  GERM  •  DACICO  vT  T  •  SEXTIO 
COS.  Phlegon.  Mirac.  F,  25.  "TirareuffvTwv  ^v  *P<»fiiip  Tpaiovou  rd  fitrov  tax 
Tirou  Se^riou  'A^pexavoO.  Die  Fasti  haben  beim  sechsten  trojanischen  Consilat 
nur  den  Namen  Africanus,  ohne  weitere  Beifügung.  Cassiodor  hat  Tngaans  VII  et 
Africanus. 

*)  Der  leunclavische  Consular-Index  zu  Dio  Cass.  hat  C.  Julius  Aft-icanus,  wofür  Clia- 
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Coiisules  suffecli  von  diesein  «fahre  können  namentlich  nicht 
angeRihrt  werden. 

Aus  der  blossen  Angabe  eines  Consulatjahres  lässt  sich  ein 
trajanisches  Regierangsjahr  nicht  ermitteln;  es  ist  nothwendig»  dass 
dabei  auch  die  Anzahl  der  Erneuerungen  der  Tribunitia  Potestas 
bemerkt  wird.  Aber  von  welchftm  Tage  und  von  welchem  Jahre 
diese  beginnt,  ist  eine  streitige  Frage,  wodurch  ziemlich  abweichende 
Berechnungen  Tcranlasst  worden  sind  <)•  Entweder  gegen  Ende 
Oetober,  oder  vielleicht  auch  schon  am  18.  September  97  (n.  Chr.) 
hatte  Nerva  den  Trajan  adoptirt  und  ihm  zugleich  die  Tribunitia 
Potestas  ertheilt;  einige  Monate  später,  am  28.  Jänner  98  starb 
Nerva.  Von  diesem  letztern  Tage  an,  welchen  man  den  dies  imperii 
Trajani  nannte'),  zählte  Trajan  die  zweite  Erneuerung  der  Tribunitia 
Potestas,  so  dass  die  erste  nur  fär  den  Zeitraum  von  drei  oder  vier 
Hooatea  zu  gelten  hat,  und  er  für  seine  Regierung  vom  September 
oderOctuber  97  bis  9.  oder  11.  August  117  einundzwanzig  Erneue- 
raogen  der  Trib.  Potest.  zählen  konnte.  Zur  Übersicht  wird  folgende 
ehroQologischc  Tabelle  dienen,  wozu  hinsichtlich  des  Jahres  97  noch 
zu  bemerken  ist,  dass  er  in  den  letzten  Monaten  desselben,  wie  im 
Anfang  des  Jahres  98  bis  28.  Jänner  seinem  Namen  Nerva  Trajanus 
Germanicus  nur  Cos.  Trib.  Pot.  beifügte,  aber  noch  nicht  Augustus 
Pontifex  Maximus ,  welche  Titel  er  erst  nach  dem  Tode  des  Nerva 
annahm '). 


ioB  BitRechlT.  Sextina  Aft-icanus  attf^enommen  hat.  Marioi  fr.  arv.  p.  lOS  u.  119 
haodett  über  die  AbaUoiinong  dea  T.  SexUua  Afrioanna  ron  Julaa  Antoniua. 
')  Sckhel  VI,  412  aetzt  die  Adoption  und  den  Anfang  der  Trib.  Pot.  in  den  October 
96  n.  Cbr.  Borgheai  (annal.  delPinatit.  arch.  Rom.  1846,  p.  330),  auf  Plin.  epp.  Lib. 
X,  49  u.  102  aich  atutaend ,  behauptet ,  daaa  Tngan  erst  gegen  Ende  October  97 
adoptirt  worden  aei  nnd  vom  28.  Janaar  98  die  Trib.  Pot  H  geaahlt  habe,  ao  daaa 
die  erate  nur  drei  Monate  in  aich  begriffen  habe.  (Tnyano  rinnovaTa  i  anoi  tri- 
bnnati  non  alla  fine  di  Ottobre  —  ma  ai  bene  nell*  intervailo  fra  U  19.  gennaro  e 
il  17.  febbraro).  Hit  dieaer  Borgheai 'aeben  Anaicbt  atimmt  Benzen  (Oreil.  coli, 
inacript.  lU,  p.  8)  aieiolich  uberein  auf  Grund  von  chronologtachen  Angaben  in 
svci  tr^janiachen  Militardiplomen  (bei  Orell.  5442  .u.  S443).  In  der  Note  au  Orell. 
n.  79j>  bemerkt  Mensen:  Trib.  Pot.  XXI  (Triyani)«  quam  Eckhel  VI,  457  fniatr« 
coaattta  eat  ezpllcare,  minime  dubia  eat:  nam  ai  Trib.  Pot.  a.  d.  IV  vel  V  Kai.  Febr. 
resoTabat,  XXI.  eum  aaaecutum  eaae  teroporum  ratio  docet,  quum  primia  Auguati 
diebaa  deeeaaerit. 

')  PUB.  Epiat.  üb.  X,  49  u.  102. 
»)  Eekhel  VI,  412. 
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Jahr  98.  Cos.  IL  Trib.  Pot  I.        bis  28.  J«n.,  darnach  Cos.  II.  Trib.  Pot  IL 
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Consnlate  des  Hadri&ims. 

Obschon  P.  Aelius  Hadriiinus  21  Jahre  hindurch  die  Regie- 
rung führte,  80  bekleidete  er  doch  nur  einige  wenigemale  das  Con- 
sulat.  Von  seinen  drei  Konsulaten  ^)  gehören  nur  zwei  der  Kaiserherr- 
Schaft  an;  das  erste  führte  er  als  consul  suffectus  unter  Trajair» 
Regierung*),   wahrscheinlich   109   n.   Chr.'').    Sein  Mitconsul  war 


<)  Grell.  5440  u.  544Z.  Borgh«si  «un.  detP  lost.  »rcb.  1846,  p.  348.  1652,  p.  13. 

S)  Orell.  6857  ■. 

»)  Orell.  718. 

«)  Grell.  795  a.  796.  Titel  Tn^io's  Dach  den  28.  Jan.  117  d.  Chr.  Imperator  Caesar 
Nerra  Tnyanua  Auffustus  Pontifex  Maximus  Pater  Patriae,  Germanicus,  Dacices,  Pir- 
tbicus,  Gptimns  Maxumusque  princeps,  Trib.  Pot.  XXI,  Imper.  XIII,  Cos.  VL 

^)  Spartiao.  Hadriao.  c.  8.   Tertio  consules,  quum  ipse  ter  fuisset,  plurlmos  fecit. 

*)  Spartiao.  Hadriao.  c.  8.  Gb  hoe  (oachdem  er  legatua  Praetorios  io  Paaoonia  iafe- 
rior  geweseo)  consol  (soffectos)  factus  est.  Dio  Cass.  LXIIC,  1.  »HadrisD  war  tater 
ihm  (Trigan)  oicbt  einmal  eoosul  der  ersten  Ordnung  geworden.* 

^)  Nach  PaoTinius,  (Muratori  (318)  u.  dem  art  de  reriBer  les  dalea  war  Hadriiaus 
mit  L.  Pubiilius  Celsus  für  k.  Cornelius  Palma  II  und  C.  Calvisios  Tullos  II  109  io  • 
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M.TrebatiasPriseu8<)>  Di« swei andern Consulate» die Hadrianus 
während  seiner  Kaiserherrschaft  als  consul  Ordinarius  ftthrte,  fallen 
in  seine  erste  Regierungszeit  871  d.  St.  («  118  n.  Chr.)  und  872 
d.St.(=  119  n.  Chr.). 

fwdtes  CoBsulai  des  ladrianus. 

Aelius  Hadrianus  war  nach  dem  Tode  des  Kaisers  Trajanus 
(II.  August  117  n.  Chr.)  durch  die  Bemühungen  der  verwitweten 
Kaiserinu  Plotina  auf  den  Thron  erhoben  worden.  Es  ist  zweifelhaft, 
obTrajan  den  Hadrian  wirklich  adoptirt  hat;  man  behauptet,  dass 
seine  Witwe  Plotina  die  Adoptions- Urkunde  unterschoben  habe*). 
Auf  die  Adoption  aber  stützte  Hadrian  sein  Recht  an  den  Kaiser- 
thron.  Noch  in  seinem  ersten  Regierungsjahre  am  1.  Jänner  871 
d.  St.  (oder  118  n.  Chr.)  trat  Hadrianus  sein  zweites  Consulat«) 
an  und  er  seheint  es  das  ganze  Jahr  hindurch  geführt  zu  haben. 
Ihss  er  noch  zu  Lebzeiten  des  Trajan  zu  dem  zweiten  Consulat 
von  diesem  Kaiser  auf  Betreiben  seiner  Gcmahlinn  designirt  worden, 
ist  aus  einer  Stelle  des  Spartianus  zu  schliessen^).  Sein  Mitco'nsul 
war Salinator ^),  dessen  vollständiger  Name  Ti.  Claudius  Fuscus 
Salinator*)  gelautet  haben  soll.  Unrichtig  dürfte  es  sein,  den 
Amtsgenossen  des  Hadrianus  Alexander  zu  nennen 7). 

Consules  sufTecti  von  diesem  Jahre  sind  nicht  bekannt. 


Couulat  f^etreten.  Marini  p.  143  bestreitet  dieses;  er  nimmt  zwar  auch  das  Jahr 
tM  ao,  aber  bestimmt  als  zweiten  consul  suffeetus  (p.  129)  dem  M.  TrebaUus 
Priscna.    So  auch  Carüiuali  dtpl.  n.  408.  aelio  hadriANO  TREBATIO  PRlSco  COS. 

*)  Hariai  fr.  arr.  p.  .129  nach  den  fMstis  Albanis  Tab.  II: 
P- AELIO  HADHIANO 
M  TREBATIO  PRISCO  ^^^* 

>)  Dio  Casa.  LXIX,  t. 

>)  Die  Miosen  bei  Eckhel  VI,  476  mit  dem  Avers:  IMP* CAESAR -TRAIANVS  HAÜRIA- 
NV8  AVG.  haben  den  Revers:  ADVENTVS  AVG  •  PONT  •  MAX  •  TR  •  POT  •  COS  •  II • 
8.C.  oder  P-MTR-PCOSU  AETAVG.  oder  LIBBRALITAS  AVG-PONT- MAX  • 
TR- POT  H 'COS- II 'S.  C.  Die  InHehrift  bei  Gruter.  10  u.  154,  6.  IMPCABS  •  DIVI 
TRAU?il  PARTHiCI  FD-NERVAE  NEPTRAIANO  HADRIANO  AVG  PONT- MAX- 
TR- POT- U- COS*  il.  Nur  der  Chronog^r.  Rav.  setzt  bei  Hadrianus  im  J.  118  dav 
sveite  Consvlat:  (Adriano  H  et  Salinatore),  alle  übrigen  Fast!  lassen  die  Zahl  II 
^^1  weil  sie  das  Jahr,  worin  Hadrian  consul  suffeetus  war,  nicht  berncksich- 
tigen. 

*)  Spartian.  Hadrian.  c.  4.    Hadrianus  seeundo  eonsnl  Rivore  Plotiuae  factus. 

^)  So  nennen  ihn  einfach  alle  Fasti. 

*)  Der  leunclavisch«  Consular-lndez  zu  Dio  Cass. 

')  Mttrat.  319,  ohne  Zweifel  durch  das  bei  Cassiodor,  Prosper  u.  Victor  eingescho- 
heoe  Consulpaar  Clarus  et  Aleiaoder  verleitet. 
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DrUtet  Gfpsilat  des  lairiaais. 

Unmittelbar  an  das  zweite  Consiilat  Hadrian^s  reihte  sich  seio 
drittes  <)  (im  J.  119  ri.  Chr.),  das  er  nur  vier  Monate  bis 
Ende  April  führte').  Sein  Hitconsu!  war  Q.  Janius  Rustieos*), 
der  berühmte  stoische  Philosoph»  der  zugleich  ein  ausgezeichneter 
Kriegsmann  war,  und  unter  den  Lehrern  des  nachherigen  Kaisers 
M.  Aurelius  genannt  wird. 

Consules  suffecti  gab  es  in  diesem  Jahre  sicher,  doch  sind 
ihre  Namen  nicht  mit  Bestimmtheit  nachzuweisen.  Nach  Marini*} 
trat  flQr  Hadrianus  in*s  Amt  Q.  Flavius  Tertullus.  Muratori »)  nennt 
als  consul  suffectus  dieses  Jahres  M.  Catius  Priscus  Me«sius  Rusticus 
Aemilius  Papius  Arius. 


Um  ein  Jahr  von  der  21jährigen  Regierung  des  K.  Hadrianus 
zu  ermitteln»  reichen  die  beiden  Kaiserconsulate»  weiche  in  die 
ersten  Regierungsjahre  fallen»  natürlich  nicht  au«.  Hauptfuhrung 
muss  sein  die  Erneuerung  der  Tribunitia  Potestas»  welche  vom 
11.  August  117  ihren  Anfang  genommen  bat  COS.  und  TRIB. 
POT.   ohne  Zahl  deuten   auf  das  Jahr  117  vom  11.  August  bis 


1)  Gruter.  UO,  9.  IMP  •  CAESARI  DIVI  TRAIANI  PARTUrDIVI  NfiRVAB  NKP. 
TRAIANO  HADRIANO  AVG  •  PONT  •  MAX  •  TRIB  •  POT  •  HI  •  COS  •  Hl.  MommMO  I.  R.  N. 
n.  3i3.  —  HADRUNO  AVG  —  TR  •  POT  •  lü  *  COS  •  IH.  Die  iMchrifleD  bei  Munt 
319,  mttUadriaDO  UI*C0S  oder  HtdrisDO  N- HI  COS  tind  uaeclit;  si«  tnid  ligo- 
rianischen  Urspninga.  Die  Bexeichnuog  Hadriao.  —  Trib.  Pot  U  Co«.  UJL  bei  Mtrioi 
fr.  Arv.  Tar.  49,  meint  nkan,  kdnoe  eicht  echt  sein ;  et  musee  entweder  Trib.  Pot  n 
Cos.  ii  oder  Trib.  Pot.  Ui  Cos.  III  heissen.  Ct.  Clinton  ftist.  Roman.  I,  107.  Dm 
inschriftlich  vorkommende  IMP 'N*  Hl  et  Severo  II  besieht  Marini  (Amt.  Anr.  p.  407, 
Not.  51)  auf  die  Jahre  119  (auf  Kaiser  Hadriau  Cos.  III)  nnd  120  (auf  den  Cassnt 
'  L.  Calilius  Sererus)'  und  verwirft  die  Ansicht  derer ,  die  es  auf  Kaiser  Septiisios 
Severus  besog^en  und  es  in  die  Jahre  194  und  202  setzten. 

*)  Spartian.  Hadriau.  c.  8.    Tertiom  cousolatum  quatuor  mensibus  tantnm  gessit 

')  junius  Rusticus  war  der  Lehrer  des  M.  Aurelius  in  der  stoischen  und  peripateü- 
sehen  Philosophie.  Dio  Cass.  71,  35.  Capitolin.  Antonin.  phil.  c.  3.  (Junias  Rusti- 
cus) domi  militiseque  pollebat,  Stoicae  disciplinae  peritissimns,  cnn  quo  oaaii 
communicavit  publica  privataque  coosilia :  cui  etiam  ante  praefectos  praetorii  seo- 
per  osculum  dedit:   quem  et  consulem  iterum  designavll. 

Die  Fasti,  welche  nicht  das  erste  Consulat  des  Hadrian  berücksichtigen,  siad 
ungenau  nnd  nennen  den  Mitconsut  nur  einfach  Rusticus.  Chronogr.  Rav.  Adritao 
II  et  Rustieo ;  Idat.  Chron.  fugt  dem  Hadnano  IV  (statt  II)  bei.  Das  Chron.  Pasch, 
hat  kCKiorj  'AdpiavoC  AO^ouarou  rd  ß '  xai  Touvrixcou. 

4)  Marini  fr.  arv.  p.  656. 

»)  Murat.  120,  1. 
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31.  December;  COS.  II.  TRIB.  POT.  auf  das  Jahr  1 1 8  bis  1 1 .  August ; 
COS.  n.  TRIB.  POT.  II.  auf  118  vom  11.  August  bis  31.  December; 
COS.  III.  TRIB.  POT.  II.  auf  119  vom  1.  JSnner  bis  11.  August; 
COS.  III.  TRIB.  POT.  III.  auf  119  vom  11.  August  bis  31.  December; 
COS.  IIL  TRIB.  POT.  III.  auf  120  vom  1.  Jänner  bis  1 1.  August.  In 
der  Folge  (es  ist  uiigewis.s  in  welchem  Jahre)  änderte  Hadrian  den 
Tag  der  Erneuerung  der  Tribunitia  Poteslas:  es  ward  dafiir  der 
erste  Tag  des  Jahres  bestimmt.  Daher  lässt  es  sich  erklären ,  dass 
dieser  Kaiser,  der  von  11.  August  117  bis  10.  Juli  138  swanzig 
Jahre  und  eilf  Monate  regierte,  zwei  und  zwanzigmal  die  Trib.  Pol. 
erneuern  konnte,  wie  in  seiner  Grabinschrift  angegeben  ist  <}. 


0  OrelL  n.  5459.  TRiB  •  POT-lmT-IMP-lTCOS-nr  PanviDiut  erlaubte  sich  eigen- 
BkhUg  bei  TRIB.  POT.  die  Zahl  in'xTl  au  lodern;  Gruter.  256,5  aber  itellte 
die  alte  Urang  wieder  her.  Eckhel  VHI,  44  hielt  an  der  Ansicht  fest,  dnss  Ha- 
drian die  Trib.  Pot.  nur  ein  und  iwanaignai  erneuert  habe.  Borghesi  im  Oiornal. 
Aresd.  CX  und  in  einem  Schreiben  an  Henzeu  in  Grell.  Coli,  inscr.  tat  Hl«  ad  n. 
$459  spricht  die  richtige  Behauptung  aus,  dass  Hadrian  zuerst  den  Gebrauch  ein- 
pfahrt  habe,  die  Trib.  Potest  am  ersten  Tage  des  Jahres  an  erneuern,  und  daher 
wibrend  seiner  Begiemng  die  Erneuerung  xwei  und  xwansigmal  hSttn  stattfinden 
können. 
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SITZUNG  VOM  20.  MÄRZ  1861. 


Le  Roman  de  Benart  le  Contrefait. 

(Nach  der  Handschria  der  k.  k.  Hofbibiiothek  Nr.  2562,  früher  Hohendorf, 

Fol.  39.) 

Von  dem  w.  M.  Verdliud  W«ir. 

(Abhandlung  für  die  Denkachriften.) 

Dieses  dem  Cyklos  von  Renart  angereihte  Gedicht  war  bisher 
oor  aus  zwei  Handschriften  der  kais.  Bibliothek  von  Paris  bekannt 
geworden;  man  wusste  nur  aus  der  kurzen  und  ungenauen  Notiz 
u  dem  gedruckten  Kataloge  der  Bibliothek  des  Baron  Hohendorf,  dass 
aueh  die  k.  k.  Hofbibliothek  zu  Wien  eine  Handschrift  davon  besitze, 
aber  weder,  dass  dies  dieselbe  Handschrift  sei,  die  Manage  in 
Händen  gehabt,  noch  kannte  man  ihr  Verhältniss  zu  den  Pariser 
Handschriften,  und  das  der  beiden  in  diesen  enthaltenen  Bearbeitun- 
gen zu  einander. 

Herr  Wolf  gibt  daher  eine  genaue  Beschreibung  und  Inhalts- 
Übersicht  nebst  Auszügen  von  dieser  Wiener  Handschrift,  vergleicht 
sie  mit  den  von  jenen  beiden  Pariser  Handschriften  gegebenen 
Beschreibungen,  Analysen  und  Auszogen,  und  gewinnt  daraus  das 
Resultat,  dass  die  filtere  ^Pariser  Handschrift  die  ursprQng liehe 
Bearbeitung  dieses  Romans,  die  Wiener  Handschrift  aber  den  ersten 
'Iheil,  die  jüngere  Pariser  Handschrift  den  zweiten  der  späteren 
Umarbeitung  enthalte  und  dass  die  beiden  letzteren  Handschriften 
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nicht  nur  die  zusammengehörigen  Tbeile  oder  Bände  Eines  Werkes, 
sondern  sogar  Eines  und  desselben  Exemplares  sind-. 

Zugleich  lösen  sich  durch  diese  Untersuchung  alle  bisherigen 
Zweifel  über  die  Identität  des  Verfassers  der  beiden  Bearbeitungen, 
indem  sich  diese  nun  klar  herausstellt  und  alle  in  den  drei  Haod- 
schriften  gegebenen  chronologischen  und  autobiographischen  Daten 
nun  als  vollkommen  erklärbar  und  zusammenstimmend  erscheinen. 
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Beiträge   zur   Diplomatik. 

I.  Die  Urkunden  Ludwig's  des  Deutschen  bis  zum  Jahre  859. 

Von  Dr.  Tk  Siekel. 


VORWORT. 

Die  folgende  Arbeit  ist  aus  dem  Versuche  entstanden»  die 
Kanzlerreihen  der  ostfränkischen  Kdnige  festzustellen»  ein  Versuch, 
der  mich  mit  Nothwendigkeit  darauf  fhhrte»  die  Mehrzahl  der  Urkunden 
einer  eingehenden  Kritik  yon  diplomatischem,  zuweilen  auch  von 
historischem  Standpunct  aus  zu  unterziehen.  Unter  den  HSnden 
erweiterte  sich  mir  dabei  die  Aufgabe.  Aus  der  Vergleichung  der 
Diplome  nach  allen  Seiten  hin  ergaben  sich  so  vielfache  Regeln,  dass 
ich  mich  hStte  versucht  fühlen  können,  eine  neue  Urkundenlehre  fQr 
die  Karolinger  zusammenzustellen,  wenn  ich  nicht  Überzeugt  wäre, 
dass  die  Vorbedingungen  zu  einer  solchen  Arbeit  noch  fehlen.  Es  ist 
ein  leichtes  heutigen  Tages  z.  B.  Heumann^s  Urkundenlehre  f&r  die 
Karolinger  zu  öbertreiFen,  aber  unmöglich  ganz  den  Fehler  dieses 
und  anderer  diplomatischer  Werke  des  vorigen  Jahrhunderts  zu 
vermeiden ,  dass  Regeln  aufgebaut  werden  auf  der  höchst  unsichern 
Grandlage  der  in  den  Drucken  vorliegenden  Überlieferung  der 
Urkmiden. 

Ich  verkenne  zwar  nicht  den  Werth  mehrerer  neueren  Urkunden- 
bueher.  Aber,  wie  jQngst  Waitz  trefflich  dargethan  hat,  lassen  die 
meisten  noch  vieles  zu  wünschen  flbrig.  Speciell  erschwert  die 
l'^ngleiehheit  der  Druckmethode  den  Gebrauch'  zu  diplomatischer 
Vergleichung.  Endlich  ist  es  immer  noch  eine  verhältnissmässig 
geringe  Anzahl  von  Königsurkunden   der  altern   Zeit,    welche  in 
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correcteren  Abdrücken  soweit  möglich  aus  noch  erhaltenen  Originaleo, 
sonst  aus  den  möglichst  nahe  stehenden  Abschriften  rorliegt  Wie 
unzuverlftssig  aber  die  Siteren  Drucke  sind»  wie  in  ihnen  die  Diplome 
bald  aus  Nachlässigkeit»  bald  absichtlich  yerßlscht  sind,  werde  ich 
in  den  folgenden  Blättern  wiederholt  nachzuweisen  Gelegenheit 
haben.  Dem  gegenflber  sind  nun  nur  wenige  in  der  glücklichen  Lage 
wie  Huillard-Br^holles  oder  L.  Deslisle  (abgesehen  davon, 
dass  mit  der  Zunahme  der  Anzahl  von  Diplomen  eines  Fürsten  es 
auch  leichter  wird  von  einer  gewissen  Anzahl  in  Original  oder  io 
zuverlässigen  Abschriften  benutzter  Urkunden  auf  die  übrigen  in 
schliessen)  wenigstens  einen  beträchtlichen  Theil  in  der  Urform 
einzusehen  und  darauf  eine  Urkundenlehre  für  das  specielle  Gebiet 
zu  gründen.  Wer  wie  ich  in  Bezug  auf  die  Karolinger-Diplome 
zumeist  auf  die  bis  jetzt  vorliegenden  Drucke  angewiesen  ist,  wird 
sich»  um  die  Regeln  der  Kanzlei  festzustellen ,  noch  grösserer  Möbe 
unterziehen  müssen,  als  wenn  ihm  schon  alle  Urkunden  in  der  besten 
Form  der  Überlieferung  vorliegen  würden,  und  doch  wird  die  Richtig- 
keit und  Stichhaltigkeit  der  von  ihm  erlangten  Resultate  allüberall 
durch  die  sehr  zweifelhafte  Zuverlässigkeit  des  von  ihm  benutttea 
Materials  bedingt  sein. 

Zweitens,  auch  die  besten  Drucke  werden  dem  Diplomatiker 
Sicherheit  zunächst  nur  für  die  inneren  Merkmale  (ich  halte  trotz 
Schönemann  an  dieser  Unterscheidung  fest,  weil  sie  sich  mir  ab 
die  noch  am  meisten  praktische  bewährt  hat)  darbieten;  höchstens 
dass  gute  Beschreibung  in  Bezug  auf  einzelne  äussere  Merkmale 
Ersatz  für  die  Einsicht  des  Originals  gewähren  kann.  Insofern  muss 
wer  eine  nach  allen  Seiten  hin  erschöpfende  Urkundenlehre  schreiben 
will,  Gelegenheit  gehabt  haben,  eine  grosse  Anzahl  von  Original- 
diplomen zu  prüfen.  Auch  diese  Vorbedingung  habe  ich  noch  nicht 
in  genügender  Weise  erfüllen  können. 

Das  sind  die  Gründe,  wesshalb  ich  trotz  vielfacher  mühsamer 
Vorarbeit,  die  ich  unternommen  habe,  der  wiederholt  an  mich 
gestellten  Aufforderung  eine  Diplomatik  zunächst  filr  die  Karolinger 
zu  schreiben  nicht  Folge  leisten  mag,  und  ich  verwahre  mich  aus- 
drücklich gegen  die  Annahme,  dass  die  folgenden  Beiträge  etwas 
sein  sollen,  was  sie  nach  meiner  eigenen  Ansicht  nicht  sein  können. 

Etwas  anderes  ist  es,  dass  ich  doch  diese  Beiträge  der  Öffent- 
lichkeit übergebe.  Die  Aufgabe,  die  ich  mir  ursprünglich  gestellt 
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habe,  die  aber  nur  einen  Theil  einer  Urkundeniehre  bildet,  nämlich 
die  Feststellung  der  Kanzlerreihen,  wird  sich  im  Grossen  und  Ganzen 
auch  schon  bei  dem  heutigen  Stand  der  Urkundenveröffentlichung 
lösen  lass^.  Eine  Schwierigkeit  besteht  hier  zwar  noch :  die  mehr 
oder  minder  grosse  Unzuverlfissigkeit  der  Oberlieferten  Ziffern,  von 
denen  die  chronologische  Anordnung  ausgehen  muss,  und  durch  die 
allerdings  in  einzelnen  Fällen  die  richtige  Feststellung  der  Kanzler- 
perioden bedingt  wird.  Indem  ich  aber  jedem  mir  in  dieser  Hinsicht 
aufsteigenden  Zweifel  auch  Ausdruck  gegeben  habe,  wird  es  leicht 
werden,  je  nach  den  zu  Tage  kommenden  Verbesserungen  der  Ziffern 
die  letzte  Revision  der  Kanzlerperioden  vorzunehmen.  Die  wesent* 
lieben  Punete  der  Einrichtung  in  der  Kanzlei,  wie  ich  sie  festgestellt 
habe,  werden  dadurch  nicht  beröhrt  werden. 

Worauf  sollte  ich  mich  nun  aber  bei  der  kritischen  Sichtung 
der  Urkunden,  die  vorausgehen  musste,  stützen  und  berufen?  Seit 
H e um ann^s  für  seine  Zeit  recht  verdienstvollem,  heute  aber  nicht 
mehr  genügendem  Werke  ist,  abgesehen  von  der  Untersuchung  Qber 
vereinzelte  Urkunden,  für  Diplomatik  der  Karolinger  nichts  geschehen. 
Ich  musste  also  mir  selbst,  soweit  es  heutigen  Tages  möglich  ist. 
Regeln  zusammenstellen  und  musste  sie  als  den  Hassstab,  mit  dem 
ich  gemessen,  darl^en.  Indem  ich  dies  mit  grossem  Vorbehalt  thue. 
stets  mit  specieller  Aufführung  der  Diplome,  aus  denen  ich  die  Regel 
ableite,  stets  was  hypothetisch  ist  als  solches  bezeichnend,  suche 
ich  den  trQgerischen  Schein  zu  vermeiden,  als  wäre  hiermit  schon 
die  Urkundenlehre  abgeschlossen,  gebe  aber  doch  was  bis  heute 
anzustreben  möglich  ist:  eine  umfassende  Vorarbeit  f&r  eine  Urkunden- 
lehre. Je  weniger  in  dieser  Richtung  in  unserm  Jahrhundert  geschehen 
ist,  das  sich  bisher  mit  Vorliebe  der  Sichtung  der  erzählenden 
Quellen  zugewandt  hat,  desto  willkommener,  meine  ich,  ist  jeder 
Versuch  die  Diplomatik  wieder  in  Angriff  zu  nehmen  und  auch  auf 
die  Urkunden  die  Grundsätze  der  neuern  Kritik  und  die  mannigfaltigen 
Ergebnisse  der  historischen  und  hilfswissenschaftlichen  Studien 
anzuwenden.  Speciell  in  der  Urkundenlehre  Ludwig^s  des  Deutschen t 
für  die  ich  zunächst  Beiträge  liefere,  glaube  ich  in  einzelnen  Puncteo 
zu  genOgendem  Abschlüsse  gelangt  zu  sein,  in  anderen  habe  ich  den 
Stand  der  Fragen  so  dargelegt,  dass  jeder,  dem  das  urkundliche 
Material  in  besserer  Gestalt  vorliegt,  mit  Leichtigkeit  anknüpfen  und 
die  Fragen  zur  Entscheidung  bringen  kann. 
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Übrigens  bin  auch  ich  schon  einigermassen  in  der  Lage  gewesen 
von  sicherer  Grundlage  auszugehen.  Es  ist  selbstrerständlich ,  dass 
ich  alle  neueren  und  correcteren  Drucke  benutzt  habe.  Dann  habe 
ich  die  in  Wien,  Kassel  und  Fulda  aufbewahrten  Originale  nach  allen 
Seiten  hin  prüfen  können.  Von  dem  reichen  Vorrath  Karolinger- 
Diplome  in  München  kann  ich  leider  bis  jetzt  nicht  dasselbe  sagen. 
Zwar  habe  ich,  als  eine  andere  Arbeit  mich  in  das  dortige  Staats- 
archiv führte,  die  Gelegenheit  wahrgenommen  sSmmtliche  dort 
befindliche  Königsurkunden  des  neunten  Jahrhunderts  einzuseheo 
und  mir  aus  ihnen  einiges,  was  mich  damals  gerade  beschäftigte,  in 
vermerken;  aber  indem  ich  zu  der  Zeit  noch  nicht  die  Absicht  hatte, 
diese  Arbeit  auszufahren ,  prüfte  ich  die  Urkunden  nicht  nach  allen 
Seiten  hin  und  war  seitdem  nicht  wieder  in  der  Lage,  dies  nach- 
zuholen. In  Bezug  auf  einzelne  Puncte,  namentlich  die  Tironischen 
Noten,  bin  ich  daher  im  Stande,  mich  auf  die  Münchner  Originale 
berufen  zu  können,  während  ich  in  anderen  Puncten  mich  nur  auf  die 
Abdrücke  zu  stützen  vermag.  Es  ist  meine  Absicht  für  die  Fortsetzung 
dieser  Beiträge  eine  möglichst  grosse  Anzahl  von  Originaldiplomen 
noch  zu  untersuchen,  um  eine  immer  festere  Grundlage  für  die 
allseitige  diplomatische  Erörterung  zu  gewinnen;  ich  werde  dann 
auch  nachtragen,  was  bei  Urkunden  Ludwig^s  des  Deutschen »  über 
die  ich  jetzt  noch  nicht  endgiltig  entscheiden  kann,  die  Untersuchong 
der  0.  ergeben  hat. 

Den  folgenden  ersten  Beiträgen  habe  ich  eine  allgemeine  Ein- 
leitung über  die  Königsurkunden,  ihre  Eintheilung,  ihre  inneren  and 
äusseren  Merkmale  voranschicken  müssen»  weil,  was  darüber  in  älteren 
Lehrbüchern  gesagt  ist,  mir  nicht  genügte;  es  war  um  so  noth wen- 
diger, eine  solche  systematische  Obersicht  vorangehen  zu  lassen, 
weil  ich  im  weitern  Verlauf  eine  vorherrschend  chronologische 
Anordnung  zu  wählen  für  gut  befand.  Den  Schluss  der  Einleitung 
bildet  eine  Darlegung  der  Grundsätze ,  von  denen  ich  bei  der 
Reduction  der  Daten  ausgehe.  Dann  lasse  ich  die  Besprechung  der 
Urkunden  in  der  Weise  folgen,  dass  ich  die  von  einem  Schreiber 
ausgefertigten  zusammenstelle,  nach  ihren  Merkmalen  charakterisire 
und  iMüf  was  über  einzelne  Diplome  in  Bezug  auf  historischen 
oder  Rechtsinhalt,  auf  Form,  Datirung,  Echtheit  oder  Unechtheit 
Q.  s.  w.  zu  bemerken  ist,  erörtere;  bei  diesen  kritischen  Erörterungen 
ist  je  nach  dem  Bedarf  von  der  chronologischen  Reihenfolge  abge- 
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wichen  und  sind  aus  irgend  einem  Grunde  susammengehdrige 
Urkunden  in  ihrem  Zusammenhang  untersucht.  An  dieser  Weise  halte 
ich  xonSebst  auch  im  zweiten  Heft  dieser  Beiträge  fest»  welches  den 
Sehluss  der  Er5rterungen  Ober  die  Diplome  Ludwig^s  des  Deutschen 
and  eine  GesammtQbersicht  über  die  Einrichtung  seiner  Kanzlei 
enthalten  wird.  Diesem  Heft  fdge  ich  eine  bisher  ungedruckte  Urkunde 
dieses  Königs  bei.  Als  Anhang  des  zweiten  Heftes  werde  ich  eine 
tabellarische  Obersicht  der  Diplome  Ludwig^s  zur  Ergänzung  der 
Böhme  raschen  Regesten  geben. 

Die  einzelnen  Urkunden  möglichst  kurz  anfuhren  zu  können, 
habe  ich  die  Bezeichnung  nach  Böhmer's  Nummern  gewählt ,  und 
Dor,  wo  es  einen  bestimmten  Druck  zu  citiren  galt,  oder  bei  den  Ton 
Böhmer  noch  nicht  yerzeichneten  Stöcken  ist  das  betreffende  Werk 
Bamhaft  gemacht.  Mit  BO  will  ich  besagen,  das  ich  das  Original» 
mit  BFt  dass  ich  ein  Facsimile  benutzt  habe.  Ist  das  letztere  schon 
in  Böhmer  verzeichnet»  so  bedurfte  es  keines  weitern  Hinweises. 
Wo  sich  erst  später  reröffentlichte  Abbildungen  befinden,  ist  aus  den 
Anmerkungen  und  aus  der  Schlusstabelle  ersichtlich.  Dabei  benutze 
ich  auch  eine  Anzahl  Ton  U.  F.  Kopp'  gestochener  Schrifttafeln, 
die  allerdings  aussei*  in  wenigen  Exemplaren  (in  Karlsruhe,  Kassel, 
wohl  auch  in  Berlin)  noch  nicht  Gemeingut  sind.  Diese  Tafeln  sind 
mit  allem,  was  die  Enkel  Kopp^s  noch  Ton  seinem  wissenschaftlichen 
Nachlass  besassen ,  vor  zwei  Jahren  dem  Institut  f&r  österreichische 
Geschichtsforschung  in  Wien  geschenkt  worden  und  werden  noch  im 
Laufe  dieses  Jahrs  ron  mir  als  »»Schrift tafeln  aus  Kopp*s  Nachlass" 
Teröffentlicht  werden;  ich  habe  mich  daher  schon  jetzt  auf  sie 
berufen  zu  können  geglaubt. 


Einleitang« 

Schon  in  den  ältesten  Urkunden  der  Heroyingischen  Fürsten 
erkennt  man  eine  stets  wiederkehrende  Disposition  derselben,  welche 
sieh  allmählich  weiter  entwickelnd  endlich  in  der  Kanzlei  Karins  des 
Grossen  in  einer  f&r  Jahrhunderte  massgebenden  Weise  festgestellt 
wird.  Sie  besteht  zunächst  darin»  dass  eine  gewisse  Anzahl  von  For- 
meln dem  eigentlichen  Inhalt  des  Diploms  in  bestimmter  Reihenfolge 
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Tor-  und  nachgeseUt  wird.  Einige  dieser  Formeln  sind  unbedingtes 
Erfordemiss  flir  jede  aus  der  königlichen  Kanzlei  herrorgegangene 
Urkunde,  andere  können  eben  so  wohl  eingeschaltet  als  ausgelassen 
werden,  noch  andere  sind  nur  ftlr  gewisse  Urkundenkategorien  bestimmt. 

Die  Mehrzahl  dieser  Formeln  nun  erhftlt  wieder  unter  jedem 
Konig  oder  auch  in  den  einzelnen  Regierungsperioden  desselben 
Fürsten  eine  besondere  Fassung,  so  dass  sich  f&r  die  Urkunden  jedes 
Regenten  als  von  seiner  Kanzlei  gebraucht  ein  Urkundenformalar 
feststellen  Iflsst,  eventuell  mehrere  Formulare ,  je  eins  för  die  darch 
den  Inhalt  bedingten  besonderen  Arten  von  Schriftstücken. 

In  solchem  Formular  kann  zumeist  die  weitere  Unterscheidung 
gemacht  werden ,  dass  einzelne  Formeln  sich  in  allen  Urkunden  einer 
Periode  auch  in  der  speciellen  Fassung  gleich  bleiben,  dass  es 
dagegen  für  andere  zwei,  drei  und  mehr  Fassungen  gibt,  die  zwar 
stets  denselben  Gedanken  ausdrücken,  sich  auch  in  traditionellen 
Schranken  des  Styls  bewegen,  aber  doch  von  der  Wahl  des  Verfassers 
abhängen.  Jedoch  ist  auch  diese  Wahl  nur  in  Bezug  auf  wenige 
Formeln  frei  geübt,  hinsichtlich  anderer  erscheint  sie  wieder  durch 
verschiedene  Umstände  beeinflusst.  Erstens,  wenn  wir  eine  Regierungs- 
zeit noch  nach  den  in  der  Kanzlei  beschäftigten  Personen  in  Kanzlei- 
perioden eintheilen,  so  ergibt  sich  zwar. eine  Verschiedenheit  einzelner 
Formeln  innerhalb  der  Regierungszeit,  aber  doch  vollständige  oder 
grössere  Conformität  innerhalb  derselben  Kanzleiperiode.  Zweiteos 
viele  Urkunden,  welche  oder  insoweit  sie  nur  Bestätigungen  von 
Diplomen  vorausgegangener  Fürsten  sind ,  sind  nicht  frei  concipirt 
sondern  nur  den  altern  zu  bestätigenden  Urkunden  in  meist  sehr 
strenger  Weise  nachgeschrieben,  nicht  allein  in  dem  Hauptinhalt, 
sondern  auch  in  denjenigen  Formeln  die  sonst  dem  Verfasser  frei 
steht  verschieden  zu  stylisiren. 

Bei  durchgehend  gleicher  Disposition  der  Königsdiplome  dieser 
Jahrhunderte  unterscheiden  sie  sich  'also  in  Bezug  auf  die  Formeln 
in  mannigfaltiger  Weise,  und  inwiefern  die  Gleichmässigkeit  oder 
Ungleichmässigkeit  der  in  Worte  ausgedrückten  Formeln  einen  Anhalt 
geben  kann  zur  diplomatischen  Beurtheilung  der  einzelnen  Stücke, 
hängt  wesentlich  davon  ab,  dass  sich  die  Untersuchung  über  alle 
verschiedenen«  sich  zum  Theil  sogar  kreuzenden  Umstände,  welche 
die  bestimmte  Fassung  beeinflusst  haben,  erstreckt.  Es  genügt  jedes- 
falls  f&r  die  Urkundenlehre  Ludwig^s   des  Deutschen  nicht,  wie 
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bisher  geschehen  ist,  Formulare  für  die  zwei  Perioden  seiner 
Regiening,  aU  König  in  Baiern  und  als  König  TOn  Ostfirancien  fest- 
ztutelleo:  auf  diesem  Wege  ergaben  sich  nur  zumeist  sehr  dehnbare 
R^ehi»  dass  das  eine  oder  andere  «oder  auch  das  dritte  Kanzlei- 
gebraueh  gewesen  sei.  Es  gilt  die  Unterscheidung  weiter  durch- 
zofuhren:  einerseits  nach  Kategorien  der  Urkunden,  andererseits 
nach  Kansleiperioden»  zum  Theil  auch  nach  Gruppen  von  Diplomen, 
wie  sie  ein  und  derselben  (sumeist  moralischen)  Person  von  den  ver- 
schiedenen Fürsten  ausgestellt  sind.  Auch  bei  dieser  Art  yon  Ver- 
gleiehuDg  werden  noch  manche  Fragen  offen  bleiben,  weil  die 
Aoxahl  der  zusammengehörigen  Urkunden  zu  gering  ist,  um  aus 
ihneo  eine  Regel  zu  entwickeln,  oder  weil  die  Oberlieferung  bei 
Tielao  Stocken  zu  unzuverlässig  ist.  Aber  einige  Fragen  werden  sich 
zum  Yortheil  der  Kritik  auf  diesem  Wege  genügend  beantworten 
lassen.  — 

Die  Reihenfolge  der  Formeln,  die  hier  zunächst  in  Betracht 
kommen,  ist  folgende: 

I.  Die  Anrufung,  invocatio,  oder  zur  Unterscheidung  von  der 
monogrammatischen  Anrufung  (chrismon)  invocatio  verbalis»  ist  in 
der  kaiserlichen  Kanzlei  KarFs  des  Grossen  zur  Regel  geworden; 
sie  bleibt  innerhalb  einer  Regierungsperiode  stets  gleich. 

II.  Name  und  Titel.  Auch  der  letztere  ist  zumeist  innerhalb 
einer  Regierongsperiode  unveränderlich. 

in.  Das  Vorwort»  prologus,  arenga,  prooemium,  kann  gesetzt 
oder  auch  ausgelassen  werden  und  wird  in  gewissen  Schriftstücken 
regehnässig  unterdrückt  oder  erst  nach  der  nächsten  Formel  ein- 
geschaltet. Zumeist  ist  es  ein  ganz  allgemein  gehaltener  Gedanken 
über  die  Pflichten  des  Regenten,  Aber  sein  Verhältniss  zur  Kirche 
Q.  s.  w.;  zuweilen  nimmt  aber  das  Vorwort  auch  schon  Rezug  auf 
den  besonderen  Inhalt  der  Urkunde.  Die  specielle  Fassung  bleibt 
dem  Verfasser  überlassen. 

IV.  Die  Veröffentlichung,  formula  publicationis  oder  intimationis, 
ist  ein  unerlässlicher  Bestandtheil  jeder  Urkunde»  wechselt  aber  in 
dem  Wortlaut  erstens  je  nach  dem  Charakter  des  Schriftstückes, 
zweitens  je  nach  dem  Belieben  des  Schreibers.  Ist  das  Schriftstück 
an  einzelne,  oder  an  bestimmte  Classen  von  Staatsangehörigen 
gerichtet,  so  beginnt  diese  Formel  mit  der  Aufzählung  derselben  in 
der  herkömmlichen  Rangordnung  (Adresse,  inscriptio)  und  zwar  in 
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unmittelbarem  Anschluss  an  Formel  0,  so  dass  Formel  III  ganz  unter- 
drückt oder  erst  nach  Formel  IVgesetst  wird.  Die  Mehrzahl  derUrkunden 
wirdaher  f&r  alle  veröffentlicht  und  istdemgemäss  in  den  allgemeinsten 
Aasdrflcken  gehalten:  sie  folgt  in  diesem  Falle  erst  nach  Formel  111.  — 
Indem  hier  zunächst  die  am  häufigsten  angewandten  Formeln  aofgefilhrt 
werden  sollen,  gehe  ich  gleich  zu  den  den  Schluss  bildenden  Qber: 

IX.  Die  Ankündigung  des  Siegels  und  eventuell  der  Untersebrift, 
die  wie  ausdrücklich  hervorgehoben  wird,  zur  Beglaubigung  der 
Urkunde  dienen.  Bestimmte  technische  Ausdrücke  und  eigenthümliche 
Construction  wurden  in  dieser  Formel  festgehalten,  im  übrigen  hiogt 
die  Fassung  von  dem  Belieben  des  Schreibers  ab.  Häufig  scbliesseo 
sich  in  den  Diplomen  der  ersten  Karolinger  an  diese  Formel  kurze 
Bemerkungen  in  Tironischen  Noten  an ,  welche  über  die  geschiftliehe 
Behandlung  der  betreffenden  Angelegenheit  so  wie  über  die  Aas- 
fertigung der  Urkunde  Aufschluss  geben. 

X.  Die  Unterschrift  des  Königs,  bestehend  aus  dem  roono- 
grammatischen  Namenszug  (Handmal)  des  Königs  und  aus  begleiten- 
den Worten,  welche  denselben  als  Zeichen  des  betreffenden  Fürsten 
erklären.  Diese  subscriptio  regis  wird  jedoch  gewissen  Arten  von 
Urkunden  nicht  beigeftlgt:  alsdann  findet  auch  keine  Erwähnung 
derselben  in  Formel  IX  Statt. 

XI.  Die  Unterschrift  des  Kanzleipersonals  ist  stetes  Erfordemiss 
der  Vollziehung.  In  der  Regel,  namentlich  in  der  besser  geordneten 
Kanzlei  der  ostfränkischen  Könige,  unterschreibt  der  untergeordnete 
Beamte,  der  mit  der  Ausfertigung  beauftragt  ist,  ftlr  sich  und  anstatt 
des  Vorstehers  der  Kanzlei  mit  den  Worten :  N  (mit  dem  etwaigen 
Zusatz  seines  Titels)  advicem  N  (eventuell  Titel)  recognovi  et 
subscripsi,  Worte,  die  bis  zu  einer  gewissen  Zeit  noch  einmal  im 
Recognitionszeichen  in  Tironischen  Noten  wiederkehren. 

XII.  Die  nie  fehlende  Datirungszeile,  welche  zumeist  Tag  und 
Honat  nach  römischem  Kalender,  ferner  je  nach  dem  Gebrauch  der 
Zeit  das  Jahr  in  mehrfacher  Weise,  dann  den  Ausstellungsort  angibt 
und  mit  einem  kurzen  Schlussgebet  (apprecatio)  die  ganze  Urkonde 
abschliesst.  In  der  Regel  lässt  sich  fttr  jede  einzelne  Kanzleiperiode 
.eine  bestimmte  Anordnung  der  Theile  dieser  Formel  und  eine 
bestimmte  Fassung  nachweisen,  namentlich  auch  ein  feststehender 
Gebrauch  f&r  die  hier,  so  wie  in  Formel  X  und  im  Context  des  Diploms 
dem  Fürsten  beigelegten  Ehrentitel  (tituli  compellatorii,  honorifiei). 
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Aach  der  zwischen  den  Eingangs-  and  Schlussformeln  befind- 
liche Tbeil  der  Urkunde  könnte  nach  Ausscheidung  der  specielien 
Beziehungen  auf  Personen,  Sachen  und  Verhältnisse  je  nach  den 
Kategorien  in  bis  zu  einem  gewissen  Grade  feststehende  Formeln 
Mfgeldst  werden.  Die  Formelsammlungen  mit  ihren  Probestucken 
Ar  ferschiedene  Rechtsgeschäfte  yerdanken  ja  eben  ihr  Entstehen 
dem  Umstände»  dass  flir  die  urkundlichen  Zeugnisse  Ober  dieselben 
bestimmte  Formulare  aufgestellt  und  yon  Geschlecht  zu  Geschlecht 
flberliefert  wurden  9.  Einzelne  Beispiele  dieser  traditionellen  Fassung 
werden  sich  später  darbieten;  hier  möge  die  allgemeine  Angabe 
über  die  Disposition  genügen»  dass  auf  die  Formel  IV  die  Darlegung 
des  Sachverhalts»  de{  zur  Ausstellung  der  Urkunde  Anlass  gibt» 
zameist  in  Form  einer  Bitte  folgt»  dann  eine  kurze  die  Gewähr  der 
Bitte  aussprechende  Formel»  weiter  die  ausführliche  Darstellung  des 
dorch  das  Diplom  zu  bezeugenden  Rechtsyerhältnisses»  woran  sich 
bäu6g  noch  eine  Einschärfung  der  betreffenden  Willensäusserung 
des  Königs  (anctoritas»  praeceptum  u.  s.  w.»  in  alten  Obersetzungen : 
Gebot  unsers  Gewalts)  anschliesst,  deren  kanzleimässige  Bekräftigung 
daon  in  Formel  IX  ausgesprochen  wird. 

FQr  die  Beurtheilung  in  sprachlicher  Hinsicht  hat»  wie  schon 
mehrere  seiner  Vorgänger»  Schönemann  eine  diplomatische 
Sprachkunde  nöthig  erachtet  und  aufzustellen  versucht  *).  Und 
jedesfalls  kann  die  Urkundenkritik  namentlich  für  die  Karolingerzeit 
weseotlichen  Nutzen  aus  der  Berfleksichtigung  der  vielfachen  sprach- 
lichen Momente  ziehen.  Aber  das  erste  Erfoi^derniss  für  derartige 
Arbeit  wären  bis  in  alle  Einzelheiten  zuverlässige  Drucke  oder  sehr 
umfassende  Prüfung  von  Originalen  *J.   Und  andererseits  wird  der 


*)  (Ja  etwa  bei  ähnlichen  Arbeiten  auch  diese  Formeln  des  Conteztes,  sowie  später 
binBakomaende  Formeln  des  Einganges  und  des  Schlusses  (z.  B.  die  Befürwortungf 
die  StmfaDdrohoDg  u.  dgL)  zählen  tu  können,  habe  icb  bei  der  obigen  Zahlen- 
beseicbnnng  der  Formeln  eine  Lücke  gelassen,  so  dass  auch  bei  Eioschaltuog 
neuer  Nummern  die  oben  aufgeführten  Formeln  immer  mit  der  gleichen  Ziffer 
.  bezeichnet  werden  können. 

')  Versuch  eines  Systems  der  Diplomatik,  1,  3iS  ff.  und  Lehrbuch  der  allgemeinen 
Diplomatik«  22  ff. 

*)  Ich  habe  Gelegenheit  gehabt,  riele  königliche  und  Priratnrkunden  des  VIII.  und 
II.  Jahrhunderts,  ans  deren  Druclieu  Schöoemann  seine  Beispiele  entnimmt,  im 
Original  au  ▼ergleichen  und  viele  seiner  Beispiele  als  Lesefehler  suruckauweisen, 
ohne  dasa  allerdings  desshalb  die  Sprache  und  Schreibweise  der  Originale  correcter 
erscheint. 

Sit£b.  d.  phil.-hist.  Cl.  XXXVI.  Bd.  IH.  Hft.  23 
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Sinn  fQr  diese  Dinge  immer  mehr  durch  aurmerksame  Lectare  als 
durch  Erlernung  von  Regeln  geschärft  werden.  Dagegen  wäre  es 
förderlicher,  wenn  in  lexicalischen  Werken  noch  mehr  als  bisher 
geschehen  ist,  der  einer  bestimmten  Zeit  eigeiithOmlicbe  Wort- 
Torrafb  berücksichtigt  würde,  namentlich  die  besonderen  fechnisehen 
Ausdrücke  für  Rang-  und  Rechtsverhältnisse,  die  Ehrenbeiwörter, 
die  speciellen  Benennungen  für  die  Urkundenarten  u.  s.  w. 

Neben  den  inneren  Merkmalen  oder  Formeln  werden  bei  Diplo- 
men, die  im  Original  erhalten  sind,  stets  auch  die  äusseren  Merkmaie 
oder  die  Form  des  SchriHstOckes  in  Betracht  zu  ziehen  sein;  io 
vielen  Fällen  wird  von  ihrer  Untersuchung  die  Entscheidung  über 
die  Echtheit  abhängen.  Soweit  sie  sich  besq|^reiben  lassen,  mögen 
die  wesentlichsten  äusseren  Merkmale  der  Urkunden  Ludwig  s  des 
Deutschen  hier  erwähnt  und  erklärt  werden. 

Die  Kanzlei  dieses  Königs  bedient  sich  als  Schreibmaterials 
ausschliesslich  des  Pergaments  ^ ,  zumeist  in  mehr  breiter  als  hoher 
Form,  so  dass  die  Schriftzeilen  den  längeren  Seiten  parallel  laufeu. 
Im  Vergleich  mit  den  gleichzeitigen  Privaturkunden  und  den  Diplomen 
der  späteren  Zeit  zeichnet  es  sich  durch  starke  Bearbeitung,  Fein- 
heit und  Weisse  aus.  Der  ersten  Schriftzeile ')  geht  in  vielen  Fällen 


<)  Mindestens  ffir  die  Ausfertigungen.  Was  Rstpert  (Mon.  SS.  2,  69)  eniiüu 
„praeeepit  (rex)  primitas  tantumroodo  dictatam  (scripturam)  et  in  aliqua  seaeds 
conscriptam  sibi  praesentari.  Et  cum  ille  causam  comprobaret ,  tnnc  demun  cao- 
cellario  praeoepit,  in  legitimis  cartis  coiiscribere  .  .  confirmalionem*  beliebt 
sich  offenbar  nicht  auf  das  Schreibmaterial  allein,  sondern  auf  alle  bei  der  Aus- 
fertigung zu  beobachtende  Formen.  Scaeda  bedeutet  hier  wie  sonst  in  dieser  Zeit 
auch  Pergament.  Daneben  mögen  Urkundeiientwilrfe  wie  andere  Entwürfe  (siebe 
die  Erzfihlung  ron  Willibald  in  Mon.  SS.  2,  357)  auch  auf  Wacbstafeln  geschrieben 
worden  sein.  —  Das  auf  dem  Pergament  gezogene  Linienschema  hat  hei  Urkvadlea 
keineswegs  die  Bedeutung,  die  man  ihm  bei  Handschriften  beilegen  moss.  Die 
Linien  sind  in  der  Terschiedenslen  Weise  gezogen.  Nur  das  ist  festaohalten,  dass 
es  stets  blinde  Linien  sind.  Bleifarbene  Linien  wie  in  BO  275  stammen  sicheriieb 
von  spfiterer  Hand.  Und  dass  schon  um  900  mit  Tinte  gesogene  Linien  rorkonuaes« 
wie  Palacky  in  den  ültesten  Denkmälern  der  böhmischen  Sprach«  33  behsuptet 
hat,  bedarf  noch  des  Beweises. 

S)  Es  ist  eine  für  die  Diplom atik  mfissige  und  höchstens  in  die  Archiologie  la  rer^ 
weisende  Frage,  über  die  man  sich  frfiher  (siehe  Noovean  irait^  de  dipi.  1«  ^^) 
oft  gestritten  hat,  ob  die  Urkundenschreiber  sich  des  Robrs  oder  des  Federkiels 
bedient  haben  und  wann  der  Gebrauch  des  letztem  beginnt  —  Als  Flüssigkeit  bat 
man  nur  schwarze  Tinte  gebraucht.  Über  einen  ganz  Tereinzelten  Fall  Ton  Aaves- 
düng  rother  Tinte  in  einem  Diplom  diexes  Jahrhunderts  siehe  Mab.  de  re  dipl. 
editio  II,  1709^  p.  43.  Dass  Schriftsteller  wie   der  Anon.  Haserensis  (Mon.  SS.  7, 


f 
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die  moDOgrammatiflche  Anrufung  oder  das  Chrismon  ^  voraus,  das 
sQsserdem  ror  die  Formeln  X,  XI,  XII  gesetzt  werden  kann.  Die 
erste  und  die  zwei  Untersehriftszeilen  sind,  wenige  Fälle  ausgenom- 
men, durch  liogere  Schrift  ausgezeichnet  *),  deren  Buchstaben  aber 
▼esentlich  demselben  Alphabete  angehören,  wie  die  der  Qbrigen 
Zeilen.  Ein  Rflckblick  auf  die  Merovinger  Diplome  erklärt  hinlänglich 
die  Entstehung  dieser  verlängerten  Schrift.  Die  betreffenden  Zeilen 
sollten  fBr  das  Auge  durch  Vergrösserung  hervorgehoben  werden. 
Indem  nun  die  Buchstaben  der  Merovingercursiv  an  und  fQr  sich 
gestreckt  und  durch  nahes  Aneinanderrflcken  schmal  sind,  geschah 
die  Vergrösserung  in  perpendiculärer  Richtung,  so  dass  alle  Längen- 
theile  der  Buchstaben  vielfach  vergrössert,  die  in  die  Breite  gehenden 
Theile  dagegen  fast  unvecändert  gelassen  wurden  *).  In  dieser  ver- 
längerten Gestalt  hat  sich  das  cursive  Element  länger  als  in  der 
fibrigen  Schrift  der  Diplome  erhalten.  Denn  ftlr  die  übrige  Schrift 
der  Diplome  tritt  gerade  in  der  Zeit  Ludwig^s  des  Deutschen  eine 
merkliche  Wandlung  ein.  Seine  ersten  Schreiber  gehören  noch 
derselben  Schreibschule  an,  aus  der  die  Kanzlei  Ludwig^s  des 
Frommen  hervorgegangen  war;  die  Schrift  der  späteren  dagegen 
lässt  einen  grossen  Fortschritt  nach  zwei  Seiten  hin  erkennen:  die 
corsifen  Verbindungen  und  Verschränkungen  nehmen  stark  ab  und 
die  einzelnen  selbständig  gewordenen  Buchstaben,  mögen  einige 
auch  noch  dem  cursiven  Element  entnommen  sein,  erscheinen  breiter 
und  runder. 

Ans  der  zweiten  Hälfte  dieser  Regierung  datiren  die  Anfänge 
der  diplomatischen  Minuskel,  die  sich  in  der  Behandlung  der  Schäfte 
mit  Oberlänge  ^),  in  dem  Festhalten  an  einigen  Cursivbuchstaben 


2S6:  cTTognipko  anreis  litteri«  tnfcrtpto  ron  einer  Urkunde  Arnitirs)  von  antlerg- 
ftirbiger  Schrift  reden,  ist  Eophemfamus. 

*)  Die  bette  Erkllmn^  in  Kopp  Pai.  crit.  1,  424.  —  Vierfiichea  Chriamon  findet 
lieb  in  B  293,  Wtrtemb.  Urknndenbneh,  1,  00. 

*)  Wie  daa  aUerdinga  Wel  iipatere  ayntagma  diotandi  in  Mab.  de  re  dipl.  ffl9  aagt: 
«tolet  auleoA  prima  linea  praeeeptorum  longis  et  aequalibua  litteria  fi^urari*  und  »ex 
atraqaeavtem  monogrammatia  parte  longioribns  et  aequalibua  litteris  scriptum  eritetc* 

')  Dieaelbe  Vergrftaaemng  behnfa  Anaaeiehnung  der  ersten  Zeile,  aber  in  entgegen- 
geaettter  Riehtnng  findet  in  den  Schriftatfieken  der  pipstlichen  Kanxlei  Statt:  die 
an  und  fjir  aich  mehr  hreite  nnd  gerundete  römiache  CuraiT  wird  dort  vollende 
ia  die  Breite  gezogen,  wShrend  die  Höhe  der  Buchstaben  minder  annimmt. 

*)  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  den  Unterschied  in  der  Schrift  dieser  zwei  Perioden  in 
Minen  Ei'aaelheiten  darzulegen.  Die  bisher  bekannten  Facsimiles  wtirden  auch  nicht 

23* 
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u.  9.  w.  an  die  frühere  MeroYingbche  Urkandenschrift  anlehnt, 
andererseits  aber  von  der  Bfleherschrift  beeinflusst»  mit  ihr  die 
Selbständigkeit  der  Buchstaben  und  speciell  im  IX.  Jahrhundert  die 
unten  leicht  nach  links  gebogenen  und  fein  zogespitzten  kanen 
Schäfte  gemein  hat  9.  In  derselben  Schrift  wie  der  Haupttheil  der 
Urkunde  ist  auch  die  Datirungszeile  geschrieben,  die  darauf  berech- 
net ist  den  untersten  Theil  des  Pergaments  in  seiner  ganzen  Breite 
auszufallen:  daher  die  Zwischenräume  zwischen  den  einzelnen 
Worten  der  Formel.  Indem  fOr  Tag  und  Monat  zunächst  Ton  dem 
Schreiber  eine  Lücke  gelassen  zu  sein  scheint,  die  erst  bei  der 
Vollziehung  des  Diploms  ausgefüllt  werden  sollte,  ist  es  zuweilen 
geschehen ,  dass  auch  nachträglich  die  Eintragung  der  betreffenden 
Daten  unterblieben  ist  *). 

Ober  die  Yorausgehenden  verlängerten  Unterschriftszeilen  ist 
noch  einiges  zu  bemerken.  Die  Stellung,  welche  das  Handmal  des 
Königs  in  der  Formel  X  erhält,  ist  in  der  Regel  bei  ein  und  demselben 
Schreiber  dieselbe.  Ludwig  der  Deutsche  hat  stets  dasselbe  nur  den 
Namen  enthaltende  Monogramm  geführt  und  zwar  in  der  schon 
von  seinem  Vater  angenommenen  Gestalt.  Je  entschiedener  sich 
T  a  s  s  i  n  *) ,    eine   allerdings   wunderliche    Meinung    M  a  b  i  1 1 0  n's 


genfigen,  die  unterscheidenden  Merkmale  xn  Temnectaaultchen.  Nnr  ineofem  der 
allgemeine  graphische  Charakter  eich  aus  ihnen  erkennen  lieat,  rergleiche  omi 
BF  730  mit  BF  786. 

')  Die  die  diplomatische  Minuskel  charakterisirenden  langen  und  spiter  maanigracb 
veraierten  Scliafle,  apices  haben  sogar  Anlass  gegeben  die  Kftnigsnrknnden  apicei 
an  nennen:  «proinde  nostrse  aactoritates  apices  inde  fieri  decreTimus*,  .per  kos 
serenitatis  nostrae  apices**  u.  s.  w.  beisst  es  sehr  häufig.  Im  XI.  Jahrhundert  spriHit 
man  auch  von  .apostolici  apices*. 

*)  Über  die  Interpnnction  gilt  tou  den  Diplomen  dieser  Zeit,  waa  Kopp  1,  tSl,  276, 
aussmmensteüt  —  Correcturea  finden  sieb  oft  und  sind,  wenn  sie  Ton  der  Hssd 
des  Schreihers  selbst  stammen,  unbedenklich,  cf.  Kopp  1,  S82. 

*)  Mouveau  trait^  S,  24  -^  34.  >-  Mabi  II o n  111,  hatte  in  vielen  Nameamonogramace, 
besonders  in  solchen  die  Ksrolus  bedeuten,  ein  von  anderer  Hand  gereaehtes  T  «ater^ 
scbieden  und  vrar  geneigt,  dies  speciell  bei  Karl  dem  Grossen  for  das  destscb« 
Ja  (Ya)  SU  erkllren.  Über  den  letatern  Punct  macht  sich  nun  Tassin  mit  Recht 
lustig  und  fragt  wie  es  angebe,  dass  dies  Y  in  vielen  anderen  Monogrammen  fehle. 
Es  ist  seltsam  dass  ihm,  der  so  viele  Originale  au  sehen  Gelegenheit  hatte  aod 
dessen  Scharfblick  sonst  allea  wahrnahm ,  es  ist  seltsam  dass  ihm  entgangen  itt* 
dass  sich  swar  nicht  immer  das  angebliehe  Y,  aber  doch  ja  nach  der  Gestalt  des 
Hsndmals  ein  anderer  Zog  als  von  anderer  Hand  gemacht  uateracheaden  Issst 
Ohne  hier  entscheiden  au  wollen,  wie  Isnge  sich  der  betreffende  Gebraaeh  erfcsUca 
bat  (ivh  habe  ihn  in   einaelnen  Fillen  noch  unter  den  Staufem  gefuadea,  ■■; 
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beUmpleod,  dagegen  ausgesprochen  hat,  dass  ein  Theil  des  Hand- 
mals TOD  dem  Forsten  selbst  geseichnet  sei,  so  dass  er  je  nach  dem 
Wortlaut  von  Formel  IX  das  Monogramm  entweder  ganz  yon  der 
Hand  des  Fürsten  oder  ganz  Ton  der  des  Kanzlers  gemacht  annimmt, 
um  so  mehr  muss  ich  heryorheben ,  dass  mich  die  Prüfung  von  mehr 
als  200  Originaldiplomen  der  Karolingerzeit  überzeugt  hat,  dass  in 
allen  Fällen  ein  Theil  des  Handmals  sich  von  den  übrigen  Zügen 
dieses  Zeichens  unterscheiden  lAsst,  dass  es  also  einen  besonderen 
Vollsiebongsstrich  im  Monogramm  gibt.  Bald  wird  man  diesen  Strich 
an  der  Unsicherheit  des  Zugs  gegenüber  den  festen  und  breiten 
Zögen  des  ganzen  Zeichens,  zuweilen  auch  an  der  etwas  andern 
Farbe  der  Tinte  erkennen  können.  Dass  der  König  selbst  in  früherer 
Zeit  diesen  Vollziehungsstrich  gemacht  hat,  wird  durch  den  zumeist 
gebratichten  Ausdruck  in  Formel  IX:  „manu  propria  nostra  subter 
eam  (anctoritatem)  firmarimus**  wenigstens  wahrscheinlich  gemacht. 
In  dem  Handmal  Ludwig*s  des  Deutschen  nun  (sowie  der  anderen 
gleichnamigen  Karolinger)  ist  der  den  Mittelbalken  von  H  bildende 
Zog  als  solcher  YoUziebungsstrich  anzusehen.  Es  liegt  nahe,  dass 


aber  aas  weai^  Fallen  noch  keine  Regel  für  die  spateren  Jahrhunderte  fesUtellen) 
coMtatire  ich  ihn  doch  mit  aller  Bestimmtheit  für  die  Rarolingttrxelt.  Man  gebe 
ner  «Qf,  in  diesen  Zig  eine  Bnchstaben-  oder  Wortbedeutung  hineinlegen  sn 
wollen;  die  einzige  Bedentang  dieses  Striches  ist,  dass  durch  ihn  die  Urliunde 
neben  anderen  Solemnisationsarten  rolizogen  werden  soll.  Je  nach  der  Gestalt  der 
im  Monogramm  rerschrSnkten  Buchstaben  des  Namens  isl  bei  der  aus  freier  Hmid 
fem  Schreiber  gemachten  Zeichnung  des  Monogramms  ein  Zug  noch  ausgelassen 
und  dieser  ist  dann  nachträglich,  sei  es  vom  Fürsten  selbst  (was  mir  wahrschein- 
licher ist),  sei  es  rom  ausfertigenden  Ranxler  gemacht  worden.  Im  Monogramm 
KarPs  des  Grossen  besteht  er  in  dem  gebrochenen  Balken  der  das  O  darstellenden 
Mittelraute,  deren  obere  Schenkel  mit  diesem  gebrochenen  Balken  xusammen  A 
bilden.  Indem  der  reehte  Theil  des  gebrochenea  Balkens  Ober  den  linken  hinaus 
Terlingert  wurde,  entstand  die  Figur,  welche  Mabillon  für  Y  h&lt.  Aber  dies 
scheint  selbst  in  den  Diplomen  Rarfs  des  Grossen  nicht  immer  der  Kall  gewespn 
tu  sein:  in  BF  101  (in  dem  Ropp'schen  Nachlass;  das  Original  ist  jetst  in  Rassel 
■ieht  mehr  sa  finden)  ist  der  rechte  Theil  des  gebrocheneu  Balkens  nicht  über 
den  Tereinigungspanct  mit  dem  linken  hinaus  verlingert  (siehe  auch  die  Urkuuda 
Karrs  Ol.  in  Nonreaa  trait^  pl.  05).  Es  hfitte  endlich  wohl  auch  statt  des  gebro- 
chenea  Balkens  ein  geradliniger  gesetst  werden  können,  wie  spSter  im  Namenszag 
AmolTs  (Erhard,  Reg.  Westph.  Taf.  2,  Nr.  6  und  7).  Dean  nicht  die  specielle 
Gestalt,  sondern  das  Vorhandensein  des  Vollziehiingsstriches  ist  das  entscheidende. 
Wohl  haben  ihn  Fllscher  auch  nachgemacht,  wie  in  BF  (Ropp)  S6,  aber  auch 
oA  übersehen,  so  dass  das  Fehlen  desselben  in  BF  (Ropp)  123,  124  mit  unter 
den  Granden  der  Uneehtheit  aufzaiiihlen  ist. 
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bei  etwaigen  Fälschungen  auch  dieser  Mittelbalken  gezeichnet  wurde, 
ohne  den  kein  H  im  Monogramm  erschienen  wäre;  aber  es  ist  mir 
auch  ein  Fall  bekannt,  dass  in  dem  Zeichen  eines  falschen»  aber  die 
Originalform  nachahmenden  und  noch  f&r  Original  angesehenen 
Diploms  Ludwig*s  des  Deutschen  dieser  Vollziehungsstrich  nicht 
gesetzt  ist  *). 

Ein  geübtes  Auge  wird  endlich  auch  an  dem  Recognitionszeicheo, 
dessen  Gruadzug  das  S  des  Wortes  subscripsi  in  der  Formel  XI  bildet 
und  das  desshalb  mit  Recht  in  subscripsi  aufgelöst  wird,  die  Echtheit 
oder  Unechtheit  eines  Diploms  prüfen  können.  Zunächst  ist  es 
Fälschern  selten  gelungen  die  Freiheit  und  Sicherheit  des  Zoges 
nachzuahmen,  mit  der  die  Kanzleischreiber  die  willkürlichen,  aber 
ihnen  doch  geläufigen  Linien  dieses  Zeichens  machten.  Ferner  kehrt 
bei  ein  und  demselben  Schreiber  eine  im  wesentlichen  gleiche  Gestalt 
des  Recognitionszeichens  wieder  und  gibt  einen  sichern  Anhalt  f&r 
die  Beurtheilung.  Endlich  bei  den  erst  nach  dem  X.  Jahrhundert 
gefertigten  Fälschungen  verrathen  sich  dieselben  sehr  oft  durch  den 
Umstand,  dass  die  ursprüngliche  Entstehung  des  Zeichens  aus  dem 
S  und  die  damit  zusammenhängende  enge  graphische  Verbindung 
des  S  mit  dem  yorausgegangenen  cursiven  „et^  nicht  mehr  bekannt 
waren  und  dass  in  Folge  davon  die  Fälscher  bald  subscripsi  in 
Buchstaben  ausschrieben,  bald  das  signum  recognitionis  von  den 
Worten  der  Formel  XI  trennten  *).  Inwiefern  die  Tironischen  Noten 
in  dem  Recognitionszeichen,  welche  in  den  Diplomen  der  ersten 
Karolinger  nie  fehlen  und  welche  im  Allgemeinen  die  Worte  der  Formel 
XI  wiederholen,  ein  sicheres  Kriterium  für  die  Urkunden  Ludwig*s 
des  Deutschen  bilden,  wird  später  ausf&hrlicher  zu  erörtern  sein. 

In  Bezug  auf  die  Siegel  verweise  ich  auf  Heineccius  und 
Heumann*),  auf  die  von  Böhmer  bei  einzelnen  Diplomen  ver- 
zeichneten Abbildungen,  zu  denen  noch  eine  Abbildung  Römer- 
B ü ebneres  *)  hinzuzufügen  ist.  Jedoch  hat  eine  neue  Revision  der 


1)  Brhord,  Reg.  Westph.  433,  Urkunde  25.  —Die  weiteren  Gründe  der  Uneefatlieit 

«rerden  fpäter  angegeben  werden. 
■)  Beispiele  in  Kopp  Pal.  crit.  432  =s  BF  207;  im  Kopp*achen  Nachlaaa  BP  86,  123, 

124;  BF  591  in  Schöpflin  Als.  dipl.  1,81  u.  s.  w. 
')  Heineccius  de  veteribus  Germanorum —  sigillis^syntagma.  — HenmanB,  2, 197. 
*)  Die  Siegel  der  deutschen  Kaiser  u.  s.  w.  14.  —    Das  Siegel  ron  BD  735 ,  das  ia 

Mon.  Boic.  XI,  Taf.  I  und  besser  in  den  historischen  Abhandlungen  der  baierkchea 

Akademie,  5,  309,  abgebildet  ist,  ist  entschieden  falsch. 
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Originale  noch  festzustellen,  ob  die  in  Bild  und  Umschrift  verschie- 
denen Siegel  yersehiedenen  Perioden  angehören  oder  ob  zu  gleicher 
Zeit  mehrerlei  Stempel  angewandt  worden  sind. 

Ober  die  chronologischen  Merkmale  in  den  Urkunden  Ludwig^s 
des  Deutschen  ist,  was  als  allgemeines  Gesetz  zu  gelten  hat,  noch 
hier  in  der  Einleitung  festzustellen.  Nämlich  so  yerbreitet  auch  schon 
unter  Ludwig  dem  Deutschen  die  Kenntniss  der  Dionysischen  Aera 
war,  so  dass  die  Rechnung  nach  derselben  in  den  verschiedensten 
Gegenden  bereits  in  Privaturkunden  häufige  Anwendung  fand,  so 
entschieden  steht  es  doch  fest,  dass  sich  die  Kanzlei  dieses  Königs, 
ufid  eben  so  die  seiner  Brüder,  enthalten  hat,  diese  Neuerung  in  die 
Ton  ihr  ausgehenden  Urkunden  einzufuhren.  Nicht  der  sonstige 
Gebraach,  sondern  was  einmal  die  Kanzlei  eines  Forsten  in  dieser 
Hinsicht  festsetzt,  entscheidet  in  Bezug  auf  die  königlichen  Diplome, 
50  dass  sich  fQr  die  Anwendung  der  Incarnationsjahre  in  denselben 
ganz  scharfe  Grenzen  angeben  lassen.  Wie  die  des  Vaters,  so  schliesst 
auch  die  Kanzlei  Karlomann^s  diese  Zählung  noch  aus.  In  den  Diplomen 
seiner  Bröder  dagegen  findet  sie  regelmässig  Anwendung.  In  West- 
francien  ist  Odo  der  erste,  in  dessen  Urkunden  die  Jahre  Dionysischer 
Aera  gebraucht  werden  >). 

Diese  Regel  wird  weder  durch  die  vereinzelte  Ausnahme  des 
Diploms  Karl's  des  Grossen  für  Metz  B  119,  die  schon  Mabillon  >) 
richtig  erklärt  hat,  noch  durch  das  Vorkommen  dieser  Zählung  in 
einigen  Capitularien  umgestossen.  Sie  kann  hinsichtlich  der  Urkunden 
Ladwig^s  des  Deutschen  nicht  streng  genug  festgehalten  werden. 
Ich  habe  noch  keine  Originalurkunde  desselben  gesehen,  in  welcher 
von  erster  Hand  ein  Incarnationsjahr  eingetragen  wäre  und  zweifle, 
wenn  dasselbe  nicht  nachträglich  eingeschaltet  ist,  daran  dass 
B.  839  mit  solcher  Ziffer  Original  ist,  wie  Erhard  Urkuudenbuch 
Nr.  28  angibt  Dass  Abschreiber  sich  häufig  diesen  Zusatz  erlaubt 
haben,  kann  bei  dem  später  allgemeinen  Gebrauch  dieser  Zählung 
nicht  Wunder  nehmen  *). 

Das  Jahr  wird  also  in  den  Diplomen  Ludwig*s  des  Deutschen 
nur  durch  die  Indiction  und  durch  das  Regentenjahr  bezeichnet. 


*)  Waillj,  el^menU  de  paleographie ,  liste  alphnbetique  des  princes  souverains. 

*)  De  re  diplom.  190. 

')  Siehe  B.  78S,  in  Neugart,  1,  354. 
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Während  wir  von  den  Epochen  des  ieUtern  erst  unter  den  einzelnen 
Notaren  handeln  können«  wird  es  gut  sein  gleich  hier  die  Frage  zu 
beantworten,  welche*  der  beiden  Zählungen  am  meisten  Glauben 
yerdient  und  in  welcher  speciellen  Weise  die  Indiction  berechnet 
worden  ist. 

Es  scheint  so  nahe  zu  liegen,  dass  man  sich  in  der  Kanzlei 
Zeittabellen  angelegt  habe»  um  aus  ihnen  in  jedem  einzelnen  Falle 
auf  die  einfachste  Weise  die  correspondirenden  Ziffern  zu  ent- 
nehmen. Aber  in  diesem  wie  auch  in  den  folgenden  Jahrhunderten 
sind,  auch  wo  die  Ziffern  noch  im  Original  vorliegen,  der  Verstösse 
so  viele  und  oft  so  arge,  dass  sie  unerklärlich  wären,  wenn  die 
Kanzler  besondere  Jahrestafeln  zur  Hand  gehabt  hätten.  Enhreder 
hat  man  sich  gar  keiner  Hilfsmittel  bedient  oder  höchstens  der  in 
jenen  Zeiten  allgemein  bekannten:  einer  Ostertafel  und  eines 
Kalenders  nach  römischem  Vorbild.  Beide  konnten  keinen  Anhalt 
nir  die  Berechnung  des  Regentenjahres  darbieten,  aber  wohl  Ar  die 
der  Indiction.  Und  überhaupt  spielt  die  Indiction  eine  so  grosse 
Rolle  in  der  Zeitrechnung  jener  Jahrhunderte,  dass  wer  immer  sich 
mit  dieser  befasste,  die  einfache  Regel  dieselbe  zu  berechnen  und 
die  Indictionszahl  des  laufenden  Jahres  kennen  musste.  Darauf  allein 
beruht  es,  dass  man  in  zweifelhaften  Fällen,  in  denen  die  einzelnen 
chronologischen  Merkmale  nicht  abereinstimmen  und  in  denen  ander- 
weitig verbürgte  historische  Daten  keinen  Anhalt  gewähren,  der 
Indiction  den  Vorzug  gegeben  hat  und  geben  muss.  Man  ist  wohl 
zuweilen  bei  Urkunden  dieser  Periode  so  weit  gegangen,  dass  man 
sie  aus  dem  einzigen  Grunde,  weil  die  noch  vorhandenen  Originale 
fQr  die  Indiction  und  die  Regierungszeit  Ziffern  enthalten,  welche 
nicht  in  Einklang  zu  bringen  sind,  hat  anfechten  wollen;  entschieden 
mit  Unrecht,  da  sich  durch  mehrere  Jahrhunderte  hindurch  zu  viele 
Belege  beibringen  lassen,  dass  einzelne  Kanzler  sei  es  im  Berechnen, 
sei  es  im  Schreiben  der  Ziffern,  sehr  nachlässig  gewesen  sind.  Wenn 
aber  überhaupt  ein  Versuch  gemacht  werden  soll,  derartige  Fehler 
zu  berichtigen,  so  ist  für  die  Zeit,  in  der  die  Diplome  noch  nicht 
nach  Dionysischen  Jahren  datirt  werden,  die  einzig  richtige  Methode, 
von  der  Indiction  als  Norm  auszuge(ien  und  nach  ihr  die  Urkunden 
chronologisch  zu  ordnen. 

Da  drängt  sich  dann  aber  die  weitere  Frage  auf:  welcher 
Indiction  haben  sich  die  Kanzler  zu  Ludwig's  Zeiten  bedient?  Die 
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IndiciioD  mit  der  Neujahrsepoche  «)  kommt  entschieden  in  dem 
ostfrankischen  Reiche  nicht  in  Betracht;  es  gibt  nur  ganz  yereinselte 
Qod  in  der  Überlieferung  der  Ziffern  unzuverlftssige  Urkunden« 
welche  auch  in  den  letzten  drei  Monaten  die  bis  zum  September 
angewandte  Indiction  beibehalten.  Dagegen  ist  es  noch  nicht  ent- 
schieden, ob  die  Indiction  im  IX.  Jahrhundert  nach  griechischer  und 
ursprünglicher  Weise  mit  dem  1.  September  oder  wie  spiter  zumeist 
io  Kaiserurkunden  mit  dem  24.  September  gewechselt  hat.  Bekannt- 
lich IHsst  sich  die  letztere  Rechnungsweise  vor  Beda  nicht  nach- 
weisen*), in  dessen  Schriften  plötzlich  die  Angabe  auftaucht: 
»iaeipiunt  indictiones  ab  VIII  Kaiendas  octobris  ibidemque  terminan- 
tttr*,  wortlich  dann  wiederholt  in  einem  820  verfassten,  zumeist 
dem  Hraban  zugeschriebenen  liber  de  computo.  Beda's  Autorität, 
meint  Ideler,  war  im  Hittelalter  so  gross,  dass  sie  wohl  auf  damalige 
Kaozieien  eingewirkt  haben  kann;  dennoch  hält  er  den  Gebrauch 
dieser  Indictionsepoche  fQr  sehr  problematisch.  Aber  zunächst  nach 
den  Kaiendarien  zu  urtheilen,  ist  gerade  in  diesem  Puncte,  seit 
überhaupt  Beda^s  Arbeiten  auf  die  Kaiendarien  des  Continents  ein- 
wirkten, die  Satzung  des  Angelsachsen  massgebend  geworden.  In 
dem  Kalendarium  Florentinum  von  etwa  817  *)  ist  mit  grQner 
Schrift  zum  VIII  Kai.  oct.  eingetragen  „hie  indictiones  incipiunt  et 
fioiantur^ ;  in  dem  Kalendarium  Augiense  ^)  um  850  findet  sich,  durch 
rothe  Capital   und  grOnen   Strich   ausgezeichnet,   derselbe  Satz; 


')  Ich  gthe  absichUieh  ron  den  g%ng  und  gXh'ea  Beieichnan^n :  kaiserliche  oder 
eonsUniiniache  —  rAmiarhe  oder  pipatfiche  —  (griechische  oder  coosUotinopolita« 
iiiache  Indiction  die  swei  ersten  auf,  weil  sie  gtoz  willkSrlich  und  stets  zu  Irrthflmem 
Aalass  gegeben  haben.  Nur  die  Benennung  griechische  Indiction  für  die  am  1.  Sep- 
tember beginnende  ist  richtig,  Indem  sie  ron  allen  sich  lur  griechischen  Kirche 
bekennenden  Völkern  nnd  so  weit  griechischer  Einfluss  oder  der  Verkehr  mit  dem 
Morgenland  (wie  in  Venedig)  gereicht  hat,  angewandt  worden  ist.  Statt  pipstlicher 
ssge  ich:  ffeajahrsindiction ,  denn  sie  beginnt  nicht  nothweudig,  wie  noch  oft  ange- 
geben wird,  mit  dem  1.  Jinner,  sondern  nur  da  wo  der  Jahresanfang  auf  circnmcitio 
angesetzt  wird ;  wo  dagegen  das  Jahr,  wie  Jahrhunderte  lang  im  grösseren  Theile 
Denitehlands ,  mit  der  natirilaa  beginnt,  setzt  auch  die  Indiction  am  Z5.  December 
am.  Die  dritte  schon  von  Ideler  Torgeschlagene  Benennung  nach  Beda  wird  durch 
du  oben  Gesagte  gerechtfertigt. 

*)  Ideler,  Handbuch  der  Chronologie,  1,  361.  —  Beda  de  temp.  ratione  ed.  Giles. 
6,  tu.  —  Hrabani,  üb.  de  computo  In  BaluzH  miscell.  ed.  i67S,  I.  62. 

')  Bändln i,  catat.  cod.  lat.  bibl.  Laurent.  I,  2S4. 

*)  Cod.  Yindobon.  1815. 
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endlich  auch  in  dem  jOngeren  Kalendarium  Coloniense  um  889  a). 
Dass  er  in  den  zwei  sonst  noch  bekannt  gewordenen  Kalendern 
desselben  Jahrhunderts  ron  Corbie  und  Mailand  fehlt,  erklärt  sich 
hiniftnglich  daraus»  dass  diese  zwei  nur  Angaben  des  Kirchenjahrs 
enthalten  und  auch  die  Momente  des  Naturjahres  nicht  verzeichneD. 
Somit  ist,  späterer  Kalender  nicht  zu  gedenken,  durch  die  drei 
genannten  Exemplare  der  Beweis  geliefert,  dass  der  Ansatz  Beda's 
schon  im  IX.  Jahrhundert  als  massgebend  nachgeschrieben  wurde. 
Prüfen  wir  nun  auch  die  Urkunden  um  zu  erfahren,  ob  iu  ihnen 
die  Indiction  nach  älterer  griechischer  Art  am  1.  September,  oder 
nach  der  Anweisung  Beda^s  am  24.  September  wechselt.  Die  Diplome 
Ludwig*s  des  Frommen  B  222  — 226  vom  3.  — 11.  September  814«), 
B  286  Tom  2.  September  816,  B  333  vom  17.  September  820 
sprechen  alle  für  die  griechische  Indiction.  Aber  das  entgegengesetzte 
Besultat  liefern  die  Urkunden  der  späteren  Regierungsjahre:  B  3S0 
vom  11.  September  823,  B  398  vom  II.  September  829,  B  459  vom 
10.  September  83S,  B  485  —  487  vom  7.  September  838  sind  noch 
mit  den  bis  zum  September  laufenden  Indictionen  versehen,  während 
vom  24.  September  an  zumeist  die  Indiction  umsetzt*).  Somit  scheint 
es  dass  die  Bed ansehe  Neuerung,  welche  seit  Anfang  des  Jahrhun- 
derts in  den  Kaiendarien  Eingang  findet,  etwa  seit  820  auch  in  der 
kaiserlichen  Kanzlei  angenommen  worden  ist^).  Wir  werden  später 
sehen,  wesshalb  die  drei  Urkunden  Ludwig*s  des  Deutschen  B  734, 
747,  753,  welche  zwischen  dem  1.  und  24.  September  ausgestellt 


*)  B Interim,  Kalendarium  Coloniense.  —  Daas  diese  drei  Kaieodarieo  auf  fied« 
beruhen,  ISsst  sich  sowohl  aus  ihrem  Festverxeichnisse  als  aus  ihren  SaUnngeo  far 
das  Naturjabr  ersehen.  Cf.  Piper,  KarFs  des  Grossen  Kalendarium  und  Ostertif«!. 
Dies  letztere  Kalendarium  von  781  —  783  und  das  noch  filtere  von  Luxaeil,  welche 
die  Puncto  des  Naturjalires  noch  nach  Isidor  ansetxeu,  verieichnen  auch  die 
Indictionsepoche  Beda*8  noch  nicht,  deren  Verbreitung  auf  dem  Festland  aUo  ent 
gegen  800  begonnen  hat.  Während  des  Drvckes  habe  ich  Gelegenheit  gehabt  aocb 
xwei  nngedruckte  Kaiendarien  aus  der  ersten  Hälfte  des  IX.  Jahrbnnderts  einaufebeo, 
welche  auch  die  Indiction  nach  Beda  ansetxen:  ein  Kai.  Salisb.  von  c*  809  und  ein 
Kai.  Autiossod.  von  c*  840. 

2)  B.  220  vom  1.  September  814  hat  naeh  dem  vorliegenden  Druck  noch  iad.  VII, 
wfihrend  schon  VIII  xu  erwarten  wfire. 

>)  Die  Zahl  der  Urkunden,  welche  auch  nach  dem  24.  September  noch  die  frühere 
Indiction  beibehalten,  ist  sehr  gering.  Wie  viel  dabei  den  Fehlern  der  OberiieferaBf 
zuzuschreiben  ist,  rouss  ich  dahin  gestellt  sein  lassen. 

^)  Es  lohnt  sich  nicht  Beispiele  aus  Privaturkunden  anzuführen,  da  die  Ziffern  in  ihaea 
zu  unverUssig  siud,  um  einen  Beweis  zu  bekräftigen  oder  zu  entkrfiflen. 
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sind,  an  und  für  sieb  nicht  entscheiden.  Aber  für  die  Zeit  seiner 
Nachfolger  wird  sich  im  Verlauf  dieser  Arbeiten  als  unzweifelhafte 
Regel  herausstellen,  dass  ihre  Kanzler  die  Beda^sche  Epoche  fest- 
gehalten haben.  Und  aus  diesen  drei  Umstfinden:  dem  Ansätze  in  den 
Kaiendarien ,  dem  Vorkommen  dieser  Indiction  in  den  letzten  Jahren 
Ladwig^s  des  Frommen  und  unter  den  späteren  ostfränkischen  Karo- 
lingern halte  ich  mich  berechtigt  den  Schluss  zu  ziehen »  dass  auch 
die  Kaazlei  Ludwig*s  des  Deutschen  die  Indiction  mit  dem  24.  Sep- 
temher  begonnen  hat»  und  ordne  ich  derogemäss  die  Urkunden  an  <). 


DiploB&tische  ErArternngen  aber  die  Urkuden  Lndwig's  des 

Dentschen. 

In  erster  Linie  sollen  hier  die  Urkunden  nach  Kanzleiperioden 
geordnet  untersucht  werden»  nach  Perioden  die  sich  am  fOglicbsten 
nach  der  Unterschrift  in  Formel  XI  bezeichnen  lassen. 

Idalleedns  diaetus  adfleeM  Oaiibaldl  83«  —  833. 

Die  mit  dieser  Unterschrift  versehenen  Diplome  zeichnen  sich 
dorch  grosse  Gleichmässigkeit  der  Formeln  aus»  selbst  derer  in 
deoen  sonst  der  Conception  freier  Spielraum  gelassen  wird.  Voll- 
ständig gleich  lautet  in  allen  echten  Diplomen  Formel  I:  „in  nomine 
domini  nostri  iesu  christi  dei  omnipotentis**  und  zwar  ohne  Chrismon. 
Formel  II  wechselt:  »»hludouuicus  diuina  largiente  (oder  fauente) 
gratia  (oder  dementia)  rex  baioariorum**.  Gleichlautend  ist  Formel  IX 
in  B  723,  BO  721.  724»  725,  727.  Moii.  Boic.  31,  68.  70,  72:  „et 
ut  haec  auctoritas  .  •  .  per  curricula  annorum  inuiolabilem  atque 
iDconoulsam  obtineat  firmitatem»  manu  propria  subter  firmauimus  et 
uuli  nostri  impressione  signari  iussimus**.  In  allen  noch  erhaltenen 
Originalen  schliesst  sich  daran  eine  Bemerkung  in  Tironischen  Noten 
wie  in  BO  72K :  „idem  domnus  rex  scribere  iussit*'.  Formel  X  ist  stets 
wie  in  BF  730:  «signum  (M)  hludouuici  gloriosissimi  regis**.  Vor 

0  F6r  di«  Diplome  Karr«  des  Kahlen  gibt  Wailly  ^l^menta  de  paldog^raphie  271  ao, 
daaa  ia  ihoeo  die  lodictioo  bald  toob  1.  September,  bald  rom  Neujahr  berechnet 
werde.  lNeBeda*acbe  Indletion  wird  aUo  gar  nicht  in  Betracht  gesogen,  obgleich 
«e  a.  B.  in  den  Urkunden  von  867  offenbar  angewandt  iat.  Auch  in  der  Diplomatik 
Toa  Weatfraacien  bedarf  ea  zur  Featatelinng  dieaea  und  anderer  Puncto  einer  neuen 
oafaaMnden  nnd  grundlichen  Untersuchung. 
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Formel  XI  wird  das  Chrismon  gesetzt;  die  Tironiseheo  Noten  des 
Recognitionszeichens  lauten  zumeist  wie  in  BO  725:  „Adalleodus 
diaconus  aduicem  Gauzbaldi  reeognoui  et  subscripsi*.  Ganz  gleich 
in  der  Anordnung  ist  endlieb  Formel  XII»  nämlich  wie  in  BO  721 : 
,,data  (XIII  Kls.  Julias)  anno  christo  propitio  (XVIII)  imperii  domni 
hiodouuiei  serenissimi  augusti  et  anno  (VI)  regni  nostri,  indiettont 
(VIII),  actum  (Randestorf  palatio  nostro),  in  dei  nomine  feliciter 
amen**;  nur  «christo  propitio^  scheint  zuweilen  unterdrückt  zu  sein. 

Bei  diesen  Zeitangaben  wird  man  mit  Sicherheit  ron  der  Epoche 
der  kaiserlichen  Regierung  28.  Jänner  814  und  von  der  Beda*schen 
Indiction  ausgehen  können.  Ordnet  man  nun  danach  die  Urkunden, 
80  ergibt  sich  dass  die  Epoche  für  die  Jahre  Ludwig*s  des  Deutschen 
zwischen  den  27.  III.  (B  724)  und  den  27.  V.  826  (B  727)  fallen 
muss;  als  annähernder  Tag  mag  also  der  1.  V.  826  angenommen 
werden  <).  Bei  dieser  Setzung  stimmen  alle  Ziffern,  während  die 
Böhmer^sche  Epoche  zu  mehrfachen  Verbesserungen  nöthigt,  und 
auf  diese  Richtigkeit  der  von  mir  meist  den  Originalen  entnommenen 
Ziffern  ist  um  so  mehr  Werth  zu  legen ,  da»  wie  sich  später  zeigen 
wird,  auch  in  den  folgenden  Jahren  die  Rechnung  des  Adalleod 
durchaus  zuverlässig  ist. 

Lässt  sich  nun  yielleicht  auch  aus  Priraturkunden  eine  Bestäti- 
gung f&r  diese  Epoche  beibringen?  Ich  will  gleich  hier  bemerken, 
dass  ich  die  oft  gemachten  Versuche  aus  den  Ziffern  dieser  Urkunden 
die  verschiedenen  in  der  Kanzlei  angewandten  Regierungsepochen 
Ludwig*s  des  Deutschen  festzustellen  als  resultatlos  ein  för  alle  Mal 
verwerfe  *).  Es  würde  hier  zu  weit  führen»  den  Beweis  dafür  durch 
Besprechung  aller  einzelnen  Urkundensammlungen  zu  liefern,  und 
so  mögen  nur  zwei  Bücher  erwähnt  werden,  deren  Urkunden  früher 
in  diesem  Sinne  benutzt  worden  sind:  der  Codex  diplomaticus  Ale- 


<)  Auch  Mabillon  suppl^m.  42  entschied  sich  ohne  nShera  Oroode  ansugebea  für  die 
Epoche  S26. 

2)  Ganz  anders  verhilt  es  sich  mit  der  Feststellung  Ton  localem  Gebraoeh  (^ewisMr 
Epochen.  So  hat  schon  L  a  m  e  y  in  der  Vorrede  sum  Cod.  Lauresb.  gezeigt ,  dass  die 
Lorscher  Mönche  den  Regierungsantritt  Ludwig*s  des  Deutschen  erst  Tom  Tode  des 
Vaters  an  berechneten.  Dasselbe  lisst  sich  von  den  Mönchen  in  Fuld,  Weissenbar; 
u.  a.  0.  nachweisen.  Jedesfalls  wirft  das  ein  elgentbfimliches  Licht  auf  die  VerhiU- 
nisse  nach  833  und  beweist,  dass  Ludwig  in  den  wesllichen  Landestheilen  aod» 
keineswegs  die  ToUe  und  ausschliessliche  Anerkennung  fiind,  die  er  als  König  ia 
Ostfranclen  beanspruchte.  Aber  fnr  den  von  seiner  Kanslei  beobachteten  Gebraack, 
um  den  es  sich  hier  handelt,  lasst  sich  nichts  daraus  schliessen. 
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mannue  ron  Neogart  und  die  Historia  Frisingenais  von  M eich el- 
beek.  In  den  St.  Gallener  Urkunden  bei  jenem  sind  zumeist  die 
Wochen-  und  Honatstage  angegeben ,  aus  denen  sich  das  bestimmte 
Aasstellongsjahr  berechnen  lässt.  Will  man  aber  von  den  so  gewon- 
nenen Aerenjahren  ausgehend  aus  den  mitangef&hrten  Regierungs- 
jähren  deren  Epoche  bestimmen,  so  wird  man  fast  bei  jeder  einzelnen 
Tradition  ein  anderes  Resultat  erlangen  <).  Und  zum  Theii  würden 
es  Jahre  sein,  die  durch  kein  herrortretendes  geschichtliches  Moment 
Anlass  zu  besonderer  Rechnung  geben  konnten  und  die  auch  nur 
fereiozelt  und  nie  in  Diplomen  der  königlichen  Kanzlei  nachgewiesen 
werden  können.  In  den  Meichelbec kuschen  Urkunden  dagegen 
finden  wir  ziemlich  häufig  neben  dem  Jahr  der  Regierung  das  der 
Ineamation  und  die  Indiciion  verzeichnet.  Aber  indem  die  letzteren 
in  der  MehrzaU  der  Fälle  nicht  Qbereinstimmen ,  wird  es  schon  frag- 
lich, ob  wir  das  Regierungsjahr  durch  die  Römerzinszahl  oder  durch 
das  Aerenjahr  controliren  sollen,  und  stimmen  sie  dann  und  wann 
dberein,  so  ergeben  sich  ebenfalls  ganz  verschiedene  Epochen.  Es 
lisst  sich  daraus  nur  schliessen,  dass  entweder  die  Schreiber  der 
Privatorkunden  sehr  ungenau  waren  in  der  Rerechnung  der  Regie- 
rnngsjahre  oder  dass  die  Ziffern  schlecht  überliefert  sind.  Und  es 
hat  daher  gar  keinen  Werth,  ein  vereinzeltes  richtiges  Datum,  dem 
lieh  eine  grössere  Anzahl  unrichtiger  gegenüberstellen  lässt,  aus 
diesen  Sammlungen  f&r  die  eine  oder  die  andere  Epoche  beizubringen. 
Etwas  anders  steht  es  in  Rezug  auf  die  Epoche  von  826  mit 
einigen  Freisinger  Urkunden,  in  denen  es  sich  nicht  um  eine  blosse 
Ziffer  handelt,  sondern  um  beigefügte  Notizen  über  den  Regierungs- 
antritt. So  hat  schon  Heumann  2,  199  für  diese  Epoche  aus  den 
Urkunden  bei  Heicbelbeck  Nr.  498,  496,  498,  499  angeführt, 
dass  sie  „primo  anno  quo  filius  eins  (imperatoris)  Hludouuicus 
rex  in  Raiouuariam  nenit*'  ausgestellt  sind.  Aber  alle  diese  Stücke 
sind  vom  Juni  826,  schliessen  also  noch  gar  nicht  aus,  dass  wie 
Böhmer  annimmt  der  Regierungsantritt  etwa  vom  September  825 
berechnet  worden  sei »).  Eher  möchte  ich  Werth  auf  das  Datum  in 


')  Siebe  die  AogiibeD  in  den  Noten  bei  Neugirt.  1,  21S  ff. 

*)  Meiehelbeek  Nr.  501  Tom  11.  Min.  »t.  Hlud.  iroper.  XIV  (ss  827)  ipso  anno 
quo  filiat  «^«s  Hlud.  rez  in  Baionntrie  Tenit"  wörde  ein  besserer  Beleg  sein  and 
beweisen,  das«  die  Epoche  erst  nach  dem  11.  Mars  befponnen  hat.  Aber  es  steht  auch 
Boeh  die  Indiction  UI  dabei,  die  in  V  verwandelt  werden  mnxste,  nm  827  zu  ent- 
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Nr.  493  legen:  „a.  ine.  dorn.  826  ind.  VI  Lud.  imp.  a.  XIII  in  ipso 
anno  quo  filius  ejus  Lud.  in  Bauuarium  uenit**,  denn  das  klingt,  als 
wollte  der  Schreiber  damit  weniger  eine  Berechnung  andeuten,  als 
ein  nahe  liegendes  eben   in  826  fallendes  Ereigniss  aufzeichDen. 

Allerdings  stimmen  nun  die  ezählenden  Quellen  ^)  darin  Qberein, 
dass  der  Kaiser  seinen  Sohn  im  Herbst  825  nach  Baiern  geschickt 
habe.  Aber  es  ist  sehr  wohl  möglich,  dass  nicht  die  erste  Ankonft 
im  Lande,  sondern  irgend  ein  uns  nicht  überlieferter  Act  als  Regie- 
rungsantritt angesehen  und  dass  von  letzterem  aus ,  d.  h.  mehrere 
Monate  nach  der  Ankunft,  die  Jahre  berechnet  worden  sind.  Das 
Ober  einstimmende  Zeugniss  der  richtig  angeordneten  Diplome  gibt 
hier  den  Ausschlag. 

Es  würde  demnach  als  die  älteste  auf  uns  gekommene  Urkunde 
B  723  vom  6.  X.  830  und  in  Regensburg  ausgestellt  anzusehen  sein; 
denn  an  den  drei  übereinstimmenden  Daten  sollte  man  nicht  rütteln  <). 
Mit  den  Nachrichten  von  dem  im  Ociober  zu  Nimwegen  yersam- 
melten  Reichstage  *)  würde  sich  dies  Datum  wohl  noch  yertr^eo: 
Ludwig  wäre  erst  nach  dem  6.  October  nach  Nimw^en  zu  der 
schon  vor  seiner  Ankunft  zusammengetretene»  ReichsversammloDg 
aufgebrochen. 

In  die  Zeit,  in  welcher  Adalleod  fiir  Gauzbald  unterfertigt,  wer- 
den nun  auch  einige  Diplomata  spuria  gesetzt.  Zunächst  B  726.  Will 
man  auch  hier  das  Aerenjahr  als  vom  Abschreiber  zugesetzt  fallen 


•sprechen,  und  mit  demselben  Rechte  konnte  ein  anderer  a.  imp.  XII  =s  ind.  Il(=s825 
als  Verbesserung  Torschla^en  nnd  aus  dieser  Urkunde  eine  Epoche  Tor  dem  Min 
S25  herleiten. 

>)  Ann.  E i n  ha  r  d  i ,  ViU  Hlud.,  Ann.  S.  Ruodb.  in  Mon.  SS.  1,  214;  2,  629 ;  9,  770. 

*)  Böhmer  nennt  wegen  der  chronologischen  Merkmale  diese  Urkunde  zveifelkift, 
wenn  sie  überhaupt  echt  ist  Diesem  Zweifel  stimmt  Waitz  Verfassnngsgeschiehte 
8,  434  bei.  Aber  ich  finde  nicht,  dass  jemand  ausser  den  von  den  Daten  herigenoa- 
menen  .Verdachtsgrunde n  andere  angegeben  hStte.  Das  Original  ist  zwar  nicht  erbal- 
ten, aber  mit  der  Überlieferung  steht  es  bei  dieser  und  anderen  Urkunden  für  Nieder- 
altaich  besser,  als  bisher  bekannt  geworden  ist  In  den  Mon.  Boicis  sind  die  nicht  im 
Original  erhaltenen  Diplome  für  dieses  Kloster  aus  dem  Cod.  Hermapni  abbatis 
saec.  XIU.  mitgetheilt.  Aber  es  gibt  viel  Sltere  Abschriften.  In  Ntederaltaieh  siad 
nimlich  auf  der  Ruckseite  mehrerer  Originalurkunden  kurze  Zeit  zuror  erthelUe 
Diplome  abgeschrieben.  So  finden  sich  auf  der  Ruckseite  Ton  BO  1129  (K.  Araolf 
807)  Copien  von  Diplomen  Karrs  des  Grossen  B  106  und  Ludwig*s  des  Dentscbea 
B  723  von  einer  Hand  des  X.  Jahrhunderts.  Die  Ziffern  unserer  Urkunde  in  dieser 
Abschrift  stimmen  nun  ganz  mit  denen  des  Codex  Hermann!  uberein. 

S)  Ann.  Bertin.  in  Mon.  SS.  1,  424  und  Thegani  v.  Hlnd.  in  2,  SOS. 
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lassen,  so  ergibt  sich  schon  aus  den  Formeln  I,  II,  dass  diese  Urkunde 
nicht  in  dieser  Kanzleiperiode ,  sondern  erst  nach  833  (s.  S.  353) 
aasgestellt  sein  kann.  Aber  auch  der  spStern  Zeit  entspricht  die 
Fassung  des  Datums  nicht  und  Indiction  XI  ist.  wie  man  auch  die 
Epochen  ansetze,  mit  dem  Regierungsjahr  VII  nicht  in  Einklang  zu 
bringen.  —  Noch  weniger  l&sst  sich  yon  diplomatischem  Stand- 
punete  aus  (in  wiefern  der  Historiker  auch  aus  einem  anerkannt 
fehlerhanen  Diplome  noch  ein  Zeugniss  für  die  in  demselben  erwfthn- 
ten  Thatsachen  entnehmen  zu  können  glaubt,  ist  eine  ganz  andere, 
hier  nicht  zu  erörternde  Frage)  die  Urkunde  in  lern.  Bete.  31 9  S6 
rertheidigen.  Formel  I  und  II  sind  falsch.  Ein  Notar  Angelmar  kommt 
unter  Ludwig  dem  Deutschen  nicht  vor «).  Die  Fassung  yon  For- 
mel XII  ist  durchaus  fehlerhaft:  das  Mondalter  wird  eben  sowenig 
als  das  Aerenjahr  in  Diplomen  angegeben,  die  übrigen  Daten  stimmen 
nicht  Indem  die  Herausgeber  der  Mon.  Boic.  dies  alles  zugestehen, 
Tersuchen  sie  die  Urkunde  dadurch  zu  retten,  dass  sie  sie  für  eine 
Art  Protokoll  ausgehen.  Aber  wer  hat  bisher  ein  aus  der  königlichen 
Kanilei  hervorgegangenes  Protokoll  nachgewiesen,  an  dessen  For- 
malar  wir  dieses  StQck  messen  könnten?  Es  hätte  noch  ehep  einen 
SioQ  die  Urkunde  für  ein  Placitum  zu  erklären.  Ein  solches  ist  uns 
allerdings  von  diesem  König  auch  nicht  erhalten.  Aber  einiges  was 
in  diesem  Diplome  anstössig  ist,  Hesse  sich  allenfalls  aus  der  Form 
der  Placita ,  wie  sie  uns  von  Karl  dem  Grossen  überliefert  sind, 
ableiten:  Placita  sind  nicht  mit  dem  Monogramm  versehen,  sind 
vielfach  von  anderen  Notaren  ausgestellt,  weichen  auch  in  der  Dati- 
ningsformel  zuweilen  ab  <).  Doch  stehen  auch  dem  Formel  I  und  II 
und  die  ganze  Fassung  entgegen,  indem  in  Placiten  eine  ausführliche 
Darstellung  der  Verhandlung  gegeben  wird.  Somit  ist  diese  Urkunde 
Qnter  keiner  Voraussetzung  zu  vertheidigen  *). 

Von  Adalleod  wird  später  noch  die  Rede  sein,  über  Gauzbald 
sei  gleich  hier  bemerkt  ^),  dass  sein  Name  zuletzt  in  der  Unterschrift 


*)  Eil  Dueon  Eng^lmtr  erachetat  in  B  840  and  in  den  lettten  Jahren  Ladwig*8  wird 
Bngilaiar  Biacbof  ron  Passan:  beide  erscheinen  aber  nfe  in  Verbindung  mit  der 
Kanxlei.  Noch  weniger  ktnn  an  Lothar*»  Kanzler  Agilraar  ron  Vienne  gedacht  werden. 

*)  Siehe  Plaeitum  B  199  iiiMabiIlon512  und  die  dort  hinsngefiigte  Bemerltnng. 

*)  Über  B  720  •.  S.  304. 

^)  El  iat  weder  hier,  noch  wo  spiiter  im  Zusammenhang  ron  dem  Kanzleipersonal 
gehaadelt  werden  wird,  mein«  Absicht  möglichst  rollstandige  Biographien  über  die 
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des  Diploms  vom  27.  V.  833  vorkoinint  und  der  Name  seines  Nach' 
folgers  Grimold  zuerst  in  dem  Diplome  vom  19.  X.  833.  In  den 
Unterschriften  wird  ihm,  der  damals  Abt  von  Niederaltaich  war,  nie 
ein  Titel  beigelegt,  dagegen  nennt  ihn  der  König  im  Text  ?on  B  723 
«sacri  palatii  nostri  summus  capelianus'*.  Aus  der  Zeit  nach  833  liegt 
obschon  er  bis  885  lebte  und  mit  dem  Hofe  in  gutem  VerhSltniss 
stand»  keine  Nachricht  vor»  dass  er  noch  mit  der  Kanzlei  in  Verbin- 
dung gewesen  sei. 

Adalletdis  adfieeH  firtaiaMI   833  —  837  ud  etmal  Adallesdit 

adTieea  ladleid  838. 

Die  wesentlich  andere  Stellung,  die  Ludwig  der  Deutsche  seit 
der  Erhebung  gegen  den  Vater  833  einnimmt,  findet  auch  in  einem 
neuen  Titel  ihren  Ausdruck  und  mit  dem  Titel  wurden  zugleich  die 
wesentlichsten  Formeln  der  Urkunden  geändert.  Als  Formel  I  wurde 
fQr  die  ganze  Folgezeit  „in  nomine  sanctae  et  individuae  trinitatis** 
angenommen.  Formel  II  lautet  fortan  „Hludouuicus  diuina  fauente 
gratia**.  Ich  muss  es  dahin  gestellt  sein  lassen,  ob  dies  die  aus- 
schliesslich richtige  Fassung  ist.  Entschieden  falsch  sind  die  Formeln  11 
in  B  746:  ,,diuina  ordinante  prouidentia  rex*',  in  B  844:  „propiciante 
dementia  dei  rex**,  inDronke  270:  ,,diuina  fauente  dementia  rex 
Francorum  et  Longobardorum  ac  patricius  Romanorum**,  in  Lacoro- 
blet  1,  37:  „gratia  deirex**.  DieFrage  ist  nur,  ob  auch  ^diuina  fauente 
dementia  (oder  Providentia)  rex"  zulässig  ist,  das  sich,  ausser  in 
einigen  Urkunden  mit  auch  sonst  abweichenden  Formeln,  nur  in 
B  783,  811, 819,  Wirt.  Urkundenbuch  1, 149,  Erhard  1,  21  findet, 
also  sehr  selten;  es  gilt  die  erste,  zweite  und  vierte  Urkunde,  die 
noch  im  Original  erhalten  sein  sollen,  genau  zu  untersuchen.  In  der 
Datirungszeile  wird  fortan  stehender  Titel:  „rex  in  orientali  Francia", 
und  dem  entspricht  es  endlich,  wenn  die  Kaiserjahre  des  Vaters 
fortan  nicht  mehr  erwähnt  werden,  sondern  ausschliesslich  nach 


elnselaen  Mitglieder  der  Kanslei  xu  geben  und  ihre  geMmmte  politieohe,  litenrlache 
oder  soDstige  TbStigkeit  danastelleo.  Bio  in  der  GesaoimUiteretur  dieser  Zeit  besser 
Bewanderter  hat  dieae  Aufgabe  aum  Tbeil  achon  gelöst  und  wird  aie  in  erachftpfender 
Weise  in  nichster  Zukunft  lösen.  Ich  beschränke  mich  desahalb  anf  die  ZosaBnen- 
ateUung  der  Nachrichten,  welche  aich  direet  oder  indirect  auf  daa  TerbiltaiM  ^" 
einaelnen  Personen  zu  der  Kanalei  besieben. 
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Jahren  der  nun  beginnenden  neaen  Regierung  gezählt  wird.  Die 
besondere  Fassung  dieser  Zeile  zeigt  in  den  einzelnen  Kanzlei- 
perioden einige  kleine  Abweichungen. 

Dem  speciellen  Formular  des  Adalleod  seit  833  gehört  folgendes 
SD.  Vor  der  Formel  I  unterlässt  er  auch  jetzt  das  Chrismon  zu  setzen, 
«reodet  es  aber  Tor  Formel  XI  an:  B  728.  BF  730,  736,  BO  732» 
736  —  738  <)•  Die  Formeln  lU.  IV.  IX.  behandelt  Adalleod  in  dieser 
Zeit  mit  grösserer  Freiheit.  Auf  die  letzte  Iftsst  er  zuweilen  noch 
Tironische  Noten  folgen  wie  in  B  732  (Kopp  1,  394),  in  BO  73S 
(Kopp  1,  396),  in  BO  736;  sie  fehlen  dagegen  in  BO  737,  738. 
Für  allein  richtige  Fassung  von  Formel  X  halte  ich  ,»signum  (M)  Hlud. 
gloriosissimi  regis^  wie  in  BF  730,  BO  737,  738  >).  Stets  gleich 
finde  ich  Formel  XI:  ^Adall.  diac.  aduicem  Grimaldi  recognoui  et 
sobscripsi*'  *)  nebst  Becognitionszeichen  mit  Tironischen  Noten ,  die 
in  den  mir  bekannten  Originalen  genau  mit  denen  von  B  732  Ober- 
einstimmen,  welche  Kopp  1,  394  erklärt.  Als  Beispiele  fQr  die 
constante  «)  Formel  XII  wfthle  ich  BO  737:  „data  (VI  Kid.  mar.)  anno 
Christo  propitio  (quarto)  regni  domni  hludouuici  regis  in  orientali 
Franeia  indict.  (XV.)  actum  (Otingas  pal.  regio)  in  dei  nomine  feli- 
cifer  amen''.  Es  verdient  besonders  beachtet  zu  werden,  dass  Adalleod 
in  dieser  Zeit  die  Zahl  fQr  das  Regierungsjahr  regelmässig  in  Buch- 
staben ausschreibt,  was  bis  auf  B  7S2  auch  die  alten  Abschriften 
and  neuen  Drucke  genau  wiedergegeben  haben. 

Mit  Ausnahme  von  B  762,  das  besser  im  Zusammenhang  mit 
anderen  Diplomen  zu  besprechen  ist,  zeigen  sich  nun  die  von  Adalleod 
nach  833  ausgestellten  Urkunden  in  den  chronologischen  Merkmalen 
ebenso  zuverlässig  als  die  früheren,  sobald  das  Gesetz  der  Datirung 
richtig  festgestellt  wird.  Ich  gehe  auch  hier  von  der  B  e  d  ansehen 
lodiction  auf«.  Ordnet  man  nach  ihr  die  Diplome,  so  fillt  gleich  ein 
bestimmtes  arithmetisches  Verhältniss  auf,  dass  nämlich  das  Regie- 
rungsjahr =  Indiction  —  11  (oder  =  Indiction  +  18  —  11)  ist, 
also  ein  paralleles  Fortschreiten  der  Zahlen  stattfindet.    Und  bei 


^)  Nicht  aagec^eben  ist  es  Tor  Fl.  XI  in  Wirt.  Urkundeobuch  1,  109  aos  Original. 

*)  So  gut  Klelnmayr  au«  BO  73S  fllschlich  herauslas:  s.  domini  gior.  (xM)  Lud.  regis, 

nehme  ich  dies  auch  ffir  B  734  an;  in  B  739  mag  gloriosissimi  vom  Abschreiber  aus« 

gelassen  sein. 
*j  Denn  recognovi  mpra  (wohl  manu  propria)  in  B  731  ist  offenbar  Lesefehler. 
*)  Nur -in  B  732  Cop.  ist  regis  ausgefallen. 
Sitxb.  d.  phiL.hist.  Cl.  XXXVI.  Bd.  III.  Hft.  24 
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weiterer  BerOeksichtigung  der  Honatstage  ergibt  sieh,  aus  B  734  <) 
und  Wirt  Urkundenbucb  1,  109,  daaa  die  Epoehe  dea  Regenten- 
jahres zwischen  den  23.  und  30.  September  fallen  muss.  Da  wir  nan 
keine  Nachricht  haben,  welche  die  Annahme  dea  neuen  Titels  u.  s.  w. 
an  ein  bestimmtes  Datum  knüpft,  sondern  nur  wissen»  dass  die  letzte 
Urkunde  nach  älterem  Formular  vom  27.  V.  833  ist  und  die  erste 
nach  neuem  Formular  vom  19.  X.  833,  was  yoUstindig  zu  den 
Ereignissen  des  Sommers  passt,  so  steht  nichts  dieser  Epoehe 
zwischen  dem  23.  und  30.  September  im  Wege.  Und  zieht  man 
endlich  die  auch  unter  den  folgenden  Kanzlern  wiederkehrende 
parallele  Bewegung  beider  Zahlenreihen  in  Betracht,  so  wird  es  sehr 
wahrscheinlich,  dass  das  Kanzleipersonal  selbst  den  24.  September 
als  Indictionsepoche,  zugleich  als  Epoche  jenes  Jahres  angesetzt  hat. 
Wie  sich  aber  auch  die  Schreiber  die  Sache  vorgestellt  haben  m&gen, 
flQr  uns  ergibt  sich  aus  den  zuverlässigen  Zahlen  des  Adalleod  folge- 
richtig nur  die  in  die  letzte  Septemberwoche  fallende  Epoche,  und 
indem  auch  keine  Urkunde  der  späteren  Jahre  engere  Grenzen 
angibt  als  die  vom  23.  —  30.  September,  können  wir  in  allen  Fällen 
einen  gleichzeitigen  Wechsel  der  ludiction  und  der  Regierungsjabre 
am  24.  September  als  Regel  annehmen.  Wie  viel  besser  als  nach 
dem  von  Böhmer  willkürlich  angenommenen  29.  Juni,  sich  viele 
Urkunden  nach  diesem  System  einreihen  lassen,  wird  sich  später 
zeigen  <). 

Über  einzelne  Diplome  und  ihre  Setzung  ist  Folgendes  zu 
bemerken  *).  Die  im  Wirt.  Urkundenbucb  I,  lt9  abgedruckte  Urkunde 
wird  dort  zu  30.  IX.  836  gesetzt,  was  sehr  wohl  dazu  passt,  dass 
im  September  836  eine  Reichsversammlung  zu  Worms  stattfand,  der 
auch  Ludwig  der  Deutsche  beiwohnte  *).  Aber  es  widerspricht  aueh 


^)  B  734  setze  ich  also  zu  837.  —  Bei  der  Unzurerlissif^keit  Kleiniiiajr*a  bin  ick 

geueigtft  sUtt  Ohober^,  das  ich  nicht  nachweisen  kann»  Oberber^  zu  lesea,  ein  Orto- 

nnine,  der  allerdings  zu  oft  vorkommt,  ats  dass  sich  ohne  weitere  Angabe  besüaunen 

liesse,  wohin  dieses  Oberberg  zu  verlegen  sei. 
*)  Wie  D  u  mg  ^  in  allen  Fragen  der  Chronologie  faselt,  so  auch  hier :  seine  BekattplnaKea 

bedürfen  keiner  Widerlegung. 
*)  Das  Rundschreiben  B  739  werde  ich  spiter  im  Zussmmenhang  mit  ihnlichen  Schrift- 

st&cken  besprechen. 
«)  Ann.  Bertin.  in  Mon.  SS.  1,  429  und  Thegani  vit.  Hlud.  in  %,  603;  die  Ersihinng  der 

vita  Hlud.  in  2,  640  ff.  ist  hier  zu  verwirrt,  um  in  Bezug  auf  die  Zritfolge  in  Betracht 

zu  kommen. 
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nichts  der  AaseUung  nach  obigem  System  zu  835:  nach  T  heg  an 
befand  sich  Ludwig  der  Deutsche  mit  seinem  Vater  835  in  Lyon 
uod  kehrte  von  dort  nach  dem  Ostreich  zurück;  indem  nun  Ludwig 
der  Fromme  nach  B  458»  459  sich  auf  der  RQckreise  ron  Lyon 
ichon  Ende  August  in  Kiersy  und  am  10.  September  in  PrQm  befand, 
kann  auch  der  Sohn  im  September  schon  in  Worms  gewesen  sein. 
I  735  9-  —  Di®  wesentlichen  Formeln  sind  durchaus  richtig, 
and  das  seltsame  Siegel  mag,  da  die  tod  den  Herausgebern  rersuchte 
ErUirung  wohl  niemand  befriedigt ,  später  um  das  echte  rerloren 
gegangene  zu  ersetzen  aufgeklebt  sein:  es  kann  dieser  hftu6g 
viederkehrende  Umstand  keinen  Verdacht  begründen.  Aber  zweierlei 
fillit  bei  dieser  Urkunde  auf:  dass  sie  nicht  mit  königlicher  Unter- 
schrift fersehen  ist  und  dass  ihre  ganze  Fassung  von  nproplerea 
praesentem  auctoritatem  .  .**  an  eine  unter  Ludwig  dem  Deutschen 
ungewöhnliche  ist.  Beides  hfingt  jedoch  eng  mit  einander  zusammen. 
Id  B  735  liegt  ein  meines  Wissens  fOr  diese  Zeit  einziges  Beispiel 
einer  besondern  Art  von  Urkunden,  eines  Schutzbriefes  ohne  Immu- 
nititsrechte  in  Alterer  Fassung  vor.  Die  gewöhnliche  Annahme  ist 
allerdiogs^  dass  die  Verleihung  des  Mundium  schon  alle  oder  mehrere 
der  Rechte,  welche  als  ImmnnitAt  zusammengefasst  werden,  in  sich 
begriffen  habe  *).  Aber  aus  einer  Anzahl  von  Urkunden  ergibt  sich 
ein  anderes  Verhftitniss,  nämlich  dass  die  Mundeburdis  zwar  im 
Yergleich  zu  der  alle  umfassenden  Schirmgewalt  einen  besonderen 
Schütz,  aber  an  und  für  sich  noch  keine  Sonderstellung  in  Bezug 
auf  Rechte  gewährt.  Der  dem  König  besonders  Empfohlene  wird 
häufiger  und  leichter  als  der  in  gar  keiner  näheren  Beziehung  zum 
König  stehende  auch  mit  besonderen  Rechten  begnadigt  werden, 
und  insofern  folgt  häufig  auf  die  Gewähr  des  Mundiums  die  Ertheilung 
gewisser  Begünstigungen  oder  es  wird  wohl  auch  gleichzeitig  und 
durch  ein  und  dasselbe  Privilegium  Mundium  und  Immunität  verliehen, 
ja  seitdem  die  letztere  fast  allen  Klöstern  u.  s.  w.  schon  zu  Theil 
geworden  ist,  scheint  im  IX.  Jahrhundert  letztere  sofort  und  ohne 
Toransgegangenen  Mundeburdebrief  bewilligt  worden  zu  sein,  so  dass 


')  statt  det  fehlerhaften  Abdruckes  in  Mon.  Boic.  11,  420  ist  der  io  den  historischen  * 
Abbaadlnngen  der  baierisehen  Akademie  der  Wissenschaften  5,  309  su  benutsen,  dem 
stteh  eia  Facsinile  beigefügt  Ist  Die  Abhandlung  des  P.  Greg.  G  ey  er,  die  sich  dort 
ladet  und  hauptsichllch  von  dem  Siegel  handelt,  Ist  gans  wertblos. 

*)  So  Wsitz,  deutsche  Verfass.  2,  S76.  —  Walter,  RechUgesebichte,  $  103. 

W 
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Diplome,  die  nur  den  besonderen  Kdnigsschutz  und  nicht  aucb 
zugleich  Iinmunititsrechte  zusagen,  eine  Seltenheit  werden.  Aber 
an  und  für  sich  sind  nach  den  Urkunden  zwei  Verhältnisse  zu  unter- 
scheiden,  so  dass  sogar  der  Fall  eintreten  kann,  dass  zuerst  Imma- 
nität  oder  wenigstens  ein  Theil  von  Sonderrechten  verliehen  wird 
und  dann  nachträglieh  noch  eine  Schirmgewalt  zugesichert  wird. 
Für  alle  hier  unterschiedenen  Fälle  lassen  sich  Beispiele  beibringen, 
die  um  so  mehr  die  Unterscheidung  zwischen  Schutzbrief  und 
Immunität  anempfehlen,  als  sich  auch  in  der  Fassung  und  Beglau- 
bigung der  betreffenden  Urkunden  ein  bestimmter  Unterschied  nach- 
weisen lässt  *). 

Als  ältestes  Beispiel  gilt  der  Schutzbrief  Childebert^s  f&r  das 
Kloster  Anisola  S46  >),  als  älteste  Formel  Harculf  1,  24,  der  sehr 
bezeichnend  die  emunitas  (lib.  1,  3)  voranstellt  und  erst  später  die 
Charta  de  mundeburde  folgen  lässt;  zu  weiterer  Vergleichung  mögen 
der  Schutzbrief  KarKs  des  Grossen  für  den  Presbyter  Arnaldus<) 
und  fiir  den  Abt  Anian  B  IKl  herbeigezogen  werden.  In  allen  diesen 
Stücken  kehrt  eine  bestimmte  Fassung  wieder,  die  in  ihrem  wesent- 
lichsten Theil  in  B  151  lautet:  „propterea  has  litteras  .  .  .  dedimus 
per  quas  omnino  iubemus,  ut  nullus  quisitbet  de  vobis  neque  de 
junioribus  vestris  (oder  de  junioribus  aut  successoribus)  praediefo . . 
noc  rebus  vel  hominibus  (oder  hom.  qui  per  eum  sperare  videntur)  . . 
contangere  nee  inqiiietare  aut  contra  rationis  ordinem  calunioiam 
generare  non  praesumatis,  nisi  cum  omnibus  rebus  .  .  sub  nostraro 
tuitionem  valeant  quieti  vivere  vel  residere  .  .  .  et  si  aliqoas  causas 
adversus  eos  .  .  surrexerint  aut  ortas  fuerint  quas  in  provincia  absqoe 
illorum  gravi  dispendio  difßnire  non  potueritis,  usque  in  nostra 
praesentia  reserventur,  quatenus  ante  nos  secundum  legis  ordinem 
accipiant  finitivam  sententiam**.  Nur  in  dem  letzten  Satz  erscheint 
als  Ausfluss  des  besonderen  Schirmverhältnisses  ein  positives  Recht, 
das  aber  weit  entfernt  von  den  Immunitätsrechten  ist.  In  ganz  ähn- 
licher Fassung  erhielt  Lorsch  von  Karl  dem  Grossen  einen  Schoti- 
brief  und  dann  erst  als  eine  neue  Begünstigung  ein  Imrounitäts- 


1)  Auch  Schone  mann,  Versuch  eines  Systems  der  Diplomatik,  2, 290  bat  diese  Unter- 
scheidung fluf^restellt. 
S)  Brcquipriiy,  dipl.,  ed.  nnra  (Pardcssus)  1,  144. 
8)  Trad.  Sangall.  p.  3S. 
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diplom  <)•  Fälle»  dass  Mundium  und  Immunität  in  derselben  Urkunde 
Terliehen  werden,  sind  sehr  häuGg,  und  es  findet  dann  in  der 
Fassong  eine  Mischung  von  Wendungen  aus  den  Formularen  beider 
Urkandenarten  Statt  So  bewilligt  Ludwig  der  Fromme  dem  Kloster 
EUirangen*)  die  Aufnahme:  «sub  sermone  tuitionis  nostrae  .  .  . 
sob  oostra  defensione  atque  sub  emunitatis  nomine** ;  ebendaselbst 
erianert  die  Stelle:  »nee  aliquid  exinde  abstrahere  .  .  contra  rationis 
ordinem«*,  welche  nicht  der  Immunitätsforroel  eigentbOmlich  ist,  an 
die  Fassung  der  Schutzbriefe.  Deutlicher  tritt  die  Mischung  in  dem 
Diplome  Ludwig  des  Deutschen  BO  743  hervor,  wo  allerdings  schon 
Immunitätsrechte  Terliehen  werden,  aber  die  Worte:  „neque  uos 
neqoe  juniores  aut  successores  uesiri  praesumatis**  *)  offenbar  dem 
Formnlar  eines  Schutzbriefes  entnommen  sind.  Wo,  wie  so  häufig 
geschah,  ein  Kloster  durch  Tradition  des  Besitzers  in  das  Eigenthum 
Qod  das  Mundium  des  Königs  kam,  mag  zuweilen  die  Verleihung 
?on  Immunitätsrechteh ,  das  heisst  mehr  als  Schirmgewalt,  die 
Bedingung  der  Übertragung  gewesen  sein  *).  Endlich  kann  einem 
schon  längst  eximirten  Kloster  noch  einmal  besonderer  Schutz 
lagesagt  werden:  so  erhielt  Kempten  yon  Ludwig  dem  Frommen 
B  212  die  schon  von  seinem  Vater  bewilligte  Immunität  in  der 
gewöhnlichen  Fassung  bestätigt  und  als  es  verarmte,  wurden  ihm 
iwanzig  Jahre  später  B  444  weitere  Berreiungen  und  ausserdem 
BOeh  die  besondere  Hundeburdis  des  Kaisers  zugesprochen  ^). 

Beachtet  man  nun,  wie   auch  bei  anderen  Urkundenarten  die 
Kanzlei  für  jede  derselben  ein  besonderes  Formular  aufstellt  und  an 


')  Cod.  Laoretli.  10  nnd  13.  —  Die  Immunität  ist  B  46  rom  Mai  772,  der  Schotxhrief 
i«t  nicht  dntirt.  Oh  die  KanzleranterschnH :  Witiogowo  recognoui  ricliti«;  ist  und  sich 
durch  sie  da«  Jahr  kestimmen  ISsst,  kann  ich  nicht  entscheiden.  Wailly  zShlt  diesen 
Notar  noch  auf  nntcr  dem  Kanaler  Liitpert ,  der  den  ersten  Regierung^'afareu  des 
Königs  angehört;  Waits  3,  427  scheint  dagegen  den  Namen  als  unrichtig  aus« 
ZQscheiden. 

S)  Wirt  Urknndenbuch,  i,  79. 

')  Denn  so  steht  im  Original,  wonach  W*enck  3,  22  zu  berichtigen-  Ausfuhrlicher  wird 
Ton  diesem  Diplome  6.  360  gehandelt  werden. 

*)  Ludwig  der  Deutsche  B  768  fSr  Rheinan:  »(Woluene  monasterium)  ex  iure  et 
potestate  sua  in  ins  et  doroinalionem  nostram  atque  mundeburdium 
onnia  tra'didlt  ea  Tidelicet  ratione,  ot  ab  hnc  die  et  deinceps  snb  nostra 
defensione  et  immunitatis  tuicione  consistant". 

^)  In  den  früheren  Privilegien  ist  wenigstens  von  Mundium  nicht  die  Rede,  während  es 
in  B  444  heisst:  »complacuit  celsitndini  nostrae..  suh  nostro  mundekiirdo  et 
defensione  conslitnere  et  ab  omnibus  functionitius  immunem  facere". 
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derartiger  traditioneller  Unterscheidung  eine  Zeit  lang  streng  fest- 
hält, 80  kann  man  nicht  umhin,  auch  in  diesen  Fällen  aus  der  Ter- 
sehiedenen  Fassung  auf  zwei  von  einander  zu  sondernde  Kategorieo 
zu  schliessen,  deren  jede  wieder  auf  ein  besonderes  Verhältniss 
hinweist,  so  dass  wie  Schutzhrief  und  Immunitätsdiplom  sich  im 
Wortlaut  unterscheiden,  auch  die  Stellung  eines  in  Mundium  treten- 
den Klosters  noch  verschieden  erscheint  von  der  eines  mit  Immunität 
begnadigten.  Übergänge  von  einem  Verhältnisse  in  das  andere  sind 
dabei  um  so  weniger  ausgeschlossen,  als  auch  in  den  Urkunden  sieh 
eine  Mischung  aus  den  beiden  Formularen  nachweisen  lässt. 

Für  einen  blossen  Schutzbrief  in  älterem  Sinne  und  in  tUterer 
Fassung  ist  nun  B  735  das  einzige  aus  der  Zeit  Ludwig's  des 
Deutschen  auf  uns  gekommene  Beispiel.  In  dem  ersten  Theil  dieses 
Diploms  und  in  den  Schlussformeln  erkenne  ich  auch  an  dem  gram- 
matiealisch  richtigem  Styl  die  Conception  eines  Schreibers  dieser 
Zeit,  während  der  zweite  Tlieil  offenbar  aus  der  demKönig  vorgelegten 
Urkunde  KarKs  des  Grossen  wörtlich  und  mit  Beibehaltung  aller 
Sprachfehler  abgeschrieben  ist  *) ,  so  dass  er  in  der  Fassung  genau 
den  froheren  Schutzbriefen  wie  B  151  entspricht.  Es  hängt  endlieh 
mit  dem  Inhalt  und  der  sonstigen  Fassung  zusammen,  dass  B  73S 
nicht  vom  König  unterschrieben  und  demgemäss  das  Handmal  auch 
in  Formel  IX  nicht  angekOndigt  ist.  Zwar  heisst  es  in  der  Formel 
Marcuirs:  „quam  praeceptionem  propria  manu  subscripsimus* ')» 
aber  nach  den  Schutzbriefen  KarPs  des  Grossen  zu  urtheilen,  scheiot 
die  Unterschrift  nicht  erforderlich  gewesen  zu  sein.  Und  nur  wo  sich 
an  die  Verleihung  des  Mundiums  die  besonderer  Vorrechte  anschliesst, 
wird  wie  in  den  Immunitäten,  die  feierlichere  Form  der  Bekräftigung 
durch  Siegel  und  Monogramm  angewandt  *). 

Nun  ist  es  wohl  nicht  Zufall,  dass  ms  Ludwigs  des  Deutschen 
Zeit  keine  grössere  Anzahl  von  Schutzbriefen  in  dem  Sinne  und  der 


<)  Charakteristisch  ist  besonders:  „non  praesumatis,  nisi  liceat*  statt  „sed  liceat*;  «et 
si  aliquas  causa s  . . .  ortas  fiieriot .  .  .  usque  in  preaeutia  nostra  siBt  snspeasss 
vel  reaerratas"  —  so  schreibt  man  nicht  mehr  in  der  Ranslel  Ladwig*s  des 
Deutschen. 

2)  Bei  Marcttlf  sind  überhaupt  die  beiden  Urkundenarten  in  der  Fassauf  noch  nickt  so 
stienff  geschieden:  die  unter  den  Merovingeru  an  und  für  aich  bfinfigere  directe 
Anrede  ist  auch  in  der  emunitas  regia  noch  beibehalten  n.  s.  w. 

S)  Es  gibt  eine  zu  geringe  Anzahl  von  aus  Originalen  stammenden  Urkundea  dieser 
Kategorien,  um  mit  Bestimmtheit  entscheiden  an  können.  Ausnahmenron  den  obea 
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Fassoog  d«r  froheren  Zeit  auf  uns  gekommen  ist.  Denn  die  Sicherung, 
welehe  ein  solcher  Brief  Klöstern  und  Kirchen  bot,  wurde  in  noch 
höherem  Grade  durch  die  nun  häufiger  gewordene  Immunität  gewährt, 
flo  dass  nur  in  yereinzelten  Fällen»  wie  in  B  444,  nach  der  Immunität 
noch  besonderes  Mundium  zugesagt  wurde.  Andererseits  kam  nun 
hiüfiger  ror,  dass  die  Gewährleistung  des  GQterbesitzes,  wie  sie  in 
den  älteren  Schutshriefen  inbegriffen  ist,  in  anderer  Form  von  dem 
Köaige  ausgesprochen  wurde:  in  Bestätigungsurkunden  ftir  den 
gesammten  Besitzstand.  Als  Beispiel  möge  I  737  f&r  Salzburg  dienen, 
io  einer  sich  allen  anderen  Urkundenarten  anschliessenden  Fassung, 
in  d«r  nichts  mehr  an  die  besondere  Stylisirung  der  Schutzbriefe 
erinoert  und  in  der  sich  auch  die  den  letztern  eigenthQmlichen  tech- 
niscben  AusdrOcke  «sub  mandeburdis,  sub  sermone,  sub  nomine 
regis**  u.  dgl.  nicht  mehr  finden.  Diese  neue  Form  mag  die  ältere 
rerdrängt  haben.  Jedoch  wird  auch  hier  die  Unterscheidung  zwiscl^ 
eiofaeher  Bestätigung  und  Imrounitätsverleihung  insofern  noch  fest- 
gehalten, dass  diese  wohl  jene  einschliesst,  aber  jene  gleich  den 
Schotzbriefen  noch  keine  Art  von  Vorrechten  verleiht.  So  erhält 
eben  Salzburg  gleichzeitig  die  Bestätigungsurkunde  B  737  und  das 
Immunitätsdiplom  B  738,  letzteres  in  der  damals  Oblichen  Fassung 
oad  mit  den  in  diese  Urkunden  übergegangenen  Ausdrucken :  ^aub 
defensione  et  immunitatis  (oicione^. 

M  7SC,  ebenfalls  ohne  Monogramm ,  gibt  mir  Anlass  die  Frage, 
iawiefern  die  königliche  Unterschrift  wesentliches  Erforderniss  der 
Vollziehung  eines  Diploms  ist,  gleich  noch  weiter  zu  erörtern.  Dass 
das  Fehlen  dieser  Formel  X  bei  gewissen  Urkunden  flegel  ist,  ist. 
schon  ?on  anderen  heirorgehoben  worden;  aber  was  die  Diplomatiker 
bisher  Ober  diesen  Punct  bemerkt  haben,  ist  zu  allgemein  gehalten, 
als  dass  sich  daraus  ein  Anhalt  flirdieUrkuudenkritik  gewinnen  liesse  9- 


ao^llMteUttB  Regeln  wurden  sein :  der  Schntsbrief  fBr  Lorteh  na«  Copie  mit  nicht 
angekfiadigiteni  and  erst  auf  die  Kanalernnterschrift  folgendem  Monogramm,  Tielleicht 
also  erat  ?on  dem  Abichreiber  hinangeffigt ,  der  das  Reeogniiionsseichen  so  gedeutet 
beben  mag,  und  andererseits  B  444  fSr  Kempten  Schulz-  uad  ImmuniUtsdiplom  aua 
Original  ohne  Formel  X  nnd  ohne  Ankündigung  deraelben. 
*)  Z.  B.  Nourean  trait^  de  dipl.  4,  041  und  etwas  ausfribrlicber  5,  21:  Les  roono- 
grames  n*^taient  pas  indifi^remmenl  admis  dans  tous  les  diplomes  royauz.  Ils  n'araient 
pasliea  daas  les  mandats,  jugements  et  arr^Cs  on  le  roi  parloit.  Ils  elaient  rares, 
qaand  les  diplomes  portoient  les  signes  ou  les  souscriptions  des  gmnds  ou  des 
preists;  nais  ordinaires,  quand  ils  iretalent  que  coutresignes  par  des  notaires  ou  des 
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Es  ist  zunächst  festzuhalten »  dass  hier  weniger  das  Vorbaodea* 
sein  oder  Fehlen  der  Formel  X  entscheidet,  als  der  Umstand  ob  sie 
in  Formel  IX  angekündigt  wird  oder  nicht.  Ich  kenne  kein  Original- 
diploro,  in  dem  Formel  X  angekflndigt  und  nicht  gesetzt  wäre,  und 
dass  Abschreiber  sie  trotz  der  Ankündigung  ausgelassen  haben,  kann 
nicht  massgebend  sein.  Andererseits  gibt  es  allerdings  einige  Bei* 
spiele,  dass  ohne  vorausgegangene  Ankündigung  das  Monogramm 
beigefiigt  ist:  B  739,  827,  846,  847  —  aber  dies  sind  lauter  Fälle, 
in  denen  der  Regel  nach  Formel  X  nicht  erwartet  werden  kann,  bei 
denen  es  also  als  eine  leere  Formalität  erscheint,  dass  die  königliche 
Unterschrift  hinzugesetzt  ist. 

Wesentliches  Erforderniss  der  Vollziehung  ist  nun  die  Unter- 
schrift bei  allen  Urkunden,  in  denen  der  Kdnig  Immunität  yerleiht 
oder  bestätigt,  von  seinem  Eigen  schenkt  oder  tauscht,  von  fisca- 
^||cken  Leistungen  befreit  oder  fiscalische  Rechte  überträgt  9- 
Dagegen  unterbleibt  in  der  Regel  die  Bekräftigung  durch  das  Mono- 
gramm, wie  wir  sahen  in  Scbutzbriefen,  ferner  in  Rundschreiben, 
Freilassungsbriefen  und  solchen  Urkunden,  in  denen  Rechtsgeschäfte 
dritter  Personen,  die  dazu  nicht  besonderer  Licenz  des  Königs 
bedürfen,  bestätigt  werden  >).  Von  mehreren  dieser  Gruppen  wird 
im  weitern  Verlaufe  zu  handeln  sein  (siehe  S.  380).  Beispiele  von 
Freilassungsbriefen  sind  B  816  und  Züricher  Hittheilungen  8,  Bei- 
lage p.  9;  dass  in  dem  gleichen  Brief  in  Mon.  Boic.  31,72  die 
Unterschrift  doch  hinzugefügt  wird,  hat  seinen  Grund  in  der  dem 
Freigelassenen  zugleich  gemachten  Schenkung.  —  Wenn  der  König 
Rechtsgeschäfte  Dritter,  welche  dieselben  abzuschliessen  gesetzlich 
befugt  sind,  bestätigt,  'so  thut  er  dies  offenbar  lediglich  in  seiner 
Eigenschaft  als  Schirmherr:  wie  er  einen  Gesammtbesitz  durch  einen 


chinceliers.  —  Ober  die  Benennung  der  Unterschrift  and  des  Monogramms  in  For- 
inel  IX  siehe  Noureaa  traiU  4,  644  ff. 

1)  Ausnahmen  unter  Ludwig  dem  Deutschen  sind  nur:  Neugart  1^  294  Taasch  de« 
Königs  mit  dem  Presbyter  Otulf,  und  Wirt.  Urkundenbach  1,  149  Tausch  switrbeo 
seiner  Tochter  und  Reichenau,  bei  dem  der  König  dem  Kloster  Ton  seinem  Eiges 
gibt  —  Die  an  die  Stelle  der  frfiheren  Schutzbriefe  tretenden  Bestitigungsurkoades 
für  den  Gesammtbesitz  sind  auch  mit  dem  Monogramm  Tcrsehen. 

S)  Unter  den  anderen  Karolingischen  Fürsten  sind  noch  die  Placifo  hieher  zu  sibies, 
wie  unter  Karl  dem  Grossen  B  184,  191,  201  u.  s.  w.,  f&r  die  es  ein  besonderes  For- 
mular gibt.  Da  von  Ludwig  dem  Deutsehen  kein  Placitum  erhallten  ist,  übergehe  idi 
hier  das  Formular  dieser  Urkuadenart. 
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Schatzbrief  in  besonderes  Mondium  nehmen  kann,  so  kann  auch  ein 
einzelner  neu  erworbener  Besitz  durch  eine  solche  Bestätigungs- 
orkonde  unter  K5nigsschutz  gestellt  werden.  Wie  nun  in  jenen 
Sebutsbriefen,  so  wird  auch  in  den  Bestätigungsurkunden  dieser 
Art  die  Unterschrift  des  Königs  nicht  erfordert.  Dahin  gehören  z.  B. 
die  Bestätigungen  von  Precariererträgen  B  722,  779,  783.  788,  alle 
ohne  Formel  X;  denn  die  Verleihung  von  Kirchengut  als  Precarie 
ist  längst  gesetzlich  geregelt  und  die  königliche  Bestätigung  hat 
daher  nur  den  Zweck,  wie  es  in  B  722  heisst:  „ut  Grmius  et  quielius 
absqae  alicujus  contrarietate  ipsas  res  teuere  et  possidere  Talerent**. 
Es  rerhält  sich  ebenso  mit  B  809  und  842,  in  denen  Schenkungen 
dritter  Personen  bestätigt  werden  <). 

Darf  man  nun  auch  die  Bestätigungen  yon  Tauschverträgen  zu 
den  Diplomen  zählen ,  in  denen  die  Unterschrift  nicht  Erforderniss 
ist?  Es  sprechen  daf&r  B  731,  736,  748,  824,  die  nicht  mit  Mono- 
gramm Tersehen  sind  und  in  denen  die  zumeist  sich  wiederholende 
Formel  III :  „si  enim  ea  quae  fideles  regni  nostri  pro  eorom  opor- 
tuoitatibufl  inter  se  commutayerint,  nostris  confirmamus  aedictis, 
regiam  exercere  consuetudinem  et  hoc  in  postmodum  jure 
firmissimo  mansurum  esse  volumus*' <),  so  wie  die  weitere 
gleichfalls  ziemlich  constante  Fassung  nur  denselben  Gedanken  aus- 
sprechen, den  wir  in  den  Bestätigungen  von  Precarien  fanden,  dass 
die  königliche  Bestätigung  grössere  Sicherheit  gewähren  soll.  Andere 
Beispide  sprechen  dagegen.  Bei  einigen  der  letzteren  liegt  wohl  die 
Erklärung  ftir  die  Bekräftigung  der  Urkunde  durch  das  Monogramm 
Dahe,  wie  wenn  in  B  766  f&r  den  durch  Tausch  erworbenen  Besitz  zu- 
gleich Immunität  verliehen  wird.  Bei  anderen  Tauschbestätigungen  ist 
dies  nicht  der  Fall,  so  dass  nur  die  Frage  sein  kann,  ob  etwa  in  Bezug 
auf  das  bestätigte  Tauschgeschäft  selbst  noch  ein  Unterschied  besteht, 
der  den  Unterschied  in  der  Beglaubigungsform  begründen  könne. 
Es  ist  schon  von  Haeb erlin  bemerkt»),  dass  der  Tausch- 
vertrag in  Deutschland  erst  seit  der  Mitte  des  IX. '  Jahrhunderts 


*)  DtM  in  der  Traditiooshestitigung  B  808  das  Monogramm  angekündigt  und  gesetzt 
wird,  mag  seinen  Grand  darin  haben,  dass  der  König  zugleich  über  die  Verwendung 
4er  neaen  Erwerbung  yerfugt 

')  Sehen  die  Kanzlei  der  Vorgfinger  gebraucht  diese  Formef,  s.  B.  B  355;  Mon.  Boic. 
31, 34.  65  a.  s.w. 

')  Systematische  Bearbeitung  der  in  Bf  e  i  c b  e I b  e  ck*s  Hist.  Frising.  enthaltenen  Urkun- 
den 41  ff.  —  DasseUie  stellt  sich  bei  Durchsicht  anderer  Urkundeneammlungen  heraus. 
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häufiger  wird,  dass  aber  die  Bestätigungen  nicht  im  Verhaltuiss  za 
den  Tauschurkunden  zunehmen.  Der  letztere  Umstand  möchte  sich, 
wenigstens  fQr  die  Zeit  Ludwig's  des  Deutschen ,  daraus  erklären» 
dass  das  Recht  zu  tauschen  nach  mehreren  Seiten  hin  beschränkt 
erscheint  und  dass  die  königliche  Bestätigung  nur  in  gewissen  Fällen 
eintrat,  nämlich  in  denen,  in  welchen  das  Recht  giltige  Tausch* 
vertrage  einzugehen  noch  bestritten  oder  zweifelhaft  war.  Solche 
Beschränkung  muss  man  voraussetzen,  wenn  sich  der  Ersbischof  von 
Salzburg  (B  762  und  in  ganz  gleicher  Fassung. B  763  filr  Passau) 
bewilligen  lässt  „ut  sibi  liceret  a  viris  nobilibus  eorem  res 
proprias  et  mancipia  cum  rebus  ecciesiae  .  .  commutare''.  Noch 
lehrreicher  ist  die  Lorscher  Urkunde  B  7S4,  in  der  dem  Abt  eben- 
falls gestattet  wird  mit  Edlen  zu  tauschen:  ^in  mancipUs  et  territoriis 
usque  ad  mansos  tres  licentiam  habeant;  si  vero  plus  fuerit 
ad  commutandum,  ad  nostram  interrogationem  veniat".  Ver- 
gleicht man  damit  die  grosse  Anzahl  von  Tauschverträgen  mit  deu 
Kirchen  seit  etwa  840,  so  leuchtet  es  ein,  dass  die  hier  aufgehobene 
Beschränkung  sich  nicht  auf  das  Recht  der  Kirchen^  sondern  auf 
das  Verf&gungsrecht  der  andern  Partei  bezieht:  dass  die  Edelleute 
ohne  königliche  Einwilligung  nicht  tauschen  sollten.  Entweder  mochte 
nun  zu  Gunsten  einzelner  Kirchen  eine  allgemeine  Erlaubniss  ertheiit 
werden  oder  in  speciellen  Fällen  eine  ausdrOckliche  Licenz.  Dazu 
fQgt  es  sich  wohl,  dass  in  den  uns  vorliegenden  Bestätigungen 
Ludwig^s  des  Deutschen  die  andere  tauschende  Partei  als  Grafen. 
Hofbeamte  oder  Lehensleute  des  Königs  *)  und  dass  in  den  meisten 
Fällen  der  Tausch  als  „per  nostram  licentiam**  vollzogen  bezeichnet 
wird.  Vielfach  wird  in  den  Diplomen  auch  die  Eigenschaft  des 
Tauschobjects  augegeben.  In  B  748  gibt  Graf  Hessi  hin:  «de  rebus 
beneficii  sui  quod  proprietas  regis  erat^  und  erhält  dafür  andi^re 
Besitzungen  »ad  partes  regis  tenendum''.  Dagegen  tauscht  in  B  786 
der  Schenk  Wippo  „de  rebus  proprietatis  suae**  u.  s.  w.  Aber  von 
diesem  zweifachen  Unterschied  (besondere  Erwähnung  der  Erlaubniss 
oder  Nichterwähnen,  Lehen  oder  Eigen)  scheint  der  Unterschied  in 
der  Vollziebungsform  der  Urkunden  nicht  bedingt  gewesen  zu  sein; 
denn  in  B  824  ist  der  Licenz  gedacht,  in  B  736  nicht  und  doch  feblt 


1)  Nur  in  B  731  ist  der  PersooalsUnd  desHagilo  nicht  nngegebeii:  »ex  auo  proprio  . 
qtiicqaid  ibidem  ex  beoeficio  regis  habere  Tisaa  esl". 
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beiden  die  Unterschrift,  in  B  786  wird  Eigen,  in  B  845  Lehensgut 
fetaoscht  ond  beide  sind  mit  des  Königs  Handmal  versehen  u.  s.  w. 
Auch  entscheidet  hier  nicht,  welche  Kirche  als  tauschende  Partei 
aaRritt;  denn  in  der  St  Gallener  Urkunde  B  845  ist  das  Monogramm 
aogekOndigt  und  gesetit,  in  B  846,  847  fiir  dasselbe  Kloster  ist  es 
Dicht  angekfindigt,  aber  doch  beigefügt  *).  Es  ergibt  sich  also  in 
Bezug  auf  die  diplomatische  Form  der  Bestätigungen  von  Tausch- 
rertriigen  nur,  dass  die  Beglaubigung  durch  Unterschrift  nicht 
wesentliches  Erforderniss  war,  daher  bald  stattfindet,  bald  unter- 
bleibt. Im  Cbrigen  hat  offenbar  auch  ffir  diese  Urkundenart  ein  schon 
aas  früherer  Zeit  Qberliefertes  Formular  vorxulegen.  Ihm  entspricht 
Mch  das  Saixburger  Diplom  B  736 ,  von  dem  ich  hier  ausgegangen 
biD!  eine  specieile  Bestfttigung,  während  vierzehn  Jahre  später  in 
B  762  dieser  Kirche  eine  Generallicenz  mit  Edlen  zu  tauschen 
gewährt  wurde. 

Für  1  n%  lagen  dem  Verfasser  der  Regesten  nur  die  von 
Sehaten  mttgetheilten  Daten  vor;  nach  Erhard  lauten  sie  in  der 
Abschrift,  in  der  die  Urkunde  Gberliefert  ist:  „data  XVIIII  Kai.  jan. 
a.  Christo  propitio  VII  regni  d.  Hlud.  in  Orient  Francia  ind.  IIII  actum 
Rosbah  Villa  etc.**,  d.  h.  Ziffern «  von  denen  die  eine  oder  andere 
rerbessert  werden  muss,  um  die  chronologischen  Merkmale  in  Ein- 
klang zu  bringen.  Wir  haben  zwischen  14.  Dec.  a.  r.  VII  »  ind.  UI 
»  839  und  a.  r.  VIII  »  ind.  IV  »  840  zu  wählen.  Der  Ausstellungs- 
ort, der  in  einer  Otfonisehen  Urkunde  von  968  B  289  als  curtis 
regia  in  pago  Hassorum  bezeichnet  wird,  liegt  nördlich  von  Frankfurt 
unweit  Friedberg.  Nach  den  dürftigen  Nachrichten  Ober  diese  Jahre 
eraeheint  der  König  sowohl  Anfang  840,  als  Anfang  841  in  Frank- 
hrt  und  es  steht  nichts  im  Wege  auch  schon  f&r  Ende  839  und 
Ende  840  einen  Aufenthalt  in  dieser  Gegend  anzunehmen  <).  Somit 
eatseheidet  allein  der  Umstand,  dass  wie  wir  später  sehen  werden, 
Ludwig  sich  am  10.  December  840  in  Paderborn  befand,  also  schwer- 


0  Aieb  ta«  dco  BraeMvngea,  die  •Ich  die  Diplome  eelbet  gebeo,  Ifissi  eich  keie  Bio- 
tbcileegagniDd  gewieneB,  lameiat  belMeii  sie  •chlecktbin  «octoritu,  in  andereo  Pillen 
tuetoritas  eoofinnationia,  jiiaaiooia,  coiiceaiioais. 

^)  Ailerdiaga  sagen  die  Ann.  Fuld.  su  840^  »Hludowicua  ..  per  Alamaniiiam  facto 
itinere  Tenit  ad  Franconofürt*,  aber  so  genau  nnterscheidel  der  Annalist  die  Zeiten 
sieht,  daaa  wir  nicbt  den  Anflimcb  aus  Aleniannien  in  den  Winter  830  setsen  könnten. 
Es  ist  sogar  wabracbeinlicber ,  das«  Ludwig  der  Deutsche  nach  dem  im  Spitsommer 
«rfolgtea  Ricksage  seines  Vaters  möglichst  schnell  nach  Franken  aurfickgekehrt  ist. 
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lieb  Tier  Tage  später  schon  in  Rossbaeh  sein  konnte.  leb  setze  die 
Urkunde  demgemäss  zu  839  als  die  letzte,  die  Adalleod  und  als  die 
einzige  die  er  anstatt  Radleic  unterfertigt  bat. 

Die  Unterscbrift  Adalleodus  aduicem  Grlmaldi  findet  sieb  nun 
noch  in  B  77S.  In  der  ersten  Form,  in  der  dieses  Diplom  Ton 
La  Guille  aus  einer  Abschrift  des  Zaberner  ArcbiTs  (Ton  Bouquet 
wohl  nur  nachgedruckt)  und  TonScböpflin  aus  derselben  Abschrift 
bekannt  gegeben  wurde,  machte  es  wegen  der  cbronologiseheD 
Merkmale:  „a.  r.  XXni  ind.  IIII^  Schwierigkeiten;  denn  im  Jahre  8S6, 
zu  welchem  die  Urkunde  gesetzt  werden  musste,  hatte  Ludwig  der 
Deutsche  nicht  Qber  jden  Elsass  geherrscht.  Schöpflin  glaubte 
allerdings  einen  Ausweg  gefunden  zu  haben:  er  erklärte  dass  sich 
die  hier  Terliehene  Immunität  auf  die  im  ostfränkischen  Reich 
gelegenen  Besitzungen  der  Strassburger  Kirche  beziehe  und  dass 
sie  in  dieser  Beschränkung  Ton  Ludwig  dem  Deutschen  habe  ertheilt 
werden  mössen.  Fälle  der  Art  liegen  in  der  That  Tor,  wie  dass  der 
ostfränkische  König  in  B  815  dem  Kloster  St.  Denis  ein  Diplom  für 
dessen  alemannische  Besitzungen  gibt.  Aber  der  Wortlaut  tod 
B  775  lässt  diese  Deutung  nicht  zu,  indem  es  Ton  der  früheren 
zur  Bestätigung  vorgelegten  Immunität  ausdrücklich  heisst,  dass  sie 
für  die  Gesammtbesitzungen  der  Strassburger  Kirche  ^tam  iofra 
civitatem  quam  foras*<  verliehen  sei.  —  Da  Teröffentlichte  Gran- 
didier  die  Urkunde  wieder  aus  derselben  Copie  in  Zabem  und 
versicherte,  die  Ziffern  lauteten  ganz  anders,  nämlich  „a.  r.  VID 
ind.  IV**.  Das  ergab  841  und  mit  dieser  angeblichen  Verbesserang 
wurde  nun  das  Diplom  sofort  als  Zeugniss  dafür  benutzt,  dass  sich 
der  Bischof  Ton  Strassburg  in  dem  Kampf  der  Bruder  auf  die  Seite 
Ludwig's  gegen  Lothar  gestellt  habe  9-  ^^  i®^  wahr,  dass  die 
Urkunde  ihrem  Hauptinhalte  nach  fQr  841  möglich  wäre,  dass  sie 
auch  in  das  Itinerar  passen  würde.  Aber  ich  kann  mich  des  Gedankens 
nicht  erwehren,  dass  wir  es  hier  nur  mit  einer  willkürlichen  Correctur 
Grandidier's  zu  thun  haben,  die  eben  diese  Möglichkeit  bezweckte. 
La  Guille's  und  namentlich  Schoepflin's  Zeugniss  gilt  mir 
mehr  *).  Es  kommt  dazu,  dass  bei  genauerer  Betrachtung  sich  noch 


1)  Grand idi er,  Histoire  de  reglise  de  Strasbourg  %,  153. 

3)  Um  so  mehr,  da  sich  Grandidier  auch  andere  Verbesserangen  erlaubt  hat  In  düo 
ersten  Drucken  lautet  Formel  III:  «si  liheralitatts  nostrae  munere  locis  deo  dicatis 
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einige  Anstände  ergeben.  Dass  Adalleod  möglicher  Weise  noch  bis 
841  10  der  Kanzlei  gewesen  sei,  lässt'sich  nicht  bestreiten,  aber 
nach  B  752  seit  839  oder  sicherer  nach  B  ISO.  751  seit  840  ist 
Radleie  und  nicht  Grimald  Vorsteher  der  Kanzlei  und  erscheint  als 
solcher  nnunterbrochen  mehr  als  zehn  Jahr6  hindurch.  Ferner 
weicht  Formel  X  (s.  domui  Hlud.  serenissimi  regis)  von  der 
Doter  Adalleod  gebräuchlichen  Fassung  ab  und  in  Formel  XII  wird 
ein  seinem  Formular  fremdes  serenissimi  eingeschaltet.  Ich  verwerfe 
desshalb  diese  Urkunde  sowohl  fQr  841  als  für  8S6. 

Endlich  begegnen  wir  in  einer  Aebner  Urkunde  einmal  der 
Unterschrift  Adalecdus  (oder  Adalerdus)  aduicero  Grinaldi.  Quix 
hat  dies  StQek  zu  882  gesetzt,  während  Lacomblet  es  Ludwig 
dem  Frommen  zugeschrieben  hat  <).  Offenbar  haben  wir  hier  an 
Adalleodus  aduicem  Grimaldi  zu  denken.  Aber  Formel  II  und  XII  sind 
entschieden  falsch.  Die  beiden  Jahresangaben  lassen  sich  in  keiner 
Weisein  Übereinstimmung  bringen,  indem  die  von  Quix  angenom- 
mene Regierungsepoche  vom  Tode  des  Kaisers  an  der  Kanzlei  ganz 
fremd  ist.  Endlich  gehört  Kloster  luden»  f&r  welches  das  Diplom 
aosgestellt  ist,  vor  870  nicht  zum  Reich  Ludwig's  des  Deutschen, 
ein  Umstand  der  durch  die  von  Quix  erfundene  Mitregentschaft  im 
Reich  nicht  beseitigt  wird. 

Adalleod  erscheint  also  bis  zum  Jahr  839  a)  unter  Gauzbald, 
Grimald  und  Radleic  in  der  Kanzlei,  stets  mit  dem  Titel  diaconus. 
Das  ist  das  einzige,  was  wir  von  ibm  wissen.  Den  Namen  in  dieser 
oder  in  der  deutschen  Form  Edilleoz  treffen  wir  allerdings  häufig  in 
bairischen  und  alemannischen  Urkunden  an,  aber  ich  finde  nirgends 
eine  Beziehung  der  gleichnamigen  Personen  zu  dem  Diacon. 


^ddam  cooferimiu  et  neceMiUtes  eceleslasticu  ...  imperiali  tnemor  munimioe 
iafn  ditionem  imperii  nosiri*  und  spfiter  «et  nostro  fideliter  parere  imperio**. 
An  den  zwei  letzten  Stellen  lisst  sich  imperinin  sehr  gut  vertheidigen  und  aus  unver- 
(inglicben  Urknnden  belegen.  Aber  »imperiati  munimine*  vSre  auffallend.  Gran- 
didier  nun  kommt  der  Kritik  zuvor  und  setzt  »regail  monimlne"  u.  s.  w. 

')  Qniz,  Geschichte  der  Stadt  Aachen  1,  25  und  Cod.  dipl.  Aqueiisis  Nr.  84.—  Lacom- 
blet, Urkundenboch  ffir  Geschichte  des  Niederrheins  1,37.  —  Die  Urkunde  unter 
Ludwig  den  Frommen  zn  setzen  ist  ebenso  unrichtig  wegen  Formel  II,  XI,  XII. 

*)  Oder  falls  jemand  doch  rorziehen  sollte  B  752  zn  S40  zu  setzen ,  bis  840.  Wie  ich 
B  75t  einreihe,  hfitte  nach  den  uns  bekannten  Diplomen  Adalleod  allein  als  Schreiber 
fangirt  und  wäre  ihm  Dominic  nachgefolgt.  Im  andern  Fall  dagegen  hStten  in  dem 
letzten  Jahr  Adalleod  und  Dominic  gleichzeitig  der  Kanzlei  angehört. 
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D^nlnicis  n^tariis  adileeM  ladleiel  841  —  841. 

Nur  drei  Urkunden  I  !&•,  7S1,  74t  tragen  diese  Unteraehrifl. 
Nachdem  f&r  B760  Erhard  aus  dem  Original  die  richtige  IndietionlV 
angegeben  und  diesdben  Ziffern  für  das  an  gleichem  Ort,  ao  gleichen 
Monatstag  und  von  gleichem  Notar  ausgestellte  B  7K1  rorgeschlageo 
hat ,  sind  die  drei  Urkunden  offenbar  nebeneinander  zu  840  und  841 
zu  setzen;  doch  macht  die  bestimmte  Anordnung  derselben  Doeh 
Schwierigkeiten. 

Ich  schicke  voraus  dass  an  der  Echtheit  dieser  Diplome  nicht 
zu  zweifeln  ist  Das  Formular  des  Dominic  ist  dem  des  Adalleod  gani 
gleich.  Nur  hinsichtlich  des  Chrismon  scheint  er  nach  B  7S0  zo 
schliessen  darin  abzuweichen ,  dass  er  dasselbe  ?or  Formel  I  und  XI 
setzt.  In  B  750  fällt  allerdings  eine  besondere  Stylisirung  auf,  die  aber 
ebenso  wie  Formel  III  in  B  740  nur  beweist,  dass  sich  Dominic  in  der 
Abfassung  des  Contextes  freier  bewegt  als  seine  Amtsgenossen  <). 
Die  Echtheit  sehe  ich  bei  diesem  StQck  besonders  durch  die  an 
Formel  IX  anschliessenden  Tironischen  Noten  verborgt,  die  von 
Erhard  allerdings  ungenau  nachgezeichnet  sind,  aber  leicht  berich- 
tigt werden  können ,  nftmlich : 

d.  h.  Ratleicus  suam  aduicem  scribere  jussit  <).  —  BO  740  verräth 
einen  wenig  geObten  Schreiber,  trägt  aber  alle  Kennzeichen  der 
Echtheit  an  sich;  die  Eigentbamlichkeit,  dass  das  Siegel  von  einem 
ausgezackten  Metallriog  umschlossen  wird,  kehrt  fast  bei  allen  Nieder- 
altaicher  Urkunden  dieses  und  der  folgenden  Jahrhunderte  wieder: 
diese  Ringe  sind  offenbar  in  späterer  Zeit  zur  besseren  Erhaltung 
der  Wachssiegel  angelegt  worden. 

In  Bezug  auf  die  Datirung  entsteht  nun  die  Hauptsehwierigkeit 
dadurch,  dass  die  Zahlen  von  B  780  und  740  aus  den  Originaleo 
mitgetheiit  sind  und  beide  die  gleiche  Abweichung  von  der  bisher 
üblichen  Rechnung  aufweisen:  wir  haben  es  also  offenbar  nicht  mit 


^)  Auch  in  B  751  Uuiet  die  Arengi,  wie  sie  Schatea  miUbeiit,  elMOBderllck  u^  »^ 
xom  Tbeile  sogar  sinnlos.  Ich  halte  den  Abdruck  ffir  nngennu  und  würde  Baeb  cis«r 
biufig  wiederkehrenden  Formel  verbessern:  .si  de  rebus  terrenis  quas  diaiassana« 
largitate  conseculi  locis  sanetorum  propter  amorem  dei*. 

S)  Siehe  Kopp  Pal.  crit.  1.  %  135,  119,  03,  260,  137,  415  und  U,  pag.  329,  191. 
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eioem  Schreibfehler  «),  sondern  mit  besonderer  Berechnung  des 
Domioic  zu  Ihun.  Erhard*s  Vorschlag  B  780  (und  761  von  gleichem 
Tage)  zu  841  zu  setzen,  Terwerfe  ich  schon  desshalb»  weil  dann 
sowohl  die  Indiction  als  das  Regierungsjahr  yerbessert  werden 
mOssten.  Es  scheint  mir  nur  die  Frage  sein  zu  können»  ob  man  die 
Angabe  f&r  die  Indiction  oder  die  f&r  das  Regierungsjahr  als  mass- 
gebend betrachten  soll,  und  ich  entscheide  mich  in  allen  solchen 
Fillen  flirdas  erstere.  Allerdings  weiss  ich  dann  keine  Erklärung 
dalür  zu  geben,  wesshalb  Dominic  das  Jahr  um  eine  Einheit  zu 
niedrig  ansetzt :  VII  statt  VIII.  Aber  das  Ergebniss  wQrde  sich  gut 
in  die  allerdings  dürftigen  Itinerarangaben  der  Annales  Fuldenses 
fügeo:  am  10.  XII.  840  wOrde  Ludwig  in  Paderborn  und  841  nach 
der  Schlacht  bei  Fontenaille  und  auf  dem  Wege  nach  Salz  •)  am 
18.  VID  in  Heilbronn  gewesen  sein. 

Ober  die  Person  des  Notars  Dominicus  habe  ich  keinen  Auf- 
sehluss  gefunden;  denn  der  unbestimmte  Ausdruck  «cuidam  pres- 
bftero  nomine  Dominien "  in  der  Schenkungsurkunde  B  747  kann 
wohl  nicht  auf  einen  am  Hofe  bediensteten  und  bekannten  Mann 
bezogen  werden. 

Ctaeatas  Uilttm  latleicl  (spUer  ad? Icen  Cfrlnaldi)  843  —  8S4. 

(—  8S8I) 

Formel  I  und  II  lauten  wie  bei  den  Vorgängern;  vor  jene  pflegt 
Comeat  noch  die  monogrammatische  Invocation  zu  setaen  *).  Der 
Wortiaot  TOtt  Formel  IX  wechselt,  sehr  oft  «)  folgen  auf  ihn  Tiro->* 
nisehe  Noten ,  fehlen  aber  auch  in  unzweifelhaft  echten  Urkunden  *). 
b)  BO  762  lauten  diese  Noten:  «domnus  Ludouicus  fieri  iussit  et 
Ratleicus  magister  scribere  precepit** ;  ähnlich  in  den  anderen  Urkun- 
den. In  Formel  X  wird  jetzt  zumeist  „domni**  eingeschaltet  (ohne 
diesen  Zusatz  sind  B  744,  746)  und  zwischen  den  Beiwörtern 
ngloriosissimi^  und  „Serenissimi*'  gewechselt.  Das  Handmal  wird  nach 


M  B  7S0  hat  »septimo",  wie  bei  Adalleod  in  ßuchsUbea ;  BO  740  hat  dagegen  die  Ziffer  VII. 
')  «QHati  mediante  niense  Augusto*  in  den  Ann.  Fuld.  virde  dunn  als  in  der  xweiten 

Hüfte  des  Monats  an  nehmen  sein. 
*)  So  in  allen  tos  mir  eingesehenen  Originalen.  —  Unter  den  in  den  Hon.  Boic.  2S 

abfednickten  Urkunden  ist  nur  bei  B  744,  760,  767,  das  Cbrismon  nicht  angegeben. 
*)  !■  BO  743  (2  Urkunden  ton  gleichem  Tage),  7U,  745,  759,  762,  766.  Die  Erklirnng 

gibt  Kopp,  1,401  —  407. 
*)  Wie  in  BO  767;  bei  Brhard  1,  15  ist  wenigstena  vom  Herausgeber  nichts  bemerkt. 
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„Signum  domni^  oder  gleich  nach  „Signum"^  gesetzt.  Der  Formel  XI 
wird  das  Chrismon  vor  und  das  Recognitionszeichen  nachgesetit 
Die  Tironischen  Noten  des  letztern  wiederholen  zumeist  genau  die 
Worte  der  Formel  XI;  etwas  abweichend  enthalten  sie  in  BO  74S: 
Mrecognoui  et  scripsi*'  und  in  BO  746  nur  „recognoui^.  Anordoang 
und  Fassung  von  Formel  XII  sind  wie  früher,  nur  dass  häufig  dem 
Namen  des  Königs  noch  die  Beiwörter  „serenissimi''  oder  .»gloriosis- 
simi*'  beigef&gt  werden. 

Comeatus  ist  ausser  aus  den  Unterschriften»  in  denen  er  sich 
stets  notarius  nennt »  nicht  bekannt. 

Dasselbe  gilt  (denn  von  dem  fleissigen  Reichenauer  Bflcher- 
sehreiber  desselben  Namens,  der  schon  846  stirbt,  ist  er  natürlich 
EU  unterscheiden)  von  des  Comeatus  Amtsgenossen : 

leginbertus  advlcen  latlelcl  845  —  8S2, 

der  sich  in  den  ersten  Jahren  subdiaconus  nennt,  dann  ohne  jeden 
Titel  erscheint,  endlich  seit  851  in  B  760,  765  als  diaconus  auftritt. 

Wie  Reginbert  und  Comeat  zu  gleicher  Zeit  in  der  Kanzlei 
fungiren,  so  haben  sie  auch  ein  gemeinsames  Formular.  An  einem 
eigenthflmlich  gestalteten  Chrismon,  wie  es  BF  753  abgebildet  ist 
(ganz  gleich  BO  757,  760),  werden  sich  die  meisten  9  von  Regin- 
bert geschriebenen  Urkunden  erkennen  lassen.  In  der  Darstellung 
der  Tironischen  Noten  erlaubt  er  sich  manche  Abweichung  von  dem 
überlieferten  Schriftsystem  (BO  747  und  760)  oder  unterltat  es 
Vohl  auch  sie  im  Recognitionszeichen  zu  setzen  (BO  753,  767); 
dass  Kopp  Unrecht  hat,  desshalb  757  und  760  zu  verwerfen,  wird 
im  weiteren  Verlauf  dieser  Beiträge  nachgewiesen  werden. 

Im  Allgemeinen  beruhen  auch  bei  Comeat  und  Reginbert  die 
chronologischen  Angaben  auf  derselben  Grundlage  wie  bei  Adalleod, 
nur  dass  Reginbert  dieselben  mit  grosser  Nachlässigkeit  behandelt 
Ohne  Schwierigkeit  lassen  sich  B  743  zu  843,  B  745,  744,  746, 
748  zu  844,  B  749,  747  zu  845,  B  758  zu  849,  Erhard  1,  15  so 
851,  B  763,  765  zu  852,  B  766,  767,  769  zu  853,  B  771  und 
Wiener  Sitzungsberichte  14,  161  zu  854  einreihen,  indem  auch 
hier  der  24.  September  833  als  Epoche  anzunehmen  ist,  also  das 


1)  Von  einf»cherer  Gestalt  ist  es  in  BO  747;  in  beiden  FSIIen  ist  das  Tironische  »sDea' 
(Kopp  2,  22)  deutlich  zu  erkenneo. 
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Regierangsjahr  stets  um  11  kleiner  ist,  als  Indictionszahl  -|-  15  oder 
lodietioaszahl  -f-  30.  In  den  anderen  Diplomen  dieser  Kansleiperiode 
herrscht  dagegen  mehr  oder  minder  Verwirrung.  Zunächst  ist  fest- 
stellen, dass  Reginbert  unzweifelhaft  Rechenfehler  begangen  hat. 
In  BO  (Wien)  783,  in  deh  keine  Spur  von  späterer  Correctur  wahr- 
KQoebmen  ist,  steht:  ,,anno  regni  XIV,  ind.  VIII **,  während  XII  und 
VDI,  oder  XIUI  und  X  zu  erwarten  wäre.  Eben  so  wenig  können  die 
Ziffern  kk  BO  757,  760  in  Einklang  gebracht  werden.  Ja  wir  ver- 
m5geB  bei  Reginbert  nicht  einmal  die  Indiction  als  massgebend  zu 
betrachten,  da  die  dem  Ausstellungsort  nach  offenbar  zusammen- 
f^ehörigen  B  755  mit  a.  r.  XV  und  ind.  IX  ^  und  die  Verdener 
Urkoade  in  Pertz 's  Probedruck  p.  3  mit  n.  r.  XV  und  ind.  XII  eben 
Id  der  Indiction  differiren.  Indem  nun  B  755  nur  zu  848  passt,  muss 
bei  diesem  Schreiber  ausnahmsweise  das  Regierungsjahr  als  Norm 
aogeaommen  werden  und  nach  ihm,  unter  BerQcksichtigung  des 
Itinerars  und  des  Inhalts,  die  Einreihung  der  Urkunden  erfolgen.  In 
denselben  Jahren  sind  nun  auch  in  den  yon  Comeat  unterschriebenen 
B  791,  754,  759,  BO  762  die  Ziffern  nicht  in  Ordnung,  so  dass 
auch  diese  Nummern  nur  nach  dem  Itinerar  und  dem  Inhalt  versuchs- 
weise angesetzt  werden  können.  Die  Begründung  der  von  mir 
aogeoommenen  Daten  wird  sich  aus  der  Besprechung  der  einzelnen 
Urkunden  ergeben. 

M  743  und  die  im  Anhang  aus  dem  Original  mitgetheilte 
Urkunde,  -die  ich  ■•  743  a  bezeichne.  —  Es  ist  sehr  lehrreich  beide 
an  einem  Tage  ausgestellte  Diplome  in  Bezug  auf  ihre  äusseren  und 
inneren  Merkmale  zu  vergleichen.  Die  Gleichheit  desLinienschema*s, 
der  Terlängerten  und  Textschrift,  des  roonogrammatischen  und  des 
Reeognitionszeichens,  die  gleiche  Anwendung  von Tironischen  Nieten: 
alles  beweist  dass  beide  Urkunden  von  derselben  Hand  geschrieben 
sind.  Es  lässt  sich  somit  genau  feststellen,  wie  weit  bei  gleicher 
Hand  die  Conformität  in  Gestalt  und  Zug  der  Buchstaben  geht  und 
inviewelt  innerhalb  dieser  Conformität  doch  einzelne  Abweichungen 
Torkommen.  Die  Tironischen  Noten  am  Schluss  der  Formel  IX  in  B  743 
hat  schon  Kopp  erklärt*):  ,,domnusLudouicus  ipse  sapientissimus  rex 


')  Unter  den  Verb«MeraDS«o  zu  dem  Abdruck  inWurdtwein,  welche  in  der  ZeiUcbrift 
für  ßesebichle  des  Oberrheiiis  U,  6  ge^ebeo  werden,  findet  sich  keine,  welche  die 
Ziffern  berihrt. 

^  PaL  cril.  1,  406. 

Sit&b.  d.  phiU-hist.  Cl.  XXXVI.  ßd.  III.  Hft.  25 
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iieri  jussit  et  Ratleicus  magistei*  scribere  praeeepit".  In  der  zweiten 
vielfach  zerrissenen  Urkunde  lässt  sieh  nur  noch  erkennen :  »dorn- 
nus  — leicus  magister  scribere  praecepit**.  Im  Recognitionszeichea 
enthalten  beide  Diplome  dieselben  Tironischen  Noten:  „Comeatus 
notarius  advicem  Radleicl  recognovi  et  subAripsi**.  Es  sind  also  auch 
dieselben  Personen  an  der  Ausstellung  der  Urkunden  betheiligt  und 
wie  wir  später  sehen  werden,  ist  der  recognoscirende  Notar  zugleich 
auch  der  Concipient  beider  gewesen.  Daraus  lässt  sich  weiter  ent- 
nehmen, wie  weit  die  Freiheit  der  Concoption  in  denjenigen  Formeln 
ging,  die  nicht  unabänderlich  durch  das  Formular  vorgeschrieben 
waren.  Die  letzteren,  nämlich  I,  II,  X,  XI  sind  hier  wie  sonst  ganz 
gleich ;  in  Formel  XII  wenigstens  die  Anordnung.  Dagegen  setzt  in 
Formel  XII  der  Schreiber  einmal  ein  Ehrenbeiwort  und  lässt  es  in  dem 
andern  Fall  aus.  Und  Formel  III,  IV,  IX  drucken  zwar  denselben  Gedan- 
ken aus,  aber  in  ganz  freier,  daher  von  einander  abweichender  Weise. 

Indem  beide  Urkunden  alle  Kennzeichen  der  Vollziehung  (Strich 
im  Handmal ,  Recognitionszeichen  und  Siegel  ^  tragen ,  ist  jeder 
Gedanke  dass  eine  der  Urkunden  etwa  nur  Entwurf  oder  oicbt 
vollzogene  oder  nach  der  Vollziehung  verworfene  Redaction  oder 
gar  eine  Fälschung  sei,  ausgeschlossen:  sie  sind  beide  in  bester 
Form  und  vollgiltig  ausgestellte  Originaldiplome.  Es  drängt  sich 
daher  die  Frage  auf,  wesshalb  die  Kanzlei  in  diesem  Falle,  wo  es 
sich  doch  um  einen  Complex  gleichartiger  Rechte  zu  handeln  scheint, 
der  sonst  in  eine  Urkunde  zusammengefasst  zu  werden  pflegt,  zwei 
gesonderte  Urkunden  ausgefertigt  hat.  Die  Antwort  ergibt  sich  ans 
der  Vergleichung  mit  den  früheren  Diplomen  ßir  Hersfeld. 

In  RO  63  s)  hatte  Karl  der  Grosse  das  ihm  tradirte  Kloster  Ton 
der  gräflichen  und  bis  zu  einem  gewissen  Grade  von  der  bischöflichea 
Gewalt  eximirt  und  ihm  die  freie  Abtswahl  zugestanden. 

Ganz  abgesehen  von  der  schlechten  Stylisirang  der  Urkunde, 
die  sie  mit  allen  Urkunden  dieser  ersten  Jahre  KarPs  gemein  hat, 
fallt  an  ihr  auf,  dass  sie  sich  zwar  in  den  Eingangs-  und  Schluss- 
formein  dem  damals  bestehenden  Formular  der  Kanzlei  anschliesst, 
in  dem  Haupttheil  aber  von  allen  sonst  üblichen  Fassungen  abweicht 


1)  n.  h.  fi  743  a  war  mit  Siegel  versehen,  dasselbe  ist  jetst  nicht  mehr  erhalt«!. 
2}  Im  Abdruck  bei  Wen  ck  3,  6  ist  zu  verbessern:  s.  5  haireulfisfelt,  s.  8  sub  Bostren 
tudicionem,  s.  21  spiritaliter  elegere  voluerint,  x.  34  cariciaco. 
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und  zwar,  weil  in  ihm  zweierlei  mit  einander  vermengt  wird:  privi- 
legiam  and  emunitas.  Vergleichen  wir  damit  die  drei  ersten  Formeln 
Harculfs,  die  sich  schon  durch  ihre  Überschriften  kennzeichnen: 
1.  de  pririlegio,  2.  concessio  regis  ad  hoc  Privilegium,  3.  emunitate 
regia.  Diese  Reihenfolge* entspricht  ganz  dem  gewöhnlichen  Vor- 
gange; denn  in  der  Regel  werden  einem  Kloster  die  auf  die  kirch- 
lichen Verhältnisse  bezüglichen  Vorrechte  durch  bischöfliches  oder 
päpstliches  Privilegium  verliehen  s»  Marc.  1,1,  der  König  gibt  nur 
seine  Zustimmung  dazu  =»  Marc.  1,2,  und  fOgt  eventuell  eine 
bmunitSt  hinzu,  d.  h.  Vorrechte  weltlicher  Art  ^  Marc.  1,  3.  Ganz 
in  dieser  Weise  fanden  die  Verleihungen  för  Fulda  Statt.  Bei  Hersfeld 
dagegen  scheint  kein  päpstliches  Privilegium  vorausgegangen  zu 
sein,  denn  einer  damals  vorliegenden  Bulle  hätte  wohl  Karl  gedacht, 
und  was  Voelkel  fiür  eine  Originalbulle  hielt  (Jaff4  sp.  3 IS),  ist 
ein  späteres  Machwerk.  Karl  der  Grosse  hat  vielmehr  hier  wie  in 
einigen  anderen  Fällen  aus  eigener  Autorität  die  kirchliche  Stellung 
Ton  Hersfeld  geordnet:  in  diesem  Sinne  nennt  sich  auch  B  63  selbst 
ein  Privilegium. 

Als  das  Kloster  nun  Ludwig  den  Frommen  um  Bestätigung 
seiner  Gerechtsame  bat,  wurden  offenbar  beide  Verleihungen  getrennt 
ond  wurde  für  jede  derselben  eine  besondere  Urkunde  ausgestellt. 
Die  emunitas  dieses  Kaisers  wird  in  B  743  ausdrQcklich  als  Vorlage 
genannt,  ist  aber  nicht  bis  auf  uns  gekommen,  denn  B  207,  das  man 
als  solches  ansehen  könnte,  ist  aus  inneren  und  äusseren  Gründen  als 
falsch  zu  verwerfen  *).  Dagegen  liegt  uns  in  BO  331  (F  in  Kopp*8 
Nachlass)  Ludwig*s  Bestätigung  des  in  B  63  mitenthaltenen  Privi- 
legiums noch  vor  und  zwar  in  gut  stylisirter,  die  Verhältnisse  klar 
bezeichnender  Fassung:  dem  Kloster  wird  die  freie  Abtswahl  vor- 
behaltlich der  kaiserlichen  Bestätigung  zugesprochen;  die  bischöfliche 
Gewalt  Qber  Hersfeld  wird  auf  die  im  canonischen  Recht  enthaltenen 
Bestimmungen  beschränkt  und  sowohl  den  weltlichen  als  den  kirch- 
lichen Beamten  wird  untersagt  irgend  welche  Leistungen  von  dem 
Kloster  zu  beanspruchen.  Dies  zuletzt  genannte  Recht  bildet  nun 
aber  den  geringsten  Theil  der  in  der  Immunität,  wie  sie  damals  den 


*)  Des  Sebriflsugeii  nach  ist  das  von  mir  in  Kaanel  eingesehene  angehliche  Original 
(Fia  Kopp  Pal.  crit.)  nicht  vor  dem  X.Jahrhundert  angefertigt.  Wie  im  echten 
B  63,  «rerden  aoeb  in  dieser  Filschnng  ImmnnitSt  und  kirchliche  Vorrechte  vermengt, 
aber  im  Interesse  des  Klosters  erweitert. 

tu* 
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meisten  Reichsabteien  schon  verliehen  wurde,  inbegriAeDen  Rechte, 
und  insofern  bedurfte  B  331  einer  Ergänzung^  durch  eine  ausilihr- 
liche  Emunitätsurkunde,  durch  jenes  uns  nicht  überliefertes  Diplom. 

In  gleicher  Weise  hat  die  Kanzlei  Ludwig*s  des  Deutschen 
beide  Verleihungen  getrennt.  Wie  schon  gesagt  wurde,  gibt  B  743 
sich  selbst  fQr  eine  Bestätigung  einer  emunitas  Ludwig^s  des  From- 
men aus.  Dem  entspricht  es,  dass  in  diesem  Diplome  die  Sonder- 
stellung der  Abtei  gegenüber  Mainz  gar  nicht  erwähnt  wird;  ebenso 
wenig  das  Recht  der  Abtswahl.  Nur  die  weltlichen  Verhältnisse 
werden  durch  dieses  Diplom  geordnet  und  zwar  im  Allgemeinen  in 
der  flQr  Immunitätsdiplome  üblichen  Fassung,  die  aber  mit  einzelnen 
dem  Formular  für  Schutzbriefe  entnommenen  Wendungen  vermischt 
ist.  —  B  743  a  dagegen  beruft  sich  ausdrücklich  auf  ein  dem  Kdnig 
vorgelegtes  Privilegium  und  schliesst  sich  in  seinem  Wortlaut  genau 
der  Privilegiumsbestätigung  Ludwig*8  des  Frommen  B  331  an. 

Es  ist  hier  der  Ort  näher  darzulegen,  in  welcher  Weise  die 
Kanzlei  bestätigende  Urkunden  den  zur  Bestätigung  vorgelegten 
nachgebildet  hat.  Zwar  haben  einige  Diplomatiker,  wie  z.  B.  Bou- 
quet,  Diplome  beanstandet,  weil  sie  als  wörtliche  Wiederholungen 
demselben  Kloster  u.  s.  w.  früher  verliehener  Urkunden  erscheinen. 
Aber  es  lässt  sich  vielmehr,  so  lange  die  Karolinger  herrschten,  als 
vorwiegender  Gebrauch  der  Kanzlei  feststellen,  dass  die  Urkunden» 
insoweit  sie  sich  auf  die  Bestätigung  schon  zuvor  verbriefter  Ver- 
hältnisse beschränkten,  den  früheren  Urkunden  möglichst  genau 
nachgeschrieben  wurden.  Als  sehr  schlagenden  Beleg  wähle  ich  hier 
die  Reihenfolge  der  für  Fulda  ausgestellten  Immunitäten  «);  ähnliche 
Gruppen  lassen  sich  mit  Leichtigkeit  aus  fast  jeder  Urkundensamm- 
lung zusammenstellen. . 

Die  älteste  auf  uns  gekommene  Immunität  für  Fulda  ertbeilte 
Karl  der  Grosse  B  60  in  einer  sich  streng  an  Marculf  1,  3  anschlies- 

1)  An  deD  ImmunitüUdiplomen  lisst  sich  das  VerhÜltniss  am  besten  naebveisea.  Doeh 
bemerke  ich  ausdrücklich,  dass  ich  hier  nur  die  Fassang  der  Urkunden  und  swar 
in  den  ein  und  demselben  Kloster  verliehenen  Urkunden  in  Betncht  ziehe,  daher 
swei  sich  daran  anknüpfende  Fragen  hier  unberücksichtigt  lasse.  Die  Frage  za  beast- 
worten,  was  sich  aus  der  Gleichheit  oder  Fortbildung  der  Immunititsfomeln  fir  die 
Entwickelung  des  ImmunititsTerhiltnisses  folgern  lisst,  überlasse  ich  den  RcckU- 
historikem.  Dagegen  wird,  wie  sich  die  Fassung  des  einem  Kloster  TerlieheaM 
Diploms  verbült  zu  der  Fassung  der  Urkunden  für  ein  anderes  Kloster,  dessen  !■«•- 
iiitüt  dem  erateren  verliehen  wird,  später  von  mir  erörtert  werden. 
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senden  Redaetion.  An  demselben  Tage  verlieh  der  König  dem  Kloster 
in, einer  zweiten  Urkunde  das  Recht  der  freien  Abtswahl  (Dronke 
Nr.  47).  Unter  Ludwig  dem  Frommen  nun  fand  keine  Berufung  auf 
die  Verleihungen  des  Vorgängers  Statt,  sondern  der  Abt  bat,  dem 
Kloster  ein  Schutz-  und  Immunitätsdiplom  auszustellen ,  wie  es  den 
andereQ  Klöstern  des  Reiches  gewährt  wurde.  Es  entspricht  dem 
dass  die  Fassung  der  Urkunde  Ludwig's  80  275  im  Vergleich  zu 
B  60  durchaus  selbständig  ist.  Die  Kanzlei  dieses  Kaisers  hat  uber- 
baapt  ein  besonderes  Formular  für  die  Immunitätsverleihungen  auf- 
gestellt, das  zwar  in  der  Sache  und  speciell  in  der  Aufzählung  der 
den  Klöstern  Qbertragenen  Rechte  nichts  Neues  enthält,  nicht  mehr 
als  schon  Harculf  1,  4  angibt,  aber  doch  in  dem  eigenthümlichen 
üod  dann  ziemlich  stetig  festgehaltenen  Wortlaut  als  neue  stylistische 
Arbeit  betrachtet  werden  muss.  An  und  für  sich  schliesst  nun  die 
Immunität  die  freie  Abtswahl  keineswegs  in  sich,  so  dass  auch  häuGg 
jene  ohne  diese  zugestanden  wird,  aber  bei  den  Abteien,  die  sich 
sehon  beider  Vorrechte  erfreuen,  war  es  doch  bereits  Regel  gewor- 
den, beide  in  ein  und  derselben  Urkunde  zu  verleihen  oder  zu 
bestätigen.  Insofern  erhielt  also  das  Formular  für  Immunitätsverlei- 
bang  einen  weitern  auf  die  Abtswahl  bezuglichen  Zusatz  in  ebenfalls 
constanter  Fassung.  Und  nach  diesem  erweiterten  Formular,  das  in 
den  Diplomen  fast  alier  mit  beiden  Vorrechten  ausgestatteten  Klöstern 
wiederkehrt,  ist  auch  die  Fuldaer  Urkunde  BO  27S  concipirt  9* 

Die  zunächst  folgende  Urkunde  Ludwig^s  des  Deutschen  B  730 
a.  834  beruft  sich  auf  B  27S  und  schliesst  sich  demselben  in  den 
Formeln  fiir  die  Immunitätsrecbte  und  die  Verleihung  der  freien 
Abtswahl  ziemlich  genau  an,  ist  aber  sowohl  in  Formel  III  und  IV, 
als  in  der  Einleitung  des  Contextes  frei  stylisirt.  Die  von  der  kaiser- 
lichen Kanzlei  Lothar*s  841  ausgestellte  Beslätigung  B  S70  ist 
dagegen,  soweit  nur  möglich,  eine  wörtliche  Wiederholung  von 
B  27S:  es  weichen  nur  ab  die  dem  speciellen  Formular  Lothar^s 


0  Drooke,  cod.  dipl.  Fuld.  Nr.  322  spricht  von  einer  doppelten  Ausfertigung  A  und  B. 
Aber  nur  A  (F  in  SchaDnafTind.  tab.  4)  ist  Original.  B  ist  eine  sich  schon  durch  die 
Unaicherheit  des  Zoga  rerrathende  Nachahmung,  in  der  jedoch  das  Recognitions- 
seichen  and  die  Tironischen  Noten  (bis  auf  die  Auslassung  des  Tironischen  »a  im 
Namen  Helisacar)  sehr  geschickt  nachgezeichnet  sind.  Endlich  sah  ich  in  Fulda  Jioch 
ein  drittes  Stuck  gleichen  Inhalts,  eine  Abschrift,  die  gleichfalls  das  Original  nach- 
ahmen will,  aber  sehr  schlecht  ausgefallen  ist  und  auch  ein  falsches  Siegel  trägt. 
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eDtnommenen  Formeln  I,  II,  X,  XI,  XII  und  der  erzählende  Theil 
der  Einleitung;  aber  Formeln  III,  IV,  IX  und  der  Context  von  »cujus 
petitioni**  an  sind  einfach  abgeschrieben. 

Für  die  weiteren  Bestätigungen  wurde  nun  ein  Jahrhundert 
hindurch  die  Fassung  von  B  730  Muster.  Ihm  sind  die  weiteren 
Königsurkunden  in  derselben  Weise  nachgebildet,  wie  die  Kaiser- 
urkunde  B  570  der  Kaiserurkunde  B  27S,  d.  h.  mit  Ausnahme  der 
den  einzelnen  Fürsten  speciell  angehörenden  Formeln  II,  X  und  zum 
Theil  XII,  ferner  mit  Ausnahme  der  dem  einzelnen  Kanzler  ent- 
sprechenden Formel  XI,  endlich  mit  Ausnahme  der  erzählenden 
Einleitung  lauten  alle  Diplome  vollständig  gleich,  namentlich  auch 
in  den  Formeln  III,  IV  und  IX,  deren  Conception  sonst  dem  freien 
Ermessen  des  Schreiber^  überlassen  bleibt.  Vi^as  die  ganz  mecha- 
nische Art  des  Abschreibens  noch  besser  beweist,  sind  die  dabei 
hie  und  da  untergelaufenen  und  dann  von  den  nachfolgenden  Schrei- 
bern wiederholten  Fehler.  Aus  dem  Satze  von  B  730:  „in  ecclesias 
uillas  loca  uel  agros  seu  reliquas  possessiones  quas  .  .  .  possidet* 
liess  Wolflier,  der  Schreiber  von  B  886,  die  Worte  „seu  reliquas" 
aus,  und  so  fehlen  sie  denn  auch  in  den  Bestätigungen  Karl's  des 
Dicken,  Dronke  Nr.  622,  Arnulfs  B  1026  und  1095  (die  letztere 
nämlich  für  den  neuen  Abt  Huoki),  Konrad^s  B  1236  9*  Ebenso, 
nachdem  der  Schreiber  der  Urkunden  KarPs  des  Dicken  die  noch  in 
B  886  befindlichen  Worte  „libenter  accomodavirnus**  übersehen  hatte, 
ohne  welche  der  betreffende  Satz  nicht  abgeschlossen  und  geradezu 
unverständlich  ist,  werden  sie  auch  in  den  nachfolgenden  Bestätigun- 
gen ausgelassen. 

Anden  allmählichen  Wandlungen  der  Verhältnisse  fand  allerdings 
dieser  Brauch  seine  Schranken :  wenn  neue  Rechte  erworben  oder  ältere 
erweitert  wurden,  wurde  es  nothwendig  die  bestätigende  Urkunde  mit 
neuem  Zusatz  zu  versehen  (wie  die  Fuldaer  Urkunde  B  1236)  oder 
neben  dem  einfach  wiederholenden  Diplom  noch  ein  zweites  auszu- 
stellen oder  endlich  die  überlieferte  Fassung  ganz  aufzugeben  und 
durch  eineandere  den  neuen  Verhältnissen  entsprechende  zu  ersetzen. 

An  einigen  Beispielen  mag  noch  der  Nutzen  dargethan  werden» 
der  sich   aus  der  Zusammenstellung  von  Urkundengruppen  dieser 


1)  DasMlbe  g^ilt  auch  von  der  Urkunde  Ludwig*a  dea  Rindea,  Dronke   Nr.  646,  <ii« 
aber  nur  in  aehr  achi echter  Abachrift  überliefert  iat. 
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Art  ziehen  Iftsst  BO  743  a  ist  stellenweise  zerrissen  und  vermodert, 
fio  dass  ganze  Sätze  ergänzt  werden  müssen.  Indem  nun  was  erhalten 
ifll,  sieh  als  wortgetreue  Abschrift  von  BO  331  ergibt  <),  lassen 
sich  die  Locken  aus  der  letzteren  Urkunde  mit  aller  Sicherheit 
ausfölleo.  In  gleicher  Weise  lassen  sich  verderbte  Stellen  der 
Absehriften  aus  besser  Oberlieferten  sei  es  früheren  oder  späteren 
Diplomen  derselben  Gruppe  wiederherstellen.  Zuweilen  ergibt  sich 
die  Erklärung  für  unverständliche  Ausdrücke  der  Originale  aus  der 
eiafachen  Vergleichung  mit  vorausgegangenen  und  als  Muster 
gebrauchten  Urkunden.  So  haben  sich  die  Herausgeber  bisher 
Tergebens  bemüht»  eine  Stelle  in  dem  Diplome  Konrad's  für  Sehen 
B  1261  in  befriedigender  Weise  zu  verbessern  *).  Sie  lautet  im 
Original:  „addidimus  etiam  sine  hoc  nostri  uigoris  solidamentum 
Tt...eidem  aecciesiae  id  ipsum  in  omnibus  emendatione  digna 
restitoat*  und  wird  hinlänglich  erklärt  durch  die  entsprechende 
Stelle  von  BO  122S,  das  als  Vorlage  gedient  hat:  ^^itididimus  etiam 
sinehoc  nostri  uigoris  solidamento  vt  .  .  .  id  ipsum  in  omnibus 
emendando  restituat*':  d.  h.  der  Schreiber  von  B  122S  hat  hier  statt 
praeter  sine  mit  dem  ihm  zukommenden  Casus  gebraucht,  der 
Schreiber  von  B  1261  wiederholt  das  sine,  fügt  aber  den  dem 
praeter  entsprechendeif  Casus  hinzu.  Auch  ohne  die  Originale  ein- 
zusehen, hätte  man  diese  Erklärung  durch  Vergleichung  des  Abdrucks 
TOttB  1225  bei  Resch  geben  können. 

Endlich  werden  manche  kritische  Bedenken  beseitigt  werden, 
wenn  man  die  Beeinflussung  des  Styls  durch  derartige  Nachbildung 
in  Anschlag  bringt.  Die  eben  genannten  Sebener  4)iplome  lassen  sich 


*)  Ub  an  dem  einen  Beispiele  die  möglichst  getreue  Narlibildung  xu  Tersnschaulichen, 
bsbe  iefa  in  den  Noten  in  meinem  Abdruck  von  B  743  a  slle  Abweichungen  rou  BO  381, 
die  nicht  blos  orthographisch,  sind,  rermerkt.  Unter  den  letxfere»  ist  bezeichnend, 
dass  in  B  743  a  gesetxt  «ist  o.  f.  s.  d.  e.  cognoscat  industria*'  statt  des  »cognoscite*  in 
B0  331.  Ein  neoer  Beweis,  dass  die  den  Schreibern  Lndwig^s  des  Frommen  noch 
lieBlicb  geliufige  zweite  Person  in  der  Kanzlei  Ludwig*s  des  Deutschen  möglichst 
Terniedea  and  nvr  noch  in  gewissen  Schriftstücken  gebraucht  wurde.  So  ist  sie  in 
B743  «  trotz  der  sonst  genauen  Nachbildung  durch  die  dritte  Person  ersetzt  worden, 
ia  B743  dagegen,  dessen  Fassung  auch  noch  andere  den  Schulzbriefen  eigenthSmliche 
Wendungen  aufweist,  noch  beibehalten  worden. 

')  Beaeh,  ann.  Sabiun.  2,  373:  «addimus  etiam  sire  hoc  .  .  sniidamentnm  ut  .  .  id 
ipsum  omnibus  emendatione  digna  restituat**.  Böhmer,  acta  Conr.  30:  „addimus  etiam 
per  hoc  aolidamentum  nt.  .  .  id  ipsum  cum  emendatione  digna  restitnat";  von  Waitz 
ia  der  historisotaen  Zeitschrift  1S60,  441,  mit  Recht  beanstandet. 
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noch  weiter  zurQckfQhren  (mit  Ausnahme  des  Zusatzes  addidimus  etc.) 
auf  die  Urkunde  Ludwig^s  des  Deutschen  BO  753.  Dass  nun  in 
dieser  vorkommt:  ^infra  ditionem  iroperii  nostri  ,  .  .  nostro  parere 
imperio  .  .  .  pro  incoluroitate  totius  imperii  nostri  exorare**  ist 
jedesfalis  anstössig.  Indem  aber  die  ganze  Fassung  yerräth,  dass 
dieses  StQck  einem  Diplom  Ludwig'^s  des  Frommen  oder  wenigstens 
dem  von  den  Kanzlern  des  Kaisers  aufgestelltem  Immunitätsformular 
nachgebildet  ist,  erklärt  sich  die  Aufnahme  dieser  ungehdrigen 
Ausdrücke  durch  gedankenloses  Copiren  *), 

Ja  es  kommt  vor,  dass  sich  die  Nachbildung  des  Musters  sogar 
auf  solche  Formeln  erstreckt,  die  sonst  als  unveränderlich  bezeichoet 
werden  müssen ,  dass  z.  B.  die  Anrufung ,  welche  dem  Formular  des 
bestätigenden  Fürsten  eigenthümlich  ist,  durch  die  der  Vorlage 
entnommene  Anrufung  verdrängt  wird.  So  wird  an  und  für  sich  jede 
Arnulfinische  Urkunde,  welche  von  der  üblichen  Fassung  der  For- 
mel I:  ^in  nomine  sanctae  et  indiuiduae  trinitatis"  abweicht,  Verdacht 
erregen,  und  doch  gibt  es  mehrere  unzweifelhaft  echte  Diplome 
dieses  Königs  für  das  einst  der  Linie  Lothar*s,  dann  dem  westfrän- 
kischen  Geschlecht  unterworfene  Gebiet,  welche  Formel  I  in  anderer 
Fassung  enthalten,  weil  die  ganzen  Urkunden  bis  auf  die  aller- 
nothwendigsten  Abänderungen  älteren  Urkunden  nachgeschrieben 
sind.  Man  vergleiche  die  Prümer  Diplome  Ludwig*s  des  Fromraea 
und  Lothars  B  380  a.  826,  Lothar's  IL  B  686  a.  886,  Ludwig*s  des 
Stammlers  B  1831  a.  878  und  Arnulfs  B  1040  a.  888:  die  eine  ist 
der  andern  nachgeschrieben,  B  686  und  1831  jedoch  so,  dass 
Formel  I  dem  speciellen  Formular  des  bestätigenden  Königs  entoom- 
men  ist,  während  in  dem  Arnulfinlschen  B  1040  auch  die  Invocation 
aus  B  380  wiederholt  ist*).  Man  ginge  zu  weit^  wenn  man  aus 
diesem  allerdings  anstössigen  Umstände  sofort  auf  Fälschung  schliesseo 
wollte.  Wenn  durch  den  wesentlichen  Inhalt  und  dessen  Fassang  die 
Nachbildung  bezeugt  wird ,  muss  man  auf  das  eine  und  andere  dem 


^)  In  den  nachfolgenden  Diplomen  für  Sehen  ist  dann  richtig  regni  u.  •.  w.  geietit. 

S)  Beyer,  Urknndenbuch  für  den  Mittelrhein,  hat  desehalh  bei  den  apSteren  UrkanaeB 
die  gleichlautenden  Stellen  gar  nicht  wieder  abgedrnckt^  aondem  auf  Nr.  57  «B3S0 
Terwiesen.  Hontheim  dagegen  druckte  alle  dieae  Diplome  TollaUBdig  ab.  Di« 
dabei  Torkommenden  Fehler  in  einer  Urkunde  nun  lassen  sich  sehr  wohl  aas  d«a 
anderen  Terbessern.  So  ist  in  B  iS3l  statt  «nullus  judex  predietus*  an  seUeB.a.  j. 
pnblicus«,  in  B  1040  ist  wie  in  B  1831  au  lesen:  «ad  canaas  judiciario  mort 
audiendas"  u.  s.  w. 
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Formular  des  betreffenden  Fürsten  zu  entnehmende  Kriterium  yer- 
lichten,  wird  aber  doch  noch  in  anderen  Süsseren  und  inneren  Merk- 
malen genng  Anhalt  finden,  um  über  die  Echtheit  zu  entscheiden. 
Die  Fortsetzung  dieser  Beiträge  wird  noch  oft  Gelegenheit  darbieten, 
iholiehe  Fälle  anznfiihren  und  zu  untersuchen.  — 

Wir  mQssen  noch  einmal  zu  den  beiden  Hersfelder  Urkunden 
zorfiekkehren.  Sie  sind  im  Kloster  selbst  und  wie  die  übereinstim- 
menden chronologischen  Merkmale  besagen»  am  31.  X.  843  aus- 
gestellt Wie  verträgt  sich  damit,  was  die  aus  Hersfelder  Aufzeich- 
nnngen  entstandenen  Annalen  in  Mon.  6.  h.  5,  46  —  47  erzählen? 
Die  zwei  ansf&hrlichsten  Redactionen  enthalten  nämlich  unter  dem 
Jabre848: 

Amm.  IIMesheim.  lambertl  Abb. 

846.  hoc  anno  monachi  de  84S.  Ludowicus  renit  ad  He- 

Herolfesfelde  cum  Otgario  epis-  rolfesfelt  2  Kai.  Novembris  et 
copo  reconciliati  sunt,  et  eodem  pririlegia  monachis  dedit  suoque 
anno  Ludowicus  imperator  ad  sigillo  munivit.  Monachi  quoque 
idem  roonasterium  yenit  in  2.  Kai.  eiusdem  Herveldensis  monasterii 
NoTembris,  et  privilegia  et  mu-  reconciliati  sunt  cum  Otgario  ar- 
nitates  monachis  donayit  et  si-  chiepiscopo  de  decimis  frugum  et 
gillo  munivit.  porcorum  ex  terra  Tburingorum 

per  fideles  legatos  domni  Ludo- 
wici  augusti,  episcopos  scilicet 
et  praesides. 
FOr  die  Vereinbarung  mit  Mainz  wird  uns  das  Jahr  84S  noch 
durch  eine  bei  Wenck  hess.  Urkundenbuch  2,  24  abgedruckte  notitia 
bestätigt,  und  indem  die  Annalen  von  Hildesheim  auf  die  Erzäh- 
lung von  dieser  Ausgleichung  die  von  der  Anwesenheit  des  Königs 
am  31«  October  in  Hersfeld  folgen  lassen,  kann  nach  dieser  Redac- 
tioD  die  letztere  nur  auf  84S  bezogen  werden.  Wie  steht  es  aber 
mit  der  Gberlieferung  dieser  Nachrichten?  Wenn  auch  zwischen 
der  ersten  offenbar  in  Ostertafeln  eingeschalteten  Aufzeichnung  und 
dem  Codex  saec.  X.,  in  dem  die  nicht  mehr  an  Ostertafeln  gebun- 
denen Hildesheimer  Annalen  vorliegen,  kein  Mittelglied  nachweisbar 
ist,  so  erklärt  sich  schon  bei  einmaliger  Übertragung  die  Verwirrung 
der  Notizen.  Et  eodem  anno  Ludowicus  .  .  .  kann  sich  sehr  wohl 
ursprQnglich  an  die  Bemerkung  zu  843:  hoc  anno  facta  est  pax  .  . 


378  Dr.    Sick  el 

angeschlossen  haben.  Vermuthlieh  liegt  aber  eine  Abschrift  dazwi- 
schen, aus  der  die  schon  in  ihr  vollzogene  Verschiebung  der  Nach- 
richten in  alle  uns  erhaltenen  Redactionen,  auch  in  die  noch  am 
Rande  von  Ostertafeln  eingetragenen  Weissenburger  Annalen  über- 
gegangen ist.  Jedesfalls  berechtigt  uns  hier  das  unzweifelhafte 
Datum  der  Urkunden  den  scheinbaren  Widerspruch  durch  Änderung 
der  Anordnung  in  den  Jahrzeitbuchern  zu  lösen  und  unter  843  den 
Friedenschluss  der  Bruder  und  die  Anwesenheit  Lndwig's  in  Hersfeld 
anzusetzen  9*  die  Vereinbarung  mit  Mainz  dagegen  jener  notitia 
entsprechend  bei  848  stehen  zu  lassen. 

B  741,  dessen  Formel  XI  zu  emendiren  ist:  aduicem  Ratleici, 
kann  nicht  nuch  der  Indiction  V  zu  9.  I.  842  gesetzt  werden,  weil 
Hurobert,  der  Vorgänger  des  hier  erwähnten  Bischofs  von  Wurzbui^ 
Gauzbald  erst  am  9.  III.  842  stirbt  *).  Es  ist  also  von  dem  Regie- 
rungsjahre auszugehen  und  mit  Umänderung  der  Indiction  in  VII.  844 
anzunehmen,  wozu  der  Ausstellungsort  Frankfurt  passt;  denn  nach 
B  743  ist  Ludwig  im  Spätherbst  843  in  Hersfeld  und  nach  B  744 
im  April  844  in  Regensburg.  In  dieselbe  Zeit  versetze  ich  dann  die 
zweite  Urkunde  für  Würzburg  B  745,  in  der«)  nur  die  Indiction 
VII  von  erster  Hand  herrührt,  während  III.  non.  jul.  a.  ehr.  prop.  XIII 
regni  auf  späterer  Correctur  beruht;  es  ist  statt  dessen  W£gen  der 
wahrscheinlichen  Zusammengehörigkeit  beider  Diplome  wieder  her- 
zustellen: III.  non.  jan^  a.  XI.  In  der  Redaction  des  unbestreitbar 
echten  B  74S  fällt  auf,  dass  auf  das  sehr  speciell  dargelegte 
Gesuch  der  nach  der  Regel  zu  erwartende  Satz:  ^^quorum  petitioni 
assensum  praebentes  hoc  praeceptum  fleri  jussimus**  nicht  folgt,  son- 
dern sich  unmittelbar  an  die  Erzählung  des  Gesuches  die  Formel  IX 
anschliesst. 

Um  zu  begründen,  wesshalb  ich  B  791  zu  demselben  Jahre 
844  setze,  muss  ich  hier  zunächst  von  den  königlichen  Briefen  han- 
deln. —  B  836  nämlich  gibt  uns  einen  willkommenen  Aufschluss 
t)ber  die  Art  und  Weise,  wie  Gunstbezeigungen,  welche  Ausnahmen 
von  dem   allgemein  giltigen  Rechte  bildeten,    zur  Kenntniss   der 


^)  Erst  unmitteihar  zuvor  kann  Ludwig  in  sein  Reich  suruckgekehrt  sein;  den  noch 
am  14.  October  ist  er  in  Riersy  und  setat  dort  dem  Oiplom  KarPs  des  Kahlen 
B  154S  seine  Unterschrift  bei. 

2j  Ann.  Wirsih.  io  Mon.  SS.  2,  24  t. 

*j  Kopp,  Pal.  crit.  1,  405. 
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Behörden  gebracht  wurden.  Wie  der  K5nig  hier  seinem  Sohne 
schreibt:  »abbaii  nostro  (s.  Galii)  .  .  nostrae  auctoritatis  praeceptum 
fieri  jassifflus  et  manu  propria  roboravimus^;  nämlich  ein  praeceptum, 
in  welchem  dem  Kloster  die  Begünstigung  eines  besonderen  Rechts- 
rerfahrens,  deren  sich  auch  schon  andere  Klöster  erfreuten,  zuge- 
standen wurde.  Durch  mehrere  ^  Rundschreiben  nun  wurden  die 
betreffenden  Beamten  von  dieser  Entscheidung  in  Kenntniss  gesetzt 
und  in  eindringlicher  Weise  derselben  nachzukommen  aufgefordert. 
Es  ist  also  hier  und  wahrscheinlich  in  allen  ähnlichen  Fällen  ein 
mit  Monogramm  versehenes  Diplom  <)  für  den  Begnadigten  ausgefer- 
tigt und  daneben  sind  besondere  Bekanntmachungen  in  Form  Ton 
Briefen  erlassen«  Von  den  letzteren  sind  aber  nur  wenige  bis  auf 
UDS  gekommen :  aus  Ludwig^s  Zeit  kenne  ich  nur  noch  B  739  und 
791,  beide  ZollbegQnstigungen  für  Kempten  betrelTeud. 


1)  Nevgart,  1,  383  druckt  das  apectell  an  det  Köoigt  Sohn  Karl  gerichtete  Rund- 
fehreiben  ab,  bemerkt  aber  in  der  Note,  dass  in  der  Haller*8chen  Sammlung  ein 
ziemlich  gleichlautendes  Schreiben  über  denselben  Gegenstand  au  die  Grafen  Ato 
imd  Odelrich  gerichtet  erhalten  ist. 

*j  Was  für  die  folgenden  Jahrhunderte  möglich  ist,  die  Schriftatucke  nach  den  in 
ihaen  seibat  Torkommenden  Namen  zu  bezeichnen,  Ifisst  sich  für  die  Karolinger 
Zeit  nicht  durchführen.  Denn  es  ist  verbültnissmfi.^sig  selten,  dass  die  Kanzlei 
'  die  specielleu  Bezeichnungen:  emunilas,  commutatio,  complacitatio  u.  s.  w.  anwen- 
det; zumeist  heissen  alle  Stucke  ohne  Unterschied  auctoritas,  praeceptum,  con- 
scriptio,  litterae,  apices  u.  s.  w.  Wir  müssen  also  uns  selbst  die  technischen 
Ausdrucke  schaffen.  Wenn  man  nun  blufig  für  die  Vorrechte  gewfihrenden  Urkunden, 
die  es  hier  zonichst  auszuscheiden  gilt,  dns  Wort  »Pririlegium*  gebraucht,  so 
spricht  dagegen  die  specielle  Bedeutung,  die  demselben  bis  zum  Ende  des  IX.  Jahr- 
hunderts in  den  Diplomen  selbst  beigelegt  wird:  pririlegium  bedeutet  damals  in 
erster  Linie  im  Gegensatz  zu  praeceptum  eine  pipstliche  Bulle  (Pipin,  B  8;  Lud- 
wig der  Fromme  bei  Dronke  233;  Ludwig  der  Deutsche  B  839  u.  s.  w.  —  Cf.  auch 
Dronke,  trad.  praef.  5  die  von  Eberhard  geroachte  Unterscheidung:  .privilegia 
spostolicomm*  und  „praecepta  regum"),  in  zweiter  Linie,  wie  wir  zuvor  sahen, 
^oe  die  kirchlichen  Verhiltnisse  betreffende  Königsurkunde.  Desshalb  bezeichne  ich 
jene  Kategorie  lieber  mit  dem  allgemeinern,  auch  die  Schenkungen  u.  dgl.  umfas- 
senden Namen  Diplom.  Zwar  hat  das  Alterthum  darunter  gerade  Schriftstücke  minder 
wichtigen  Inhalt«  verstanden  und  das  Mittelalter  dies  Wort  gar  nicht  gebraucht. 
Fir  mich  ist  das  entscheidende,  dass  die  ersten,  welche  sich  mit  der  wissen* 
schalUiehen  Betrachtung  der  Urkunden  befassten  und  zunSchst  diese  Classe  in 
Betracht  zogen,  fSr  sie  die  Benennung  Diplom  aufbrachten.  Den  Diplomen  stelle 
ich  dann  die  Briefe  gegenüber.  Diese  Unterscheidung  ISsst  sich  im  Allfremeinen  f8r 
Sil»  Jahrhunderte  durchführen,  für  die  Schriftstücke  der  königlichen  wie  für  die  der 
pipsUichen  Kanzlei;  ob  sich  aber  überall  scharfe  Grenzen  zwischen  beiden  Classen 
ziehen  lassen,  mag  ich  noch  nicht  entscheiden. 
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Königliche  Briefe  können  natörlich  des  yerschiedensten  Inhalts') 
sein;  was  sie  Fon  den  Diplomen  unterscheidet,  ist  die  Bestimmung 
und  die  besondere  Fassung  >).  Sie  haben  mit  den  Diplomen  nur  die 
Formeln  I.  II.  XI.  XII  und  zum  Theil  IX  gemein.  Formel  JII  scheint 
regelmassig  unterdrückt  zu  werden.  In  Formel  IV  werden  die  Namen 
der  Adressaten  (inscriptio)  vorangestellt,  an  welche  sich  bei  vertrau- 
licherem Verhältniss  ein  Gruss  anschliesst,  dann  in  jedem  Falle  eine 
Veröffentlichungsformel.  Die  Empfanger  werden  in  der  in  Diplomen 
dieser  Zeit  nicht  mehr  gebräuchlichen  *)  zweiten  Person  angeredet, 
und  zwar  der  Sohn  des  Königs  noch  im  Singular,  während  dem 
einzelnen  Bischöfe  schon  in  Marculf  1,  6  das  vos  beigelegt  wird. 
Die  vertraulicheren  Briefe  schliessen  mit  einem  Gruss  ab.  Dagegen 
wird  in  den  an  Untergebene  gerichteten  der  Inhalt  zuweilen  noch- 
mals als  Befehl  eingeschärft  und  dem  Ungehorsamen  gedroht,  zur 
Bechenschaft  gezogen  zu  werden.  In  allen  Fällen  schliesst  der  Con- 
text  mit  Formel  IX  ab,  d.  h.  nur  Ankündigung  des  Siegels:  denn 
Unterschrift  und  Handmal  den  Briefen  beizufügen,  scheint  nicht 
Brauch  gewesen  zu  sein  ^).  Es  folgen  dann  endlich  wie  in  den 
Diplomen  Formel  XI  und  XII. 

Diesem  Briefformulare  entspricht  nun  aufs  Genaueste  B  791, 
so  dass  gegen  die  Fassung  nichts  einzuwenden  ist.  Was  gegen  die- 
ses Stück  vorgebracht  worden  ist,  beschränkt  sich  auf  die  chronolo- 
gischen Merkmale,  welche  8o9  ergeben  würden,  d.  h.  ein  Jahr,  in 
welchem  die  drei  in  dem  Briefe  genannten  Personen  nicht  mehr  am 
Leben  sind  ^).  Meichelbeck^s  Versuch  •)  mit  Beibehaltung  der 
Ziffer  für  das  Begentenjahr  (die  Indiction  hat  er  nicht  gekannt  oder 
doch  nicht  berücksichtigt),  die  Urkunden  dadurch  möglich  zu  machen. 


<)  ZaiD  Vergleich  wegen  der  Fassung  bei  ganz  Terschiedenera  Inhalt  mögen  dienen: 
aus  Marculf  1,  6.  8.  9,  Weisung,  Ernennung,  Beglaubigung;  Yon  Karl  dem  Grosses 
der  Erlass  in  Mon.  LL.  1,  81  und  die  Zollbefreiung  B  111;  Ton  Lothar  ßmpfeli- 
Inngs-  und  Geleitsschreiben  in  Mon.  SS.  2,  677.  —  Dass  der  an  letsterm  Orte 
mitgetheilte  Brief  an  den  Papst  nach  besonderem  Formular  rerfassi  ist,  be^trf 
keiner  weiteren  Erklärung. 

*)  Nur  um  der  analogen  Fassung  willen  habe  ich  auch  von  den  chartae  de  roondebarde 
die  Benennung  Schutsbrief  gebraucht. 

')  Siehe  die  Bemerkungen  au  B  735  und  743. 

^)  B  739  ex  cartulario  saec.  XI  hat  jedoch  Signum  (M)  Hludoulci  regis,  aber  ohse 
Ankündigung  in  Formel  IX. 

^)  Siehe  Anmerkungen  zu  Mon.  Boic.  31,  92». 

•)  Hist.  Frlsing.  1,  127. 


Beitrage  zor  Diplomatik.  381 

dass  er  ?oo  der  Epoche  von  826  ausgeht,  scheitert  einfach  daran» 
dass  diese  Epoche  nach  833  nicht  mehr  angewandt  wird.  Aber  wie 
die  neuesten  Herausgeber  bemerken ,  ist  ja  die  ganze  Datirungszeile 
von  spaterer  Hand  geschrieben:  wir  können  sie  also  ganz  verwerfen 
oder  doch  nach  Umständen  verbessern  9-  Ich  entscheide  mich  fQr 
das  letztere  und  setze:  «data  XVI  Kai.  mai.  anno  ehr.  prop.  XI  regni 
d.  Hlttd.  regis  in  or.  Francia  ind.  VH  actum  Reganesburc  pal.  nostro 
i.  d.  n.  f.  a.**  Es  fallen  dann  alle  aus  den  Angaben  Qber  die  Personen 
abgeleiteten  Bedenken,  und  der  Brief  fOgt  sich  durchaus  in  das 
durch  B  744  festgestellte  Itinerar. 

N  14%  ßUt  auf  den  ersten  Anblick  sehr  auf,  indem  der  Con- 
teit  bis  adsignari  jussimus  nicht  in  der  von  der  Kanzlei  gebrauchten 
diplomatischen  Schrift,  sondern  in  der  gewöhnlichen  Handschriften- 
miouskel  des  IX.  Jahrhunderts  geschrieben  ist  Die  Urkunde  ist 
nichts  desto  weniger  echt,  sei  es,  dass  in  diesem  Falle  ausnahms- 
weise das  Concept  der  Kanzlei  gleich  f&r  die  Originalausfertigung 
verwandt  ist,  sei  es,  dass  ebenso  ausnahmsweise  in  Verhinderung 
des  Kanzleischreibers  die  Ausfertigung  einem  mit  der  Diplomschrift 
nicht  vertrauten  Schreiber  flbertragen  worden  ist.  Ihre  Beglaubigung 
besteht  darin,  dass  die  verlängerte  Schrift  für  Formel  X  und  XI,  so 
wie  das  Handmal  und  Recognitionszeichen«  wie  ich  nach  Vergleichung 


^)  Ohne  das  Münchner  Exemplar  gesehen  xa  haben ,  stehe  ich  nicht  an ,  dasselbe  für 
0ri(|[inal  sn  erküren.  Anders  die  Herausgeber  der  Mon.  Boica,  die  den  Brief  in 
die  apo^apha  einreihen.  Sie  selbst  sag^en  aber:  wC^*i*scteres  ipsius  instnimenii 
aetati  Lud.  omnino  conreniont  (besser  wäre  angegeben  worden,  ob  sie  auch  der 
Kasslctschrift  Ludwlg's  entsprechen);  non  autem  ilti  qui  habentur  in  nlUmis  dua- 
b«is  lineis:  data  ete*.  Und  was  entscheidet:  eine  mir  torliegende  Dnrchieicbnung 
dn  Recogttitionsseichens  mit  Tironisehen  Noten  ron  B  791  stimmt  bis  in  die 
kleinten  Z3ge  mit  dem  Zeichen  des  Coroeatus  in  B  743  und  anderen  von  ihm  aus- 
gefertigten Diplomen.  Ich  denke  mir,  der  untere  Rand  des  Pergaments  mit  der 
ttrsprfiagUchen  Oatirnng  wird  beschädigt  und  schliesslich  abgeschnitten  worden 
sein.  Statt,  dessen  ist  diese  Zeile  von  späterer  Hand  ersetit,  wobei  »in  orientali 
fraacia"  unrichtig  gestellt  und  augleich  an  den  Ziffern  geändert  worden  ist.  Und 
iwar  mnss  die«  spitestens  im  XI.  Jahrhundert  geschehen  sein,  da  der  dieser 
Zeit  angehörige  Üb.  cop.  Campidou.,  den  Meichelbeck  benutste,  schon  die 
verderbte  Datirnngszeile  wiederholt.  —  Dass  für  B  791  keine  Bestätigung  der 
folgenden  Könige  vorliegt,  wie  sie  Arnulf  Mon.  Boic.  31,  128  ffir  die  Remptner 
Zollbefreiung  B  739  gab ,  kann  nicht  in  Betracht  kommen.  Und  was  noch  speciell 
gegea  eine  Filschung  spricht  ist,  dass  ein  Remptner  Mönch,  der  solche  Absicht 
gehabt  bitte,  wohl  sunachst  darauf  bitte  Terfallen  müssen,  die  Ranileninter- 
Schrift  aus  der  dem  Inhalt  und  der  Fassung  nach  so  nahe  stehenden  Urkunde 
B  739  zu  entlehnen. 
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mit  anderen  Originalen  bestimmt  versichern  kann»  ron  der  Hand  des 
Comeatus  sind.  Dem  entsprechen  auch  die Tironischen  Noten:  „Cornea- 
tus  notarius  recognovi",  statt  des  sonst  gebräuchlichen  „recognoTi  et 
scripsi*'^.  —  Der  Aufenthalt  in  Baiern  bis  zum  Juli  würde  sich 
mit  den  Berichten  der  Annalisten  vertragen.  Nach  Baiern  mQsste  der 
König  auch  gleich  nach  der  Zusammenkunft  in  Diedenbofen  *)  zurQck- 
gekehrt  sein,  indem  er  nach  B  748  schon  am  28.  October  wieder  in 
Regeusburg  erscheint  >). 

In  BO  747  treffe  ich  Formel  XII  in  abweichender  Fassung  ao, 
als:  „actum  ad  Rotachin  XVII  Kl.  octbr.  anno  christo  propitio  XII 
regni  d.  hludouuici  regis  in  orientali  francia  i.  d.  n.  f.  a."  —  eine  der 
vielen  Nachlässigkeiten,  die  sich  Reginbert  zu  Schulden  kommen  ISsst, 
die  aber  nach  Einsicht  des  Originals  kein  Bedenken  gegen  die  Echt- 
heit des  Diploms  zulässt^).  Nach  dem  Regierungsjahre,  wie  ich  es 
berechne,  ergibt  sich  das  Jahr  845.  Rotachin  wird  in  dem  zwischen 
Rott  und  Inn  gelegenen  Rotagau  zu  suchen  sein ,  also  unweit  der 
Königshöfe,  in  denen  sich  der  König  am  liebsten  aufhielt  *). 

In  B  754  wäre  entweder  a.  r.  XVI  oder  ind.  XI  zu  erwarten. 
Der  Aufenthalt  in  Frankfurt  im  Januar  passt  sowohl  zu  847  als  zu 
848,  indem  Ludwig  im  Februar  847  in  Marsen  und  im  Februar  848 
in  Coblenz  erscheint  <).  —  Für  B#  753  mit  den  offenbar  von  Regin- 
bert falsch  angesetzten  Zahlen,  die  auf  847  oder  849  hinweisen, 


>)  Einen  analogen  Fall  aus  der  Zeit  Konrad'a  I.  habe  ich  bei  Fnldaer  Originales 
constatirt.  Von  den  an  gleichem  Tage  ausgestellten  B  1236,  1237  ist  die  letalere 
Urkunde  Ton  Kanslerhand  geschrieben;  in  B  1236  dagegen  hat  diese  Haad  oar  die 
rerlfingerte  erste  Zeile  and  die  gleicIifaUs  rerlangerten  Formein  X  und  XI  geschrie- 
ben; das  übrige  zu  schreiben  wurde  einer  mit  der  diplomatiachen  Minoskel  nieht 
vertrauten  Person  fiberlassen,  die  den  unglücklichen  Gedanken  hatte,  diese  Schrift 
nachEuahmeo  und  auf  diese  Weise  seltsame  Buchstaben  gemacht  hat,  etwa  so  wie 
wir  sie  in  Filschungen  sehen.  Auch  hier  entscheidet  ffir  die  Bchtheil,  dass  die 
Unferschrinen  von  Kantlerhnnd  sind. 

')  Im  October:  Priident  ann.  in  Mon.  SS.  1,  411. 

3)  Über  die  Echtheit  Ton  B  740  kann  ich  wie  über  alle  nur  in  Kremer  orig.  Nsss. 
abgedruckten  Diplome  bisher  nicht  urtheilen,  indem  ich  mir  jetst  dies  Buch  oiebt 
verschaffen  konnte.  Ich  kenne  von  diesen  Urkunden  nur  die  Schlassformels ,  die 
ich  mir  einmal  in  friiherer  Zeit  abgeschrieben  bsbe. 

^)  Es  ist  eines  der  wenigen  Originale  dieser  Zeit,  in  denen  die  HAhe  des  Perga- 
ments die  Breite  übertrifft. 

')  In  den  Urkunden  von  Freisingen,  das  dort  mehrere  Besitiungen  hatte,  finde  ich 
allerdings  nur  die  ^iamensform  pRota*. 

•)  Mon.  LL.  1,  393,  und  Ann.  Fuld.  in  SS.  1,  365. 
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ziehe  leb  des  Aurenthaltsortes  wegen  jenes  Jahr  ror  <)•  —  '  7SS 
kaon  frühestens  jm  Regierungsjahre  XV,  dem  Ind.  XI  (statt  IX)  ent- 
sprechen würde,  ausgestellt  sein,  da  in  dieser  Urkunde  Hraban  als 
Erzbischof  Ton  Mainz  genannt  wird,  der  nach  den  Ann.  Fuld.  erst 
am  26.  VI.  847  ordinirt  wurde  ■).  Das  Verdener  Diplono^in  Pertz's 
Probedrnek  3  wurde  sich  selbstverständlieh  hier  anschliessen.  •— 
Für  I  737  ist  zwischen  847  und  849  zu  wählen:  gegen  jenes  scheint 
die  Zeit  der  Marsener  Zusammenkunft  zu  sprechen ,  während  unter 
849  sich  diese  Urkunde  an  B  758  mit  gleichem  Ausstellungsort 
anschliesst  *).  —  I  762.  759.  76t  lassen  sich,  da  in  jedem  Falle 
eine  Ziffer  zu  emendiren  ist,  zu  verschiedenen  Jahren  setzen;  aber 
mit  Röcksicht  auf  die  folgenden  Diplome  empfiehlt  es  sieh  sie  alle 
in  den  Winter  850/1  einzureihen. 

Mit  dem  Herfurder  Diplom  bei  Brhard  1.  15  aus  Original  beginnt 
wieder  die  Reihe  von  Urkunden,  deren  chronologische  Merkmale  sich 
Tollstäodig  in  das  von  mir  vorgeschlagene  System  einfügen.  Es  ergibt 
sich  somit  für  den  Aufenthalt  in  Herfurd  der  8.  Dec.  851.  FOr  852, 
wie  Erhard  setzt,  könnte  man  versuchen ,  die  Ann.  Fuld.  ^)  anzu- 
führen, welche  zu  diesem  Jahre  eine  Reise  des  Königs  nach  Sachsen 
Terzeichnen.  Indem  aber  diese  Quelle  Ludwig  Weihnachten  852  in 
Regensburg  feiern  lässt,  nachdem  er  zuvor  den  Harzgau,  das  Schwa- 
benland und  Thüringen,  überall  Gericht  haltend,  durchzogen  hat, 
wird  es  eben  dadurch  unmöglich,  sich  den  Konig  am  8.  Dec.  des* 
selben  Jahres  noch  in  Herfurd  zu  denken.  Überhaupt,  wie  schon 
Pertz  bemerkt  hat  s),  müssen  wir,  was  dieser  Annalist  unter  852 
vereinigt  zum  Theil  auf  das  vorausgehende  Jahr  851  verlegen. 
Nach  dem  Feldzuge  gegen  die  Sorben  wandte  sich  Ludwig  nach 


*)  Ware  das  Datam  ffir  eine  verloren  gegangene  Urkande,  die  in  der  Conv.  Bagoar. 
in  Mon.  SS.  11,  13  erwähnt  wird,  wie  es  Watteobach  feststellen  will:  11.  Oct.847 
in  Regeniburg  zurerlaasig,  so  wfire   allerdings  BO  7S3  besser  an  849  au  setzen. 

*)  Bestitigt  durch  das  Todesdatuin  für  Otgar:  ZI.  April  847  nach  Böhmer,  Font. 
3,  139.  141. 

')  So  nnanTerlSssfg  ich  einigemale  die  Ziffern  in  Grandidier*s  Drncken  gefunden 
habe ,  so  halte  ich  hier  an  den  von  ihm  mitgetbeilten  a.  r.  XVI,  ind.  XII  s  849 
fest,  selbst  gegenüber  der  von  Mohr  cod.  dipl.  Rhaet.  43  anfgestellten  Behaup- 
tang,  dass  im  Original  a.  r.  III  stehe.  Denn  tu  letaterer  Zahl,  die  Ton  der  einiig 
richtigen  Epoehe  des  Septembers  833  ausgebend  Juni  836  ergeben  würde,  passen 
weder  die  Indiction,  noch  die  Namen  in  Formel  XI. 

<)  Mon.  SS.  1,  368. 

*)  Mon.  LL.  1,  410. 
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Thüringen  zuröck  und  wohnte  im  October  8S1  der  Synode  zu  Mainz 
bei ;  die  erste  gut  verbürgte  Angabe  Ar  das  fern^e  Itinerar  bietet 
(da  B  762  eben  sowohl  zu  850  als  zu  8S1  -gesetzt  werden  kann  ^ 
B  763,  wonach  der  König  am  16.  Januar  852  in  Regensburg  ist: 
die  Zwischenzeit  genOgt  uro  auch  851  eine  Reise  nach  Sachsen  und 
einen  Aufenthalt  in  Herfurd  zuzulassen. 

Die  Setzung  der  folgenden  Urkunden  B  763, 765,  766,  767, 769, 
771  und  Wiener  Sitzungsberichte  14, 161  macht  keine  Schwierigkeit 

Als  falsche  oder  doch  verdächtige  Urkunden,  die  mit  der  Unter- 
schrift des  Comeatus  oder  Reginbertus  in  diese  oder  spätere  Zeit 
gesetzt  werden  oder  in  dieser  Zeit  mit  anderen  Kanzleroamen  vor- 
kommen, sind  folgende  auszuscheiden. 

Aus  B  756  ist  als  anstössig  hervorzuheben*:  1.  „Egibertus  sere- 
nitatis  nostrae  clementiam  .  .  .  arguendo  increpando  obse- 
crando  et  iuuentutem  nostram  non  parum  incusando 
adiit."  —  2  „cujus  reclamationem  assensum  nostro  solo  con- 
silio  praebere  non  censentes  prefato  episcopo  suisque  ad- 
versariis  franconofurt  ubi  principibus  nostris  convenire  sta- 
tutum  est..''  —  3.  „ita  ut  nullus  judex  publicus  dux  vel 
com  es  neque  aiia  judiciaria  potestas.**  —  4.  „manu'nostra  subtus 
eam  (auctoritatem)  roborantes  anulo  nostro  jussimus  sigillari.'' 
Satz  1.  passt  wohl  zu  einem  Diplom  Heinrich*s  IV.  von  1079,  in  dem  er 
gleichfalls  vorkommt,  aber  nicht  in  ein  Diplom  Ludwig*s.  In  Satz  8. 
findet  sich  eine  Vorstellung  von  Beirath,  die  ebenso  den  Urkunden  des 
IX.  Jahrhunderts  noch  fremd  ist,  ferner  das  Wort  principes,  das  in 
der  Kanzleisprache  der  Karolinger  noch  ausschliesslich  den  Gliedern 
des  königlichen  Geschlechtes  vorbehalten  ist  *).  Satz  3.  fiihrt,  ab- 
gesehen von  der  ungewöhnlichen  Immunitätsformel  die  Beamten  in 
falscher  Reihenfolge  auf.  Satz  4.  enthält  eine  zu  Ludwig*s  Zeit  in 
Formel  IX  noch   ungebräuchliche  Participialconstruction  *).    Wenn 


')  Der  Anoalist  ISsst  Ludwig  tod  Mainz  nach  Baiern,   daon  aber  ohne  Venog  aick 

Cöln  gehen ;  insofern  könnte  man   die  in  Regentbnrg  ausgesteUte  Uriknade  B  762 

vom  15  November  alienfallt  auch  ao  851  anseUen. 
3)  Ficker,  ReiehsfärattiBstand  1,  43.  —  Ich  bin  bei  Darcbaicht  der  Urkandea  des 

IX.  Jahrhunderts  au  demselben  Resultate  gekonnen ,  das  ich  TieUeicbt  bei  aaderer 

Gelegenheit  einmal  näher  begründen  werde. 
*)  Auch  .subtus«  ist  ungewöhnUch.  Zwar  haben  Abschreiber  sehr  oft  .anbtas*  ans 

.subter"  gemacht,  aber  in  Originalen  Ludwig's  des  Deutschen  ist  es  sehr  scltca: 

ich  erinnere  mich  nur  es  in  BO  786  gefunden  au  haben. 
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daneben  die  Formeln  I,  11,  X,  XI,  XII  richtig  sind,  so  iässt  sich  daraus 
höchstens  schh'essen,  dass  man  in  Osnabröck  ein  Diplom  Ludwig^s 
des  Deutschen  aus  den  Jahren  des  Comeatus  hat  benutzen  können  <). 
1787  gibt  zu  einigen  Bedenken  Anlass.  Als  Rundschreiben  ahmt  es 
das  betreffende  Formular  wohl  in  einigen  Puncten  nach,  weicht  aber 
in  anderen  ab.  So  ßllt  es  auf,  dass  die  Anrede  nicht  in  der  hier  zu 
erwartenden  zweiten  Person  stattfindet,  ferner  dass  in  der  Formel  IV 
aueh  die  abatissae  aufgezählt  werden  •).  Aus  Formel  IX  hebe  ich  her- 
vor: „des  i  gilt  o  nostrosubter  eam  jussimussigillari*'.  Heumann  2, 
193  sagt  ron  den  Diplomen  Ludwig^s  des  Deutschen:  sigilli  yocem 
Ignorant,  und  ich  bin  sehr  geneigt  dies  zu  unterschreiben.  Denn  ich 
finde  sigillum  nur  in  den  entschieden  unechten  B  774,  844,  in  den 
auch  andere  Abweichungen  enthaltenden  B  779,  784  nnd  in  dem 
«onst  unbedenklichen  B  837  *),  so  dass  es  höchstens  als  Ausnahme 
zugelassen  werden  kann.  In  der  Unterschrift  slösst  auf,  dass  Grimald 
als  Erzkanzler  genannt  wird,  während  sonst  in  diesem  Jahre  Witgar 
als  Vorsteher  der  Kanzlei  erscheint.  Ferner  hat  dieses  Bundschrei- 
ben mit  der  Speirer  Urkunde  bei  D0mg6  72,  (?on  ihm  und  ßem- 
ling  zu  8S9  gesetzt,  gehört  aber,  wenn  Oberhaupt  echt,  zu  888)  den 
Namen  des  Comeatus  als  recognoscirenden  Notars  gemein,  der  seit  854 
in  keinem  Diplom  mehr  vorkommt.  Es  wird  sich  später  zeigen ,  dass 
die  Einrichtung  der  Kanzlei  allerdings  die  Möglichkeit  nicht  aus- 
sebliesst,  dass  Comeat  noch  bis  8S8  ftingirt  habe;  aber  die  sehrrer- 
dSehtige  Urkunde  B  787  kann  nicht  als  Beweis  dafllr  angesehen 
werden,  so  dass  sich  diese  Annahme  nur  auf  das  Speirer  Diplom  stützen 
würde.    Es  fragt  sich  unter  diesen  Umständen,  ob  nicht  auch  die 
letztere  Urkunde  um  dieses  Notarnamens  willen  zu  beanstanden  ist, 
und  ich  trage  Bedenken,  sie  bis  zu  neuer  Untersuchung  des  Originals 
als  echt  gelten  zu  lassen  *). 


^)  ^^rgl.  aacli  Erh«rd*t  Bemerkuog'eD  in  reg.  428. 

*)  CloMrii  konneo  bier  oickt  w\b  im  ReisepMt  der  Mon.  SS.  Z,  677  ood  a.  •.  0. 
(t.  Waitz,  Verf.  8,  341)  KlaDteawlehter  aein,  ea  sind  hier  Schleuaeo-  oder 
Deiehmeiater  gemeint:  claaa  gleieh  dem  frans5aiachem  eacluae. 

')  a  8d7  iat  swar  nur  einer  BestitigVDg  KarFa  IV.  von  1856  interirt,  ao  daes  diea 
Wort  ala  eine  TermeioUiehe  Verbesaerung  der  Abacbrelber  angeaehen  werden 
köBttCe ;  aber  ea  findet  aich  anch  achon  in  der  aua  Origin»!  mttgetbeilten  Urkunde 
Udwlg'a  des  Frommen  B  41 S,  welcher  B  837  genau  nachgebildet  iat. 

*)  Die  maanigfiicbea  Schreibfehler,  die  auch  Dfimgl  beryorhebt,  und  daa  fatacbe 
Siegel    —    denn   ein  Siegel    Ludwig*a   des    Deutschen   ohne  Uschrift  kenne     ich 

SiUb.  d.  phii..hist.  Cl.  XXXVI.  Bd.  111.  Hft.  26 
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Drtnke  2S4  Nr.  566  ist  sehr  ?erderbte  Form,  nach  der  sich 
Dicht  mehr  entscheiden  Iftsst,  ob  ein  echtes  Diplom  vorgelegen  hat. 
Die  Verstösse  sind  am  ftrgsten  in  den  Schlussformeln :  in  dem  Zusats 
(interminatio  excommunicationis)  zu  Formel  IX»  in  der  VerstOmme- 
lung  von  Forme]  X  und  XII,  im  Wortlaut  von  Formel  XI,  indem  die 
Unterschrift  nie  mit  ego  beginnt,  und  indem  Reginbert  nie  cancella- 
rius  war  <).  —  Gleiches  gilt  von  Droike  249,  Nr.  iit^  dessen  Fehier 
schon  Heumann  2,  224  zusammengestellt  hat  >).  —  Endlich  findet 
sich  bei  Drtnke  247,  Nr.  SS4  noch  eine  Tauschurkunde  zwischen 
dem  König  und  dem  Abte  Hatte  (ohne  Kanzlerunterscbrift),  die  in 
der  Qberlieferten  Form  nicht  aus  der  Kanzlei  hervorgegangen  sein 
kann;  aber  indem  die  entsprechende  von  Hatte  ausgestellte,  mit  voll- 
stfindigem  Datum  *)  versehene  Urkunde  der  Form  nach  keinen  Anstoss 
erregt,  wird  es  wahrscheinlich,  dass  eine  echte  Königsurkunde  Ober 
diesen  Tausch  am  18.  VII  846  in  Frankfurt  ausgefertigt  worden  ist. 

Es  werden  ferner  in  die  Kanzleiperiode  des  Comeatus  und  Regia- 
bertus  zwei  Diplome  mit  der  Unterschrift  des  erst  später  eintretenden 
Hadebertus  gesetzt,  welche  aus  diesem  und  aus  anderen  GrQnden  lo 
verwerfen  sind :  B  7C4  und  770.  In  jener  sind  nSmIich  die  Formeln 
I,  II  falsch,  III  ist  von  ungewöhnlicher  Fassung,  in  IV  stösst  als 
noch  nicht  gebräuchlich  der  Titel  metropolitanus  f&r  Hraban^) 
auf,  in  V  und  XII  das  Wort  principes,  der  Inhalt  ist  an  sich  und 
durch  die  Stylisirung  verdichti|^,  Formel  XII  erscheint  um  des  Aeren- 
jahres  und  um  der  Anordnung  willen  falsch.  —  B.770  ist  in  besseren 
Formeln  abgefasst,    aber  doch  nicht  ohne  kleine  Abweichungen. 


nicht  ~  begruQden  für  sich  noch  kein  rerdammendes  Urtheil,  fordern   »her  docl 

SU  g^enauer  Prfifüng  auf.    In  den  Formeln  1  —  IV  ut  die  Urkunde   Gbrigeu  g»> 

gleich  B  7SS. 
')  Schon  Reu  mann  hat  diese  Urkunde,  die  ihm  in  dem  elwat  abweichenden  Abdra^ 

in    Schannat   bist.    Fuld.    193  rorlag,   Terworfen.    In  dem  getreuen  Abdnicke 

Dronke^a  aus  dem  Cod.  Eberh.  ist  sie  um  nichts  besser. 
*)  Dennoch  ist  diese  Scheohungsnrkunde  ffir  den  Fuldaer  Schul  Vorsteher  Radotf  ibren 

Inhalte   nach  noch    von    Perta   in    Mon.    SS.    i,    33S    und  von  W^atteaba^k, 

Geschichtsquellen  123  benutxt  worden. 
*)  Schannat  trad.  Fuld.  Nr.  470:  »actum  Franconofurt  pal.  regio  suh  die  XV  UU 

ang.  anno    Chr.    prop.   XIII    regni   d.    Hludouici   gloriosissimi   regia  in  orifDlali 

Francia  ind.  IX.  i.  d.  n.  f.  a.**;  dort  falschlich  auf  845  betogen. 
^)  Es  wird  swar  Mains  schon  oft  roetropolis  genannt  wie  in  Mon.  SS.  i,  367  und  LL  li 

410.  —  SteUen  die  der  Verfasser  dieser  Fälschung  benuUt  su  haben  scbeiat,  aber. 

metropolitanus  ist  der  Kansleispraehe  noch  fremd.  —  Siehe  auch  H^u  maaa  2,  236* 
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Wiebtiger  ist  d«s8,  wie  man  auch  die  nicht  öbereinstimmenden  chro- 
nologischen Merkmale  deuten  mag  (Böhmer  nach  der  Indiction  su 
845,  das  Regierungsjahr  ergäbe  862 ,  Miraeus  ganz  willkürlich  zu 
876)  die  Urkunde  entweder  in  eine  Zeit  fallen  wOrde»  in  der  Ludwig 
der  Deutsche  nicht  über  Utrecht  geherrscht  hat  oder  in  eine  Zeit,  in 
welcher  der  hier  erwähnte  Bischof  Hunger  nicht  mehr  lebte. 

Vorsteher  der  Kauzlei  in  dieser  Zeit  ist  also,  die  letzten  Urkun- 
den ausgenommen,  Ratleic.  Als  Notar«  und  Freund  Einhard*s,  als 
Nachfolger  desselben  in  Seligenstadt,  als  Freund  Hraban*s  u.  s.  w. 
wird  er  oft  von  den  Zeitgenossen  erwähnt.  In  die  Kanzlei  sehen  wir 
ihn,  nachdem  bis  zum  September  839  die  Unterschriften  im  Namen 
Grimold*s  lauten»  zuerst  Ende  839  (B752)  treten  und  ununterbrochen 
bis  zum  Juli  853  (zuletzt  B  769)  in  derselben  verbleiben ,  so  dass 
der  Reihe  nach  Adalleodus,  Dominicus,  Comeatus  und  Reginbertus 
als  ihm  untergeordnete  Schreiber  erscheinen.  Vom  Mai  884  (B  768) 
an  werden  dann  die  Diplome  wieder  im  Namen  eines  andern,  des 
Abtes  Balderic  unterfertigt.  Es  werden  dadurch  die  früheren  Anga- 
ben Ober  das  Todesjahr  Ratleic*s  i)  berichtigt :  sein  Tod  kann  erst 
nach  dem  Juli  853  und  muss  wohl  vor  den  Juli  854  gesetzt  werden. 
Es  stimmt  dazu ,  dass  der  856  verstorbene  Hraban  ihm  noch  eine 
Grabschrift  verfasst  hat*).  In  der  Formel  XI  wird  Ratleic  nie  ein 
Titel  gegeben»  dagegen  heisst  er  in  den  beigefl)gten  Tironischen 
Noten  regelmässig  magister. 

■idebertas  advlcen  Baldriei  —  firfaialdi  —  WItgarii  854— 8S8. 

Hadebert»  den  ich  ausser  den  Urkunden  nicht  erwähnt  finde, 
beginnt  die  Diplome  zumeist  mit  Chrismon  *)  und  behält  Formel  I,  II 
in  früherer  Fassung  bei.  Aus  Formel  IX  ist  die  ältere,  unter  den  Vor- 
gängern noch  häufige  Wendung  »de  anulo  nostro"  verbannt;  es  heisst 


0  Mab.  »o.  B«oed.  I.  34,  cap.  34  eu  SSI;  Eckhart  comm.  de  Francia  or.  2,  384 

tu  852;  Parti  in  Mon.  SS.  2,  430  bald  nach  8U. 
*)  Hrabaoi,  opera  ed.  Colon.  1626;  6.  20: 

.  .  .  prMkyter  ki«  ft«rat  .  .  . 

•fSeiaa  ahhtti*  «t  brat  ^eMit  opa«  .  .  . 

U  CS  Coloaia  adreBiaat  ragi  aa  Ladovie« 

eoBJvBctaa  valdc.  atilit  baieqaa  Aiit  .  .  . 

<)  Ba  wird  tigsgebcB  10  B  772,782,785,  Sil;  Wirt.  Urfcundenbiich  t,  140;  Erhard 
1,  10;  M  fehlt  in  BF  788.  •  - 

26  • 
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fortan  stets  ^anuli  nostri  impressione  adsignare  (sigillare,  roborare)''. 
Dass  sich  daran  Tironische  Noten  anschliessend  wird  nirgends  mehr 
rermerkt.  In  den  besseren  Drucken  wird  Formel  X  angegeben; 
(Chr.)  Signum  (H.)  Hlud.  serenissimi  regis**.  In  Formel  XI  nennt  siel 
Hadebert  stets  subdiaconus.  För  Formel  XII  fuhrt  er  eine  Neuerung 
ein :  „regis  in  orientali  Francia  regnante  *),"  so  dass  als  Norm  an- 
gesehen werden  muss:  „data  .  .  .  anno  .  .  .  regni  Hlud.  serenissimi 
regis  in  or.  Fr.  regnante,  ind.  .  .  .actum  etc.^  *).  Desselben  For- 
muiares  bedient  sich  Liutbrand,  der  eine  einzige  Urkunde  B  786 
in  dieser  Zeit  ausstellt,  uns  aber  noch  später  begegnen  wird. 

Überblicken  wir  nun  die  Ton  Hadebert  recognoscirten  Urkunden, 
so  springt  bei  den  chronologischen  Angaben  ein  ganz  constantes  Ver- 
hftltniss  in*s  Auge;  nur  die  blos  abschriftlich  überlieferten  B  768,  785 
machen  eine  Ausnahme,  dagegen  weisen  selbst  die  falschen  Diplome 
dieser  Zeit,  als  beruhten  sie  auf  echten  Vorlagen,  dasselbe  Zahlen- 
yerhältniss  auf:  die  Indiction  differirt  nämlich  um  zwanzig  von  dem 
Regierungsjahre.  Es  entspricht  dies  nicht  der  früher  von  mir  fest- 
gestellten Epoche  vom  24.  IX.  833,  sondern  würde,  indem  auch  hier 
Indiction  und  Regierungsjahre  stets  zu  gleicher  Zeit  umsetzen,  auf 
denselben  Tag  im  Jahre  832  hinweisen.  Was  kdnnte  aber  Ober 
zwanzig  Jahre  nach  dem  Regierungsantritte  in  Ostfranken  pldtzlich 
Veranlassung  gegeben  haben,  ein  anderes  ein  Jahr  früher  fallendes 
Ereigniss  als  Ausgangspunkt  anzunehmen  oder  mit  anderen  Worten 
den  Regierungsantritt  zurflckzudatiren?  Es  scheint  mir  diese  so 
häuGg  wiederholte  Annahme,  man  habe  in  verschiedenen  Zeiten  den 
Regierungsantritt  verschieden  angesetzt,  ganz  sinnlos:  es  kann  nur 
ein  historischer  Moment  als  solcher  angesehen  worden  sein  und  man 
wird  bei  Hofe  wohl  gewusst  haben,  in  welches  Jahr  derselbe  gefallen 
war.  Es  leuchtet  mir  vielmehr  ein,  dass  wir  es  hier  nur  mit  einer 
differirenden  Rechnung  zu  thun  haben,  welche  doch  die  historische 
Epoche  an  sich  nicht  hat  umstossen  sollen.  Erklärungen  dafür  lassen 
sich  allenfalls  finden.  Indem  mit  dem  24.  September  8S2  ein  neuer 


1)  Es  fehlt  onter  den  uosweifelbaften  Diplomen  nor  in  B  780  tna  Copie;  Bregnaalii* 
in  einig^en  Drucken  ist  fehlerhaft  und  daher  auch  in  B  77Z  die  Erginiong  tu  Ter- 
beaaern,  wo  wahrscheinUch  auch  noch  »regnt*  einauachalten  ist. 

*)  »Anno  Christo  propitio  .  .  .*  findet  sich  unter  Hadebert  ausser  in  entschiedea 
falschen  Urkunden  nur  in  B  784«  811,  die  auch  durch  nndere  Abweichungen  aar- 
fallen.  Das  Epitheton  „piisslmi"  In  B  78S  beruht  wohl  auf  Lesefehler. 
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IndictioDScyklus  und  zugleich  das  20.  Regicrungsjahr  begonnen 
hatte,  war  an  die  Stelle  des  früheren  als  arithmetisches  Verhältniss 
getreten:  annus  regni  —  19  »  indictio,  dem  dann  in  der  Folge 
eotspracb:  a.  XXI  »  i.  II,  a.  XXII  ».  i.  lil  u.  s.  w.  Möglicherweise 
war  es  eine  absichtliche  Vereinfachung  der  Berechnung,  dass  statt 
dessen  fortan  gesetzt  wurde:  a.  —  20  »  i.  Oder  stellen  wir  uns 
Tor,  ein  Schreiber  der  Kanzlei,  der  das  Regentenjahr  fQr  8K4  » 
lad.  II  habe  finden  wollen,  habe  833  (als  richtiges  Anfangs] ah r,  aber 
ohne  BerOcksichtigung  des  Epochen tages)  »  a.  I  gesetzt,  so  kam 
es  fortzShIend  zu  dem  Resultate:  884  »  a.  XXII,  »  ind.  II.  Richtig 
genommen  begann  freilich  das  a.  XXII  erst  am  24.  September  8K4, 
wo  die  Indiction  umsetzte  in  III;  statt  dessen  berechnete  man  nun  in 
der  Kanzlei,  weil  man  schon  fOr  8K4  schlechtweg  a.  XXII  gefunden 
hatte,  Tom  24.  September  854  an  a.  XXIII  =  ind.  III.  Wie  dem  auch 
sei,  das  ist  unverkennbar,  dass  dieses  arithmetische  Verhftltniss  von 
Hadebert  consequent  festgehalten  worden  ist,  in  der  Regel  auch  von 
seinen  Nachfolgern  ').  Und  wir  haben  desshalb  bei  der  Reduction 
des  Regierungsjahres  auf  Aerenjahre,  von  dem  24.  September  832 
aaszugehen,  ohne  dass  damit  diesem  Tage  irgend  welche  Bedeutung 
fdr  den  Regierungsantritt  zugeschrieben  werden  darf. 

An  die  Spitze  dieser  Reihe  setze  ich  als  in  der  nicht  mehr 
erhaltenen  ursprttnglichen  Form  wohl  zu  22.  V.  884  gehörig  die 
Corveier  Urkunde  B  768,  welche  in  die  Jahrhunderte  hindurch 
geführten  Zehentstreitigkeiten  zwischen  den  Äbten  und  den  Bischö- 
fen von  OsnabrOck  eingreift.  Wie  in  allen  fthnlichen  Fftllen  wird  die 
letzte  Entscheidung  Ober  solches  streitige  Rechte  betreffendes  Diplom 
erst  nach  Prüfung  aller  von  beiden  Parteien  vorgebrachten  Urkunden 
in  fällen  sein.  Indem  aber  solche  Prüfung  über  die  Aufgabe  dieser 
Untersuchungen  hinausgehen  wOrde,  beschrSnke  ich  mich,  nur  die 
Panete  zu  erörtern,  welche  speciell  fflr  B  768  in  Betracht  kommen, 
und  bemerke  sonst  nur  im  Allgemeinen,  dass  in  diesem  Streit  sowohl 
OsoabrClGk  alsCorvei  neben  echten  Diplomen  theils  falsche  theils  inter- 
polirte  vorgewiesen  haben.  Es  ist  nämlich  die  Unechtheit  von  B768  in 
dem  Diplome  Heinrich's  IV.  vom  10.  März  1079  *)  behauptet  worden. 


0  EiMB  g^leicben  Ansatx  finde  ich  in  der  Vitt  •.  Wiltehadi,  Mon.  SS.  2,  SSü:  .nniio 
iftc.  dominicte  SSO  regni  rero  domni  nostri  lerenissinii  principtt  Hiiidovici  XXVIII 
i»d.  VHI-. 

')  Mftter,  Osnabrück itche  neacbichte  2,  IVkunde  Nr.  30. 
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Auf  eioem  Tage  zu  Worms  sollten  damals  diese  Streitigkeiten  zum 
Austrag  gebracht  werden  und  wurden  zu  diesem  Behufe  von  Biscbof 
und  Abt  die  betrefTenden  Urkunden  vorgelegt.  Von  diesen  Urkunden 
wird  nun  gesagt:  »ex  abbatis  seripto  quod  attulit  nulla  regali  auc- 
toritate  confirmato  (d.  h.  wohl :  durch  kein  späteres  Diplom  bestätigt) 
juniorem  Ludouuicum  quandam  cellam  Corbeiensi  ecciesiae  nomine 
Meppiam,  Herifurdensi  autem  ecciesiam  nomine  Bunede  cum  deci- 
mis  sibi  pertinentibus  in  episcopatu  O^nebruggensi  concessisse  io- 
tellexerimus  (was  sich  offenbar  auf  B  768  bezieht).  Ad  haec  infrio- 
genda  et  adnihilanda  eiusdem  junioris  Lddeuuici  cartam  proferebtt 
>piscopus),  in  qua  idem  Lud.  aui  patrisque  sui  statuta  super  eisdem 
decimis  praefatae  Osnabr.  ecciesiae  stabilivit  et  in  earumdem  deci- 
marum  traditionibus  quicquam  derogasse,  ut  abbatis  scripta  referaot, 
denegarit.  Abbate  autem  et  abbatissa  (Hervord.)  propter  (lies:  prae- 
ter) hoc  solum  quod  ibi  videbatur  ficticium,  aliquid  quo  innitipos- 
sent  non  habentibus  .  .**  während  der  Bischof  eine  ganze  Reihe  von 
späteren  Bestätigungen  vorbringt.  Sollte  mit  dem  hier  angeführten 
Diplom  f&r  Osnabrück  B.  sp.  7S6  gemeint  sein,  so  stände  dem  schon 
im  Wege,  dass  dieses  seinen  Daten  nach  vor  B  768  gehören  würde. 
In  jedem  Falle  ist  das  200  Jahre  später  über  die  Echtheiider  Corveier 
Urkunde  gefällte  Urtheil  nicht  massgebend  f&r  uns ;  filr  den  Mangel 
an  Kritik  bei  derartigen  Verhandlungen,  für  die  ungerechtfertigte 
Verwerfung  unzweifelhaft  echter  Diplome,  für  die  naive  Anerkennung 
entschiedener  Fälschungen  liegen  zu  viel  Beispiele  vor.  Noch  nichts- 
sagender ist  es  dann,  wenn  B.  Egilmar  von  Osnabrück  in  seiner  an 
den  P.  Stephan  V.  gerichteten  Klagschrift  ^  die  Urkunde  Ludwig  s 
den  Deutschen  als  wie  er  hört  falsch  bezeichnet.  Gegen  beide  Darstel- 
lungen sprechen  die  Diplome  Arnulfs  B  102S,  in  dem  beiden  Klöstern 
mit  Berufung  auf  die  früheren  Diplome  der  Zebentgenuss  bestätigt 
wird  s),  und  B  1067,  in  welchem  dem  Bischof  in  Anbetracht,  dass  ein 
Theil  des  Zehenten  ihm  zu  Gunsten  von  Corvei  entzogen  ist,  besondere 
Begünstigungen  zugesagt  werden  ').    Sie  wiegen  gewiss  mehr  als 


1)  Erhard,  Urkiindenbucli  30 :•  „praeceptum  ut  ajunt  a  Hlodouuico  re^e  .  .  .  •tat«* 
tum,  sed  iion  certis  teäiificalionibtta  fidei  acvoniodatQiD ,  quia  IHindiileater  dici- 
tur  ab  ipsis  f  ictum  .  .'*' 

<)  »Deciuias  deut  ad  portam  oKMiaslerü  nee  alibi  eas  dare  co^otur*. 

8)  „(Episcopus)  86  reclamavit  magrnam  sibi  destilntionem  habere  de  decimis  .  .  • 
maximae  scilicet  et  quautitate  et  nuinero  partia  ad  eandem  aedem  ex  debito  per* 
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das  fiel  spätere  Urtheil  in  der  Urkunde  Heinrich*s  IV.,  so  dass  wir 
das  in  B  768  enthaltene  Factum  als  hinlänglich  bezeugt  ansehen 
köDoen  <)• 

Was  die  auf  uns  gekommene  Form  anbetriiR,  so  liegt  eine  alte 
Absehrift  in  Urkundenform  <)  und  eine  Abschrift  in  der  Vita  Waltgeri 
far.  Formel  I,  II  sind  richtig,  Formel  lli,  IV  finden  sich  in  dieser 
Fassung  sehr  häufig,  gegen  den  Styl  der  ganzen  Urkunde  ist  nichts 
einzuwenden.  Formel  X  ist  in  Ordnung,  ebenso  Formel  XII  bis  auf 
die  Wortstellung,  die  gewöhnlieh  lautet:  „domniHlud.  glorios,  regis.** 
Dagegen  ist  in  Formel  IX  „et  ut  omnis  hinc  dubietas  tollatur**  unge- 
irohnlich  und  „roborantes**  wider  den  damaligen  Brauch;  es  mag 
dies  eine  Abänderung  des  Abschreibers  sein,  die  damit  zusammen« 
hangt,  dass  der  zweite  Theil  der  Urkunde  etwa  von  „quod  iuita 
peticionem  .  .**  an  interpolirt  erscheint.  Ich  erinnere  mich  nämlich 
keines  Diploms  dieses  Jahrhunderts,  in  welchem  in  der  Art  speciell  auf- 
gezählt wfirde,  was  der  Bischof  auf  seinen  Visitationsreisen  für  seinen 
Unterhalt  (expensae,  procuratio)  zu  fordern  berechtigt  sein  foll.  In 
diesem  Falle  wird  die  betreffende  Stelle  um  so  anstdssiger,  weil 
Arnulf,  indem  er  in  B  1025  dasselbe  Verhältniss  regelt,  nur  auf 
allgemeine  Bestimmungen  hinweist*).  Aus  diesen  Gründen  nehme  ich 
hier  eine  erweiterte  Abschrift  an,  bei  der  dann  endlich  auch  die 
Ziffern  in  Formel  XII  eine  Abänderung  erlitten  haben  können.  Die 
Unterschrift  nämlich  in  Formel  XI,  wie  sie  in  der  Vita  Waltgeri 
richtig  erhalten  ist,  kommt  allerdings  mit  diesen  zwei  Namen,  aber 
doch  nur  zu  8BK  vor,  während  die  von  Böhmer  angegebenen  Ziffern 


tincate»  inter  monacbos  Hoxoriense*  et  inter  puelU«  Herifordeuaet  .  .  .  divisas 
esM«.  Siehe  auch  Erhard,  Regesten  477.  —  Auch  io  der  Schenkung-  B  772  fdr 
Correi  ist  der  Zebest  iabegriffeo.  Die  Berufung  auf  B  1067  ist  nicht  stichhaltig, 
da  dieta  UrlEvade,  was  ich  frfiher  Gbersehen  halt«  und  erst'  bei  der  Correctur 
bemerke,  falsch  ist. 

0  So  auch  Waitz  Verf.  Gesch.  3,  127,  Note  1,  der  natfirlich  dort  keinen  Anlass 
hatte  sieh  über  die  Form  der  Urkunde  aussusprecben.  —  Mabillon  in  Acta  SS. 
0.  Beaed.  eaee.  IV,  1,  527  nimmt  weder  an  der  Form  noch  an  dem  Theil,  der 
mir  interpolirt  scheint,  Analoss. 

')  Es  ist  doch  ofeobar  ein  und  dasselbe  Stuck  das  Böhmer  uud  Erbtrd  als  in 
Berlin  befindlich  hexeichaen;  dass  jener  es  fSr  Original  hielt,  liisst  mich  auf 
Abschrift  des  IX.  Jahrhunderts  und  die  auch  ausserlich  das  Original  nachahmt, 
sebilesaen. 

')  «Et  episcopi  .  .  .  non  exigant  minores  sumplus  ad  aua  mansiouatica,  quam  primum 
fttattttum  fuerat  et  in  cspitulari  libro  descripdim  habetur'*. 
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auf  883  hinweisen.  Hadebert  könnte  allerdings  als  subdiaconus  schon 
an  die  Stelle  des  nur  bis  852  nachweisbaren  Reginbert  getreten  sein 
und  wie  dieser  unter  dem  Notar  Comeatus  stehen.  Aber  der  Abt 
Baldric  würde  dann  schon  zu  einer  Zeit  als  Kanzler  erscheineo, 
nach  der  noch  einmal  in  B  769  vom  21.  VII.  853  Radleic  als  solcher 
genannt  wird,  während  sonst  nie  zu  gleicher  Zeit  zwei  Kanzler  ror- 
komnien.  Etwas  anders  verhält  es  sich  mit  der  Unterschrift  in  I  771, 
die  „aduicem  Grimaldi*  lautet;  wie  wir  später  sehen  werden,  steht 
nichts  im  Wege,  dass  neben  dem  Erzkanzler  ein  anderer  als  Kanzler 
genannt  wird.  Ist  aber  um  des  Kanzlernamens  willen  B  768  nach 
dem  Juü  853  anzusetzen,  also  die  Ziffern  der  Abschrift  zu  emendireo, 
so  empfiehlt  sich  mehr  die  Urkunde  zu  854,  als  zu  855  einzureihen ; 
denn  in  letzterem  Jahr  finden  wir  den  König  im  März  in  Baiern 
(B  772),  dann  auf  dem  Feldzuge  nach  Mähren,  so  dass  ein  dazwischen 
liegender  Aufenthalt  in  Frankfurt  unwahrscheinlich  wird,  während 
er  854  wohl  zur  Fahrt  nach  Aachen  passt  *). 

Datum  und  Ausstellungsort  von  B  772  werden  durch  die  Urkunde 
bei  Meichelbeck  I,  350  bestätigt.  Somit  ist  auch  Abt  Baldricus  als 
Vorsteher  der  Kanzlei  genügend  bezeugt. 

In  B  779  stösst  Formel  II  und  in  Formel  IX  «sigillo  nostro 
sigillari**  auf:  entscheiden  lässt  sich  um  so  weniger,  da  die  Urkunde 
nur  in  Copialbächern  vorliegt  und  die  Änderung  möglicher  Weise 
auf  Rechnung  des  Abschreibers  zu  setzen  ist.  Den  Aufenthalt  io 
Worms  in  den  Fasten  857  bezeugt  der  Fuldaer  Annalist  ').  Wie  schon 
Böhmer  gethan  hat,  muss  dann  das  Datum  von  B  780  verändert  werden, 
am  einfachsten  ist  III.  id.  mai.  zu  lesen;  so  dass  die  Reihenfolge  wird 
B  779;  B  781 ;  Wirt.  Urkundenbuch  1 ,  149;  B  780;  B.  782  u.  s.  w. 

In  B  780  begegnet  uns  zum  ersten  Male,  dass,  wie  es  in  Formel 
IX  lautet:  „manu  propria  nostra  ac  filiorum  nostrorum  subter 
eam  (auctoritatem)  firmavimus.**    Die  Frage  zu   beantworten,  ob 


1)  ADD.  Fiild.  a.  S54.  855.  —  Em  anderer  Umatand  köonte  aUerdio^  dafir  geltend 
gemacht  werden ,  dass  Hadebert  erst  nach  Comeat  in  die  Kanslei  eingetreten  sei, 
B  768  also  nach  B  771  und  xn  855  zu  setaen  sei.  B  788  hat  nimlich  Formel  XII 
schon  in  der  Hadebert  eigenthfimltchen  Fassung  mit  „regnante*,  und  es  ftllt  auf, 
dass  der  untergeordnete  Subdiacon  eine  Änderung  im  Formular  Torgenomnen  hat, 
so  lange  der  höher  stehende  Notar  noch  in  der  Kanäle!  fbngirte.  Es  kenn  dies 
aber  auch  Folge  der  Abünderung  sein>  die  jedesfalls  bei  der  Abschrift  in  Besu^ 
auf  Formel  XII  stallgefunden  hat. 

«)  Mou.  SS.   1,  370. 
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diese  MitaoterzeichnuDg  eine  besondere  Bedeutung  hat,  stelle  ich 
die  Urkunden  Ludwig*8,  in  denen  sie  sich  Gndet,  susammen. 

B  780  a.  857  betrifil  Schenkung  in  Alemannien ,  Honogramin 
der  Sdhne  angekündigt,  in  der  Abschrift  ist  Formel  X  nicht  erhalten. 

B  782  a.  8S7.  Schenkung  in  Alemannien ,  angekündigt  und  s. 
HIodoTiei,  s.  Karlomanni,  s.  Karoli. 

B  799  a.  861.  Schenkung  in  Alemannien»  nicht  angekündigt, 
s.  Karoli. 

B  805  a.  863  dessgleichen. 

B  813  a.  863.  Schenkung  u.  s.  w.  in . Baiern,  angekündigt «), 
5.  Karlomanni. 

B  815  a.  866.  Bestätigung  in  Alemannien,  angekündigt,  s.  Karoli. 

B  835  a.  873.  Schenkung  in  Lothringen,  angekündigt,  s. 
Hiudorici. 

B  849  und  850  a.  875.  Schenkung  in  Alemannien,  nicht  ange- 
köndigt,  s.  Karlomanni,  s.  Hludovici,  s.  Karoli  und  in  B  849  noch 
8,  Amolfi  Serenissimi  regis. 

B  851  "a.  875.  Schenkung  in  Alemannien,  nicht  angekündigt, 
s.  HludoTici,  s.  Karoli. 

Zunächst  ist  zu  bemerken,  dass  die  Hitunterzeichnung  sich 
Uer  7on  der  in  den  Diplomen  Ludwig*s  des  Frommen  zur  Zeit  der  Hit- 
regeotschaft  Lothar^s  (B  51 1 — 534)  wesentlich  unterscheidet :  als  Hit- 
rq^ent  wird  letzterer  auch  in  Formel  II  und  XII  genannt  u.  s.  w.  Sie 
hat  auch  nichts  gemein  mit  dem  Theilungsent würfe  von  865.  Denn 
einerseits  findet  sie  schon  früher  Statt,  andererseits  setzen  bei  Ur- 
kaaden,  die  fQr  das  Karl  bestimmte  Alemannien  ausgefertigt  wurden, 
aoch  Ludwig  und  Karlomann  ihre  Namen  bei.  Dass  einige  Hai  Karl 
in  alemannischen  Schenkungen,  Karlomann  in  einer  baierischen 
Q.  8.  w.  ohne  die  Brüder  mitunterzeichnen,  scheint  Zufall:  vielleicht 
erbaten  es  sich  die  Empfänger  der  Diplome,  weil  sie  sie  schon  als  ihre 
zukünftigen  Herrscherkannten.  Auch  was  Neugart  zuB  799  be- 
merkt: Karl  habe  als  Graf  im  Hegau,  in  dem  die  verschenkten 
Güter  lagen,  sein  Honogramm  beigefQgt,  ist  unhaltbar,  denn  für 
mehrere  andere  Diplome  liegt  kein  solcher  Grund  vor.  Am  wenigsten 


^)  Zwftr  etwu  abwelebend  von  der  Ankäudigung  in  B  7S0,  nimlich:  ,manv  propria 
aottr«  •■bt«r  eam  SmaiiiDu«  et  anuli  oostri  impresuooe  »Mignarf  jusaiaos,  nee 
Bon  per  manna  RarlomanBi  roborari  fecimus".  Dies  Nacbsetien  macht  aber  sach- 
licb  keinea  Unterschied. 
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kann  die  Sache  dahin  gedeutet  werden ,  dass  sie  seit  der  eventuellen 
Theilung  mit  hätten  unterschreiben  müssen;  es  sind  doch  nur  Ter- 
einzelte  Fälle»  in  denen  es  geschieht.  Somit  glauhe  ich  die  Mitunter- 
zeichnung als  nicht  ron  wesentlichen  Umständen,  sondern  nur  vom 
Zufall  bedingt  ansehen  zu  dürfen. 

Waren  nun  die  Prinzen,  wenn  ihre  Unterschrift  beigefugt  ist, 
auch  jedesmal  bei  der  Ausfertigung  zugegen?  Ich  meine,  dass,  wenn 
ihre  Mitunterfertigung  angekündigt  wird»  daraus  ihre  Anwesenheit 
gefolgert  werden  kann.  Findet  aber  keine  Ankündigung  Statt,  so  bleibt 
es  zweifelhaft.  Denn  gewisse  Unterschriften  wie  die  Arnulfs  mit  dem 
Königstitel  in  B  849  sind  offenbar  naditräglich  zugesetzt,  um  in 
kürzester  Weise  eine  Bestätigung  zu  geben  <).  Und  so  kann  auch 
bei  B  799  und  805  Karl  sein  Hnndmal  gelegentlich  und  nach  dem  Aus- 
fertigungstage beigefügt  haben.  In  sofern  muss  es  auch  dahin  gestellt 
bleiben,  ob  wie  Böhmer  bei  B  ?}•  gethan  hat,  aus  B  380  eine 
Itinerarsangabe  für  Ludwig  den  Deutschen  entnommen  werden  darf. 

Über  B  784  vermag  ich  ohne  genaue  Prüfung  des  Originals  nicht 
zu  entscheiden.*  Nach  einer  mir  vorliegenden  Abschrift  Ikuten  die  i^i 
Abdruck  fehlenden  Formeln  X,  XI:  „signum  hludouuici  (M)  Serenis- 
simi regis.  [bade-]bertus  subdiaconus  aduicem  grimaldi  archicapel- 
lani  recognoui  et  subscripsi  (S.  R.)*"  —  also  richtig.  Dagegen  bemerkte 
ich  schon  früher  die  kleinen  Abweichungen  (sigilli  und  anno  christo 
propitio)  in  den  Formeln  IX  und  XII.  Das  Fehlen  der  Tir.  Noten, 
welches  Kopp  1,  431  bestimmt,  dieses  Diplom  zu  verwerfen,  ent- 
scheidet in  dieser  Kaozleiperiode  nicht  mehr. 

I  78&  ist  die  einzige  Urkunde  Hadeberf  s,  deren  übrigens  nur  in 
Abschrift  überlieferte  Zahlen  eine  Correctur  erfordern,  um  sich  in 
die  von  mir  aufgestellte  Rechnungsart  einzufligen;  mit  der  Verbes- 
serung a.  r.  XXV  B»  857  passt  sie  vollständig  in  das  Itinerar. 

B  788  *)  von  Neugart  aus  einem  Rheinaner  Chartular  saec.  X, 
von'Gerbert  als  Facsimile  mitgetbeilt,  zeigt  uns,  wie  willkürlich 
oft  die  Abschreiber  mit  dem  Wortlaut  umgegangen  sind.  Hier  kom- 
men besonders  die  Abänderungen  der  Datirungszeile  in  Betracht, 
welche  Neugart  veranlasst  haben,  die  Urkunde  zu  846  zu  setzen. 


>)  Gleichet  (riü  von  BO  867,  wo  die  Unterschrift  Arnulfe  eich  euch  dorch  Schriftio; 

und  Tinte  ron  der  umprunglichen  Unterachrift  unterscheiden  Iftsst. 
S)  Ober  den  liihaU  vergl.  Stalin,  Wirt.  Gesch.   1,  375. 
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Am  gewichtigsten  seheint  unter  seinen  Gründen»  dass  dies  Diplom 
erst  nach  der  S.338»  Nr.  417  roitgetbeilten  Traditionsurkunde»  för  die 
er  863  feststellt,  gesetzt  werden  könne.  Es  lohnt  sich  um  so  mehr, 
seiner  Berechnung  nachzugeben»  als  sich  aus  der  letzten  Urkunde 
(,,actam  Ulma  palatio  regio  anno  XXIII  regis  gloriorissimi  Ludewici 
regis  in  or.  Fr.  mense  februario»  XI  Kai.  eiusdem  mensis»  die  Saturni» 
ipso  rege  praesente  ...  VI  anno  Nicolai  papae  .  .**)  eine  genaue 
Itinerarsbestimmung  f&r  Ludwig  ergibt.  Zunächst  ist  zu  bemerken» 
dass  nach  den  Neugar  tischen  Drucken  die  verschiedenen»  aber 
wohl  alle  auf  eine  Sammlung  des  IX.  bis  X.  Jahrhunderts  zurOck- 
xambrenden  Rheinauer  Chartularien  eine  eigenthümliche  Überarbei- 
tung der  Daten  in  der  Weise  erfahren  haben»  dass  den  Urkunden 
Pontifieatsjahre  beigefügt  sind  0>  ^'^  sicher  nicht  TOn  der  könig- 
lichen Kanzlei  herstammen  und  die  wohl  auch  bei  alemannischen 
PriTaturkonden  dieser  Zeit  nicht  nachgewiesen  werden  können. 
ÜeQDoch  hat  Neugart  seltsamer  Weise  gerade  die  Ziffern  des 
PoQtificatsjahres »  die  durchaus  keine  Berücksichtigung  verdienen» 
seinen  Berechnungen  zu  Grunde  gelegt.  Eben  so  wenig  ist  die  In- 
carnationszahl  868  in  der  Abschrift  von  B  788  zu  beachten.  Die  bei- 
den orspränglichen  und  dem  Kanzleigebraucb  entsprechenden  An- 
gaben in  BF  788  ergeben  888.  Demgemäss  muss  nun  auch  die 
Traditionsurkunde  datirt  werden»  bei  der  offenbar  die  unrichtige 
Bezeichnung  des  Tages  Schwierigkeiten  macht»  und  für  die  ich  zu 
lesen  vorschlage:  »»mense  februario  XI  Kai.  martii  (woraus  der 
Sammler»  weil  es  ein  Februarstag  ist»  ejusdem  mensis  machte)»  die 
Satarni  anno  XXVI  (durch  Lesefehler  entstand  XXIII)  regis  Lud.^  — 
somit  gleichfalls  858»  dessen  Sonntagsbuchstabe  B  ist,  folglich  der 
19.  Februar  ein  Samstag.  Es  fügt  sich  das  trefflich  in  alle  sonstigen 
Itioerarsangaben.  Der  König  ist  nach  B  786  am  2.  Februar  noch  in 
Regensbnrg.    Daran   schliesst  sich  die  Erzählung  Rudolfs*)   an: 


0  Vtrgl.  Neagart  I,  Nr.  347,  45S,  462,  SOO  n.  a. 

*)  Mm.  SS.  1,  371 ;  Note  40  dtMibst,  nnch  weicher  der  Kdoig  ror  dem  25.  April  oach 
Coblens  g^ekommeD  wire,  gibt  mir  xu  der  Frage  Aoiass,  ob  unter  dem  »diea  letania- 
mn«  des  AnnaiisteD  anch  wirklich  die  «letania  major*  au  verstehen  ist,  welche 
Karl  als  gebotenes  Fest  einsetate  (LL.  1,  163.  269)  ond  die  nach  Bened.  Caplt.  1.  2. 
csp.  74  (in  LL.  2,  app.  77)  «more  Romano  in  septimo  Kai.  maii''  gefeiert  werden 
sollte.  Denn  mit  «dies  le  tan  i  arum**  oder  «rogation  um*  wird  wenigstens  später 
<lie  dreitägige  »litan.  minor*  bexeichnet,  die  Bischof  Mamertus  von  Tuurs  auerst 
aufgebracht  und  die  das  Conc.  Arel.  I.  von  Sil  allgemein  angeordnet  halte.  Diese  ist 
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^meiise  autem  februario  rex.  .  .  in  Forahheim  colloqiiium  babuit; 
inde  .  -  in  uilla  Alamanniae  quae  Yocatur  Ulma  Notingum  .  .  suscepit 
(»  Traditionsurkunde  vom  19.  il.  858);  post  mediam  vero  quadra- 
gissimam  venit  in  Franconofurf  In  diesen  Aufenfhalt  fallen  B  788 
und  789  rom  12.  und  16.  IV  und  in  den  zweiten  Aufenthalt  daselbst, 
nach  der  Rückkehr  von  Coblenz,  B  811  vom  13.  VI.  858  0-  Eine 
einzige  Urkunde  Hadebert*s,  die  letzte  desselben,  nachdem  bereits  ein 
anderer  SobdiaconWaldo  in  die  Kauzlei  eingetreten  ist  *),  ßllt  noch 
in  das  folgende  Jahr:  B  814  vom  26.  IV.  859.  Wäre  die  Speirer 
Urkunde  bei  Dümgä  72  doch  echt,  so  verschwänden  fast  gleich- 
zeitig sein  Name  und  der  des  Notar  Comeat  aus  den  Unterschrißen 
der  Diplome. 

B  77S9  774,  777.  —  Gegen  die  letztere  Urkunde  f&r  B.  Samuel 
von  Worms  ist  geltend  gemacht,  dass  sie  später  fallen  wOrde,  als 
der  Todestag  desselben ,  fiir  den  sich  aus  den  Annalen  Fuldenses, 
de^i  Diptychon  Fuld.  und  dem  Necrol.  Lauresh.  der  6.  (oder  7.) 
Februar  856  ergibt.  Aber  dieser  Einwurf  Hesse  sich  wohl  beseitigen 
durch  Veräiiderling  von  XIII  Kai.  sept.  in  XIII  Kai.  febr. ,  wie  es  in 
B  773  u.  774  heisst,  so  dass  alle  drei  Urkunden  filr  Worms  an  dem 
gleichen  Tage  (20.  Januar  856)  ausgestellt  wären ,  oder  vielmehr 
dass  sie  an  gleichem  Tage  ausgestellt  erscheinen  sollen.  Denn  lohalt 
und  Form  machen  sie  sehr  verdächtig.  In  B  774,  777  sind 
nicht  einmal  die  Formeln  I,  11  richtig;  der  in  der  Arenga  von  B  773 


aber  ein  Wandelfest,  zwischen  Domioica  vocem  jucundiUtia  und  Ascensio  nod  wird« 
858  auf  den  9.  —  11.  Mai  g^efaUen  sein.  Auch  diese  dreiUgig^e  Feier  ervibat  aaa 
Bened.  Capit.  1,  cap.  150  (I.  c.  pag.  54),  freilich  unler  dem  Namen  j,iitania  nv^r*» 
Er  gebraucht  also  denselben  Namen  für  iwei  verschiedene  Dinge.  Was  iat  dann  nater 
der  „litania  mi^or"  in  den  Festordnungen  RarPs  des  Grossen  m  rerstehen  ?  Dit  aveii 
spiter  so  genannte,  wofttr  wohl  die  erste  Stelle  Benedict*s  spricht,  oder  die  .dies 
rogationuni",  fSr  die  sich  Benedict*s  andere  Angabe  anfahren  lisst,  sowie  die  Stel- 
lung welche  die  .letania  mtuor"  in  den  kaiserlichen  Verordnungen  zwischen  paseha 
dies  octo  und  ascensa  domini  einnimmt? 

')  Nach  den  von  Erhard,  1,  18  aus  dem  Original  mitgetheilten  Ziffern.  Das  Jahr  865, 
wohin  Böhmer  auf  Grund  der  von  Schalen  gefilsehtan  Zahlen  die  Drkuads 
einreihen  musste,  ist  auch  wegen  der  Unterschrift  Hadebert*s  unmöglich. 

*)  Es  ist  nicht  möglich  eine  scharfe  Grenze  zwischen  Hadebert  and  Waldo  festiostellea, 
sie  müssen  gleichzeitig  in  der  Ranzlei  gedient  haben,  wie  frfiher  Loitbrand  in  B  786 
neben  Hadebert  vorkommt.  Denn  die  von  Erhard  1,  19  aus  dem  Origiaal  mit- 
getheilten Ziffern  von  B  814  weisen  flbereinstimmend  anf  859,  wihrend  das  .actain 
Atiniaco"  in  der  ersten  Urkunde  Waldo*s  trotz  der  nicht  kanzleimissig  ricbtigea 
Ziffern  bestimmt  auf  7.  XII.  858  hinweist. 
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eDtbiltene  Gedanke  kommt  zwar  häufig  Tor,  ist  aber  hier  in  zum 
Tbeil  ganz  ungebräucblirbe  Ausdrücke  eingekleidet.  Andere  anstössige 
Worte  im  Context  bat  schon  Heumann  2,  22K  ff.  zusammengestellt. 
Ich  möchte  hier  vor  Allem  den  Rechtsinbalt  in  B  777  als  dieser 
Zeit  iii<;ht  entsprechend  her?orheben,  um  so  mehr,  da  diese  Urkunde 
als  Ausgangspunkt  f&r  die  Entwickelungsgeschichte  der  bischdflichen 
Städte  genommen  worden  ist.  Arnold  ^  hat  dieses  Diplom  anstands- 
los benutzt.  Stalin*)  sagt  wenigstens  Ober  den  in  B  777  seinen 
Grenzen  nach  genau  bestimmten  Immunitätsbezirk:  ^ besonders  merk** 
vQrdig  ist  das  hier  gegebene  frQbe  Beispiel»  dass  der  Abrundung 
wegen  ganz  Freie  und  nicht  unter  die  homines  eeclesiae  gehörende 
Anwohner  zu  der  Immunitätsgerichtsbarkeit  vom  König  hinzugegeben 
werden**.  Und  in  derThat  muss  es  auffallen,  dass  diese  Urkunde  uns 
die  Immunität  in  einem  Stadium  der  Ent Wickelung  zeigt,  das  wir  an 
anderen  Orten  erst  geraume  Zeit  später  nachzuweisen  rermögen. 
Nach  den  sonstigen  Immunitätsdiplomen  Ludwig^s  des  Deutschen  und 
nach  den  Formulae  Salomonis,  welche  auf  diese  Zeit  zurückweisen, 
erscheint  die  Immunität  um  die  Mitte  des  IX.  Jahrhunderts  in  dem 
hier  in  Betracht  kommenden  Puncto  noch  als  das  was  sie  unter  den 
Merowingern  war  *).  In  der  massgebenden  Formel  werden  als 
gefreite  Besitzungen  bezeichnet:  „ eeclesiae  aut  loca  aot  agri  seu 
reliquae  possessiones  memoratae  eeclesiae  quas  moderno  tempore  . . . 
legibus  possidet  Tel  quae  deinceps  in  jure  ipsius  loci  roluerit  divina 
pietas  augere*'.  Zuftlliger  Weise  können  solche  Besitzungen  ein 
factisch  geschlossenes  Territorium  bilden,  wie  etwa  die  Einhard^sche 
Schenkung  in  der  Descriptio  marchae  pertinentis  ad  Michlenstadt^), 
zußlliger  Weise  kann  es  daher  einen  geschlossenen  Immunitäts- 
sprengel geben.  Aber  in  B  777  ist  das  Verhältniss  ein  anderes.  Die 
Ausdrucke:  »in  rebus  ac  locis  (eeclesiae  Wormatiensis)  ad  Wimpinam 
respicientibus*  u.  dgl.  und  der  Umstand,  dass  die  königlichen  Beamten 
in  Wimpfen  Rechte  auszuüben  versuchten,  lassen  vermuthen,  dass 
die  Besitzungen  der  Kirche  ron  anderen  Besitzungen  durchbrochen 
waren.  Dennoch  wird  allem  Brauch  der  Zeit  zuwider  ein  gefreiter 
Sprengel  geschaffen  (quae  emunitas  in  eo  loco  incipit  —  folgt  eine 


*)  VerGuMingtgMcliichte  der  frei«D  SUdle  i,  16  ff.;  ihm  folgren  WaUer  a.  A. 

*)  Wirtemb.  GMchicbt«  i,  350. 

')  Wftits,  devUehe  VerfasMOf  •geachichltt ,  2,  291  ff. 

*)  Cod.  Laoreib.  1,  49.' 
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Grenzheschreibung) ,  innerbalb  dessen  alle  von  dem  Grafen  aus- 
geflbten  Rechte  auf  den  Bischof  übertragen  werden.  Noch  deutlicher 
tritt  der  Unterschied  im  weiteren  Verlaufe  hervor.  Nach  der  allge- 
meinen Formel  wCIrden  dieser  Art  von  Schutzhoheit  unterworfen 
sein:  „die  homines  ipsius  ecciesiae  tarn  ingenui  quam  et  servi  saper 
terram  ipsius  commanentes^»  aber  stets  nur  die  homines  ecciesiae. 
Ausdrücklich  anders  in  B  777,  wo  auch  die,  welche  „in  bis  villis  qua- 
tuor  vel  tres  vel  duas  hobas  possidenf ,  dem  Advocaten  anbefohlen 
werden.  Es  bedarf  keines  weiteren  Beweises ,  dass  die  Wonnser 
Urkunde  eine  Abweichung  von  allen  uns  sonst  aus  dieser  Zeit  be- 
kannten Fällen  und  eine  wesentliche  Neuerung  hinstellt.  Dürfen  wir 
aber  als  vollgiltiges  Zeugniss  f&r  eine  solche  ein  Diplom  gelten 
lassen,  dessen  Formeln  entschieden  falsch  sind? 

In  Bezug  auf  B  773  mag,  ausser  dem,  was  Heumann  schon 
als  anstössig  bezeichnet  hat,  noch  bemerkt  werden,  dass  auch  diese 
Urkunde  in  der  uns  vorliegenden  Fassung  von  der  Vorstellung  eines 
in  jeder  Hinsicht  eximirten  geschlossenen  Sprengeis  in  praedieta 
civitate  infra  vel  extra  ausgeht.  Nun  ist  aber  wahrscheinlich  erst  unter 
Konrad  L,  frühestens  unter  Arnulf  <)  alles  Königsgut  in  und  bei  Worms 
in  den  Besitz  des  Bischofs  übergegangen,  und  so  lange  dies  niebt 
geschehen,  kann  nicht  von  geschlossenem  Territorium,  noch  weniger 
von  geschlossenem  Immunitfitssprengel  die  Rede  sein.  Dass  endlich  die 
in  B  773  ausgesprochene  Verleihung  des  MQnzrecbtes  an  den  Bischof 
grosses  Bedenken  erregt,  werde  ich  bei  B.  sp.  838  nachweisen*). 

Dass  B  77«,  778  und  Draike  27«,  Nr.  602  falsch  sind,  hat 
schon  Heumann  2,  224  ff.  zur  Genüge  bewiesen  »);  eine  schSrfere 
Fassung  der  von  ihm  geltend  gemachtem  Gründe  ergibt  sich  schon  aus 
den  früheren  Bemerkungen  über  die  Formeln  dieser  Kanzleiperiode. 


*)  B  1249  a.  913  beroft  sich  darauf,  dass  Arnulf  «onne  praedium  •»oin  qaod  hiboit 
intra  et  eitra  Wormaliam"  dem  Bischof  von  Worms  geschenkt  habe.  Die  Arnulfiaiscbe 
Urkunde  ist  nicht  bekannt  und  es  spricht  allerlei  dafür,  dass  die  Roorad  rorgeifgl« 
Urkunde  nicht  uoTerfSIscht  gewesen. 

>)  Nach  B  773  hfiUe  der  König  zugleich  der  Kirche  geschenkt  „quicqnid  sd  aostniai 
usiim  et  jus  pertinet".  Ob  dies  im  weitesten  Sinn  zu  nehmen,  muss  aUerdiogs  d*hia- 
gestellt  bleiben.  Sonst  könnte  noch  darauf  hingewiesen  werden,  dass  dem  geradeza 
durch  das  Diplom  Arnulfs  B  1135  wiedersprochen  wird,  laut  dem  sich  noch  bis  897 
(oder  vielleicht  noch  bis  91 S  nach  B  1249)  FiacnshSrige  in  Worms  befinden. 

')  Eintelne  Bemerkungen  Heumann's  wie  ,»nec  isla  tetate  .  .  Lndovicus  in  Alsatis 
juris  quidquam  habuit*  au  B  776  sind  xwar  nicht  am  Platte,  denn  Weissenbarg  gehört 
xnm  Reich  Ludwig's  und  ebenso  der  Ufgau,  in  welchem  die  dem  Kloster  btstiligle 
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Hit  Ausscheidung  dieser  Urkunden  stellt  sieh  also  in  Bezug  auf 
die  Vorsteher  der  Kanzlei  seit  dem  Tode  des  Ratleic  heraus »  dass 
zuoSchst  auf  i]in  (B  768  vom  22.  V.  8S4),  der  sonst  nicht  bekannte 
Abt  Baldric  folgt,  in  dessen  Namen  auch  B  772  vom  20.  III.  8SS  aus- 
gefertigt ist.  Dazwischen  wird  in  B  771  Grimold  in  der  Unterschrift 
genannt,  der  dann  auch  in  den  folgenden  Jahren  bis  B  78S  vom  26. 
VIII.  857  wieder  in  Person  die  Leitung  der  Kanzlei  übernimmt.  Es 
ftUt  auf,  dass  während  er  früher  in  der  Formel  XI  kurzweg  Grimol- 
das  heisst,  ihm  zuerst  in  der  Urkunde  Tom  16.  VI.  856,  dann  aber 
auch  in  allen  in  seinem  Namen  ausgestellten  Diplomen  der  späteren 
Jübre  regelmässig  der  Titel  archicappellanus  gegeben  wird.  Aber 
Neuerung  ist  dies  nur  in  Bezug  auf  die  Titulatur  in  der  Unterschrift, 
deoD  schon  835  nennt  ihn  der  König  summus  cancellarius  noster  und 
8S4  archicapellanus  noster  i).  — Vom  2.  Februar  858  B  786  an  bis  in 
die  zweite  Hälfte  des  Jahres  860  führen  dann  die  Urkunden  wieder 
eine  andere  Unterschrift,  die  des  cancellarius  Witgar,  der  Abt  von 
OUenbeuren«  dann  Bischof  von  Augsburg  war»).  Es  wird  am  Schluss 
der  zweiten  Beiträge  gezeigt  werden,  was  sich  aus  diesem  Wechsel 
der  iu  den  Unterschriften  genannten  Personen  für  die  innere  Ein- 
ricbtung  der  königlichen  Kanzlei  ergibt. 

f  rivileglM  ledwig's  des  Deitsehen  fir  lersfeM  •)• 

Hersfeld  31.  October  843. 

(Chr.)  In  nomine  sanctae  et  individuae  trinitatis. 
Hludowicusdivina  favente  gratia  rex').  Cum  petitionibus 


BetiUonff  liegh  denooch  lassen  sich  weder  diese,  noch  die  andern  Urkunden  irgend- 
wie rertbeidigen.  —  Der  Über  rendoruro,  aus  dem  Zeuss  267  B  776  inittheilt;  leistet 
in  Incorreethett  das  mdglichste,  wie  ,veniens  in  mannm  ac  procennn  nostroruoi 
proTinciam"  statt  «in  noslram  .  .  .  praesentiam";  auch  Tiele  der  dort  nbgredtuckten 
PriTatnrkunden  erfordern  wesentliche  Emendationen. 

0  Wirt  Urkondenbuch,  1,  109.  141.  So  auch  in  der  Weissenbarger  Urkund<>  bei  Zeuss 
trad.  Wizenb.  146  Ton  6SS:  «summus  capellanns«.  Vergl.  B  7S5,  798,  799  o.  s.  w. 

*)  Seit  658  soll  er  Bischof  gewesen  sein.  Weoo  sich  dies  Jahr  aber  nur  auf  das  Datum 
Ton  B  786  stfitxt  (wie  bei  Braun,  Geschichte  der  Bischöfe  von  Augsburg  1,  145),  so 
ist  es  schlecht  Terbfirgt  Witgar  könnte  auch  als  Abt  Ranzier  oder  schon  lange  vor 
den  Siatritt  in  die  Kanzlei  Bischf  f  geworden  sein. 

')  Siehe  Seite  370  die  Beschreibung  der  Urkunde,  die  Erklirniig  der  Tironischen  Noten 
V.  s.  w. 

')  B  3S1:  «In  noniioe  domini  dei  et  salvatoris  nostri  Jesu  Christi  Hludowicus  dirina 
ordiuante  proridentia  imperator  angustus". 
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sucerdotum  justis  et  ratioDabiiibus  di^ini  cultus  amore 
favemus,  superna  gratia  nos  muniri  non  dubitamtts.  Idcirco 
notuni  fieri  rolumus  omnibus  (idelibus  sanctae  dei  ecciasiae  ac  nostris 
praesentibus  acilicet  et  futuris,  qualiter  rir  venerabilia  Branwardus') 
abba  ex  monasterio  Herolvesfeld,  quod  est  situin  in  pago  Has- 
sense super  fluTium  Fulda  construetum  in  honore  beatorum  aposto- 
lorum  Simonis  et  Tathei.  Teuiens  in  procerum  nostrorum  prae- 
seutia  praesentarit  obtutibus  nostris  Privilegium^)  in  quo  contine- 
batur,  qualiter  antecessor  suus  Lullus  quondam  episcopus  in  suo 
proprio  ipsiim  monasterium  aedificasset  et  domni  Kuroli  ^  ari  nostri 
nee  non  et  genitoris  nostri  Hludowiei  piissimis  imperatoribus  sob 
eorum  tuitionem')  ac  defensionem  tradidisset,  et  abbatem  ipsi 
monachi  de  praedicto  monasterio  sibi  lieentiam  eligendi  habuissent 
et,  si  ibi  reperire  non  potuissent,  in  quocumque  monasterio  infra 
ipsa  parrochia,  qui  sub  regula  sancti  Benedicti  repertus  fuisset, 
lieentiam  habuissent  sibi  abbatem  eligere,  et  episcopus  seu  archidia- 
conus  in  ipso  monasterio  nullam  potestafem  habuissent  nisi  seeun- 
dum  sacros  cunones  et  instituta  patrum  illorum  ministerium  *)  pera- 
gere ,  et  neque  comes  neque  ulla  Judiciaria  potestas  in  yillis  eorum 
vel  rebus  aliquid  exactari  praesumerent.  Sed  pro  integra  firmitate 
ac  securitatis  studio  venerabilis  vir  Brunwardus  abba  et  monachi 
ibidem  deo  famulantes  postulati  sunt  magnitudinem  nostram,  ut  in 
elemosina  nostra  ipsum  monasterium,  sicut  a  piis  principibus  con- 
cessum  atque  confirmatum  esse  dinoscitur,  ita  deinceps  sub  nostra 
defensione  vel  tuitione  recipiremus.  Quorum  petitionem  *)  pro  mer- 
cedis  nosirae  augmento  vel  pro  animae  uostrae  remedium  seu  pro 
reverentia  ipsius  saiicti  loci  denegare  noiuimus»  sed  sicut  dive  me- 
moriae  ac  pie  recordationis  domnus  Karolus  avus  noster  nee  non  et 
genitor  noster  Hludowicus  imperatores  ipsum  monasterium  sab  eorum 
tuitione  vel  defensione  habuerunt,  ita  et  nos  übenti  animo  praedicto 
Brunwardo  abbati  et  monacbis  ibidem  consistentibus  pleniter  con- 


1)  Zuerst  war  geschrieben  .domao  Karolo*. 

<)  Im  Original  .mlnisterum*'. 

■)  V.  ▼.  Bodos  a. 

**)  8.  et  Tathei  constroctam .  Ostendit  nobis  peri  monachos  soos  Heimolfo  tidelieet  et 

Erluino  Privilegium. 
*)  Edificaaaet  et  domno  ac  genitori  nostro  RaroÜ  piae  recordationis  aob  soa  tuitioof. 
')  Postttlantes  clemeotiaoi  regni  nostri  at  in  nostra  aelimosina  ipfom  Bonasteriam  nere 

paterno  sub  nostra  defensione  Tel  tuiUone  reciperemas.  Ciüna  petitioni. 
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eessisse  atque  in  omnibus  confirmaase  omnium  fidelium  sanctae  dei 
ecclesiae  eogn[o8cat]  indmtria*).  Praecipientes  ergo  jubemus^)  ut 
neque  episcopus  Mogonciae  ci?itatis  aliam  sibi  in  praedicto  mona- 
sterio  osarpet  potestatem,  nisi  secundum  quod  in  sacris  canonibus 
est  constitatom,  scilicet  praedicare  et  ordinäre  atque  confirmare 
Tel')  ea  qaae  ad  suum  pertinent  [mini-jsterium  legaliter  peragere'); 
siiniliter  oeque  archidiaconus  ejus»  extra  quod  prae*[dic-]ti  sacri 
canooes  jubent,  ullam  sibi  rindicet  potestatem.  Insuper  etiam  neque 
eoffies  neque  quislibet  judieiaria  [potestas  in  rtllis  eorum  vei  aliis  *)] 
rebus  aliquid  exactare  uUo  umq-[uam  tempore  praesumant  *)  neque 
mansiona-jticuni  neque  aliud  ullum  impedim-[entum  praedictis  mo- 
Dachis  facere  temptent,  se-jd  in  futurum  sub  nostra  defensione  yel 
[tuitiooe  semper]  per  hanc  nostram  auetoritatem  securi  persistant '). 
Et  qoando  quidem  abbas  de  ipso  [monasterio  de  hac  luee]  migra- 
Terit»  Toiurous  ut  ex  nostra  auc-[toritate  Heentiam  habeant  monachi 
de  ipso  monasterio  secundum')  saeros]  canones  et  reg-[ulam  sancti] 
BeDe-[dicti  sibi  abbatem  eligere*")],  et  si  ibi  minime  reperire  nequi- 
Terint^),  tune  sibi  ipsa  congregatio  de  quocumque  monasterio  [infra 
ipsa  parr-]oehia  abbatem  regulärem  eligere  voluerint  per  banc 
Dostram  autoritatem  lic-]entiam  habeant  eligen-[di.  Et  quando  deo 
Tolente  electus  fuerit] ,  ad  nostram  usque^)  perducant  praesentiam, 
Qt  ibi  examinetur  si  dignus  sit  tali  ordinär!  officio ,  et  si  a  nob-[is 
probabilisj  esse  Tidetur»  eorum  consentiam-[us  voluntati»  ut  meli-]us 
Ulis  de-[lectet  pro  nobis  ac  conjuge]  proleque  nostra  atque  pro 
8t-[abilitate]  regni  nostri  [domini  misericordiam]  alacriter  exorare'). 
Hanc  quoque  auetoritatem,  ut  pleniorem  in  dei  nomine  obtineat  yigo- 


0  Kack  den  noch  sichtbaren  Schiften  hatte  das  Orig-insl  »allus*. 
*)  Sed  sicut  domnus  et  genitor  noster  ipsnm  monasterium  sub  sua  t.  y.  d.  habuit  juxta 
Petitionen!  LnUi  quondam  episcopi,  ita  et  nos  praedicto  Buno  abbati  concessisse  atque 
in  omnibos  confirmaase  cognoscite. 
^j  Praecipientes  jnbenras. 
')  Ordinäre  rel. 
*)  Ministerinm  peragere. 
*)  Aliqaid  exactare  praesumant. 
')  Sed  snb  n.  d.  w.  t  securi  persistant. 
')  Habeant  secnnduro. 
^)  Eligere  de  ipsa  congregatione. 
')  Potuerint. 

^)  Ad  nostram  perdneant. 
')  Misericordiam  exorare. 
SUsb.  d.  phil.-hiat.  Cl.  XXXVI.  Bd.  III.  Hfl.  *47 
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rem  et  a  fidelibus  nostris  verius  cerctu9-[qae  cre-jdatur,  m^^ 
[nostrae  signaculo  subter  eam  firmafimusj  et  anuli  nostri  inpressiooe 
adsignari  jussimus  *).  (Notae  Tir.) 

Signum  (M)  domni  Hiudowici  glorioaissimi  regis. 

(Chr.)  Comeatua  notarius  adricem  [Radleiei]  reco* 
gnovi  et  subscripsi.  (S.  reeognitionia.  —  Notae  Tmn.  -* 
Sigillum.) 

Data  II  Kai.  novembris  anno  Cbrisfo  propitio  XI  regni  domni 
Hiudowici  regis  in  orientali  Francia,  indictione  VII,  actum  in  Eherol« 
resfeld  monaaterio,  in  dei  nomine  feUeiter  amen. 


*)  Nami  propm  gnbter  ffmutTinius  et  «nuli  nostri  loipreMione  signsri  josiimiic. 
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SITZUNG  VOM  10.  APRIL  1861. 

Vorgelegt : 

Ast  art  e. 

Ein  Beitrag  lur  Mythologie  des  orientalischen  Alterthums. 

Von  Dr.  AUis  liller. 

Nach  den  eben  so  scharfsinnigen  als  gründlichen  Untersuchungen 
Movers*  Ober  die  Götterlehre  Vorderasiens  und  namentlich  Phöni- 
lieos  dfirfte  es  fast  als  verlorene  Mühe  erscheinen,  phönizische  oder 
Oberhaupt  syrische  Theologie  zu  dem  Zwecke«  vielleicht  wesentlich 
Neues  zu  bieten,  einem  näheren  Studium  zu  unterziehen.  In  der  That 
eJD  schwieriges  Unternehmen ,  wenn  man  die  Masse  des  Materiales, 
das  diesem  um  das  phönizische  Alterthum  so  verdienten  Gelehrten  zu 
Gebote  stand,  und  noch  mehr  die  Tiefe  der  Gelehrsamkeit  und 
SchSrfe  der  Kritik  erwftgt,  mit  der  er  das  Religionsgehfiude  der 
Ph5flizier  und  andere  mit  demselben  verwandte  Culte  der  alten  Welt 
behandelte^).  Um  so  mehr  noch  dürfte  es  aber  befremden,  dass  ich 
gerade  die  Astarte  zum  Gegenstände  einer  näheren  Untersuchung 
gemacht  habe.  Sollte  denn  eine  Gottheit,  die  in  der  Götzengeschichte 
des  A.  T.  Kanons  so  oft  genannt  ist,  noch  nicht  so  weit  aufgehellt 
sein,  dass  es  sich  überhaupt  lohnte,  sie  zum  Objecto  einer  eingehen- 
deren Kritik  zu  machen?  Dies  wird  den  Unbefangenen,  der  nicht  im 
Vorhinein  von  Autoritätsglauben  eingenommen  ist.  vorliegende  Un- 
tersuchung lehren.  Und  habe  ich  durch  sie  nur  irgend  etwas  zu  rich- 
tigem Verständniss  und  gehöriger  Würdigung  semitischer  Cultur  und 
dadurch  zur  Bekämpfung  der  leider  noch  so  häufigen  Vorurtheile 

*)  Zar  ricbUgen  Wurdi^ng  dietei  für  die  WissenscbafL  leider  zu  früh  entriMenen 
Gelehrten  e.  dee  eben  so  hamaoe  nU  billige  Urtheil  E  w  ■  I  d'a  in  eeioen  Jahrbucheru 
derS.  W.  (9.  Jahrb.  1957^1858,  S.  124  ff.)  gegen  das  aweideuUge  Lob  üanko*« 


4  Alois  Mul  ler 

gegen  die  Bildung  des  Orients  beigetragen,  so  ist  dies  mein  bester 
Lohn.  Gerne  nehme  ich  dann  die  scheelen  Blicke  solcher  hin,  die 
etwa  glauben,  ich  wolle  mir  durch  Widerspruch  gegen  Ansichten  von 
Autoritäten  auf  eine  leichte  Weise  Lorbeeren  verdienen. 

Soll  das  Wesen  der  Astarte,  dieser  in  der  syrischen  Theologie  so 
wichtigen  Gottheit,  genau  erfasst  werden,  so  ist  Yor  allem  die  Bedeu- 
tung ihres  Namens  zu  erforschen.    Wesen  und  Name  einer  Gottheit 
hängen  nothwendig  innig  zusammen.  Die  Erklärung  des  Namens  ist 
also  erstes  Erforderniss.  Dies  um  so  mehr,  als  meiner  Überzeugung 
nach  derselbe  bisher  von  allen  Exegeten  des  A.  T.  sowohl  als  auch  den 
Lexicographen  des  hebräischen  Sprachidioms  seiner  Bedeutung  nach 
gänzlich  verkannt  worden  ist.  —  Zum  Zwecke  unserer  Untersuchung 
führen  wir  die  Stellen  des  A.  T.  Kanons,  in  denen  der  Name  der 
Astarte  vorkommt,  in  ihrem  Zusammenhange,  so  weit  er  uns  nothwen- 
dig scheint,  auf.  Es  sind  folgende.  Reg.   1    1 1  8 :    nriK  HD^r  7^1 
Q^jix  ^^^«n1ntt^r'  Reg.  1  1t  33 :  nin»p^  nnntt^'i 'ium  WN  jr 
pjix  >n^«.  Reg.  2  23  13:  bir\^'*  ^hü  mh^ü  nn  i»K  •  •  •  moannw 
Qun»3r  Yp^  nintt^r^,  Sam.  1  31  10:  nnntt^r  n^a  r^D  hk  lo^n« 
Jud.  10  6:  nnntt^jrn  nw  D^^wn  n»  n»>)»  Sam.  1  7  3:  n»  nw 
nnntc^rm  oddimo  idjh  ^n^M,  Sam.  17  4:  o^^wn  n«  htnvr*  ^22  nw 
nin»yn  n«i,  Sam.  1  12  10:  nnnryn  nw  o^^ran  n«  i»ji.  J«d. 
2  13:  nnnit^r^l  ^ra^  narn-  Dies  die  stellen  des  Kanons,  welche 
von  der  Astarte  sprechen.  Hieher  zu  setzen  ist  auch  der  nach  dieser 
Gottheit  benannte  Ort  in  Gen.  14  5:  D^^np  mrwi^,  identisch  mit  dem 
in  Deut.  1  4  vorkommenden  nnntt^P  (Jos.  9  10, 12  4,  13  12  und  31). 
ursprünglich  wohl  nnnit^r  n^^  genannt,   wie   die   verkörzte  Form 
nnne^raO    Jos.  21  27  durch  Vergleichung  mit  der  Parallelstelle 
Chr.  1  6  S6  ganz  deutlich  zeigt.  In  dieser  Stadt  wurde  einmal  die 
gehörnte  <)  Astarte  durch  einen  ganz  besonderen  Cult  ausgezeichnet, 


iu  der  Tubiog^er  theolog.  QuartaUchrift  1857,  S.  422  ff.  Eben  auf  der  Moveri 
Ton  letzterem  zum  Vorwurf  gemachten  „eben  so  befangenen  (?)  alt  acbriftwidrig« 
Kritik"   beruht  ja  wohl  zumeist  der  wohlbegrundete  Ruf  jenes  Gelehrten. 

>)  Über  rrnnvpl  ••  Ges.  thes.  pag.  17S  a,  Forst  Handw.,  Bertheao  die  Bacher  der 
Chronik  8.  71.  Als  Ausartung  im  Talmud  und  anderen  verderbten  Idiomen  ist  diese 
Apoc'ope  des  D  nichts  seltenes.  Fürst  Lehrg.  S.  71. 

«)  Die  Glosse  in  Talm.   B.  Suceah  ^  o:    rri'DWm  '»i>n3  Dnrr  ^W   :D»i1p  ml/^W 

nh^}t>2  üv  nmi?  non  pj«  Dnnn  rrai:!  iinoi  d.tj»^  (4.  Bd.  d.  wiener  au^.  tos 

807)  wird  wohl  der  anderen  Erklärung,  welche  den  Namen  der  Stadt  anf  die 
gehörnte  Astarte  bezieht,  als  der  weit  einfacheren,  mit  der  Symbolik  dieser 
Gottheit  innig  zusammenhingenden,  weichen  mfisseu,  wenn  gleich  auch  die GIom« 


AsUrt«. 


der  sich  höchst  wahrscheinlich  auch   durch  Aufstellung  mehrerer 
Astarfensymbole  (pl^rwpi  vergl.  oben   rsMTiW  n^a»  was  die  LXX 


^fr»le  nicht  aoa  der  Luft  gegriffen  iat.  Vgl.  Buxt.  lex.  col.  1683,  dag.  Tuch  Commeuf . 
nr  Gen.  S.  3t  1.  Ebenso  Jacob  Bonfr  er  S.  J.  in  Pent.  Moysis  iliuair.  Antrerp.  162.'), 
pag.  190  «:  .  .  .Ab  hoc  iam  idolo  cenaeo  etiam  ipaam  cnitatem,  in  qua  hoc  idolum 
eolebatsr,  appellatam  AataroUicarnaim,  quaai  Junonia  rel  Dianae  bicornia 
arbem.  —  Über  aie  beiaat  ea  bei  Hieron.  in  Euseb.  Kzpl  Toiv  rojrixoiv  dvojAOcroitv 
ruv  (V  r$  3eia  7paf9  (Hieron.  opp.  poat  monach.ord.  S.  Bened.  e  congreg.  8.  Mauri 
rec  itod.  Domin.  Vallaraii.  Veronae.  1734.)  vol.  III.  in  col.  12S:  'A^apu^  Kapvaeiv, 
Xwpa  iiionvtav  6«kp  rijv  ZodofAiriv,  ou^  xar^xo^ev  Xo^aX\a*]fdfAop.  xai  tioiv  et; 
rrt  vvv  duo  xa»(Aoc(  tir{  r^;  BarocvaCa;  r^;  xal  Baro^oua;  (Hier,  bloa:  aunt  ho- 
dieqae  dno  caatella  in  Batanaea  hoc  vocabulo)  aXXi^XcüV  9ii9TS}üoit  ^{Utoc;  y  (ac- 
.  ra^v  'Adapäy  xat  'AßiXi^g  jroXew;,  in  col.  136:  'Affrapcü3,  irdXt;  apx^i'^  ^oO 
'S'/,  ^v  ^  xar^ixouv  o{  ^t'/avTCC  *  ^  7^7ovc  fuX^;  Movaff v^,  ffapoxcirai  de  ev  r^ 
B«ron»aia.  —  'Adpaa,  ffoXtj  rijj  'Apaßw,  ^f  ajrd  ff>jfii«cwv  ?$.  ^  de  'Ad/>aa 
r^{  B^ffrpij;  (Steph.  Bjx.  Bd^rpoc,  ir^Xi;  'Apa/9iag')  dUffrv}xc  9)9f&cioic  xe'. 
utrat  di  xol  avcdWpu  'Aorapco^  Kapvacift.  Daau  Bonfrer:  Aataroth  Carnaim  et 
Astarolh  eiritatem  Og  regia,  cuiua  non  aemel  fit  in  acrtptura  mentio,  non  diveraaa 
sed  easdem  esae  urbea  omnino  cenaeo  in  Batanaea  regione:  idque  ipaum 
iadicat  quod  Aataroth- Carnaim  esaet  habitatio  Raphaim  seu  gigantum  ex  Raphe  oriun- 
donn,  idemque  de  Og  rege  Baaan,  qui  regnaWt  in  Aataroth,  aaaeratur.  Joa.  12  4, 13  12. 
Oaomaat.  nrbinm  et  locornm  aacrae  acripturae  opera  Jacobi  Bonfrerii  pag.  28  bei  den 
Geogr.  aacrae  acriptorea  trea.  Amat.  1711.  vol.  11.,  in  col.  181:  KapvaclftSfrapcüJ^ 
(iare  Bonfreriua  reacribit  *AffTapw^),  Kapvaelfx  iorl  vvv  xw|a>j  yLtii^rri  r^g 
'kpaßiaif  ^rc(  ^^rlv  >S  Borava^a  \t*foyLiv7^  iisixavot  roO  *Iopdavou.  iväa  u>i 
ix  irapadoaeeo;  roO  'lebß  rdv  orxov  ^fridetxvuou^iv.  hn  di  xai  aXX>}  ^v  opioi^ 
klkiaq  Kapvai«  Xe70f&ivvj  xw{jlv}.  Man  vergl.  ferner  col.  176:  Bee95apa  (LXX. 
Boffopä,  Vnig.  Boara)  ^xArjg  Mova^J^,  Atrjirong  a^copifffxeviQ  h  r^  Botacc^indi. 
Vergl.  dazn  Bonfr.  —  Daa  Makk.  1  5  43  vorkommende  Kapvatv  gehört  offenbar 
bieher.  RoaenmöUer  BibL  Geogr.  Il/l  278:  Die  Stelle  dea  alten  Aalharoth  nimmt 
vahraeheinlicb  jetzt  Meaaraib  ein,  ein  Dorf  mit  einem  Caatell  an  der  Pilgeratraaae  von 
Damaak  nach  Mekkah.  Über  Mezaraib  a.  Burckhardt  1  382>.  Nach  dem  von  O.  v. 
Richter  sa  Mezaraib  bemerkten  (bei  Roaenmnller),  daaa  ea  am  Rande  einer  ateinigen 
Schlacht  liege,  mag  ea  mit  der  oben  angeführten  Gloaae  zum  B.  Talmud  viid  auch  mit 
der  Identificirung  der  Orte  ao  ziemlich  aeine  Richtigkeit  haben.  —  Bee^^otpdt  iat 
wohl  zn  nnteracheiden  von  rriltja  Gen.  36  33,  durch  Bdffoppa,  Boara  wiedergegeben. 
S.  Fnrat  Hdvr.  und  dag.  Geaen.  Ihea.  pag.  231  a,  ferner  Burckh.  1  364  und 
Rosenm.  II/l  278  in  der  Note  und  11/2  23.  Beniamin  von  Tudela  pag.  Jp  der 
Lood.  Auag.  von  1840  berichtet  von  einem  Boara  am  Tigris :  Q^a*  rr VSn  ihnü  ÜVÜ^ 
^pin  nnj  ^P  DlWn  rrnitU^  •  Mit  dem  aua  Gen.  36  33  angeführten  Bosra  wirft 
Easeb.  bei  Hieron.  col.  169  daa  in  Deut.  4  43  vorkommende  nV3  (nma^  llt^  r\H 
♦jaiRI^  Itty'Orr  {^IJta)  zusammen:  Boffeop,  iv  rfj  ipiiiitfi  nipoof  roö  *Iopdavo'j, 
^5  ywX^ff  *Pou/9lv  ÄJrd  devaroXuv  *Iepcx«,  it6Xtg  Upavixij  xocl  twv  ^ü7adeu- 
^piwv.  (Vergl.  Jos.  20  8.)  aurnj  ^^ri  Boarpa  13  vöv  fAiQTpo'iroXi^  t^j  *Apaßiag, 
^ffn  de  xal  £k\yj  vvv  Boaoip  irdXi;  rov  ''U^aou   ev  ^pe^i  r^^  Idoufi^eia;,  {; 
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treffend  durch  'A^raprerov  wiedergeben)  in  einem  ihr  geheiligten 
Tempel  offenbarte.  Dieser  Ort  war  aber  ganz  vorzOglich  ihrem 
Dienste')  geweiht  gewesen.  —  Mit  diesen  Stellen  haben  wir,  wenn 
wir  noch  das  Gentile  in  Chr.  1  11  44  hinzuftigen,  die  Concor- 
danz  über  die  Göttinn  Astarte,  so  weit  sie  im  A.  T.  Kanon  vorkommt, 
erschöpft;  denn  die  Deuteronomialstelle  7  13  '^jmt  mrwv^  (28 
4 — 18  —  51)  rechne  ich  aus  gewichtigen  welter  unten  zu  erörtern- 
den Gründen  nicht  hieher  und  deute  sie  gegen  die  einstimmige  Auf- 
fassung aller  alten  sowohl  als  neuen  Erklärer  des  A.  T.  Kanons. 
Meiner  Überzeugung  nach  ist  diese  Stelle  entschieden  anderer  Art 
und  allein  im  Stande  die  Etymologie  des  bisher  noch  nicht  befriedi- 
gend erklärten  Namens  der  Göttinn  und  folglich  auch  ihren  Grund- 
typus aufzuhellen.  Von  ihr  muss  man  ausgehen,  M'enn  es  sich  um  die 
Erforschung  der  Etymologie  des  Namens  handelt.  Ob  ich  bei  meiner 
Untersuchung  den  richtigen  Weg  eingeschlagen  habe,  wird  das  Re« 
suUat  derselben  lehren.  —  Vergleichen  wir  Ober  diese  Stelle  die 
ältesten  Übersetzungen,  so  flnden  wir  in  allen  dieselbe  Auffassung. 
Ich  lasse  sie  nach  der  Polyglotte  von  Brianus  Walton  folgen.  Vulg. 
gregibus  ovium  tuarum  »).  LXX.  xai  rä  noiixvia  rdiv  rrpo/Sdrwv  aou. 
Onk.  i^y  nirv  Samarit.  itfliliv  me^vt.  Syr.  fü^?  l5>^o.  Arab.jiy>^j 
jUc  Diese  Wiedergebung  der  Deuteronomialstelle  beruht,  wenn  nicht 
überhaupt  auf  blossem  Parallelismus,  auf  der  Auffassung  der  Astarte 
als  einer  Venus.  Vergl.  Ges.  thes.  pag.  1083  a.  Dem  Hieronymus 
(Philo?)  jedoch  scheint,  wenigstens  nach  seinem  Wörterbuche  und 
der  Übersetzung  der  Stelle  Deut.  28  4,  eine  Synonymisirung  mit  dem 
Sam.  1  24  4  vorkommenden  jfcctn  nm^  vindicirt  werden  zu  müssen. 
Diese  Übersetzung  der  beigezogenen  Stelle  in  den  angeführten 
Bibelversionen  ist  übrigens  leicht  erklärlich  und  braucht  uns,  selbst 
wenn  sie,  wie  sich  zeigen  wird,  entschieden  falsch  ist,  durchaus  nicht 
Wunder  zu  nehmen.  In  ihr  ist  das  Wort  mnvi^f  wie  ich  dartbun 
werde,  in  einer  singulären,  von  der  sonst  im  A.  T.  Kanon  üblichen 
ganz  verschiedenen  Bedeutung  gebraucht  und  als  solches  also  änai 
Xcyö/xsvov.  Dann  darf  es  uns   durchaus   nicht  befremden,   dass  es 


Ttwv  ocdrov  ix  Boatiyp.  S.  dazu  Bonfr. 
*)  Man  ver?l.  pjT  T»!  Jo«.  15  41,   fiaalDn  n>a   Job.  19  5,  lipß  n»3  Dcot.  *  46, 

VÜ7)  r\>^  Jos.   15  10. 
*)  Deut.  28  4  uberseUt  die  Vulgaia  :  caulae  ovium  tuarum. 
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seiner  Bedeutang  nach  selbst  sonst  sprachkundigen  Obersetsern  des 
hebräischen  Kanons  wie  dem  damaligen  Hebraisroos  Oberhaupt  nicht 
mehr  recht  klar,  also  leicht  begreiflich  mit  dem  sonst  vorkommenden 
TOnWf  nur  in  Qbertragener  Bedeutung,  identisch  war.  ErwSgt  man 
die  Übersetzung  der  LXX  Ton  Sam.  17  3:  mpiiXtrt  ^coO;  dXXo- 
7p(9u^  h  ijJaov  6|uiGäv  xai  rä  äXTfi  <)•  Sam.  17  4:  xoec  ntpttikov  ol 
'jbi  'UpaiiX  rac  BaaA(/x  xai  rä  aXav}  *A9rapcü3,  Sam.  1  12  tO: 
xai  iiwXiO^aiiiv  ror^  BaaXifi  xai  rote  äXatatv^  die  eine  Identificirung 
iier  Astarte  und  Aschera,  die  doch  nach  den  neuesten  Untersuchun- 
gen nichts  weniger  als  zu  identificiren  sind*)  und  besonders  klar  ge- 
schieden werden  in  Reg.  2  23  6:  ni.T  r\^M  mvt^n  r)H  mtM  und 
Reg.  2  23  13:  mnrp^  htnv^  -f^D  nührp  njn  müh  ♦••  moan  dh) 
D^Jl^  fpv> ')  deutlich  verrathen,  so  ist  auch  die  Auffassung  unserer 
Deuteronomialstelle  gerechtfertigt,  um  so  mehr  wenn  man  Jud.  2 
J3:  nrawpb)  hv^h  nor^i  m.T  n«  nrrn  mit  Jud.  3  li  t\h  in3it^>i 
nnrnn  nm  u*hv^n  nta  n»»i  on^n^K  fiin»  vergleicht.  Halten  wir 
jedoch  gegen  Jud.  2  13,  Jud.  10  6,  Sam.  1  7  3.  Sam.  1  7  4, 
Sam.  1  12  10  die  Stellen  Jud.  6  25  —  26  —  28  —  30,  so  sieht  man, 
dasswobi  nur  Jud.  3  7  aufrichtiger  historischer  Basis  rqht»  die 
anderen  eben  angeführten  Stellen  hingegen  nur  in  einer  Identificirung 
der  beiden  ganz  verschiedenen  Gottheiten  ihre  Erkiftrung  finden  ^). 
Das  Sonderbarste  an  der  Sache  ist  freilich  der  Umstand,  dass  schon 
dem  Verfasser  oder  besser  Compilator  der  BOcher  Richter  und  Sa- 
muel (wohl  Samuel  selbst?!!!)  in  ihrer  gegenwärtigen  Gestalt  der 
Unterschied  der  beiden  Götzen  nicht  mehr  klar,  im  Gegentheile 


')  Wodareh  die  »o  geliufige  aber  g^iiiit  ungereehUrrtiirte  Übersetxong  der  LXX  dfXffo; 
för  i*T1VK  veraolüsst  ward,  wird  ao«  ilein  weiter  unten  fol|peudeu  klar  werden. 

')  Nur  eise  eben  so  befanf^ene  als  schriftwidrig^e  Kritik  kann  behaupten,  wie  Danko 
«i  in  der  oben  citirten  Rezension  tbut:  Ascbera  ein  in  einer  Siule  verehKes  Idol, 
der  Movere  saerst  eine  selbatstlndige  von  der  Astarte  Terschieden«  Ezistens  im 
Miatisebea  Olymp  Tindicirte,  die  aber  dvr  neueste  Erklfirer  ^w  Boches  der 
Richter«',  wie  es  uns  scheint,  mit  Recht  streitig  macht. 

')  Aas  dem  unmittelbar  folsenden  Ontt^ftn  f)H  mDn  miÄDn  flH  I^WI  grabt  hervor, 
dst«  »eben  den  Standbildern  dieser  Gottheiten  auch  A seh erasym hole  als  ffUfiL^eofiot 
av%estelit  waren.  Vergl.  Movers  1  563. 

*)  Überhaupt  aber  spricht  schon  die  Verbindung  mit  ^pl  daffir,  dass  kaum  eine 
aadere  Gottheit  als  die  irapt^po;  des  Aschera-Baal  gemeint  aei,  da  der  andere 
Baal  gewöhnlieh  als  n^Q  vorkommt  Unmöglich  aber  ist  hier  schon  desswegen 
Moloch  (Baal)  gemeint,  da  der  jahvistiscbe  Compilator  diesen  Cult  sonst  %o  viel 
•U  möglich  mit  dem  Mantel  der  Vergessenheit  so  bedecken  sucht. 
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dieselben  ihm  ganz  identisch  waren.  Oberhaupt  war  ja  der  Cult  der 
Astarte  erst  durch  Salomo  bei  den  Hebräern  wieder  in  Flor  gekom- 
men und  duss  das  Volk,  wenn  wir  von  der  ältesten  Zeit  absehen, 
vor  ihn)  diesem  Götzen  so  eifrig  gedient  hätte  wie  der  Aschera,  kön- 
nen wir  aus  dem  Kanon  nicht  nachweisen.  Von  Stellen  etwa  wie  Jud. 
6  25  —  26  —  28  —  30  froher  gar  keine  Spur.  ^^DE^om  TlD  1^  r 
d1T!  Wir  sehen  hieraus,  wie  es  um  die  Autorschaft  der  eben  ange- 
zogenen kanonischen  BQcher  steht.    Wann  mag  wohl  der  Redacteur 
derselben  gelebt  haben,  da  ihm  bereits  Astarte  und  Aschera  als  iden- 
tisch galten  ?  Vor  Ezra  werden  wir  ihn  kaum  ansetzen  dürfen.  Un- 
möglich können   die    Bücher  in  der  uns  überlieferten   Gestalt  von 
einem  Manne  herrühren,  der  noch  während  des  Bestandes  des  jüdi- 
schen Staates  gelebt  hatte,  da  diesem  eine  solche  Confundirung  der 
beiden  Götzen ,   die  doch  noch  in  den  letzten  Zeiten  des  jüdischen 
Reiches  eine  so   bedeutende  Rolle   gespielt  hatten,   kaum  zugetraut 
werden  kann.  Zur  richtigen  Beurtheilung  des  Verhältnisses  jedoch 
diene  die  treffende  Ansicht  Spinoza*s  <)  über  diesen  Autor  in  seinem 
theolog.-polit.  Tractate:  Horum  praecipuum  est  quod  Hezras  (cum  pro 
scriptor«  praedictorum  iibrorum  —  Pentat.,  Jos.,  Jud.,  Rut,  Sam.,  Reg. 
—  habebo,  donec  aliquis  alium  certiorem  ostendal)  narrationibos  Id 
hisce iibris contentis  ultimam  manum  non  imposuit,  nee  aliud 
fecit,  quam  historias  ex  diversis  scriptoribus  colligere 
et  quandoque  non  nisi  simpliciter  describere,  atqueeas 
nondum  examinatas  neque  ordinatas  posteris  reliquit. 
Im  9.  Cap.  zu   Anfang.   —  Nach  dem  Vorgange  des  Kanons  und  der 
LXX  wurden  die  beiden  so  verschiedenen  Götterwesen  auch  von  frü- 
heren und  späteren  Commentatoren  und  Lexicographen  gänzlich  ideo- 
tificirt.  Am  sonderbarsten  aber  ist  Hieronymus*  (Philo^s)  Ansicht  über 
das  Wort,  das  ihm  an  verschiedenen  Stellen  eine  verschiedene  Bedeu- 
tung hat.   So  heisst  es  bei  ihm  de  nominibus  bebraicis  (vol.  III.)  col.  o- 
De  Genesi.  Astaroth,  ovilia,  vel  faciunt  exploratores,  col.  33:  De 
Deuteron.  Astaroth,  cauiae,  praesepia,  ovilia  vel  atria*),  col.  38: 


1)  Die  paar  Seiten  aeinea  Tractatea ,  welche  die  knnoniachen  Scknftea  des  A.  T 
behandeln,  sind  weit  mehr  werth  als  alle  auf  Orthodoxie  basireuden  Bialfitsir' 
in's  A.  T.  D^a  flK  pn^O- 

'^)  Vergl.  Hl  col.  33:  Aseroth,  atria  sive  vestlbula:  ai  (amen  per  Heth  etSade  VAm» 
scribatur.  Si  \ero  per  Aleph  et  Sin  beatiludines  aonat.  Schwebte  nicht  jenes  uaii* 
gleich  auch  das  Sam.  I  '44  4  vorkommende  [KXrr  miT^  dem  Hieroayn.  (Phil«  ?)»*'• 
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Delibro  Jesu.  *  Astarthen  (LXX.  24  33)»  facturam  Auperfluam,  id 
est,  Kotnotv  ntpirrhv  CinV  irpV^h  col.  38:  De  libro  Jesu.  Astaroth* 
faetora,  id  est,  noiriati  eiploratorum  o^ri  riC^J^?),  col.  47:  De  libro 
Judieuin.  Astaroth,  orilia,  vel  factura,  id  est»  noiinotg  eiploratorum. 
Man  vergl.  noch  das  lexicon  graecum  nbminum  hebraicorum  (III 
col.  6 IS  und  616):  Interpretatio  latina.  Astarte,  Venus,  vel  etiam 
Astaroth.  Cod.  Vat.  ^Aordprvi  afpoSirri^  ü  xai  darapta^,  Hieron. 
Astarten,  facturam  superAuam,  Astaroth,  factura  eiploratorum  9* 
Gehen  wir  nunmehr  zu  unserer  Deuteronomialstelle  zurflck.  In 
ihr  kann  das  Wort  rvWi^V  unmöglich ,  weder  ron  der  Asehera  noch 


^)  Ith  gehe  diese  Stellen  »Is  Beitrag  aar  Kritik  fSr  die  bebraisehen  Kenntnisse  des  Hie- 
roayana  (Pbilo  ?j,  der  gewiss  nicbt  das  Glossarium  einer  lateinischen  Bearbeitung 
gewürdigt  bitte,  wenn  es  nicht  nach  seinen  Geschmack e  gewesen  wire.  Hierbei 
bin  ich  weit  entfernt  des  grossen  Kirchenlehrers  Verdienste  herabzusetzen,  ßin  sol- 
ches Gebahren  übrigens  müssten  schon  seine  Schriften  beschämen.  Lassen  wir  diese 
selbst  reden.  8.  Hier,  apolog.  adr.  libros  Ruffiui  missa  ad  Pammachium  et  Marcellam 
üb.  I.  (II.  col  476):  .  .  .  mihi  non  licebit  diapntare  de  Terbis  et  in  commentariorum 
opere  Latinos  docere,  quod  abHebraeis  didici?  Nisi  enim  et  prolixum  esset  et 
reduleret  gloriolam  iam  nunc  tibi  ostenderem  quid  utilitatis  habeat  magistrorum  limina 
terere  et  artem  ab  artificibus  discere:  et  rideres  quanta  sÜts  sit  «pud  Hebraeos  ambi- 
goorum  nominnm  atque  verbomm.  Quae  res  dirersae  Interpretation i  materiam  prae- 
buit:  .  .  .  nt  tandem  desioas  amiciim  tuuro  in  eo  reprehendere,  quod  ne  persomnium 
qaidem  aliqnando  didicisti.  Bp.  CVIll.  ad  Eustoch.  (1.  col.  714):  Hebraeam  liu- 
gvam,  quam  Bgo  ab  adolescentia  mnlto  labore  ac  sndore  ex  parte 
didici,  et   infatigabili  meditatione  non  desero,  ne  Ipse  ab  ea  deserar 

Ep.   LXXXIV.  ad  Paromac.  et  Ocean.  (I.  col.  S19  und  520):  Dum  essem 

ivTenis,  miro  discendi  ferebar  ardore,  nee  inxta  quornndam  praesum- 
tionem  ipae  me  doeni  .  .  .  Jam  canis  spargebatur  caput  et  magistnim  potlus  quam 
discipnlnm  decebat  .  .  .  Veni  rarsum  Jerosolymam  et  Belhleem.  Quo  labore,  quo 
pretio  Baraninam  noctnrnnm  babni  praec  ep  torem!  Timebat  enim 
Jndaeos  et  mihi  alternm  exhibebat  Nicodemum  .  .  .  Obiiciat  mihi  quispiam  cur 
hominem  Judaeum  habuerim  praeceptorem  ?  .  .  .  Contra  Ruf.  IIb  I. 
(II.  col£469)  :*Andio  praeterea  te  qnaedam  de  epistola  mea  philosophiee  carpere  et 
bomiaem  mgosae  frontis  adductique  supercilii,  Plautino  in  me  salO'ludere,  eo  quod 
Birrabam  ludaeum  dlxerim  praeceptorem  meum.  Nee  mirum  si  pro 
Bar-Anina,  ubi  est  aliqua  vocabnlomm  similitudo,  scripseris  Barrabam  .  .  . 
Nicht  unnfits  mögen  diese  Stellen  hier  stehen.  Ich  gab  sie  in  der  Absicht  »contralre 
invidiae  et  calumniosas  dissolTcre  criminationes,  ne  illi  sibi  videantur,  popularia  dum 
verba  depromunt ,  magnum  aliquid  dicere^  (Arnob.  adv.  uat.  11).  Leider  herrschen 
solche  Pöbelansichten  so  ziemlich  über  die  ganze  Literatur  jener  Koryphäen  der 
ersten  christlichen  Jahrhunderte  vor.  Freilich  wohl.  Wir  hegreifen  jene  Minner 
kaum  mehr.  Wie  Riesen  einer  ganz  anderen  Welt  ragen  sie  zu  uns  herüber. 
Bene  vertat!  Welche  Schfitze  geistigen  Wissens  sind  in  ihren  Schriften  niedergelegt I 
Was  für  ein  Geist  musste  Hieronymus  sein,  wenn  er  Yon  sich  »agen  konnte:  Cum  et 
Orieatis  atque  Occidentia  synodicis  consnltationibus  responderem!  Ep.  CXXIII.  ad 
Agernchiam  (I.  col.  001). 


tO  AloisMiiller 

von  der  Astarte,  in  übertragener  Bedeutung  gebraucht  sein.  Wie  kann 
man  von  einem  Gesetzgeber,  der  so  sehr  gegen  den  Götzencult 
eifert  und  ihn  auf  jegliche  Weise  auszurotten  gebeut,  wie  kann  man 
von  einem  so  zeiotischen  Gesetzgeber,  falls  man  ihn  nicht  der 
grössten  Inconsequenz  zeihen  will,  voraussetzen,  dass  er  nun  selbst 
auf  einmal  einen  Ausdruck  in  den  Mund  nimmt,  der  gar  zu  sehr  mit 
dem  von  ihm  so  arg  verfolgten  Culte  in  Verbindung  steht,  und  zwar 
ganz  und  gar  ohne  Noth.  Man  wende  mir  ja  nicht  ein^  hier  sei 
das  Wort  desswegen  vom  Gesetzgeber  gebraucht,  weil  es  zu  sehr 
im  Munde  des  Volkes  üblich  gewesen,  oder  gar  weil  man  keinen 
anderen  Ausdruck  dafür  hatte.  Der  erstere  Einwand  fitllt  zusammen 
wenn  man  bedenkt  wie  gesucht  die  Übertragung  schon  an  und  för 
sich  ist.  Der  andere  bedarf  gar  keiner  Widerlegung.  Dies  das 
negative  Resultat  bezüglich  unserer  Deuteronomfalstelle. —  Trach- 
ten wir  nun  nach  einem  positiven.  Wir  Gnden  in  Gen.  30  41 — 42 
folgende  merkwürdige  Stelle :  :jpj?>  DB^I  r\)1Vpün  JWtn  om  bD2  .Tm 
K^  jwtn  ^i^fiD^nm  tm^pön  njon>^  D^ömn  j6«n  "»rph  /n^pan  m 
^pV'^h  ontt^pm  ]^hh  D^Dörn  HMI  D^C^^.  Aus  dieser  Stelle  ergibt  sich 
zunächst  eine  doppelte  Gattung  von  {N^,  nämlich  D^DttJ^nund 
DntS^prr.  Hören  wir  über  diese  wichtige  Stelle  die  alten  Exegeten. 
Folgende  ist  Augustinus*  Ansicht.  Bis  quippepariebant  in  anno. 
Contigerat  autem  ut  primo  anno,  quo  inter  se  pacti  sunt  et  ad  eas 
pascendas  placito  huius  mercedis  accessit,  quodsemel  parerent 
in  fine  anni,  quia  cum  accessisset  iam  semel  pepererant. 
Rursusque  sexto  anno ,  idestultimo,  cum  semel  peperissent, 
exorta  necessitate  profectionis  priua  recederet  quam  iterum 
parerent:  ac  per  hoc  cum  primus  annus  atque  ultimus  duoa  ovium 
partus  sub  illo  haberent,  hoc  est  singulos,  medii  vero  quatuor 
anni  binos,  fiunt  omnes  decem  ....  Pecudum  autem  illius  regionis 
foecunditas  sicut  Italarum  tanta  fertur,  ut  bis  in  anno  pariant 
Aug.  quaest.  super  genes.  Hb.  I.  (IV  col.  lOS  der  Basler  Ausg.  Froh, 
von  1569).  Ebenso  Hieronymus.  Si  quando  oves  et  caprae 
primo  tempore  ascendebantur,  quia  melior  vernus  est 
foetusy  ante  ipsas  ponebat  virgas,  ut  varia  soboles  nasceretur. 
Quaecunque  autem  oves  et  caprae  sero  quaerebant 
marem»  ante  earum  oculos  non  ponebat,  ut  unius  coloris  pecora 

nascerentur Ne  cui  autem  in  sex  annis  decem  pariendi  viees 

incredibiles  videantur  lege  Virgilium  in  quo  dicitur:  bis  gravidae 
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pecodes  <).  Natora  autem  Ilalicarum  ovium  et  Mesopotamiae  una 
esse  traditur.  Hier,  quaest.  hebr.  in  genes.  (III  col.  384).  Ebenso 
Tueh  S.  453.  Die  LXX  zwar  scheint  von  einer  solchen  Auffassung 
der  Stelle   keine  Spur   zu    haben,    indem    sie   einfach   übersetzt: 

41.  iyivBTO  oi  iv  rd)  xaipSi  &  ivtxi^atav  rd  npdßara  ev  yaorpi 
AajULjädvovra  iJ^xßv  'laxcbß  rag  fdßiovg*  42.i{v£xa  S"  Äv  ^tcxc  rd 
Kpoßara^  ojjx  iri^st'  iyivtro  8i  rä  jx^  äa-niia  roO  Adßav,  tä  ii 
iniaTiiia  rov  'Iax&i]3.  Vgl.  Boch.  Hieroz.  P.  pr.  IIb.  II,  cap.  XLVI. 
Ueatlich  die  Vulgata:  41.  Igitur  quando  prinio  tempore  ascen- 
debaotur  OTes,  ponebat  Jacob  virgas  in  catialibus  aqu'.«riim  ante 
oculos  arietum  et  orium,  ut  in  earum  contemplalione  conciperent; 

42.  quando  yero  scroti  na  admissura  erat  et  conceptus 
extremusy  non  ponebat  eas.  Factaque  sunt  ea,  quae  erant  sero- 
tina  Laban;  et  quae  primi  temporis,  Jacob*).  Ebenso  Targ. 
Onk.:  3pj;>^  «n>3^l  ]^bb  H^»>p^  ]}n'\'  Ober  die  anderen  Über- 
setzungen s.  Boch.  Hieroz.  P.  pr.  üb.  IL  cap.  XLVI.  Dem  entspre- 
eheod  auch  jüdische  Erkifirer.  Aben  Ezra :  ^di  pt}  »o>a  'fintt^ipon  JMxn 
nüP  nn  nrn  'o*a  on  'iMxn  ^i^Brn^i  j  o^Mnm  D^prn  rn  nn^n  ntc^« 
dot:  103  ona  no  p^it^  'D^Diorn  :  m^pon  inn  ]^b  tt?'3i^  »hv  npp* 
f\tpnn  ona.  Raschi:  »npoa  iv  ^h  pH  nn^^an  louiM  'nnic^ipon 
im  nnrpnon  jmw  p'ö«  iit^pn  \nn  ontc^pn  ^oinm«  w  mn  onioi 
oy  mn  omoi  •-nw^p^n  ioijim  mm«  |W^  'P|^öynai  ip)2''p  ino^ 

D^3Tn  '^  'p  Dn'Jin^  rrn^no  p»N1.  Anders  jedoch  Boch.  Hieroz. 
P.  pr.  lib.  n.  cap.  XLVI.  Allerdings  sind  die  aus  Plinius  und  Colu- 
ineila  angezogenen  Steifen  nicht  wenig  in*s  Gewicht  fallend.  Ent- 
schieden falsch  aber  ist  die  herbeigezogene  Benennung  des  Lammes 
in  den  semitischen  Sprachen,  gleich  als  hiesse  es  „rö  p^cc/xepcvöv**, 
„rö  ontaptvdv  Z^ov**  xar'*  ^^o^iQV,  da  diese  Herleitung  auf  ganz  irriger 
Etymologie  beruht.  Diese  Bezeichnung  geht  vielmehr  von  der  Auffas- 


*)  Georg.  2  150.  Daxu  Forbiger.  Hie  oves  et  arbores  biferae.  Ovea  enim  auctumno 
et  vere  admittuntor,  et  aeatate  et  hieme  pariunt.  Vide  Colum.  7  2  et  aÜoa. 

')  Gant  gegen  dieae  Auffasaung  iat  Roaeom ulier  in  seiner  Bibl.  Nafurgeachich.  2 
Sl,  laden  er  sagt:  Jakob  nabm  aneb  diesen  Vortbeil  in  Obacht,  dasa  er  aeine  Stibe 
nur  im  Herbst  in  die  Trink  rinnen  legte,  nicht  aber  im  Frühjahr.  Darüber  weiter 
nntea.  —  Übrigens  widerspricht  sich  Rosenmöller  eine  Seite  frfiher  geradem, 
iadem  es  hier  heisst:  also  legte  Jakob,  wenn  im  Frühjahr  die  Schafe  in  der  Brunst 
waren  nnd  bei  den  Trinkrinnen  lusammen  kamen,  in  diese  balbgeschiite  Storax- 
Mandel-  nnd  Ahorn-Stäbe,  so  dasa  zwischen  der  Rinde  das  Weisse  herTorblickte, 
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sung  des  Lammes  als  eines  „abpflückenden^  aus  —  von  der  Wurzel 
r|*in.  Mit  Rücksicht  auf  jene  Gründe  und  weil  im  hebräischen  Texte 
eine  Auffassung,  weiche  ein  doppeltes  Werfen  der  Schafe  annimmt, 
nicht  klar  ausgesprochen  ist,  sieht  Bochart  von  dieser  Deutung 
ganz  ab  und  erklärt  die  Stelle  nur  mit  Rücksicht  auf  das  Horazische: 
^Portes  creantur  fortibus  et  bonis  <}"  starke  und  schwache  Mutter- 
schafe in  der  Heerde  annehmend.  Ihm  folgt  auch  Knobel  in  seiner 
Genesis  wenn  er  sagt:  Zugleich  bewirkt  er,  dass  er  lauter  starkes 
Jungvieh  bekommt.  Denn  nur  in  der  Zeit,  wo  das  starke  Vieh  sich 
begattet,  stellt  er  die  Stäbe  auf,  nicht  auch  }mtn  ^^apm  beim 
Schwachmachen  des  Viehes,  d.  h.  wenn  dieses  schwaches  Jungrieh 
erzeugte,  indem  es  selbst  schwach  war.  Wie  es  scheint  zerfiel 
Laban^s  Vieh  in  Abtheilungen  stärkerer  und  schwächerer  Thiere. 
S*.  222.  Fast  wäre  man  geneigt  dieser  Erklärung  beizupflichten« 
wenn  man  erwägt,  dass  man  bezüglich  des  doppelten  Werfens  eben 
nur  auf  jene  alten  Nachrichten  beschränkt  ist.  Ich  wenigstens  musste 
mich  trotz  meines  Bemühens  nur  mit  diesen  begnügen,  recht  bedau- 
ernd, dass  keiner  der  neueren  Naturforscher  es  der  Hube  werth 
fand  diesen  Punct  aufzuhellen  *).  S.  Oken  Naturgeschichte  VII/2 
1339  und  Voigt  Zoologie  1  412.  Der  Talmud  scheint  davon  eben 
so  wenig  zu  wissen,  da  Lewysohn  wenigstens  in  seiner  Zoologie 
des  Talmuds  nichts  darüber  erwähnt.  —  Jene  Erklärung  Bochart*$ 
jedoch  leidet  an  eben  derselben  Schwierigkeit  um  derenwillen  theil* 
weise  jene  der  früher  angezogenen  Commentatoreii  aufgegeben 
ward.  Eben  so  wenig  finde  ich  in  den  Worten  des  Erzählers  auch 
nur  die  leiseste  Andeutung,  dass  das  Kleinvieh  mit  Rucksicht  auf 
stärkeres  und  schwächeres  abgetheilt  gewesen  sei.  Ist  es  dann  noch 
möglich  den  andern  Einwand,  dass  das  Schaf  am  besten  zur 
Winterszeit  geboren  werde»),  zu  beseitigen,   so  haben  wir 


<)  CariQ.  4  4  29. 

3)  Nur  bei  Buffoii  fand  ich  folgende  freilich  nor  gans  allgemeine  Notis.  „In  wam«B 
oder  beissen  Himmelsstrichen*  heisst  es  dort,  „können  die  Schafe  auch  wohl  iwetoiai 
In  einem  Jahre  lammen  ;  in  Frankreich  aber  und  noch  kfilteren  Lindern  Ist  es  sekoa 
an  eiiiemroal  genug.**  Buff.  Naturg.  der  vierfussigen  Thiere.  1  299.   • 

3)  Plin.  H.  N.  S  47:  Mulli  hibernos  agnos  praeferunt  remis,  qnoniam  magis  iatersit, 
ante  soUtitium  quam  ante  brumam  firmos  esse  solumque  hoc  animal  nti liier 
kruma  nasci.  Cohim.  de  re  rustica  7  3:  solusque  (agnus)  ex  omaibus 
animalibus  bruma  commode  nascitur.   Man  vgl.  aueh  folgende  Glosse  de« 
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• 

durchaus  keine  Ursache  in  der  betreffenden  Stelle  jene  Annahme  eines 
doppelten  Werfens  der  Mutterschafe «) ,  die  auf  so  gewichtige  Zeugen 
sich  stützt,  umzustossen.  Versuchen  wir  nur  diese  Angabe  der  alten 
Exegeten  zu  rectificiren.  Gehen  wir  auf  den  Text  der  hebräischen  Ur- 
kunde zurück  und  lassen  gemäss  jenen  Erklärern  das  zweimalige 
Werfen  des  Kleinviehes  *)  gelten,  so  können  Vir  annehmen, 
dass  die  zweimalige  Begattung  der  Zeit  nach  wahrscheinlich  gemäss 
der  dieser  alten  Urkunde  entsprechenden  Berechnung  des  Jahres  hin- 
gestellt ist  Nehmen  wir  nun  für  jene  Zeit  den  Monat  Tisri  als  Jah- 
resanfang an  (Carpzo?ius  app.  crit.  pag.  358)  *)  und  herflcksich- 
tigen  auch  den  Ausdruck  ninC^pDrif  der  das  nunmehr  durch  die 
Sommerweide  stark  gewordene  Vieh  bezeichnet,  so  fällt  die  erste 
Begattung  desselben  wohl  in  den  Herbst,  das  erste  Wer- 
fen also  in  den  Winter*).  Wir  haben  daher  nunmehr  durchaus 
keinen  Grund  jene  von  so  gewichtigen  Zeugen  bestätigte  Erscheinung 
hierzu  bezweifeln  und  halten  demnach  an  der  durch  dieses  zweimalige 
Werfen  bedingten  Unterscheidung  desKleinyiehes  in  D^ie^p  und  D^Dfir 
fest.    Dass  auf  die  D^ltt^p  grosser  Werth  gelegt  wurde,  unterliegt 


Iiftopo;  di,  6  ^v  Tb)  X'^C'^vi. 
')  Dasaelbe  gilt  wohl  too  den  Ziegeo. 
^)  Vgl.  Mch  folgende  Stelle  im  Paotachitantra  Buch  5,  Eriihl.  0  (bei  Kosegarlen  p.252)  : 

*)  Vergl.  SaaUchfits  M.  R.  8.  39S. 

*)  Gewöhnlich  lisat  man  die  Thiere  (Schafe)  erst  mit  2^3  Jahren  snr  Begattung  lu. 
Die  Zeit  data  ist  der  Herbat  «wischen  September-Anfang  und  October-Bnde.  Sie 
tragen  21  Wochen,  ao  daaa  sie  etwa  Anfangs  Mira  werfen.  Die  Schafe  können  sich 
mit  den  Ziegen  kreuxen,  weil  beide  Species  sowohl  eine-  gleiche  Tragzeit  aU  such 
gleiche  Begattnngs weise  des  Bespringens  haben.  8.  Oken  und  Voigt  I.  c.  ferner 
Lawysohn.  8.  125.  Auch  die  Ziegen  bocken  im  Herbst  und  haben,  wie  bemerkt, 
gleiche  Tragzeit  mit  den  Schafen.  Zur  Begattung  lisst  man  sie  wenigstens  18  Monate 
bis  2  Jahre  alt  werden.  Übrigens  dauert  die  Hitze  der  Schafe  rom  Anfang  des  Norem- 
ber  bis  zu  Ende  des  April  und  sie  kön  nen  sogar  zu  allen  Zeiten  empfa  n- 
gen,  wenn  man  sowohl  in  ihnen  als  in  dem  Widder  durch  erhitzende  Nahrung,  als 
gcsalzenea  Wasser  und  Leinkuchen,  lebhafte  Begierden  erreget  Eben  so  können 
die  Ziegen  in  allen  Jahreazeiten  sich  paaren  und  vermehren,  da  sie 
stets  bereit  sind,  wenn  sie  nur  ein  wenig  in  Gesellschaft  eines  Bockes  sich  befinden, 
denselben  anzunehmen.  Im  Herbste  pflegen  sie  aber  am  sichersten 
triehtig  zu  wer  d  en.  Besonders  wichtig  für  das  im  Winter  geworfene  Kleinvieh 
ist  der  Umstand,  dass  es,  sobald  es  zu  weiden  beginnt,  gleich  zartes  aufkeimendes  Gras 
sntrifl.  S.  Oken,  Voigt  und  Buffon. 
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keinem  Bedenken.  Auf  das  Erzielen  einer  recht  reichlichen  Wioter- 
geburt  des  Kleinviehes  mochte  man  es  besonders  abgesehen  haben  ^). 
So  zweifle  ich  nun  durchaus  nicht  dass  auch  in  jener  Deutero- 
nomialstelle  n^^Hil  mrwv)**  eine  Anspielung  auf  diese  Wintergeburt 
liegt  und  erkläre  das  Wort  n*i;itt^J^  als  gleichbedeutend  mit 
dem  in  jenei*  Stelle  der  Genesis  vorkommenden  D^lK^p. 
Für  die  Etymologie  nehme  ich  an  die  Wurzel  ne^rt  welche  ich  mit 
Ntt^j^,  ^^j^,  npp^,  nt^j^,  loe^j^.'^efj;,  (t^j;,  pltfP»  *)l^r,  vfSrr  zusam- 
menbringe. Ober  den  Zusammenhang  zwischen  p  und  p  s.  Forst 
Lehrgeb.  S.  33.  Man  bemerke  unter  anderen:  D>g,  ^-^^^^  ^YV  tep^ 
-  N^« ;  ppi  —  yij ;  püV^  —  rottf ;  f  op  —  J^nr .  Nach  dem  eben  aus- 
einandergesetzten vindicire  ich  nun  dem  Verbum  ni^p  die  Bedeutung 
„fest  sein,  stark  sein".  Vgl.  Meier  Wurzelwörterb.  S.  416.  Diese  Be- 
deutung bat  es  auch  bei  Jer.  5  28:  inc^i^  UOtC^.  Von  diesem  Verbum 
nun  leite  ich  das  Adjectivum  "^nvp  fem.  niTltS^P»  durch  Anhängung  der 
Bildungssylbe  T*  gebildet,  wie  iriDD  aus  r\üD,  inJX  aus  rux') 
(„Röhre,  Giessröhre  am  Leuchter**,  nach  den  verwandten  Verben  ?on 
dem  „Sichsenken,  Herablassen*'  des  Öles  in  die  Lampe  benannt),  da 
das  Einschieben  eines  Buchstaben  wie  Fürst  vom  n  annimmt  (Handw. 
1.  Bd.,  S.  625)  gegen  alle  Sprachgesetze  ist.  Anders  jedoch  in  seinem 
hebräisch-chaldäischen  Schulwörterbucbe  unter  den  Wörtern  inD3 
und  iriJ^ .  Oberhaupt  sind  öberall,  wo  Formen  mit  einem  scheinbar 
eingeschobenen  Buchstaben  anderen  ohne  denselben  gegenüber 
stehen,  die  ersteren  als  die  volleren  zu  betrachten.  So  ist  z.  B.  ,iBn> 
arab.  aL»^»  aram.  t^t^^n  von  ^>.  fijn  abzuleiten  und  bedeutet  «die 
gewürzhafte,  duftende"  =  Weizen,  und  dürfte  wohl  gar  nicht  mit 
sanskr.  ^fj^H  >  neupers.  .  jjj  (wie  Fürst  annimmt)  zusammen- 
hängen. —  Das   Wort  rm  verglichen  mit  arab.  ^y^  dürfte  aus 


*)  Vielleicht  bediente  man  sich  hiezu  auch  schon  damals  eigener  Kanstgriffe.  Merk- 
würdig ist  folgendes  Verfahren,  aus  dem  Talmud  bekannt :  Die  Begattung  des  Scbafn 
kann  gehindert  werden ,  wenn  der  Schwanz  des  Mutterschafes  nach  unten  feit- 
gebunden  wird ,  und  kann  andererseits  befördert  werden  ,  wenn  man  den  Sclivni 
nach  oben  bindet,  so  dass  in  einem  Falle  die  Vagina  bedeckt,  im  anderen  Falle eal- 
blösst  wird.  (Sabbat  54  a).  Bei  Lewjsohn  S.  120. 

*)  ^ÜJ^  "*>>  Bz.  32  27  »nackt«  =i  ^i^^«  worauf  sich  Fürst  beruft,  muss  wegfsllen.  da 
die  Masora  als  M'J  D^lpQ  gibt.  Und  hat  auch  hlp  an  anderes  Stellen  die  Bedeutaog 
„nackt<*,  so  ist  sicherlich  das  syrische  nicht  durch  Einschiebung  jenes  Bnehstsbca 
aus  ^^p  entstanden. 
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Tun  entstanden  sein  und  im  arab.  Ji».  »foetuit*'  seine  Erkiftrung  finden. 
Ebenso  ist  uf  nach  dem  arab.J^p  auf  ein  älteres  ur  zurüekzufdhren 
(das  n  im  arab.  ist  nicht  durch  Auflösung  des  doppelten  r  entstanden» 
vie  FQrst  lex.  II  128  lehrt)  und  nach  dem  arabischen  als  „der 
stossende**  cu  erkiftren.  Man  vgl.  jedoch  ober  jene  Wörter  auch 
Heier's  Wurzelw.  Nach  diesem  also  erkläre  ich  unsere  Deutero- 
DOfflialstelle  mit  Rücksicht  auf  die  Wintergeburt  und  übersetze: 
^die  starken  i)  deines  Kleinviehes.^  Dieser  Ausdruck  mochte 
wohl  wie  onvp  special  zur  Bezeichnung  der  Wintergeburt  üblich 
gewesen  sein.  Dass  er  uns  sonst  an  keiner  andern  Stelle  des  Kanons 
begegnet,  beweist  nichts  gegen  unsere  Annahme.  Eben  sowenig  kann 
der  Umstand  viel  in  die  Wagschale  fallen ,  dass  das  Wort  späteren 
Übersetzern  der  Bibel  nicht  mehr  recht  klar  gewesen  sein  sollte. 
Nehmen  wir  an,  dass  es  ein  eben  vorzüglich  nur  unter  Hirten  übli- 
cher terminus  technicus  war,  so  brauchen  wir  uns  über  das  Nicht- 
Terstehen  dieses  Ausdruckes  von  so  vielen  anderen  vielleicht  sonst 
sprachkundigen  Lesern  des  Kanons,  namentlich  in  späterer  Zeit, 
durchaus  nicht  zu  wundern.  —  Diese  ist  nach  meiner  Ansicht  die 
einzig  wahrscheinliche  Auffassung  und  Deutung  jener  Deuteronomial- 
stelle,  während  die  andere,  welche  von  dem  Begriffe  der  Astarte  als 
einer  GGttinn  der  Fruchtbarkeit  ausgeht,  sie  also  mit  der  doch  ganz 
rerschiedeoen  Aschera  confundirt,  unbedingt  zu  verwerfen  ist.  Das 
zwar  hat  diese  mehr  als  abgeschmackte  und  unwissenschaftliche  Auf- 
fassang f&r  sich,  dass  sie  auf  die  Autorität  so  mancher  Autoritäten 
gestützt  ist,  während  die  meinige  isolirt  dasteht.  Doch  in  Wörter- 
bQcbern  der  neuen  hebräischen  Sprachwissenschaft  könnte  man  mit 
Recht  und  Fug  eine  nüchternere  Kritik  erwarten  als  bei  Gesenius, 
wenn  es  heisst :  }Mt  n)^r)W  q*  d.  Veneres  pecoris.  Nicht  anders 
Fürst  in  seiner  Concordanz  unter  rmW9'  Translate  fructus  Astartae 
(Veneres),  soboles  gregis  (An wachs),  propter  vim  Veneris  procrea- 
tricem  (unde  eins  nomen  Mni^lOt  M6X(rra  apud  Herodotum,  Aouiq^ 
apud  Epiphanium).  Und  in  seinem  Schulw.  unter  eben  demselben 
Worte:  Bildl. :  die  weiblichen  Schafe  unter  der  Heerde,  welche 
Fracht  und  Anwachs  der  Heerde  geben,  in  sofern  der  Göttinn  Astoret 
(Astarte,  eine  phöniz.  Göttinn,  die  man  durch  wollüstige  Gebräuche 


M  biete  Mh  man  wohl  auch  aU  den  eipantlicheii  Nachwuchs  des  Kleiiiviekea  mu. 


16  Alois  Malier 

verehrte ! ! !)  gleich.  Nicht  besser  in  seiuem  Handw5rterbuche  uoter 
dem  Worte  mrvt^P,  wenn  gleich  hier  jene  Deuter  oaomialstelle  eine 
andere,  jedoch  eben  so  unwissenschaftliche ,  Erklärung  findet.  —  Abeu 
Ezra  zu  dieser  Stelle :  iiDDl  ^^^  bM2  ttriDDl  omr  löD  'nnnwi 
.TiT  pi  'inntt^w  jfc«m  *)^«  dic^i  npin  'nipn  i«ip  no^  d^b  K'xim 

:injan  pn  rn«^  »na  ^5i  o^irn  :njaD  nrn^  rn>  '^in  pa  *?5b  »nn 
Raschi:  mia  o'D  D^^nn)  i»i  n^iN  '>D  Dnja  •i^fcttt  rninB^ 
mn  m:ivi  oi^p^iNi  pm  ]wh  (T*  '>rNii)  D^^np  /innc^r  la^  jkim 
jn^^w  TIN  mi^c^rac^  mnntt^y  Dar  «ipa  nnh  na«  irmm  »ijp 
(l'D  p^in)  ^).   So  viel  über  die  iJeuteronomialstelle. 

Gehen  wir  nunmehr  zur  Etymologie  des  Wortes  mrwv,  sofern 
es  die  Gottheit  selbst  bezeichnet,  ober.  Hier  wollen  wir  jedoch 
vorerst  Movers*  Ansicht  einer  kritischen  Untersuchung  unterziehen. 
Über  den  Namen  der  Astarte  äussert  sich  Movers  folgendermassen : 
Aus  der  Bedeutung  des  Namens  selbst  lässt  sich  flir  den  Begriff  der 
Göttinn  mit  Gewissheit  nichts  ermitteln.  Nur  scheint  gewiss»  dass  er 
seiner  Herkunft  nach  nicht  zum  semitischen  Sprachstamme 
gehört,  denn  flir  mxwp  findet  sich  im  Hebräischen,  Syrischen  und 
Arabischen  keine  radix;  das  syrische  ^-^iijo^  b^>  welches  man 
vergleicht»  ist  ohne  Zweifel  aus  dem  Persischen»  wo  aj\1^  Stern  be- 
deutet» was  wieder  mit  star»  Stella,  Stern»  dariip  ursprQngiich  ein 
und  dasselbe  Wort  ist.  Da  nun  die  oberasiatische  Herkunft 
der  Astarte  kaum  zweifelhaft  und  ihre  siderische  Be- 
deutung gewiss  ist*),  so  bleibt  man  wohl  am  rathsam- 


«)  Die  beireffende  Stelle  Uutet:   r?pT  .TOnaa  plDp»  nWpn»W   nitlin  pm»  '1  'DK 

IH'i^pi  fiK  mnwpow  v»^  nnnwpi  ^>r\Di  »kö  Knon  m  iok-  —  D«r  Corioaiüt 

wegen  führe  ich  hier  auch  eine  Stelle  aus  Roth  an  als  ganz  ebenbärtig  neben  solcher 
talmudischer  Wortspieierei :  Eben  so  war  Netpe,  die  Rbea  der  Griechen,  bei  den  Phö- 
nikeru  eine  hochverehrte  Göttinn  unter  dem  Namen  der  Astarte,  Aataroth.  Dieser 
Name  ist,  wie  schon  nachgewiesen  wurde,  ein  ägyptischer  (I)  Beiname  der  Netpe,  des 
sie  als  Vorsteherin  der  Erzeugung,  des  Wachsthumes  führt;  denn  er  bedeutet:  Mek- 
rerinn  des  Wachsthumes:  Asch  —  Iheroth.  Die  Phöniker  haben  also,  wie  man  liekt, 
den  ägyptischen  Namen  der  Göttinn  beibehalten.  Roth,  Gesch.  unserer  abeadl. 
Philos.  1  262. 
*)  Ebenso  Levy  in  seinen  Rhön.  Stud.  2  36:  «Und  da  nun  nicht  zu  bezweifeln  ist,  diu 
diese  Göttinn  (Astarte)  überhaupt  asajrischen  Ursprünge»  ist     .     .     " 


AtUrtc.  1 7 

sten  bei  dieser  Herleitung,  wobei  dann  aber  ungewiss  ist, 
welches  Gestirn  man  darunter  verstehen* soll.  Mov.  1  606.  Diese 
l^nzeMo  y  er  s*sehe  Ansicht  fusst  auf  der  von  ihm  mit  einem  Aufwände 
grosser  Gründlichkeit  und  Gelehrsamkeit  durchgeführten  Parallele 
Eviscbeo  Astarte  als  rüfi  und  der  assyrisch-persischen  Tanais.  Mov. 
1  609  and  besonders  616 — 631.  Man  vergl.  darüber  auch  Ges.  mon. 
pag.  115  SS.  Aber  durch  die  gediegene  Abhandlung  Windisch- 
mann's  ,,Die  persische  Aoahita  oder  Analtis.  Ein  Beitrag  zur  Mythen- 
gesehichte  des  Orients**  (Abhandlungg.  der  philos.  philolog.  Classe 
der  königl.  baier.  Akademie  der  Wissenschaften,  VIII.  1858,  S.  87  ff.) 
ist  diese  Ansicht  gründlich  widerlegt.  Treffend  charakterisirt  Win- 
dischmann diesen  Passus  der  Movers^schen  Untersuchung  mit 
den  Worten:  «Üie  von  Norris  gebilligte  und  von  Mov  er  s  weiter 
ausgeführte  Identification  der  phönizischen  Tbanith»  die  allerdings 
eine  Artemis  gewesen  sein  mag,  mit  Andhita  hat  gar  keinen  vorwie- 
genden Grund,  und  es  ist  durch  dieselbe  und  die  weitere  der  Nanäa 
mit  Aoaltis  die  ganze  Klarheit,  in  welcher  sich  uns  die  Nachrichten 
über  diese  Göttinn  entwickelt  haben,  verdunkelt,  eine  Vermischung 
der  verschiedenartigsten  mythologischen  Gestalten  versucht  und  eine 
Willkijr  der  Etymologie  wieder  eingeführt ,  welche  nach  den  neueren 
Forschungen  nicht  mehr  herrschen  sollte.  S.  126.  Von  besonderem 
Gewiehte  bei  dieser  von  Movers  durchgeführten  Parallele  zwischen 
der  Astarte  und  der  assyrisch-persischen  Tanais  ist  die  von  Movers 
eben  so  wie  von  Gesenius  für  diese  angenommene  Form  Tavcärig 
für  'Avahi^.  S.  die  betreffenden  Stellen  bei  Ges.  mon.  pag.  116  und 
Mov.  1  625.  Dagegen  die  betreffende  Abhandlung  von  Windisch- 
mann  und  besonders  S.  103:  Anaitis  (so  lautet  der  Name 
unzweifelhaft)  von  den  Alten  vorwiegend  Artemis  und  zwar  die 
persische  Artemis  genannt.  .  .  Im  zarathustrischen  Culte  im  Zendavesta 
kommt  sie  vor  als  „ardvt  (üra Aniihita^,  was  Windisehmann  S.  112 
durch  „die  aufwallende,  starke  Reine^  erklärt.  Wir  wissen  nun  was 
wir  von  jener  von  Movers  durchgeführten  Parallele  zu  halten  ha- 
ben. Diese  beruht  aber  vorzüglich  auf  der  Zusammenstellung  des 
Namens  fijn  mit  dem  corrumpirten  ToLvahig,  Dieses  verbunden  mit 
der  Schwierigkeit  der  Erklärung  des  Namens  nine^y  aus  dem  Semi- 
tischen mochte  nun  leicht  Movers  zu  der  Ansicht  verleiten.  Astarte 
sei  Zweifelohne  oberasiatischer  Herkunft  und  folglich  auch  ihre  side- 
rische  Bedeutung  gewiss.  S.  607.  Vergl.  381,  382,403,415.  Aber 

SiUb.  d.  phil.-hist.  Ol.  XXXVU.  Bd.  I.  Hft.  t 


18  Alois  Malier 

aueli  nur  mit  Rücksicht  auf  den  oberasiatischen  Ursprung  dieser 
Gottheit  schiebt  ihrMovers  eine  siderische  Bedeutung  unter, 
wenn  man  S.  564  folgendes  yergleicht:  Man  geht  hier  Ton  der  uner- 
weislichen und  gewiss  falschen  Ansicht  aus,  dass  das  altkaDaanitisGhe 
und  überhaupt  vorderasiatische  Götterwesen  nach  seinem 
Ursprünge  und  nach  seinem  Grundcharakter  astro- 
logischer Art  war.  Weiche  IrrthQmer  liegen  in  jener  Namen- 
Zusammenstellung!  Ihretwegen  wird  bei  der  Astarte  der  nicht  minder 
altkanaanitische  (syrische)  Ursprung,  als  er  der  Aschera  zukommt, 
hinweggeleugnet!  Eine  Auffassung,  die  schon  jeder  historischen 
Basis  entbehrt!  —  Es  ist  überhaupt  ein  gänzliches  Verkennen  ies 
doch  so  prägnant  ausgesprochenen  syrischen  Götterwesens  und 
eine  schlechte  Auffassung  des  eben  durch  solche  Extreme  typisch- 
semitischen Charakters  (für  dessen  Prototyp  ich  David  hinstellen 
möchte,  falls  die  Worte  wahr  sind ,  die  der  „fromme^  König  am 
Todtenbette  sprach:  ^iNtt^  ül2  )rtTt;  riK  nmm  Reg.  12  9;  wie 
heilig  musste  ihm  sein  Schwur  ^bei  Ihyh"  sein,  da  er  ihn  sogar  am 
Todtenbette  nicht  vergessen  kann  —  und  wie  schön  passen  diese  Worte 
zu  den  guten  Lehren,  mit  denen  er  die  Scheiderede  an  seinen  Sohn 
eröffnet!),  wenn  man  die  Astarte  von  der  Aschera  trennt«  Im  Gegen- 
theile,  dem  Ursprünge  nach  kann  die  eine  Gottheit  kaum  ohne  die 
andere  gedacht  werden.  —  Nach  dena  so  deutlich  ausgesprochenen 
Typus  des  Ascheracultes  können  wir  denselben,  seiner  Urbedeutung 
nach,  nur  als  von  tellurischen  Anschauungen  ausgehend  erklären. 
Die  Natur  in  ihrer  Fülle  und  Pracht ,  die  Vegetation  in  ihrer  Üppig- 
keit musste  ganz  natürlich  den  Blick  des  so  sehr  auf  sie  angewie- 
senen und  mit  ihr  verkehrenden  Syreres,  so  wie  jedes  Naturmensohen 
überhaupt,  zunächst  fesseln.  Sie  erzeugte  in  ihm  die  Idee  einer  Kraft, 
einer  Gottheit,  welche  dieses  alles  entstehen  lässt,  dieses  alles  in  so 
reichlichem  Masse  hervorbringt  Die  Natur,  wie  sie  den  naiven  Natur- 
menschen umgab  und  fesselte,  erweckte  in  ihm  den  Gedanken  einer 
^f^oyovog  3ea,  einer  «m^lO  O^^in  entstehen  lassen).  Wie  der 
Mensch  aber  bei  dieser  Anschauung  aherhaupt  in  einer  gewissen 
Einfaltsich  befand,  konnte  er  sich  kaum  auch  von  der  Idee  eines 
befruchtenden  Principes  frei  erhalten.  Fruchtbarea  Weib  ohne 
befruchtenden  Mann  ist  nicht  leicht  denkbar.  So  also  stellte  er 
die  Sonne,  in  so  ferne  sie  mit  ihrer  Wärme  wohlthätig  auf  die 
Erde  einwirkt,  als  berruchtendes  Princip  neben  die  Cotoyövo?  ^m 
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hin«).  Jer.  2  27:  ^:m^»  r\H  ]Mb)  an«  *i«  yvb  onoN«)-  A'«^  ^^^^^ 
derNatarmensch  Mann  und  Weib  neben  einander;  von  menschlicher 
AosehaouDg  des  Verhiltnisses  konnte  er  sich  dabei  eben  so  wenig 
trennen  als  er  sich  das  fruchtbare  weibliche  Princip  nicht  ohne 
befruchtendes  männliches  dachte ,  daher  nach  menschlicher  AnfTas- 
song  eine  me^K  j»die  in  Liebe  Verbundene,  die  Bhegenossinn ,  das 
Weib*  (Meier  417)  und  hP2  ^Eheherr«.  Man  vergl.  für  diese  Auf- 
fassong  namentlich  Num.  25  3 :  iipD  bvnb  ^ftntt^^  nost^V  was  ich  mit 
Rücksicht  auf  Epist.  Jer.  42:  al  Si  yrjvoclxeg  rrepe^^jxevae  a)(pivia  iv 
ratg  6i9ig  iyKd^riVTat  erkläre.  Vorwiegend  im  Vordergrunde  aber 
war  bei  der  so  aufgefassten  Combination  von  Aschera  und  Baal  wohl 
die  Idee  des  weiblichen  Principes,  der  ^moyövog  J^id  —  leicht  erklär- 
lichaus  der  eben  auseinandergesetzten  Genesis  der  Verbindung.  Aus 
dem  so  gefassten  Wesen  der  Aschera  erklärt  sich  auch  leicht  die 
Verehrung  des  Phallus  als  ihres  Symboles,  ihrCultus 
unter  Qppigen  grönen  Bäumen,  ihre  besondere  Vor- 
liebe fOr  den  Ziegenbock  (Gen.  38  17;  38  14  —  21  —22»  Jer. 
3  2),  bekannt  wegen  seiner  sprichwörtlichen  Geilheit  (Movers  1 
680;  anders  jedoch  Bocb.  Hieroz.  F.  pr.  lib.  II.  cap.  LH.),  und  beson- 
ders die  Hingabe  der  Jungfrauschaft  oder  Keuschheit 
Oberhaupt  als  eines  der  Göttinn  besonders  angenehmen 
Opfers.  Her.  i  199:  *0  di  Sii  aifjy^LVTOg  tc3v  vöjulcov  ^^n  roT^JcBa- 
^^liavioiai  oSt.  isT  xraaav  yuvaXxa  im)(^^piriV  i^oiiivriv  lg  ipdv  'Aypo- 
iirr/g  äna^  iv  rfj  f ötj  /üL(;(^va(  dvipi  fctvw  •  no^Xal  Si  xal  oüx  d^ivj* 
|uva(  dvaikiayso^on  r^oi  aXApvc  oia  nXTjrt^  (fnipfpovio^aat,  ini  Ce^- 
yim  iv  Kap,dpi^(Jt  iXdtJaaoit  np6g  t6  (pov  i^iräai,  Sspocnr^hi  $£  Cfi 
^fftd^e  imrat  noXkij.  al  ii  irXcövc^  notsOm  wdc.  iv  rc/iivec  *Afpo- 


<)  Aaf  dieser  Anschaaon^  beruht  wohl  daa  Bild  der  Ephesiscbeu  Diana  ,  welches 
kasn  etwas  anderes  war  aU  eio  Sjrobol  der  jShrlich  Ton  der  Sonne  befruchteten 
Erde.  Diese  Diana  wire  demnach  eine  Aschera- Astarte.  Vergl.  St i ekel  ^De 
Epkesiis  litteris  linguae  Semitarum  rindicaudis*'. 

'l  Die  einfachste  Form  religiöser  Anschauung.  Doch  ist  diese  Verehrung  der  Sonne  ganz 
Tersehieden  ron  der  typisch  slderi sehen  oberasiatischen  Religionsform 
und  dieser  Cultos  kaum  als  streng  siderischer  zu  betrachten  wie  jener.  In  Reg.  2  23 
finden  wir  den  oberasiatischen  Cultus  ron  dem  einheimischen  syrischen  ge- 
sehledcn.  V.  4:  D»Ot?rr  K3X  i»3i>1  mWMi»1  ^Pi^,  V.  5 :  ^y^h»  OniOpOn  DH^ 
n»0«??T  KaX  M'i  ni^rDi»"!  ni»h  vyüvh-    Vergl.  V.   n   und  12,  besondere  aber 

Zeph.  1  5:  o»owrr  Hi'n^  mjjrr  hjf  onnrn^on  n«i.  vvgi.  Mot.  i  iso  und  isa. 

Atcbera  war  also  die  gebiren de,  Baal  die  zeugende  Naturkraft;  sie  waren 
dif  Träger  alles  physischen  Lebens. 
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dirrtg  xariarat  fJTifocvov  mpi  z-^ai  xefaX-^ci  «){ouaa«  ^<aiityyoq  noA^a^ 
yvvaXxsg  •  .  .  .  .  iväa  insäv  i^rjTat  ywri,  oij  npönpov  dnaXkdoairat 
ig  rä  o/xea,  iq  rlg  oi  ^tivtav  dpyvpiov  iixßaXdtv  ig  rd  yoOvava  fi^'/äi 
i^u)  roO  ipoO,  ifxßa'k6vTa  di  Sil  elnstv  ro9Övde,  „intxaXita  rot  t^v  5eöv 

MüXtTT«**  MOXirra  8i  xaXioum  ti^v   'Aypodernjv  ^Avaitptot 

oaai  fxiv  vuv  elSeog  re  inotyLikivai  dai  Kai  iJisyd3eogj   ra^Ct  äxaTlao- 
aovrae,  oaat  Si  dfiopfot  aOr^cüv  ihiy  ;(p6vcv  noXXtv   itpoaiJLivojjai  cu 
dt^vafxevae  röv  v6|ulov  ixnXriaat '  .   .  .  Epist.  Jerem.  42:  ai  8t  ywaJxii; 
neptäiiievai  ^)(Otvia  h  rocXg  6$otg  iyxd^vroec,  ^ujULc&jac  rd  jrcrvcs* 
43:  orav  Si  reg  aOrcSv  ipeXxuff^etaa  6;rö  revQ^  r&v  napoutopeuofiivm 
xocfXY}^^.  ri^v  7rXv79(ov  dvcediC^e,  ort  oüx  ii$c<i>^^<  &fjntp  xal  aürj}  ot^rc 
rd  (T^oiveov  «Or^g  iuppdyvi.   Just.  18  6:  Mos  erat  Cypriis  Tirgines 
ante  nuptias  statutis  diebus  dotalem  pecuniam  quaesituras  in  quae- 
stum   ad  litus  maris  mittere,  pro  reliqua  pudicitia  libamenta  Veoeri 
soltituras.  Valer.  Max.  2  6  15:  Siccae  enim  fanum  est  Veneris»  in 
qiiod  se  matronae  conferebant,  atque  inde  proeedentes  ad  quaestom« 
dotis  corporis  iniuria  contrahebant»  honesta  ninniriinn  tam  inhonesto 
?ineiilo  coniugia  iuneturae.  Über  die  Bedeutung  des  Namens  s.  Ges. 
mon.  pag.  426  und  Movers  1  S96.  Unzweifelhaft  auf  den  Ascheracult 
EU  beziehen  sind  folgende  Stellen  des  Kanons:  Reg.  2  23  7:  'WH 
m»«^  0^/13  D»  mji«  üVü^n,   Reg.  1   13  32:  moan  *na  ^3  hn 
jnott^  nrn  itt^«,  Reg.  2  23  19 :  pioB^  ^iw  itt^M  monrr  >nD  h^  n»  dji. 
Reg  2  1730:  ni^a  niDD  ^)  DK  WP  ^M  *»iW,  Ez.  16  16 :  -|nno  »npni 
Dn^^J^  >Jrm  m»^»  mon  ^^  ^tt^rm-  —  Aber  nicht  blos  die  Oppi^e  Na- 
tur zog  die  Aufmerkäamkeit  des  Natursohnes  auf  sich,  sondern  aueb 
die  Ton  der  Sonnengluth  verbrannten  Anger  der  Trift  und  die  Ton  ihr 
versengten  Bäume  (Joel  1  19),  wenn  der  Himmel  wieEri  Qberdem 
Haupte  hing  (Deut.  28  23).  Auch  hiefOr  musste  der  Mensch  in  sei- 
ner Einfiilt  veranlassende  KrSfte,   Gottheiten  haben,  weiche  sich 
ihm  so  feindlich  offenbaren.  Je  grösser  nun  der  Contrast  in  der  ihn 
umgebenden  Natur,  um  so  furchtbarer  mussten  ihm  die  diesen  Zustand 
hervorrufenden  Kräfte,  diese  Gottheiten  erscheinen.  Als  ein  furchtbares, 
gewaltiges,  starkes  Wesen  stellte  er  sich  die  weibliche  vor,  wieder  ron 
tellurischer  Anschauung  ausgehend.   »hr)2  ynnn  IVH  pKm*  Deut. 
28  23.  Sie  war  ihm  also  eine  mr\}üV  eine  „Starke",  die  er  nun  pni 
consequent  wieder  einem  mftnnlichen  Wesen,  einem  hn,  zur  Seite 


1)  S.  MoT«rsl  596. 
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stellte,  der  seinem  Gnindtypus  nach  der  Astarte  entsprechend  gefasst 
Verden  rouss.  Jetzt  tritt  freilich  Baal  —  die  fressende  Sonnengluth 
--  in  den  Vordergrund  9.  —  So  also  standen  nun  Aschera-Baal 
und  Astarte-Baal  einander  gegenüber.  In  letsterer  Auffassung 
hiess  Baal  rorzöglich  pn  bv^*  Hellt.  3  (Ges.  mon.  pag.  108,  tab.  8) 
pn  hv^h  —  Carlh.  1  (Ges.  mon.  pag.  178,  tab.  14)  r\^r\h  fiDI^ 
iOn  hnh  p»h  j^pa^l  —  Carth.  2  (Ges.  mon.  pag.  174,  tab.  IK) 
i!DrT  hvA  pnh  (p  bp^h)  ninb  r\y)  ib)  —  Carth.  3  (Ges.  mon. 
pag.  168,  tab.  16)  pn  ^w^  p»^  ]bv:h^  T\^r\b  r\Th  —  Carth.  4 
(Ges.  mon.  pag.  176,  tab.  17)  pn  \hv\  —  Cartb.  6  (Ges.  mon. 
pag.  177,  lab.  17)  jon  bv:h  pvh  jf?rn^i  r\^rh  r\T\b  —  Numid.  1* 
(pag.  197,  tab.  21)  pn  bv:i  pM^  —  Numid.  2  (pag.  202,  tab.  22) 
133  bv^  pvh  —  Numid.  3  (pag.  205,  tab.  23)  }03  ^w  p«^  — 
Nomid.  4  (pag.  207,  tab.  23)  pH  )02  ^]^a^*  Als  solcher  war  er 
Soonengott  xar'  i^o^^iQV,  was  besonders  klar  wird  durch  die  in- 
seriptio  Nomidica  prima  bei  Ges.  mon.  pag.  197,  tab.  21.  Also  nicht 
die  Sonne  mit  ihrem  wohlthStigen  Einflüsse ,  mit  ihrer  lieblich 
erwärmenden,  die  Natur  in*s  Leben  rufenden  Kraft,  nicht  diese 
imponirfe  dem  Naturmenschen,  sondern  die  Sonne  mit  ihrer  ver- 
derblichen Einwirkung ,  mit  ihrer  alle  Vegetation  vernichtenden 
Glath,  wenn  ihr  Feuer  die  Anger  der  Trift  frass,  ihre  Flamme  die 
Bäume  des  Feldes  versengte,  ihre  Gluth  die  Luft  in  ein  Feuermeer 
Terwandelte.  In  dieser  Eigenschaft  erfasste  sie  gani  besonders  das 
Gemfith  des  Naturmenschen,  jetzt  in  ihrer  Furchtbarkeit  stand  sie  ihm 
besonders  impouirend  gegenüber.  Nach  diesen  Wirkungen  lernte  er 
die  Sonne  vorsüglich  kennen,  diese  Eindrücke  bemfichtigten  sich 
seiner  ganz   besonders,    ohne  jene  furchtbaren  Äusserungen 


*)  Ib  der  unproDgUchen  AaffaMUQ|^  koDoteo  dies«  beiden  Seiten  der  beiden  I^etur- 
krifte  euch  wohl  in  je  einer  g^ftttlicben  Perton  gedacht  werden.  Wir  sehen  eine 
solche  AnsebenuBg  noch  erhalten  in  den  tjpifeh-hebrJSiscben  Mythenjrestalten 
Simson  und  De  lila  —  Sonnengott  und  Mondgöttinn  (Erde).  Ersterer  ist  Aschera- 
Baal  (er  ist  in  hohem  Grade  der  GesdilechtNlust  ergeben,  er  der  Ihvb  f^eweihte 
Natir  sncbt  sich  Pranen  ood  Dirnen  vnter  seinen  und  seines  Volkes  Feinden)  und 
Moloch  xQgleich  (darauf  beruht  die  Sage  ron  den  Puchsen,  weiche  Sinison  fSngt 
und  mit  Packeln,  die  er  an  ihre  Sehwinse  bindet.  In  die  Felder  der  Philister 
schickt,  wo  sie  alles  rerbrennen).  Dem  entsprechend  ist  auch  Delila  an  fHNsen. 
Wann  die  Personlfieation  jeder  der  beiden  Seiten  der  Natnrkrifte  in  einem  be- 
sonderen Gotte  erfolgte  lisst  sich  nicht  bestimmen.  Vergl.  die  treffliche  Abhaiid- 
laag  SteinthaPs:  «Die  Sage  ron  Simson"  in  der  Zeitschrift  fiir  Völkerpsychologie. 
^.  Bd,  2.  Heft,  1861. 
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konnte  er  sich  die  Sonne  kaum  denken.  So  also  erschien  ihm  der  Son- 
nengott xotr  i^oxr^v  gerade  so  wie  die  mrWV  als  ein  furchtbares, 
gewaltiges,  starkes  Wesen.  Nicht  anders  konnte  er  sieh  diesen  Gott 
denken,  der  ihm  war  ein  „fressend  Feuer."  „H^n  n^^K  »»" 
Mos.  S  4  24  („xa^  ydp  6Jde6g  i^/xojv  nOp  xaravaXlffxov*^  im  Hebräer- 
briefe 1 2  29).  Hieraus  erklärt  es  sich  auch,  dass  Baal  in  dieser  Auf- 
fassung ganz  besonders  das  auszeichnende  Epithet  „Chamman**  >) 
führte.  In  soferne  kamen  ihm  auch  die  MChammanim**  —  „Sonnen- 
säulen'', in  Gestalt  einer  aufsteigenden  Flamme ,  die  Wärme  der 
Sonne  symbolisirend --  xar^  ^^o^^^  ^"»  obwohl  auch  Baal  als 
ndptipo^  der  Aschera  Chammanim  als  Symbole  hatte. 
Unrichtig  ist  wohl  Movers*  Auffassung  (1  412),  wenn  er  meint  dass 
durch  die  Chammanim  nicht  die  Sonne  überhaupt,  sondern  nur  das 
Sonnenfeuer  in  seiner  stärksten  Kraft  symbolisirt  wurde.  Ich  meiner- 
seits glaube  dass  diese  Symbuie,  konische  Figuren,  eine  aufstei- 
gende Flamme  —  die  Sonnenwärme  Oberhaupt  —  im  AllgeroeiDeo 
nicht  aber  eine  prasselnde  Feuerflamme  darstellten  und  eben  so 
gut  dem  Baal  als  ndpeipog  der  Aschera  wie  dem  Baal 
als   ndpeipog  der  Astarte*)  zukamen.    In  beiden  erkannte 


*)  Nur  eine  philolog>iscbe  Grille  ist  was  Pnul  Bölticber  in  seinen  „RudimenU  mytholo- 
giae  semiticae"  pag.  8  gegen  diese  Bezeichnung  des  Baal  TOrbringt.  «  [QH  fer^idsi, 
si  solarem  volnissent  \r\Q11  audire  debebat,  ut  Uceam  ;^iSfJ  solem  non  desigaar« 
nisi  apud  poeias.**  Wer  mit  sterilem  Geiste  an  die  Erkl&rnng  der  mjthologiselMB 
Anschauungen  orientalischen  Alterthums  sich  macht,  baar  aller  Phantasie,  die  mir 
doch  zur  Erfassung  dieses  Gegenstandes  mehr  als  nothwendig  scheint,  dafür  aber  nar 
das  scharfe  linguistische  Richtsebeit  in  die  Hand  nimmt,  der  bleibe  lieber  ferne.  Nar 
so  konnte  aber  auch  diese  aus  allen  möglichen  Brocken  zusammengenwürfelte  naer- 
quickliche  Mosaikarbeit  wie  die  Bötticher*sche  zu  Stande  kommen.  Das  sollen  dsan 
rudimenta  sein!  Vergl.  Morers  1  346.  Bezuglich  der  Bedeutung  derCfaamns- 
nim  als  Sonnensfinlen,  dem  Baal  Chamman  als  Sonnengott  geweiht,  itl 
besonders  wichtig  die  inscript.  Palm.  Oxon.  bei  Ges.  thes.  491 :  .  .  . .  nJO  TiPH  ^y 

13  ^pin»  13  iri^ö  »ja  i»an  üor!'  lanpi  in^Cp)  wn  v^d^v^  kjt  Kaon  rp 

2)  Bei  den  Hebräern  wurde  der  letztere  —  als  National hauptgott  bis  zur  Erbebang  4t» 
Ihvbthumes  zur  Staatsreligion  unter  Josias  als  *|^0  (Baal)  verehrt  —  wohl  nur  aatcr 
dem  Bilde  eines  Stieres  dargestellt.  Reg.  1  12  27— 2S— 29.  Man  sieht  aogenfilH? 
die  Jahvistische  Firbung  des  Factums,  welches  nun  an  der  gr5ssten  Unwahrschtio- 
liehkeit  leidet.  Jedenfalls  musste  in  Jerusalem  derselbe  Gott  sein,  der  dem  Volke 
nunmehr  in  Dan  und  Bethel  geboten  wurde.  Unmöglich  hatte  es  sich  sonst  so  nihif 
mit  demselben  begnügt.  Oder  wer  ist  «ufrieden  wenn  man  ihm  einen  Stein  für  Brod 
bietet?  Vgl.  Exod.  32  4.  Seit  der  Erbauung  des  Nationaltenipels  in  JeruMleai  balt« 
hier  die  Nation^lhauptgottheit  ihren  fast  ausschliesslichen  Sitz.    Hier  im  >'atiuBal- 
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mao  ja  die  Einwirkung  der  Sonne  auf  die  Erde,  wenngleich  in 
dem  einen  die  wohlthfttige  Wfirme,  in  dem  anderen  die  ver- 
derbliche Glutb.  Beide  konnte  man  also  gleichwohl  durch  das- 
selbe Symbol  —  einen  conus  als  Bild  einer  aufsteigenden  Flamme 
Ges.  thes.  pag.  491  —  darstellen.  Nur  in  soferne  aber  dem  Baal 
als  ndptSpcg  der  Astarte  wegen  seiner  PersoniGcation  des  Sonnen- 
feuers  in  der  stärksten  Kraft  das  Symbol  der  aufsteigenden 
Flamme  xar^  i^oytt^  gebührt,  heisst  er  auch  ganz  TorzQglich  hv^ 
prr.  Dies  meine  Ansicht.  Auch  bin  ich  durchaus  nicht  der  Mei- 
üung  dass  der  im  Kanon  entweder  neben  der  Aschera  oder  allein, 
aamentlich  seit  Ahab,  genannte  Baal  stets  der  tyrische  gewesen  sei 
wie  Hörers  1  180  meint.  Movers  pag.  178  irrt  gewaltig,  wenn  er 
glaubt  durch  Samuel  sei  der  altkanaaniti.sche  (syrische)  Baalsdienst 
—  der  des  Aschera-Baal  und  des  Astarte-Baal  (Moloch),  was  strenge 
festzuhalten  ist  —  (Sam.  1  7  4)  so  ausgerottet  worden,  dass  er  aus 
Israel  dem  grösseren  wie  dem  kleinereu  Reiche  ganz  verdrängt  war. 
Lesen  wir  doch  in  Reg.  1  14  23  unter  der  Regierung  des  Rehabeam  in 
Juda:  nnm  nn^:  nri:  h^  hv  one^Ni  /lu^oi  moa  nnh  non  nj  uan 
iJ]^n  yv  hD  .  Wann  aber  kam  Ahab  zur  Regierung?  (!)  Es  ist  also  eine 
mehr  als  gewagte  Behauptung  „es  lasse  sich  mit  Gewissheit 
schliessen,  dass  der  samaritische  und  judäische  Baal  mit  dem  gan- 
zen Culte»  wie  er  seit  Ahab  im  A.  T.  beschrieben  wird»  nur  eine 
Copie  des  tyrischeu  war."  Moy.  1  179.  Betrachten  wir  nur  die  min- 
dere Seite  jenes  Baalsdienstes.  Es  lässt  sich  überhaupt  kaum  denken 
dass  der  den  syrischen  Stämmen  so  specifisch  eigene  Cult  des  Baal 
als  Kdpiipog  der  Aschera  *)  durch  Samuel  so  recht  mit  Stumpf  und 
Stiel  ausgerottet  worden  sei.  Dagegen  spricht,  wenn  nichts  anderes, 
schon  der  Paragraph  des  Gesetzes  (Deut.  16  22);  ^b  D^pn  tih^ 
n^tQ.  Welche  Modification  des  Baal  zu  verstehen  sei,  ist  klar  aus 
dem  Torhergehenden:  yv  h^  nilTN  "J^  tD^n  N^  •).    Man  könnte  mir 


heiligUtam  stand  ihr  Bild.  Es.  S  3.  Im  Thale  HinDom  war  ihre  Opferstilte ,  wo  Uni 
•uMchlieaslich  die  ihr  gebfihrenden  Opfer  dargrebracht  worden.  —  Der  früheren  Auf- 
fanung  dea  Nationalgotte»  arbeitet  apiter  entgegen  Ler.  10  4.  Saalsch.  374  ff. 

')  nilVHn  (D^IVMH)  ist  fQr  daa  durch  die  Ignorang  det  Compüators  in  den  Text 
(«koameoe  niinvpn  unaweifelhaft  su  lesen. 

*)  KP  ^9  n^VK  ^^  PIOXI  N^*  •Nicht  aollst  da  anfpflanzen  dir  als  Aschera  jegliche«  Hulz." 
mOJ  in  derselben  Bedeutung  wie  EccI.  12  11,  Dan.  11  48,  Gen.  12  8  (wohl  mit 
Rücksicht  auf  daa  Binsenken  der  Zeltpflöcke  in  die  Erde).  Daraus  geht  lunSchst  her- 
\or,  dass  die  Atcherisymbole  aus  HoU  jeglicher  Art  wsren,  so  wie  die  Baalssyrobote 
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freilich  einwenden ,   unter  der  erwähnten  an^o  sei  eben   die  des 
lyrischen  Baal  zu  verstehen.  Doch  welche  Voraussetzung  der  Cult 


gewöhnlich  nas  Stein.  Daher  Jer.  Z  27:  yir\lb>  fl«  \^»h'\  .inH  *i»  }^P^  D'töK. 
'  Der  Sprachgebrauch  wie  Reg.  2  17  16:  riTWK  "»Wpn  ,  Reg.  2  21  3:  mWÄ  UJ?»1, 
Reg.  i  16  33:  nit^Krr  HK  ^MMM  t?pn  zeigt,  dass  das  Aseherasjmbol  kein  Natur- 
sondern eiu  Kunstproduct  gewesen  sein  rou».  Es  war  also  aus  Holz  darch  Menscben- 
hand  gemacht.  Vergl.  Jes.l?  8.  Daher  Reg.  2  21  7:  mUKn  i'DD*  Dass  dieses 
Symbol  der  Aschera  ein  Baum  in  natura  gewesen,  davon  finde  ich  im  ifnnaen  Kanon 
gar  keine  Spur.  Die  eben  angezogene  Deuteronomialstelle,  die  für  dieae  Ansicht  zu 
sprechen  scheint  und  die  wohl  hauptsach  lieh  Veranlassung  bot  zu 
der  gelfiufigen  Übersetzung  durch  oiXffOg  (ron  deoLXX)  und  lucas 
(in  d  e  r  V  u  I  g.)  —  Vulg.  Reg.  2  23  6 :  Et  elTerri  feeit  lucum  de  domo 
domini  I ! !  —  welcher  Schlendrian  leider  noch  bis  auf  unsere  Zeit  fortwuchert 
(Mov.  Ph5n.  1.  Bd.,  S.  574),  ist  ganz  anders  zu  erklären.  In  ihr  ist  das  Ver- 
bum  ptDJ  durchaus  nicht  in  der  Bedeutung  «pflanzen^  sondern  »einsenken,  ein- 
raromeu**  gebraucht.  0*  die  Ascherasymbole  mitunter  vou  ziemlich  bedeutender 
Grösse  sein  mochten  (Jud.  6  26),  so  mussten  sie  wohl,  um  fest  zu  stehen,  falls  sie 
nicht  blos  aufgestellt  wurden,  ziemlich  tief  eingerammt  werden.  Daher  auch  der 
Ausdruck  Micha  !>  13:  *]*1^V;M  ^flt^flJV  Dass  man  sich  unter  dem  Ascherasymbol« 
kaum  je  einen  Baum  in  natura  zu  denken  habe  geht  schon  daraus  hervor,  das«  6lt*e 
Symbole  vorzüglich  gerne  aufgepflanzt  wurden  pp*i  fp  h^  nnD  Reg.  2  17  10. 
Wozu  dann  noch  da»  Ascherasymbol  als  Baum  n<>ben  diesem  pp")  vpl  Jes.  57  3: 
PP*1  f^P  ^D  nnn  D^^M^  D^finjrr  »die  da  entbrannt  sind  (vor  Brunst)  in  den  Tere- 
binthen  unter  jedem  grünem  BaumC*.  (Unrichtig  Mov.  Bd.  1,  S.  579:  Die  enthranat 
Kind  in  die  Terebinthen  unter  jedem -grünen  Raum.)  Nach  Rnobel  Jes.  S.  415  gemäss 
der  bekannten  Gepflogenheit  des  Alterthums  die  Altüre  und  Götzenbilder  unter  Bäu- 
men, in  Hainen  oder  Baumgarten  zu  errichten.  Insbesondere  aber  zeichnet  aich  da- 
durch der  Aschera-Baal-CuMus  aus.  Dieses  charakterisirt  ihn  gans  vorsiglich.  Gen. 
13  18,  Gen.  2133,  Jos.  24  26,  Jes.  1  29,  Jes.  65  3,  Jea.  66  17.  Vergl.  über- 
haupt Knobel   Jes.    1  29.  Ferner :  Jer.  2  20 :    j'p  ^3  finni  H?]^^  rtjf^  ^3  hp  *2 

rrit  rrpit  ntt  pp"),  Jer.  3  6:  pp-i  YV  ^^  r\nr\  ^H^  n^  nn  hs  hp  «»rr  rr^i^n 
Du  ♦jrnv  Jer.  17  2:  mn^jn  mp3J  hp  (^pn  }>p  i»p  onniPHi  oninaro  orrua  irw- 
Ez.  6  13:  ni»K  i»3  mm  pp*i  fp  ^d  nnm  onnr?  nwtti  ^d^  non  np2^  {»5  *>» 
nn^p»  Hos.  4  13:  nj:n^i  pi»«  nnn  niop»  nipa^n  hp^  mar  o^irrn  »b^ät  i>p 
nh^t  aiö  *3  n^Ki,  Deut.  12  2:  f'p  ^D  ftnjTi  ^\^pli7^  {»pi  D^Bin  nnnn  ^p 
pp^i.  Reg.  2  16  4:  pp-i  YV  ^3  rinm  nipa^n  hp^  moamDpn  na?n .  Die» 

Stellen  widerlegen  unzweifelhaft  die  Annahme,  dass  das  Symbol  der  Aschera  je 
ein  Baum  gewesen  sei.  —  Man  merke  auch  die  gebräuchliche  Ausdrucksweise :  Deut. 

12  3:  ü«:j  pDiün  Dnnü«i  onaxo  fi«  omaw  Jud.  6  26:  rT{>')p  i\'bp:^ 
mon  lüK  mt&Krr  »xpa.  Reg.  1  15  13:  rrnit^oo  n«  kok  man  rtiWK?»  rxi^cö 

pITp  ^nja  ^1t?n-    Ebenso   in   der   Parallelstelle  Chr.  2  15  16.     Reg.  2   23  6: 

\fnM^  nriK  Piiün  piTp  ^nj  ^k  oi^wn^i»  pna  mn>  n»ao  mwKrr  n»  «n 

lOpi»  pT^  P'J'Tp»     Re»-  Ä  23  15:  mWK  f)1t&n ,    Reg.    2    18    4  :  flK  TOn  Hin 

mwKn  nK  mDi  naxo  nK  i:3üi  nioan.  fixod.  34  i3:  piawn  ona«  riti 
pmon  vnwK  nK*) ,  Deut.  7  5:  ppiin  onnrKi  ii^wn  ojiaxöi .  Chr.  2142: 
DnüK.i  fiK  pTJn  ruxorr  nK  lai^n »  Chr.  2  31  1 :  -jp-rin  nuiean  naün 

Ontt^Kn-     Betäglich  des  Verbiim»  p'^i  vergl.  Je».  9  9 :    ipiJ  D»apTD .    Chr.  2  34 

4:  onüKm  piJ  DH^i'po  .T^poi'  niPK  o»JOnm  o'i'pan  mnaio  riK  vjoi»  ixw»^ 
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des  mit  dem  hebräischen  Leben  seit  jeher  so  eng  verknOpfien  Asehera- 
Baa)  sei  durch  Samuel  so  gänzlich  ausgerottet  worden,  dass  er  seit 


pim  "Dw  moDom  o^^'Dom ,  chr.  2  34  7:  DnwKH  nm  ninaron  n»  fnan 
7K1W'  p»  bD2  piJ  D'jon.i  i»3i  pinb»  rna  D»i»'DBnv  Ezech.  6  4:  "navji 

QDUan-  Die  D^JOn  stehen  hier  offenbar  für  das  sonst  »bliche  ni2XS-  J»"«  17  8: 
0»3Dnm  On«?KnV  i«s.  27  9:  O'JOm  OnW«  lOlp»  K^.  Ü««»«  ChammaDim  sind  Sym- 
bole des  Ascbera-Baal, so  wie  die  Ascherim  der  Ascbera.  —  Die  andere  von  M  o  v  e  rs 
Bd.  1,  S.  574  hieher  bezogene  Steile  aus  Jud.  beruht  ebenfalU  auf  falscher  Auffassuni; 
uad  (illt  somit  Lei  richtiger  Erklärung  in  nichts  lusammen.  Es  ist  eine  ganz  irrige  An- 
Bahne  Movere*  data  in  V.  25:  man  v4»p  IWK  mWKn  nWT  die  in  Vera  11  und  19 
Torkonmende  rthn  gemeint  sein  miisae.  Ich  veratehe  unter  der  V.  25  vorkommen- 
den mVH  wie  sonst  ein  AscherasTmbol,  welches  sich  wie  gewöhnlich  in  Verbin- 
dnag  mit  Baal,  ihrem  irdpcdjpo;,  hier  eingerammt  befMud.  In  der  nnmittelbarsten 
Nike  die  oben  angeführte  n^K*  Ans  dem  Materiale  des  aerstorten  Altarea  erbaut 
auo  Gedeon  einen  Altar  dem  Ihvh;  das  Hole  der  geßlllen  Aachera  benutzter  zur 
Dsrbringung  dea  Brandopfers.  Was  daa  Wort  rr^ipO  (schlecht  die  Vulg. :  in  aum- 
nitate  petrae  hnius,  super  quam  ante  saorificium  pnauisti)  betrifft,  verstehe  ich 
damntar  daa  ganze  Material  dea  Altarea  überhaupt.  Vergl.  Gea.  thes.  pag.  1070, 
Fürst  Handw.,  Berthean  Buch  der  Richter  und  Rnt  S.  115.  Dieser  war  wohl 
•iae  nO^,  eine  vlelleteht  swiacben  Pil&cken  aufgehiuae  Erdmaastf  von  grösserem 
Umftnge,  zwischen  welcher  namentlich  an  den  Wunden  zum  Zusammenhalten  der 
Vssse  Hols  eiogeachicbtet  wurde.  Oben  befanden  sieh  wahracheinlich  entweder 
Steine  oder  Ziegel  als  Altarplatte.  Jea.  65  3 :  D*J3^n  ^P  DniOpSV  Diese  hamoth 
konnten  auch  recht  wohl  zum  Einrammen  der  Ascherasymbnle  dienen.  Auf  das 
nach  meiner  Anaicht  zur  bamah  gehörige  Holz  weint  unzweifelhaft  Reg.  2  23  15: 
ilO^n  r\H  fpV^V  Dies  gegen  Movers  betreff  der  beiden  angezogenen  Stelleu  für 
die  Vindicimng  der  Bedeutung  »Baum"  für  n*lC?M*  Bei  dieaer  (ielegenheit  thue  ich 
auch  Saal  schlitz  ab,  der  derselben  Anaicht  ist,  wenn  er  sagt:  Aber  dass  diea 
Wort  einen  Hain,  überhaupt  Blume,  bedeuten  musae,  geht  wohl  ziemlich  deutlich 
hervor  aua  5  Mos.  16  21:  „Du  aollat  dir  nicht  pflanzen  eine  Aachera,  irgend  einen 
Baum  neben  dem  Altare  dea  Ewigen,  deines  Gottes*.  M.  R.  S.  300,  Not.  379.  Zu 
bemerken  bleibt  noch  eine  Schwierigkeit  der  M  o  v  e  r  s^schen  Annahme  daaa  an 
jenen  zwei  Stellen  für  nnVM  die  Bedeutung  „Raum"  zu  vindiciren  aei.  Diea  iat  die 
Uawahraeheinllchkeit,  daaa  der  Paragraph  des  Geeetzbuches,  der  dem  Aachera. 
calte  gewidmet  iai,  seinem  Wortlaute  nach  dem  selteneren  Uaua  der  Aufatellung 
der  Äscheren  angepasat  wäre.  So  handelt  kaum  ein  vernünftiger  Geaetzgeber.  — 
Die  Bedeutung  der  Aacberim  betreffend  zweifle  ich  nicht,  dass  sie  eine  phallische 
wtr.  Vergl.  Mov.  1.  Bd.,  S.  571.  Unrichtig  iat  was  Unruh  in  seiner  vor  kurzem 
erschienenen  Schrift:  »Der  Zug  der  Israeliten  aus  Ägypten  nach  Chanaan"  S.  93 
darüber  aagt  Es  waren  dies  also  Phallusgestalten  als  Symbole  der  Göttinn.  Eine 
Anspielung  darauf  liegt  in  Hieronymua*  Überaetzung  des  schwierigen  Wortes 
nx^Oa  (Boch.  Chan.  lib.  I.  cap.  XVIII.  leitet  davon  phallus  her !  I !  Über  Phallus 
vergl.  Pott  Etym.  Forsch.  2  239,  der  es  von  der  Sanakritwurzel  phull  „auf- 
brechen «on  Knoapen,  ach  wellen'*  ableitet  und  mit  fiXko^  „der  schwellende  Kork*, 
fq^isC  «schwellende  aber  unreife  Feige*,  df  cXXf  cv  »anschwellen,  strotzen  machen* 
zttsaamenatellL  Daher  wire  faXk6i  »der  Schwellende*)  Reg.  1  15  13  durch 
»simulacrum  turpiasimum*,  wibread  eben  dort  auch  ron  aacris  Priapi  die  Red«  iat. 
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dieser  Zeit  zu  existiren  aufhörte  (Muv.  1  178),  an  dessen  Stelle 
aber  sei  der  wohl  kaum  ohne  Opposition  erst  spftt  eingeführte  aus- 


in der  Parallelstelle  Chr.  2  15  16:  siiniilacrum   Priapi.    Unzweifelhaft  bezieht  sich 
auf  diesen  Phalluscult  der  Aschera  Ez.    16   17—18.    Einen  Phaüos  paben  die  der 
Aschera  zu  Ehren  sich  preisgebenden  weiblichen  Individuen  dem  Schänder.    Arnob. 
adv.  nat.  5  19:  Nee  non  et  Cjpriae  Veneria  abstrusa  illa  initia  praetertmus,  quornm 
conditor  indicatiir  Cinyras  rex  fuisse,  in  quibus  sumentes  ea  certas  stipea  inferont  nt 
meretrici  etreferunt  phallos  propitii  numinis  aif^na  donatos.  Vg^l.  Mov.  1.  Bd., 
S.  680.  Dieses  Symbol  war  flbrigens  dem  Charakter  der  Göttinn  als  einer  CoA070yo; 
^ea  (Julian,  orat.  V.  pag.  337  der  Pariser  Au»g.  von  1630  —  Photius  Damase.  vit. 
Isid.  352  b,  23;  rerf^l.   Mov.  1.   Bd.,  S.  583)   g^anz   entsprechend.  —  So   betrachtet 
mag  dem  Unbefangenen  dieser  Cult  in  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  bei  wei- 
tem anders  erscheinen  als  er  gewöhnlich  beurtheilt  wird.  Er  ist  in   der  naivstea 
Anschauung    der  Natur    begründet;    mit  Naivetat    will    er    auch  jetzt  aQfgefa».«-t 
werden,    wenn  wir  nicht  das   heidnische  Alterthum    wegen    der    gröeaten    mora- 
lischen Verkommenheit  verdammen  wollen.  S.  S  te  i  n  t  h  a  I  »die  Sage  von  Simson*. 
S.   150.    Mit  der  Phantasie   unseres  über-  und  Terbildeten  Zeitailera    mfisseo  wir 
jedenfalls  ferne  bleiben,  uro  nicht  von  diesem  Alterthum  ausrufen  zu  müssen  »oval  dt 
9t*  ov  cpxcTai  ra  vxdvdaXa.''  —  Wie  wenig  übrigens  das  Heidenthnm  bei  dies«« 
für  uns  freilich  sehr  obscönen  Culte  der  moralischen  Verkommenheit  zu  zeihen  ht, 
mögen  folgende  Stellen  zeigen.  Soidas:    *Af>pi9fO|Bia.    3u9ia.    fi   fuv    dia   rov 
ak^a,  ^Appvifopia*  inu^ii  rä,  äpprivct  ^v  xi^ratg  iftpov  r^  8c$  ati  irap^cvcc 
tl  9e  dioL  roO  e,  'Epot^opia*  r^  fotp  "Epvi^  ^T^^ircuov   rg  Kexpoiro;  ^v/xrtii. 
Kac  'AppYjydpoij,  xal  *\ppri^6pot,  «i  ra  apprjTa  fipt^jaon   ii'jOTijpta.   'Appv 
f6poi  xocl  raya7cr;7'jvarxcc-  Vgl.  Mov.  f. Bd.,  S.  596.  Tert.  adr.  Val.  cap.  1.. 
wo  von  den  Eleusinien  die  Rede  ist:  Ceterum  tota  In  adjtis    divinitas,  tota  sospiria 
epoptarum,  totum signaculum  linguae,  simulacrum  membrivirilis  revelatar. 
Doch  vgl.  dazu  Oehler.  Clem.  Alex,  cohort.  ad  geiit.  pag.  16  (der  Oxf.  A.  t.  1715J: 
aXeofA^vv}  letp  ij  A>jw  xara  ^TQTiQffiv  rJjg  i^u'yarpd;  r^f  Kopio^,   Ktpl  n^  'E)>fv- 
afva  .  .  .  affoxafAvei ,    xal  fpioLTi  imxa^ü^ti   XuiroufL^i^  .  .  .  xai  ^  .  .  . 
^eviffocaoc  yS  Bavßco  rvjv  Aiqco,  6pi*fti  xuxca>ya  aurj  *  r^^  dk  avaivofJiivK?^'  Xaßsh, 
xal  niiXv  ovx  i^iXoOoTQi'  irevJ^pij^  7ap  ijv*  nepiaXf^^ «{  Bctvß^  7cvofii^i9,  bi; 
^Ktpopa^tlaeL  dvi^ti  1  avaortfXXcrat  ra  a^doia,  xal  iKt^tixvim  rip 
5«w.   >5  9k  ripntToit  r-f   Stpet  >5  A>jw*  xal  ptöXi;  ffori  dix^^ou  ro  KQz6itf 
1^9^ et 90t  rta  ^totyLazi,    Dies  von  der  sonst  so  matronenhaften  Demeter.  Plia. 
H.  N.  28  39 :  .  .  .  quamquam  illos  religione  routa  tutatnr  et  fascinus,   imperatoram 
quoque,  non  solum  infantium  custos,  qui  deus  inter  Sacra   Romana   a  Ve- 
stallbus    colltur    et  currus  triumphantium   sub  bis    pendens  defendlC  medievi 
invidiae.  .  .  Aug.  de   civ.   dei  7  21:  Cul  merobro  Inhonesto   (pudend.  riril.) 
matremfami  lias  h  on  estissimam    palam    coronam    necesseerat  im* 
p  o  ne  re.  Ist  es  ja  sogar  bei  den  Römern  üblich  gewesen,  uro  symbolisch  am  Hocb- 
zeitstage  der  Ehe  Gluck  und  Segen  zu  verbürgen,  dass  sich  die  Braut  aofdea 
kolossalen  Phallus  desHeerdes  set-zen  mosste.  Hart.  Rel.  d.  Rom.  2  Bd.. 
8.  259.  Dazu  gehörte  wol  eine  nüchterirere  Phantasie  als  die  krankhaft  aufgeret^te 
unseres  fiberbildeten  Zeitalters,  das  hinter  midchenhnfter  Prüderie  leidef  die  grösste 
Laseivillt  birgt.  —  Zum  Schlüsse  noch  die  meiner  Meinung  nach  nicht  fiberiiissig 
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ländische  Cult  des  tyrischenBaal  <)  —  eine  Combination  des  Asehera- 
Baal  and  Astarte -Baal  —  stereotyp  geworden,  obgleich  Jehu  dem- 
selben kaum  eine  minder  blutige  Verfolgung  bereitete  *)  als  Samuel 
jenemBaal  (?)!  Die  Ascheraaber  Hess  Jehu  trotzdem  besteb«*n.  Reg.  2 
10  26  und  27.  Reg.  2  13  6  heisst  es  ausdrücklich:  mor  r]'Mi;Hn  D:n 
\\^W2,  ein  Beweis  von  der  grossen  Popularität  des  Aschera-Baal- 
Cultes').  Vielmehr  bestanden  der  Cult  des  Baal  als  ndpeipoi  der 
Ascbera  und  der  des  tyrischen  Baal  neben  einander.  Deut.  22  5 :  fit^ 

rh»  rwv  bD.  (Vgl.  Movers  1  453  ff.  und  Spencerus  de  legg.  Hehr. 
pag.S98  der  ed.  3.  Nicht  richtig  erfüsst  bei  Saalschuetz  M.  R.  S.  276.) 
Dies  morhte  namentlich  seit  dem  sauberen  Götzendiener  Ahab  trotz 
der  blutigen  Reaction  unter  Jehu  der  Fall  sein.  Hatten  ja  doch  die 
D^enp  des  tyrischen  Baal  zu  Josias^  Zeiten  eigene  d^DD  im  Gotteshause, 
wo  sie  sich  gleich  den  dem  Aschera- Baal- Cult  geweihten  r\W10 


hiogeworfene  Frage:  Auh  welcher  Zeit  mag  wohl  das  Gesetz  in  Deut.  16  2t  (iMtiren? 
Welcheo  Flor  dea  Aschera  Cultes  mochte  es  wohl  hinter  sich  haben,  wenn  man  ihm 
äberhaopt  einen  eigenen  Paragraph* des  Geseiies  widmet?  In  keinem  der  Prophe- 
ten, wo  gegen  diesen-Calt  geeifert  wird ,  nur  die  leiseste  Hiiiweisung  auf  diesen 
Paragraphen  dea  Gesetzbuches .  D1T  {»»DttrOm  TID  it»  t?»  • 
*)  Aaf  den  apiteren  phdnizischen  Münzen  ist  er  bereits  in  moderner  (griechischer) 
Weise  aufgefasst —  als  Heracles—  zu  finden.  Die  „clava  Herculis**  ein  nothwendiges 
Attribut  Man  rgl.  die  Mnoztypen  a  6  (M) ,  b  6*/,  (M),  e  7  (M).  Sammtliche  Mfinz- 
tjpen  sind  nach  den  im  hiesigen  k.  k  Mfinz-  und  Antiken-Cahinete  befindlichen  Origi- 
naieo  vom  -{-  Herrn  Schindler,  k.  k.  Münz-  und  Aiitiken-Cabinets-Zeichner  und 
Kupferstecher,  mit  der  ihm  eigen  gewesened  kunsMerischen  Tüchtigkeit  gezeichnet. 
Wesentliche  Hilfe  bei  dem  Studium  der  oft  kaum  mit  der  Loupe  wahrzunehmenden 
MöiixlTpen  leiatete  mir  der  vom  Herrn  Regierungsrathe  Direclor  Dr.  Arneth  ver- 
fasste  handschriflliche  Katalog  (s.  meine  Abhandlung:  Vier  sidonische  Miinzen  S.  4), 
für  dessen  Benutzung  ich  dem  H«*rrn  Regierungitrathe  nicht  genug  danken  kann.  Bim* 
dieser  Gelegenheit  kann  ich  nicht  umhin,  auch  dem  Herrn  Dr.  Friedrich  Kenner, 
AmsDaensis  des  k.  k.  MSnz-  und  Antiken-Caliinels,  welches  Institutes  Benutzung  mir 
vom  Herrn  Regieruugsrathe  Arneth  mit  der  grös.sten  Liberalität  gestattet  wurde, 
fnr  seine  freundliche  Unterstützung  io  meinen  Arbeiten  den  wärmsten  Dank  auszu- 
ipreehen.  Auf  Munztype  m  ist  die  „dava**  mit  dem  eigenthilmlichen  Zusätze  gewiss 
ein  Compendium  fSr  TTP,  ^i«  ®s  sich  sonst  noch  öfter  findet  und  kaum  anders 
tu  erküren  ist.  Ein  Iknliches  Compendium  findet  sich  auf  einigen  Münzen  fQr 
MHTPOnOA.  MGnztjp.  b.  „Hercules  nudus  stans  deztra  supra  aram  sacrificat,  s. 
cisvam  et  eiuriaa  leouis,  in  area  duo  Inpides  (ambrosiae  pelrae).**  Nach  dem 
kandsehrifllichen  Kataloge. 

^)  Reg.  2  10  28:  ijKiw»o  ^p^n  nK  KiiT  nown- 

')  Die  gaaze  Symbolik  des  riODH  Jn  IfiMt  trotz   seiner  jahvistischen    Fürbung  den 
ttr»pruDglicben  Charakter  desaelben  als  eines  Baal-Aschera-Festes  nicht  verkennen. 
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prostituirten.  Dem  Wesen  des  Gottes  entsprechend,  dem  der  vip 
diente,  vereinigte  er  den  doppelten  Charakter  desselben  in  sieh  —  Ter- 
schnitten  und  dabei  eine  männliche  Hure.  Vgl.  Mot.  1  672  ff. 
Das  waren  Gesellen,  von  denen  man  so  recht  sagen  konnte  ^viri  mulie- 
bria  pati**.  Auf  das  Schandgewerbe  dieser  Manneshuren  <)  bezieht  sich 
der  Paragraph  des  Gesetzes  in  Deut.  23  19:  n^a  a^3  THO  M^nn  »b 
m^  hDb  yr\ht^  m.T«).  Vgl.  ferner  Mos.  3  18  22:  Mc^n  tib  13?  nw 
rftt?»  'Mtt^D.  Mos.  3  20  13:  rwt^  >D3C^d  lor  r«  M»'  nr«  te^w 
D.TJ»  wv  n^pin.  Mos.  5  23  18:  htnitT'  'J30  vip  rr>n>  n^i. 
(Saalschutz  888),  Mos.  5  23  2:  nDtv  miDl  nDl  mxo  K3'  N^ 
m.T  ^npa  (Saalsch.  381).  — So  haben  wir  durchaus  keinen  Grund 
unter  den  bei  Jesaias  neben  den  D^IS^M  vorkommenden  DUsn  andere 
Standsäulen  als  des  Baal  als  ndpeipog  der  Aschera  zu  verstehen. 
Dass  meine  Annahme  richtig  ist,  wird  besonders  klar  aus  Reg.  2 
23  4,  wo  es  heisst:  m»K^l  bv^h  ü'^WPT]  D^*?3n.  während  von  den 
ausländischen  Götzen  mit  dem  entgegengesetzten  Charakter  erst 
später  die  Rede  ist  8).  Unter  diesen  ist  der  lyrische  Baal  wohl  nicht 
genannt;  er  scheint  also  hier  ohne  eigene  Cullusstätte  nur  durch  den 
ihm  gebührenden  Ritus  verehrt  worden  zu  sein.  Im  Tempel  aber 
stand  er  eben  so  wenig  als  die  anderen  v.  13  erwähnten  Götzen. 
Was  den  Cult  des  tyrischen  Baal  betrifft,  so  mochte  er  wohl  schon 
vor  Ahab^s  Zeiten,  der  ihn  so  zu  sagen  zur  Staatsreligion 
erheben  wollte,  im  Lande  vorkommen,  freilich  aber  nicht  in  dem 
Flure  wie  in  späterer  Zeit.  Reg.  1  14  24:  p^^  .TH  enp  D21.  Auf 
den  Cult  jenes  dem  Aschera^Baal  entgegengesetzten  Baal  bezieht 
sich  Lev.  18  21,  20  2*). 

{Sn  ^i^3,  nSonnengott"  xar*  HoX'nv»  hiess  auch  *]^a  so  wie  die 
Astarte  als  seine  naptSpog  D^Ott^n  Mbü^)*  Jer.  7  18:  D^fip^O  D^:>1 


<)  Si«  waren  ihrem  schiodlichen  Gewerbe,  lu  Ehren  der  Gottheit,  der  sie  dieoteif 
gerade  so  geweiht  wie  die  DIV^lp  »  s>d<1  *!•<>  ▼on  gewöhnlichen  Schendbnbea  gerade 
8u  SU  unterecbeiden  wie  die  ri1V*Tp  von  gewöhnlichen  Huren.  Vgl.  Hos.  4  14. 

*)  S.  Saalschuti  M.  R.  S.  SS2. 

')  So  wenigstens  scheint  der  Compilafor  die  Darstellung  geben  zu  woUeo.  Doch  uiixwei- 
felhaft  stand  im  Tempel  auch  ein  Sjmbol  deijenigen  Gottes,  dem  jene  Stitte  im  Thal« 
Hiiioom  gewidmet  war.  Davon  schweigt  unser  Berichterstatter  gfinslich  —  aus  eiaen, 
wie  sich  aus  dem  Verlnufe  meiner  Untersuchung  ergeben  wird ,  sehr  gewicbtign 
.Grunde. 

*)  Vgl.  Saalsch.  M.  R.  S.  506. 

^)  TeKull.  apolog.  c.  24:  Unicuique  etiam  proviociae  et  civilali  snus  deus  est,  vi  Sf- 
riaeAstartes  .  .  .  utAfricae  Coeleitis,  ot  Mauritaniae  reguU  «vi.  Dua  tiek« 
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rohnh.  oui3  nwph  piii  nwh  o'wm  »«n  n«  onwa  nn»m  n^y 
D'ö»n.  Vgl.  Jer.  44  17—18—19—25.  Als  1^0  hiess  jener  ferner 
mvbv^  (MoY.  1  174),  o^ott^  hv2,  (Ähv.  I.  c,  Zelle  18  der  grossen 
sidonischen  Inschrift :  hvMt^D^yr^t^vh  ,, der  Astarte  des  hinomlischen 
Baal«  —  vgl.  Levy  Phönii.  Stud.  1  33).  pro  ^W  (Mov.  I.  c).  Dem 
Wesen  der  Astarte,  als  ndpsipo^  des  Moloch»  entsprechend  deute  ich 
aaeh  ihren  auf  phönizischen  Inschriften  vorkommenden  anderen 
Namen  runO  ^'^  »die  Strahlende »  Glänzende«,  in  soferne  man  als 
ihr  Symbol  den  Mond  <)  ansah,   von  der  Wurzel  7Tjn=snJe^-   Vgl. 

die  Note  in  der  Aosg.  t.  Dehler  1  213.  c.  23:  Uta  ipta  Virgo  Ctelestis  ploTi«> 
rnn  pollicitatrix.  Vergl.  Ges.  mon.  tab.  22  23  25  und  Mov.  1  448—449.  Herodiaii. 
5  6  4:  Yhaai  (ii,  AjcapiaTLto^oii  auröv  6i^  irdevroc  iy  ^irXoi^  xal  iroXrfitx^  3rji, 
Tili  Oupavcttf  rd  i^aikyia  jAcmr^fju^aro ,  9c/9ovreüv  «vrd  vittpfuSt^  Ketpx*i' 
d^yiwv  rc  xal  rd>y  xara  n^v  Aißui^v  avJ^p<usreüv  .  .  .  Aißvtf  piv  ovv  auri^v 
Oupavtav  xaXoOtft.  <^oivixc;  de  'Affrpoopx^^  dyofAa^ouai,  aeXi^v}v  »väci 
3A.Gvrc(.  Zeile  16  der  grossen  sidoniscben  Inschrift:  D*)*THDfiVn*inVp  »die 
miehtige  himmlische  Astarte*.  Levy  1  26. 

1)  Ais  solche  ist  sie  wohl  der  iaiyiiav  Kapx^^ov^o^-  Polyb.  7  9  2:  /votvriov  ^ai- 
fiovo^Kapx^^^v^^^  xod'HpaxXcou^xai  '[oXaou.Serv.ln Virg.  georg.  1498: 
.  .  .  patrii  dii  sontf  qui  praeiunt  singulis  civitatihus:  ut  MioerTa  Atbenis,  Juoo 
Cartbagioi.  Tert.  apolog.  c.  25:  Vellet  JuDoPiinicam  urbem  posthabita  Samo 
dileetam  ab  Aeneadarnm  geote  deleri?  Virg.  Aen.  1  12  IT. :  Urbs  antiqua  fuit  .  .  . 
Certhago  .  .  Quam  Jnno  fertur  terris  magis  omnibus  uoam  Posthabita 
colaisse  Samo.  Hör.  carm.  2  1  25:  Juno  et  deorum  qaisquis  amicior  Afris. 
Aug.  qnaest.  soper  Jud.  üb.  VII.  (col.  303  des  4.  Bandes  der  Baal.  Ausg.):  Et 
•erTi«nint  Baal  et  Astartibos.  Solet  dici  Baal  nomen  esse  apud  gentes  illsrum 
partium  Jovis,  Astarte  antemJunouis,  qnod  lingua  Puntoa  putalur  osten« 
dere  ....  Juno  antem  sine  dubitatione  ab  Ulis  Astarte  vocatnr. 

2)  Movere  im  Artikel  Phönisien  (Ersch  and  Gruber  m.  Sect.,  24.  Th.,  8.  398): 
Ferner  wurde  Astarte  als  Moiidgöttinn  verehrt,  womit  die  doppelte  Seite  ihres  Cha- 
rakters als  gute  und  böse  Göttlnn  wieder  im  Zusammenhange  steht.  Als  Mondgöttinn 
hatte  sie  gaoi  so  wie  der  Sonnengott  in  der  Mythe  und  auch  im  Culte  ihren 
Wagen.  Wihrend  er  auf  Rosten  fuhr,  leitele  sie  ein  Gespann  von  Rindern.  In 
Carthago  gedenkt  Virgil   ihres  Wägern   und   auf  Mfinseu   von  Sidon    ist   derselbe 

hinfig  abgebildet.  S.  Münstype  d  6  (M).  Virg  Aen.  1   16  und  17: Hie  illius 

arme.  Hie  cur  ms  fuit;  .  .  .  Unrichtig  Forbiger  zu  der  Stelle:  Poetica  tarnen 
potins  quam  vera  descriptlone  usus  esse  videtur  pnela.  Nam  Carthaginienses  non 
curmi  sed  leoni  Insidentem  expressisse  memorantur  coelestem  suam  deam.  Vergl. 
auch  Mov.  1.  Bd.,  S.  375  ff.  —  Polyb.  7  9  2:  /vocvnov  ^tw  rojv  9uffrparcuo- 
luvciiy,  xal''H>.(OU  xal  ItXriVTQg  xocl  F^;.  Plut.  de  facie  in  orbe  lunae  26  17: 
rä»y  re  yacvofiivcdv  ^fobv  ify)  xpirtfot,t,  xa(  («.oi  trapcxfXturro  rtfAav  diot^e- 
povroi;  TiQv  9<Xigvijv,^(  roO  ß(ou  xupiODraTvjv  0U9flcv**  ^X^fovijv.  —  Als 
Mondgöttinn  entspricht  der  Astarte  das  Symbol  der  Biene  aufMönsen  von 
Ära  das.  S.  MOoxtype  e  3Vt  C^)*  '*^  ^^  ^  Exemplaren  vorhanden.  Porphyr,  de  antro 
aymph.  (p.  119  der  Rom.  Aaig.  von  1630):  «cXigyifjy  rc  ot/^oev  ^cvtfvffQOC  irpoordt- 
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Meier  S.  333.  S.  jedoch  Ges.  mon.  pag.  117.  Nichts  desto  weniger 
aber  sind  die  der  Astarte  zukommenden  Hörner  keineswegs  auf 
ihre  Bedeutung  als  Mondgöttifin  zu  beziehen,  sondern  rielmehr  aus 
dem  Wesen  derselben  als  mr)W  »die  Starke**  zu  erklären  ^).  Dem 
entsprechend  bei  Philo  Bybiius  (Pragm.  bist,  graec.  v.  Müller  3.  Bd., 
S.  S69):  'H  ii  'A^raprij  iniStixt  rij  iSia  xe^ocX-f  ßafJtXtioi^ 
napdatifjLov  xc^aAr^v  raOpou.  Vgl.  Mov.  1  377.  Nach  memer 
Erklärung  des  Namens  ist  auch  die  andere  Bezeichnung  der  Astarte 
als  Elissa  n?r  b»  »starke  Gottinn^  nicht  mehr  auffallend.  Mot.  1  616, 
dagegen  Ges.  mon.  406.  Man  vgl.  auch  nrr  DM  (Mov.  624)  und  n?P  ms 
(Mov.  30)*).  Dem  entsprechend  auch  das  ihr  zukommende  Prä- 
dicat  riT\  in  den  phönizischen  Inschriften.  Philo  Bybiius  1.  c: 
'A^rapryj  6t  li  ixsyiano»  Wichtig  fQr  ihren  Charakter  ist  die  Bezeich- 
nung derselben  als  „virginale  numen"  bei  Aug.  de  civ.  Dei  2  26  2. 
^nap^ivoi  'Aardpxri"  bei  Philo  BybI.  568.  Aus  ihrem  Grundtypus 
wird  auch  das  Wesen  ihres  ndpeSpog  Baal  klar. 

Nach  der  von  mir  dargelegten  Etymologie  des  Namens  der 
Göttinn,  die  auch  vollkommen  zu  ihrem  Wesen  passt,  zerfallen 
die  anderen  Erklärungen  desselben  so  ziemlich  in  nichts.  Sie  ent- 
behren alle  der  wissenschaftlichen  Kritik.  Dass  Movers'  Annahme, 
Astarte  sei  eine  oberasiatische  Gottheit,  eine  verfehlte  ist, 
habe  ich  bereits  dargethan.  Hieniit  fällt  auch  die  Herleitung  ihres 
Namens  von  dem  persischen  ajII.*«.  Aber  noch  ein  anderer  nicht 
minder  gewichtiger  Grund  spricht  gegen  diese  Etymologie.  Eine 
Identificirung  des  Wortes  ninc^)^  mit  dem  neupersischen  Ajt*< 
^Stern«'  ist  insofern  unstatthaft,  als  einestheils  die  ältere  Form  des 


ri^a  jxAto^ffav  ixaXouv.  Über  die  Bedeutung  der  auf  denselben  Manien  rorkon- 
menden  Hirsche  s.  Movers  dss  Opferwesen  der  Carthager  S.  51  ff.  Derselbe  Tjpii 
auf  einer  Münze  von  Ephesus  (mus.  eaes.)  bei  Eckh.  vol.  II.  pag.  512.  Aaf  den 
Mfinsen  von  Aradus  weiss  ihn  Eckhel  nicht  zu  erkl&ren.  ^Idem  ntrinque  typvsMt 
obvius  in  moneta  Ephesi.  Cur  exstet  etiam  in  numis  Aradi,  mihi  incompertam'. 
Vol.  III.  pag.  393.  Über  die  Muuzeu  von  Aradus  s.  auch  Ges.  mon.  phoen.  pag.  274. 

i)  Sam.  i  t&  1,  1  2  10,  Jer.  48  25.  Thr.  2  3,  Thr.  2  17,  Ps.  75  11.  Daher  vir 
auch  ihr  und  dem  Baal  (Moloch)  der  Stier  heilig  wegen  seiner  angebändi|[tca 
Kraft.  Mov.  374  ff.  Wichtig  ist  eine  auf  der  kaiserlichen  Bibliothek  in  Piri« 
befindliche  Gemme  (bei  Levj  Phon.  Sind.  2  36)  mit  der  Legende  p2*lJl^^  »d«» 
mlichtigen  Baal<*  fiber  den  H5rnern  zweier  gegen  einander  gekehrten  Stierkdpfr. 

*)  Dem  entsprechend  eine  Gemme  bei  Levy  Phon.  Stud.  2  85  mit  der  Legeode: 
n?p^  »der  Gewaltigen,  Mächtigen".  Das  Symbol  dieser  Gemme  ist  aus  dem  Weieo 
der  »Uxah«  als  IMoDdgöttinn  zu  deuten. 
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letzteren  im  Pehlewi  pMfiD  (stirak)  lautet,  andereslheiU  das  v 
nicht  zu  erkliren  ist.  Ein  anderes  Bewaniltniss  hat  es  mit  dem 
Worte  l/TOH==Send  {täre  „Stern*,  mit  vorgesetztem  m  wie  dies  in 
fielen  fremden  Wörtern,  die  mit  zwei  Consonanten  anlauten,  im 
Hebräischen,  Aramäischen  und  Arabischen  stattfindet.  FOrst  Lehrg. 
S.  54.  Das  V  kann  man  aber  dann  desswegen  nicht  als  zum  Stamme 
gehörig  fassen  und  etwa  auf  das  armen.  «M>fw^,  griech.  darhp ,  das 
die  Form  am  treuesten  bewahrt  hat,  Yerweisen,  weil  in  den  söd- 
ersiiiischen  Sprachen  sich  dieses  a  in  dieser  Wortsippe  nirgends 
nachweisen  lässt.  Noch  weniger  Beachtung  findet  Meier  Wurzelwört. 
S.  417.  Seine  Erklärung  des  Namens  fällt  schon  aus  dem  Grunde  in 
nichts  zusammen,  weil  sie  wie  bei  Gesenius  und  Fürst  auf  gänzliche 
Ideotificirung  mit  Aschera  beruht.  „Demnach  bedeutet  Astarte,  wie 
die  weichere  Form  me^M  d  i  e  in  Liebe  Verbundene,  die  Ehe- 
genossinn,  das  Weib,  womit  sie  als  Göttinn  der  Liebe  und 
Fruchtbarkeit  deutlich  bezeichnet  ist.*  Solche  Unwissenschaft- 
lichkeit  und  Kritiklosigkeit  sollte  man  doch,  besonders  nach  den  so 
gediegenen  Forschungen  MoYer8\  kaum  erwartenl  Hätte  Herr  Meier 
die  Hörers ^sche  Untersuchung  über  Astarte  nur  einigerniassen  gewür* 
digt,  konnte  er  kaum  auf  solche  Irrwege  gerathen.  Bötf icher  (De 
Lagarde)  leitet  in  seinen  rudim.  mytholog.  sem.  pag.  10  nnntt^]^  vom 
arabischen  ^;ö  Mdissecuif  ab  und  nimmt  den  Vorsatz  eines  p  wie 
im  arabischen  j^iu^^  =^  llfi^  an.  Letztere  Erklärung  ist  sicher  nicht 
richtig,  indem  vielmehr  das  arabische j^yuaP  statt  jjuo^  (daraus 
durch  Assimilation  des  ^  an  ^  hebr.  11D2)  mit  Obergang  des  ^ 
in  c  (s.  Fürst  Lehrg.  S.  38)  steht.  Gberdies  ist  die  Annahme 
mfissiger  Vorsetzbuchstaben  (ausser  t^)  eine  sehr  prekäre  und 
mit  der  wissenschaftlichen  Anschauung  der  Sprache  nicht  zu  ver- 
einigen. —  Etymologien  wie  folgende  sind  leicht  erklärlich.  Suidas: 
'A^raprij.  vj  nap^  "EXhi^iv  'AfpoSirti  Xeyoiiivri,  ix  roö  äarpov 
r^v  intavuiiioLV  r€notrix6mv.  otvTYjg  yäp  evvat  rov  ita^fopov  julu^o^o- 
'/oöatv.  'AdTdtprTj.  J^sdg  HiSoiviuiv  . .  .  Hexapla  Orig.  (Montfauc.  tom.  I. 
pag.  281):  Notae  et  variae  lectiones  ad  cap.  VII.  lib.  I.  regum. 
AxOia^  rd  t^^  'A-JTaprryg  aydAfxar«,  yrj^tv.  'A^rdprifjv  ii  xaXoOfJt 
Tijv  'Aypoderijv,  ix  roö  daripo^  Trapovo/xaCovreg.  .  .  .  «üryjg  yap 
dyoit  rö  d^rpov  röv  itaafopov  iivJ^oXoyoOm.  Vgl.  Philonis  Bybiii 
fragm.  von   Müller  3.  Bd.,  S.  669 :  ntpivooroüfja   di  r^v  oUoviiivriv 
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eCpev  iepoKSTii  darlpa^  8v  xae  dvekofiiwi  iv  TOpta  rp  dyicL  vriotü 
dfUptaae.  S.  Mnnztype  f  3  (M).  Dieser  Typus  auf  Münzen  von  Sidon 
und  Tyrus.  —  Michael  Giycas  344  20:  xal  'AardprYjv  fxiv  aurov  tlvai 
rdv  'Ewffyöpov  ixu^oXoyoOai,  rfjv  xae  'AypoJtrijv.  Procop.  Gaz. 
sophista:  Et  lueos  Astarotb.  Aquila  Astarthae  statuas  reddit.  Sic 
autem  Venerem  a  sidere  denominant.  Luciferum  enim  ipsius  esse 
fabulantur.  (S.  512  der  Zürcher  Ausg.  v.  1K65  Procop.  Gaz.  Com- 
merz, in  Ocfat.  Übersetzung  des  griech.  Orig.).  Gleichfalls  mit 
Venus  identificirt  ist  Astarte  bei  Cic.  de  nat.  deor.  3  23  : .  .  . 
quarta  Syria  Cyproque  concepta,  quae  Astarte  vocatur»  quam 
Adonidi  nupsisse  proditum  est.  Phil.  BybI.  I.  c. :  Ti^v  i^'AardpriQy 
<I>o(vex€C  t^v  'Afpoiirrjv  cfvai  Xiyouat,  B.  Theodoret.  quaest.  in  III. 
reguiii:  'Epwr.  v',  'Aarctpri^  $i  iartv  15  nap'  "EXXyj^tv  'Aypoderr/ 
npo<Jayopi\JOixivri. 

In  ihrer  Entstehung  sind  jene  beiden  syrischen  Culte  als  coor- 
dinirt  zu  fassen.  Dass  der  Baal-Astarte  Cult  im  Vordergrunde  stand, 
ist  aus  dem  Wesen  desselben  leicht  erklärlich.  So  war  er  bei  den 
Phöniziern  vorwiegend.  Bei  den  Moabitern  und  Ammonitefn  wohl 
ebenso.  Reg.  1117,  Jer  48  46.  Bei  den  Hebräern  war  dieser  Baal  bis 
in  Jeremias'  Zeiten  Nationalhauptgott«  längere  Zeit  jedoch  ohne  seine 
weibliche  ndptdpo^.  Erst  durch  Salomo  kam ,  wahrscheinlich  seinen 
phöuizischen  Kebsweibern  zu  Liebe,  auch  der  Dienst  der  Astarte 
und  zwar  wohl  nach  phönizischem  9  Ritus  wieder  hinzu»  wohl 
nur  eine  Wiederaufnahme  ihres  in  ältester  Zeit  geübten  Cultes  >).  — 
Die  religiöse  Anschauung  der  Hebräer  bis  zum  gänzlichen  Sturze  des 
alten  volksthOmlichen  Cultus,  besonders  durch  Jesajas  und  Jeremies, 
jedenfalls  die  bedeutendsten  Namen  einer  ganzen  Reformpartei,  zeigt 


*)  DUllt  »rri»«  mnrp  Reg.  1  1 1  5.  D>J1X  «teht  hier  im  weiten  Sinne  für  ,Phd- 
niEier*'  fiberhaupt.  Vergl.  V.  1.  8.  auch  meine  Schrift:  „Vier  sidonische  Mäazen* 
S.  il  ff.  (SiUuiigsberichte  der  phil.-hist.  Claase  der  kais.  Akademie  der  Witseo- 
achaflen  XXXV.  Bd.,  S.  33).  Dem  entsprechend  AchiUes  Tatioa  1  1:  'EvrttO^a 
(nach  Sidon)  i^xoiv  ix  iroXXoO  xeif^^vo^,  oSiaTpa  xt  l^uev  ev  avru»  t$  rwv 
«Poivixcüv*  xaXoOatv  ocun^v   ^Affraprujv  oi  Si^uvtot. 

<)  Eine  Stelle  in  Jos.  10  12  ff.  weist  auf  ihren  Cult  neben  ihrem  frapc^po;  BatI 
zu  Josua's  Zeiten  hin.  U5  »JD^  nO«n   fl«  Hin»  V\V\  DVa  niPT»^  PWW»  I^T  IK 

mn  wöwrr  dt*)  :  (i^'«  poy^  nin  on  y\v^^^  woc^  h\ic\v  u^pi^  iö«n  i»itir» 
D^Ott^rr  »icna  wowrr  lapn  iw»rT  idd  ^p  rrmna  «»rr  wirr  va^K  »u  op*  tp  top 

D^OD  DV3  MU^  f^M  M^V   Selbst  die  jahTistische  Ffirbung  konnte  den  orspriia|^ 
lieben  Sinn  der  Stelle  schlecht  bergen.  Vergl.  Ohillanj  724. 
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derKaaon  trotz  seioer  jahfistisehea  Färbung  zu  deutlich.  Namentlich 
var  es  Jeremias,  der  den  g&nzliehen  Sturz  der  alten  volksthOmlichen 
Staatsreligion  bewirkte  ond  auf  deren  TrQmmern  eine  ?on  den  rohen 
Schlacken  radicai  geläuterte,  reine,  ideale  Auffassung  des  Nationsil- 
l^ttes  —  nunmehr  Ihvb  <)  ~  baute.  Seine  reformatorische  Thätigkeit 
war  eine  tief  durchgreifende.  Ihm  hat  d»s  Judenthum  ganz  vorzüglich 
seinen  Ihrb  und  die  Basis  seines  Gesetzbuches  zu  danken.  E  r  ist  der 
Moses,  den  das  Judenthum  als  seinen  Gesetzgeber  ehrt.  Doch  ob 
Jereuiias  oder  Moses  —  das  Judenthum  verliert  nicht  an  Werth. 
Sein  reiner  Monotheismus,  eine  Errungenschaft  schweren  geistigen 
Kampfes  gegen  das  dem  Volke  angeerbte  semitische  Heidenthum, 
sichert  ihm  unsterbliches  Verdienst.  Vgl.  die  oben  citirte  Abhand- 
lang  von  Steinthal  S.  154. 

FQr  die  frühere  hebräische  Auffassung  des  Nationalgottes  mögen 
folgende  Stellen  dienen:  Gen.  22*).  Daneben  setze  ich  folgende  Stelle 
aus  den  Fragm.  des  Philo  von  Bybius  (bei  Mueller  im  3.  Bd.  S.  570): 
Easeb.  Pr.  Ev.  IV,  i6,  p.  166,  D. :  'Ex  di  toö  npcaroit  ^yypafxfjiaro^ 
rßS  4>tXwvo^  <I>ocvex£xv}^  iaroplag  TtapocJ^h^ofiat  raOra  •  „'E^o$  fv  roig 
naXouolg  iv  raXg  i^eyakatg  ouii.fQpalg  r&v  xevdOvcov  dvrc  ri^g  nravreov 
f^opag  rd  liyanrnfjiivov  reov  rixvtav  rov^  xparovvrag  ^  ttöXsojv  ^  iävo\fg 
«V  ^fscytiv  imiidovat  Xvrpov  ror?  «fAwpot^  iaiyiO'si  •  xaT«(7ydrTOvro  ii 
oi  ^tioiuvot  fxvarexcj^.  Kp6vog  rofvvv,  6v  o{  ^oivixeg  ^HA  npouayo- 
pvjovat,  ßocaikeOoiv  tr^g  X^P^^'  ^^^  ^^J^spov  /xerd  rv^v  roO  ßiorj  reXeunov 
ilg  rov  roO  Kpövou  daripa  xaJ^teptaäelg^  i^  im'^(apia<;  vOiifti^  'Avtüßpir 
hyoiitfni  uidv  ^jfwv  fkovoysvn^  öv  Siä  toöto  'hovÄ  ixdXoitVy  roO 
fiovoycvoOc  o£lreü^  in  xai  vOv  xaXou/Ji^you  napa  TOlg  4>ofv(^e,  xivdOveov  ix 
iroUjxou  yLsyiarfav  xaruXrifortav  rhv  x^P^^*  ßaaikix&  xoonr,aag  (T^t- 
juian  röv  ui6v  ßtopLÖv  n  xaraaxeuaadjxcvo^  xar^^ae."  Exod.  32  26  ff., 
Lerit.  10  1  ff.,  Num.  14  37.  Num.  25  1  ff.,  Jos.  8  23:  >yn  ']hü  mi 


1)  Das  Reaaltai  der  tiefeu  Speculation  einer  %eib  langer  Zeit  bestehenden  Reform* 
l>artei.  Diese  entwickelte  aich  wahrscheinlich  aus  der  Ton  Samuel  (Sam.  1  19 
24)  geleiteten  Propbetenachule  ,  freilich  durch  einen  ziemlich  langen  GShrungS" 
process.  Wem  diese  Prophetenschule  ursprünglich  gewidmet  war,  sehen  wir  aus 
SamueKs  Vorgang  gegen  Agag. 

*)  On^M  —  0*1  ^V^  (G«"*  inon.  png.  453) ,  ni&  wohl  kaum  etwas  anderes  als  DD^O  t 
prrx»  — >7  pnit»  (fien.21  6)  —  rov  de  O'uvsXxtffJtevov  vno  roö  nvpdg  doxeiv 
7cXav.  (Pbotiua  lexic.  unter  Safiddvioc  7Aot);).  Tertull.  apolog.  8:  Infans  tibi 
aeceasarins  adhuc  tener,  qui  nesciat  mortem,  qui  sub  cullro  tuo  rideat.  Die 
Namensänderung  des  Jahvisten  hfitte  sonst  kaum  einen  Grund. 

SiUb.  d.  phiL-hist.  Cl.  XXXVII.  Bd.  f.  Hft.  3 
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yv^r\'>  ^N  in«  mpn  ^n  w^n .  29 :  nr  np  f^i^n  ^P  n^n  >pn  li^o  ji»i 
}^pn  ]o  in^Di  /iH  nnn  p»in>  mat  vüiün  wmi  avn.  Jo«.  10 
22  ff.,  Jud.  11  29  ff.,  Sam.  1  15,  Sam.  2  6  1  ff.,  Sam.  2 
12  31  0«  S»m.  2  21.  Vgl.  hiefür  Ghillany's  die  Menschenopfer  der 
alten  Hebräer.  S.  6S7  ff.  Auch  die  Bundeslade  ist  nach  ihrcD 
Manifestationen  ganz  deutlich  molochistischer Natur.  Vgl. Sam.  1  5.— 
Von  Wichtigkeit  für  die  spätere  Auffassung  Ihvh's  sind  folgende 
Stellen.  Exud.  24  17:  n^DX  t^M  mn>  lUD  ntnoi,  Deut.  4  24: 
xin  n^DK  »«  ^^^^N  nin^  ^3,  Deut  9  3:  ynbn  mn>  o  uvn  nsrv) 
rr^D«  tt?x  I^JD^  -inrn  «in .  Sam.  2  22  9 :  reo  b^^i  idki  jb^j;  n^r 
uoo  nra  ü>^ni  f73«n,  Ps.  SO  3:  mo^  e^«  tcnm  ^«i  u\n^K  «a» 
^3«n.  Jes.  30  27:  niwn  12D)  iD«  iw  pmoo  «3  m.T  er  .•un 
n^D«  »ND  uw^i  orr  ix^o  rnott^.  Jes.  33  14:  rx  u^  •iir  ^n 
D^ip  npio  u^  11 J^  >D  n^Di«,  Jer.  5  14:  >n^«  m.T  idk  «  p^ 
nrn  Dpm  er«^  i^on  nm  j/u  ujn  nrn  n^in  nx  osnn  p'  nwac 
on^^Ni  D^jjy,  Jer.  23  29:  nirr  Dxa  r«3  nm  no  Huhn,  Ep.  ad 
Hehr.  12  29:  xai  yäp  6  ^s6g  lifxoüv  nOp  xaravaXcoxov.  Gen.  15  17: 

pn  13P  ne^x  BTK  n>D^i  jt^p  iu;i  njm  hm  ne^pi  n»i  »orn  »an 
n^wn  onnn.  Gen.  19  24:  tt^«i  nno:  mor  hv)  did  ^r  Töon  nw 
D^oB^n  la  nin>  tko.  Exod.  3  2:  ^ino  »h  nn^a  vh»  niiT  ^«^o  «nn 
^D«  ur«  naom  »«i  in  njon  n:ni  mn  njon,  Exod,  14  24:  ',ti 
pri  B^«  Tiopa  onxo  nmn  ht^  nw  *|p»n  ipin  /norwa,  Eiod. 
32  10:  ^n:i  n:^  ^n1K  n»wi  d^3«i  d.t^  »ox  imi  »^  .nn»jfr  n/im, 
Levit.  9  24:  nxi  n^m  DK  naron  *?y  ^Dxni  mn>  uo^o  CKwun 
D^i^nn.  Num.  111:  ^Dxni  niiT  »«  oa  v^i  idm  imi  mn»  wn 
nanon  niipn.  Reg,  1  18  38:  n«i  nhvn.m  ^dk/ii  nm^  vm  ^w 
norn  nNi  du^kh  uni  D^xrn,  Reg.  2  1 10:  iitr  ^m  i^ti  in>^«,tjri 
■]^»ön  nxi  ^n«  ^D«m  n>o»n  ja  »«  Tin  u«  D^■T^«  e^»«  ow  D^erann 
rtt^an  nxi  iri«  ^D«ni  o^a^n  ja  t^H  nni  •  Chr.  2  7  1:  nnbv  ;n^3Di 
nx  N^a  ni.T  niMi  omim  n^rn  ^dn/ii  o^aic^na  nT\'>  c^xni  ^^om^ 
n^nri;  Nach  Ghillany  S.  278  ff. —  Als  sprechender  Zeuge  für  jene 
iilte  Auffassung  des  Nationalgottes  hat  sich  die  Beschneidung  *)  erbal- 
ten. Exod.  22  28:  ^h  jnn  T^a  -lIDÜ.  Exod.  4  22:  m.T  10«  n^ 
^Nitt?»  >1DS  >jn .  Vgl.  dazu  Jer.  48  46 :  a^iaD  DP  11K  i»ia  7^  n«- 


>)  Verdfichtig  ist  das  Kethibh  p^QS  ,  noch  verdiichtiger  die  ginsUch«  Weglaituag  4fr 

Stelle  beim  Chronisten.  Vgl.  Chr.  1  20  3. 
3)  Von  Bedeutung  ist,  dass  dieser  Gehranch  auf  Abraham  luriickgefahrt  wird. 
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Jer.  49  1  ff.  Jenem  Nationalgotte  war  also  das  ganze  Volk  und  beson- 
ders die  männliche  Erstgeburt  heilig.  Mov.  1  363.  Ihm  gehörte  jedes 
HaniiiichaalsEigentham  an.  Die  Person  musste  also  erst  losgelöst  wer- 
den durch  ein  steilrertreiendes  Opfer  um  ein  Recht  zur  Existenz  zu 
erlangen.  Als  Lösemittel  hiefllr  galt  die  Beschneidung.  Gxod.  4  24  ff. : 

n^ia^  D^Dl  )nn.  S.  f&r  die  richtige  Deutung  dieser  corrupten  Stelle 
Meier's  Wurzelw.  S.  402.  AufTallend  stimmt  zu  dem  eben  ange- 
führten nVhy)b  P^m"*  (ein  Bestreichen  zwischen  den  Füssen  mit 
der  blutigen  Vorhaut)  der  Ritus  in  der  Paschafeier  Eiod.  12  22: 
^«i^ipiPDrt^KDriram  ^on  n»«  ma  d/i^mi  mrttm^KD/inp^ 
TP  W3  nnoo  »^K  ifcotn  «^  djiw  fp^  ib^«  mn  jo  /inron  »n» 
ipn.  Und  welchen  Zweck  hat  das  Blut  <)  an  der  Oberscbwelle  und  au 
den  Pfosten?  ?.  23:  hv  um  JiN  ntni  onxo  r«  ^:j^  m.T  nu^i 
h»  Ma^  n^nroh  jn»  K^i  nnon  ^j^  mn*  noin  nnron  »jir  ^ri  «iiptt^on 
^13J^  DD^/13.  Überhaupt  trägt  diese  ganze  Feier  trotz  der  ten- 
denziösen jah?istischen  Färbung  noch  zu  deutlich  den  Stempel  jenes 
altnationalen  Cultus  an  sich  *).  Klar  ist  die  Bedeutung  des  stellver- 
tretenden Lammes ,  klar  die  ausdröckliche  Bestimmung:  »i^Dttn  hn 
VH  »^2  D«  »3  0^Ü2  ^30  ^tt^31  kO  IJÖQ*'  Exod.  12  9,  klar  die 
Ausschliessung  aller  Unbeschnittenen  von  der  Theilnahme  au  dem 
Feste:  „in  ^Dfil'  »h  h^P  hD).'*  Exod.  12  48.  Charakteristisch 
Ut  auch  das  Verbot  des  Genusses  von  «rsCDna*',  dagegen  die 
Vorschrift  des  Verzehrens  von  »iil20^  nach  Exod.  12  20,  ent- 
sprechend dem  Wesen  der  Gottheit,  der  jene  Festfeier  galt.  Luc. 
12  1:  Upoaix^rt  iavrolg  dn6  rfig  C^jult^?  tcüv  ^apiaaitüVj  ring 
i^riy  (tnöxptcig.  Cor.  18  7:  ixxaddpars  r^v  TraXaedv  C^/a^v  ,  .  .  8 : 
^9re  ioprdZtM^iuv  [xii  iv  COp,^  nakaid  [inii  iy  C^/^p  xaxiag  xai 
^ovijpia^,  düJC  iv  dZOiß.oig  tlhxptviiag  xai  oXri^siag.  Bedeutungsvoll 
ist  femer  die  Symbolik  der  Hörner  am  Altare.  Exod.  27  2:  n^K^Pl 
^^ms  PinM  hv  vnnp «  Das  Bild  jenes  Nationalgottes  war  ohne  Zweifel 


')  Eine  in  dat  6ebi«t  der  MSrebeo  gekörig«  gehlMige  Beschuldignog  möchte  freilich 
gerne  wegen  dieses  eltee  CoUus  den  heatigen  Judentbum  die  NoUiwendigkeit  von 
Menschenbiat  oder  bester  Cbristenbliit  (!!!)  zum  Osterfeste  andichten  ! 

*)  Wahrscheinlich  besieht  sich  Reg.  1  12  32  auf  die  alte  Feier  dieses  Festes  vor  der 
Änderaog  stjaee  Typus.  Seit  Josiae  etwa  datirt  wohl  das  Neujahr  mit  Nisan.  Siehe 
aueh  Reg.  2  23  9. 

3» 
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ein  Stierbild.  Exod.  32  4:  ^:ip  inri^^l  öina  1/iM  nx^i  üTü  np'i 
Dnsto  pKo  7i^rrr  w«  *?6nt2^^  ^^^^K  n^»  no«»>  noDo.  Vgl.  Reg. 
1  12  28.  Reg.  2  10  16  spricht  Jehu :  m.T^  >nKipD  nm  0  '^"^ 
doch  heisst  es  von  ihm  t.  29 :  nK  K>»nrT  1»K  »Si  p  DW1»  »»»n  pi 
pn  i»«i  ht^  n>a  w«  Dmn  »^^y  orrnn^o  ki.t  id  «^  ^«i»»- 

Folgende  Steilen  noch  mögen  hier  einen  Platz  finden.  Reg.  2 
3  27 :  nonn  ^r  n^r  in^n  vnnn  ^^D»  n«^«  nDnn  wa  n»  np>i.  Reg.  2 
17  17:  tt^Ma  D.mua  nxi  orrua  nfce  iTnjr>T,  Reg.  2  23  10:  kobi 
r«a  1/13  n«i  1J3  n«  r^«  n»».!^  ^n^a^  Dan  un  ^j3  nr«  nönn  n« 
1^0^,  Jer.  7  31:  DHun  n«  fpvh  Djn  p  k>33  ik^k  nD/irr  mai  um 
tt^«i  D.n^na^  iiKK  Jer.  19  K:  on>jn  n«  ^in^h  hp^n  nioa  n«  mi 
^w^  ni^r  e^Ki,  Jer.  32  38:  DJH  p  H»jn  irfce  ^MH  moa  TK  ijyi 
^^of?  DiTnun  nt^)  Dn^ia  riN  Tipn^ .  Ez.  16  20:  nttTj^jn  n«  »np/ii 
^rurno  »i^on  ^i5«f?  on^  Dm^rm  >^  >m^»  ''«^^^nwa»  '•*^'^*  ^  '• 
^»w  n»»n  »ao3  no  *jwd  niM  jnKn ,  Chr.  2  28  3 :  'i^^pn  wm 
tt^Na  V^2  n«  iryi  DJn  p  W^^a.  Vergl.  Ges.  mon.  pag.  445  ff.  — 
Ferner:  Curtius  4  15:  Sacrum  quoque»  quod  equidem  diis  minime 
cordi  esse  crediderim,  multis  saeculis  intermissum  repetendi 
auctores  quidam  erant»  ut  ingenuus  puer  Saturno  immola- 
retur:  quod  sacrilegium  verius,  quam  sacrum  Carthaginienses»  a 
conditoribus  traditum,  usque  ad  excidium  urbis  suae  fecisse  dieuntur. 
Sil.  Ital.  4  821  und  822:  Vos  quoque»  di  patrii,  quorum  delubra 

piantur  Caedibus,  atque  coli  gaudent  formidine  matrum 

Plut.  de  superstit.  (S.  203  des  1.  Bandes  der  mor.  der  Pariser  Aus- 
gabe von  Dübner):  Tl  Si  Kapxn^ovioi^  oOx  iXvmriXu  Kperfov 
XaßoOtJtv  ^  Atay6pccv  vofxoJ^iTYiv  an''  dpx^^9  f-^fe  revd  .^cdSv  finzt 
^aijULÖvcüv  vo/xf(eev,  tJ  roeaOra  .^ecv,  ota  r^)  Kpövoi  i3vov\  oü^  cüoircp 
*Eiini$oxk9ig  (fnai  roSv  ra  CcSa  .&uöyrei)v  xa.&a7rröfuv9^ » 

olW  tiS6rti  xae  ^cvcoffxovrcg  aüroc  rde  aOrcüv  rixva  xa* 
^(ipcuov*  oi  ii  ärexvoi  napd  ruv  nsvi^rtav  e5vo0fxeyot 
;rae$ca  xariafa^ov,  xaädnep  äpva^  rj  veoaaoOg'  naptiarrixti 
Si  1^  IxiiTYip  äTeyxrog  xal  darivaxrog'  ti  di  anvd^siivtt 
Jaxpuacccv,    iiet    rr/g    rt/x^g    aripeaJ^ai,    t6   di  natitov 


<)  Sein  Feuereifer  ^It  wohl    nnr  der  Vemicbtiuig  des  Haaaea  Ahab  niid  de«  darrk 
üMselbe  eiagefuhrtea  fremdlindiscben  Baalsdienstes. 
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oOiiv  yJTTOy  iäOtro'  xp6rov  ii  xareffijüi;rXaro  ndvra  np6  roO  aydX- 

ßirimv  rcjv  ^p^vcov  ifaxovarov.  Diodor.  13  86:  'IfxcXxocc  di  Sitapuiv  ra 
nXr,dri  iuatianjLOvoOvra  npoirov  fiiv  inauaaro  xa^atptbv  xä  fxvr^piera, 
lierä  ii  raOra  u^rcue  roO^  3£0u$  xarä  rö  Jtdrpiov  i^og^  roi  juicv 
Kpövw  TtaXia  afayidtJa^^  ra>  di  JIoaccdcDve  ttX^^o^  Upeitav 
jL^rouzovriaa^.  IHod.  20  14:  :{v  di  ;ra/^*  aüroi^  dvoped^  Kpövou  X^^* 
x90b»  ^xr^raxcü^  ra^  X^ipa^  utttc«;  £7X£xXcjuLivag  ini  ri^v  y^v,  coarc 
rdv  i;r(re^^vra  reov  frcecdcüv  a;roxuX(<9^ae  xa«  nrcjrreev 
^U  Ti  x^^/xa  ;rXiQ|9e^  nrjp6^.  Procop.  de  bell.  Pers.  2  28:  xai 
WlafiouvSapog  (priiiceps  Suracenorum)  ixiv  iva  rcüv  'Api^a  naiitav 
hxojg  viiiovroci^  intdpoyLfig  iXwv  tiJ  'Afpodirifi  (?)  «0^0^  iJ^vat, 
(Des  zweiten  Theiles  des  corpus  scripturum  historiae  Byz.  in  lier 
Bonner  Ausg.  [Procop.]  vol.  I.  S.  282).  Euseb.  praep.  evang.  üb.  IV. 
cap.  XY.  (pag.  154  der  Pariser  Ausgabe  von  Vigerus  von  1628):  Kai 
7tf  noLTfip  TÖv  fACvoyevij  noLiia^  xai  fXTfjTTjp  ti^v  dyanrixtiv 
^^yaripCL  TtpoaiJ^uov  ra>  ^aifXGvc  ....  cCpoe^  Sv  ovw 
ffäffav  e^eraCeov  'EXX>9V(xfiV  re  xai  Bdpßapov  (aropcav,  o;rci)(  o(  /xiv 
u(o6(,  et  dl  J^uyaripag,  oi  xal  a<pdg  aCrovg  rcdv  dac/x.övcüv 
xa^eipouv  .^u^fac^.  i<ya)  dl  xai  ro6ra>v  rdv  xai  npdnpov  napi- 
^Tr^^i  iidprvpa  iv  rol^  aürol^,  iv  olg  r^v  rcuv  dX6fQ)v  .^pffAfiidrcoy 
•^v/^cav,  e&^  dvG(7cav  xai  ddexojrdrv^v  dttrifdpsvai  ^  raOra  fdaxovra 
^p^^  /S^fia.  Cap.  XNJ:  Kae  ort  raOra  cü^  dn^Xw^,  dXXd  nXripQvg  oijar,g 
r%g  iaropiag  Xiyo/xev,  aürdpxi}  xai  raOra  napacriiaai,  iSOivo  ydp 
nai  iv  'P66co  firivi  fAcr ayeirveu ve,  «xrip  (ara/xivou  dv- 
^ptanog  r^  Kpövto.  S  iii  imnoXif  xpar^aav  i^og  fxcrcßX^^* 
cva  ydp  rodv  l;ri  .davdrc^  digjtxoaiqc  xaraxpc^ivroiv,  fx^xpc  Ta>v  Kpovccuy 
^jvcijrov  Ivard^g  Si  ri^g  iopr^g^  n poay ayoyng  rdv  jtv^ptanov  i^ta 
ffyicüv,  dvrcxpu  toö  'ApcarojSGOXv}^  idovg,  ocvou  fforiaavrc^  fayarrov- 
• . .  iJiOovTO  di  r^  'Hp^,  xai  idoxcjid^Gvro  xaJ^dntp  oi  Cv}rG6fAcvGi 
xx^apoi  ik6ay(pt  xai  JuaypayeC^fXfvo«.  I.&Ogvto  dl  rijj  ^Jjtxlpa^  rpcl^  • 
2»^*  (Sy  xY}pevou(  IxiXsuaiy  6  "A/aw^c^  roO^  laGV^  ln:(r(^€9.Sa(  .... 
^otv(x€^  dl  ly  rai^  [ktfdXaig  ouyLfopaXg  ^  nokiiKav^  ^ 
AoifxcDy,  ^  aü^ptciiy»  if^uoy  rcOy  ^(Xrdreuy  reyd  l/rc^vj^e- 
tovTcj  Kpöyq)  .  .  .  'larpo^  ii  Iv  Tip  auvaycoy^jj  rwy  Kpi^rexQüy 
•^aidiiv  (pnai  roi»^  Koupi^ra^  rd  /raXatdv  r^  Kpöyo)  ^ucev 
ff«tJa^  .  .  .  ^i'kapxog  ii  xocya»;  rrdyrag  rovg  "EWvivag^ 
^fiv   l/ri    noXifxioxtg  i^iivai^    dvJ^poinoxrovstv    iaropet. 
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....  Kai  ndXtv  fritjiv^  'Af'  ou  [lixp^  vvv  oix  iv  ^Apxaiia  /tövov 

ävToOfJtv,  dXXä,  xara  nreptodov,  r^^  roO  vo/xffxou  X^P'^  M'Viifi.i}^^  ijuif^^Xccv 
dei  at/A«  pOLlvovat  npog  roug  ß^iioOg.  —  Hierher  Rehört  auch  der  Ritus 
im  Dienste  des  tyrischen  Baal ,  wie  er  beschrieben  wird  in  Reg.  1 
18  28:  ^ott?  nr  D>noi3i  nmra  dbok^oo  man^i  ^nj  ^ipa  iKipM 
DiT^l^  DT.  Dem  entsprechend  auch  die  SelbstverstOmmelung  im 
Dienste  der  syrischen  Göttinn,  über  welche  folgende  Stelle  aus 
Apuleius  (metam.  lib.  VIII.  cap.  26  ss.)  eine  interessante  Schil- 
derung gibt :  Erat  quidam  iuvenis  safis  corpulentus.  choraula  doctis- 
simns,  collatitia  stipe  de  mensa  paratus,  qui  foris  quidem  cir- 
cumgestantibus  deam  cornu  canens  adambulabat,  dorn!  vero  pro- 
miscui  operis  partiarios  agebat  concubitns.  Hie  me  simul  domi  con- 
spexit  libenter,  appositis  largiter  cibariis  gaudens  alloqnitur:  Venisti 
tandero  miserrimi  laboris  vicarius.  Sed  diu  vivas  et  dominis  placeas 
et  meis  defectis  iam  lateribus  consulas.  Haec  audiens  iam  meas 
futuras  novas  cogitabam  aerumnas.  —  Die  sequenti  Tariis  colo- 
ribus  indusiati  et  deformiter  quisque  formati,  facie  coenoso  pig- 
mento  delita  et  oculis  obunctis  graphice  prodeunt»  mitellis  et  cro- 
cotis  et  carbasinis  et  bombjrcinis  iniecti.  Quidam  tunicas  albas  in 
modum  lanciolarum  quoquo  versum  fluente  purpura  depictas  cingulo 
subligati,  pedes  luteis  induti  caiceis,  deamque  serico  contectam 
amiculo  mihi  gerendam  imponunt,  brachiisque  .suis  humero  tenus 
renudatis  attollentes  immanes  gladios  ac  secures ,  erantes  exsiliunt, 
incitante  tibiae  cantu  lymphaticum  tripudium.  Nee  paucis  pererratis 
casulis  ad  quandam  villam  possessoris  beati  perveniunt,  et  ab  in- 
gressu  primo  statim  absonis  ululatibus  constrepentes  fanatice  perTO- 
lant;  diuque  capite  demissö,  cervices  lubricis  intorquentes  rootibus, 
crinesque  pendulos  in  circulum  rotantes  et  nonnumquam  morsibos 
suos  incursantes  musculos,  ad  posfremum  ancipiti  ferro  qnod 
gerebant,  sua  quisque  brachia  dissecant.  Inter  haec unus ex 
illis  bacchatur  eflfusius,  ac  de  imis  praecordiis  anhelitus  crebros  refe- 
rens,  velut  numinis  divino  spiritu  repletus,  simulabat  sauciam  vecor- 
diam,  prorsus  quasi  deum  praesentia  soleant  homines  non  soi  fieri 
meliores,  sed  debiles  eflici  vel  aegroti.  —  Specta  denique  quäle  eoe- 
lesti  Providentia  meritum  reportaverit.  Infit  Taticinattone  ciamosa  can- 
ficto  mendacio  semetipsum  incessere  atque  criminari,  quasi  contra  fes 
sanctae  religionis  designasset  aliquid,  et  insuper  iusfas  poeoas  aoxii 
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faeiooris  ipse  de  suis  maDibus  exposcere.  Arrepto  denique  flagro, 
qood  semiTiris  illis  proprium  gestameu  est,  contortis  tenis  lanosi 
velleris  prolixe  fimbriatuin  et  multiiugis  talis  ovium  tesseratum,  indi- 
dem  sese  multinodis  commulcat  ictibus,  mire  contra  plaganim 
dolores  praesumptione  munitus.  Cerneres  prosectugladioruiii 
ictuque  flagrorum,  solum  spurcitie  sanguinis  effeminati 
madeseere . .  .  Sed  ubi  tandem  fatigati  vel  certe  suo  laniatu 
satiati  pausam  earnifieinae  dedere,  stipes  aereas,  immo  vero  ot 
argenteas,  multis  certatim  offerentibus,  sinu  recepere  patulo,  nee  non 
ctTioi  cadum  et  iaetem  et  easeos  et  farris  et  siliginis  aliquid,  et  non- 
nullis  bordeum  deae  gerulo  donantibus  ,  avidis  animis  corrudentes 
omnia,  et  in  saeeulos  huic  quaestui  de  industria  praeparatos  farcieiites 
dorso  meo  congerunt ...  —  Ad  istum  modum  palantes  omnem  illam 
d<'praedabantur  regionem.  Sed  in  quodani  castello  copia  laetafi  lar- 
gioris  quaesticuli,  gaudiales  instruunt  dapes.  A  quodam  colono  fictae 
vaticioationis  mendacio  pinguissimum  deposeunt  arietem,  qui  Deam 
Syriam  esurientem  suo  satiaret  saerificio ;  probeque  disposita  coenula 
balneas  obeunt,  ac  dehinc  lauti  quendam  fortissimum  rusticanum,  indu- 
stria laterum  atque  imis  ventris  bene  praeparatum ,  comitem  coenae 
secum  adducunt,  paucisque  admodum  praegustatis  olusculis  ante 
ipsam  mensam  spurcissima  illa  propudia  ad  illicitac 
iibidinis  extrem  a  flagitia  infandis  uriginibus  e  ff  er  an  tu  r, 
passimque  circumfusi  nudatum  supinatumque  iuvenem 
eisecrandis  uriginibus  flagitabant. 

Wir  haben  aus  phönizischen  Monumenten  die  Bezeichnung  der 
Astarte  als  nyi  kennen  gelernt.  Als  solche  ist  sie  die  Europa  der 
classischen  Mythe.  Europa  erkl&re  ich  als  MI  — nO-  C'>«>'  ^'^  ^'^*'- 
stQmmelung  solcher  Fremdwörter  durch  Griechenmund  s.  meine 
Abhandlung:  »Vier  sidonische  Münzen^  S.  4,  Note  2.  Den  semi- 
tischen Ursprung  des  Namens  wird  man  nach  Pottes  Vorgang  kaum 
leugnen  können.  „Den  Namen  Europa  knüpft  man  an  die  lyrische 
EOpcoirv};  dies  hat  seinen  guten  Sinn,  insoferne  derselbe  wirklich 
eigentlich  semitischen  Ursprunges  und  nur  später  heU 
lenisirt  worden  ist.**  Etymolog.  Fwschungen  S.  190.  —  Die 
Uerleitung  von  ilj;  ist  leicht  erklärlich  und  ganz  nahe  liegende 
Europa  —  Kadmus,    y)V  —  Dnp.    Pott's   Etymolog.    Forschungen 


')  ^'^''gl*  Gesen.  moo.  png.  346,  diij^e^eu  Levy  phön.  Studien  1.  Heil,  S.  17,  Note. 
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S.  272.  Dagegen  Movers  1  816.  Nicht  unerwähnt  bleiben  darf  hier 
Boehart's  Etymologie.  Pbaleg  lib.  IV.  oap.  XXXIIL:  Sic  videntur 
Phoenicibus  debere  nomiua  Asia  atque  Europa,  de  qua  fatetur  Hero- 
dotus  in  Melpomene  ^) ,  neque  sciri  unde  hoc  nomen  sumpserit 
neque  quis  ipsi  imposuerit.  Neque  nesciebat  a  Poenis  Europam 
dici  MOM  1in  Ur-appa,  quasi  terram  XsuxGnpöatanov ,  quia  Europaei 
AFricanos  candore  faciei  multum  superant.  Unde  et  Europa  dieta 
est  Cadroi  soror,  quasi  alba  facie  virgo.  Das  letztere  mit  Ruck- 
sicht auf  das  Schoiion  zu  Theoer.  Idyl.  2  12:  Tnv  'Exarijv  x-^cvtav 
faal  J^eöv  xai  vepripfov  nrpuravcv,  xa^a  xai  I,6)fp<t}v'  "Hpav  fX{- 
j(^^ei(jav  Au  ysvvritjai  napäivov  ovoi^a  ii  aürp  äiaäai  ''A775X0V. 
raOrriv  $i  ikerd  ttqv  yivvToaiv  und  raXg  vOpifaig  do^f^i^ai  napä  roö 
Aiog  zpifiaäoLi.  uu^avätioav  ii  xki^at  rö  rtig  "HpoLg  jxOpov,  &  z6 
71  poatanov  avTrig  ocT^S^ov -^v  ;(pcö/X£Vov,  xae  doOvae  Eüpcün:^ 
Tijj  4>o(V(xog  J^vyaTpi.  Vgl.  Boch.  Chan.  lib.  I.  cap.  XV.  Movers 
zwar  spricht  sich  gegen  die  semitische  Etymologie  des  Namens  aus. 
^So  ist  nun  auch  die  kretische  Europa  eine  Unterweltsgöttinn  uud 
zwar  ist  sie  wie  der  Name  schon  andeutet  die  finstere,  in  die 
dunklen  Räume  der  unterirdischen  Welt  entnickte 
(Mond-)  Göttin n."  Phon.  11/2.  Bd.,  S.  84.  Ebenso  Preller  in  seiner 
Mythologie.  Man  vgl.  Hesychius*  Glosse :  erjptajtov ,  ^xoTeivöv,  nXarj. 
Evptanio  >5  X^P*  '^'^^  SOoe(ag  ri  axoretvi). 

Nach  Preller  (Gr.  Mythol.  2.  Bd.,  S.  79)  wurde  Europa  daher 
auch  als  eine  in  der  teumessischen  Höhle  Verborgene  und  Versteckte 
verehrt.  Ihr  unter  anderem  so  naher  Zusammenhang  mit  den  beiden 
Unterweltsgöttern  Minus  und  Rhadamanthys  (Apollod.  3  1  1 :  ^  oi 
[Europa],  ixet  (JVVßuva^^ivTog  «Urip  Acdj,  iyivyriasMivtaoc,  2apffr/56va, 
'PaSdixavJ^vv.)  spricht  scheinbar  wohl  ziemlich  für  die  Ansicht  Mo- 
vers\  welcher  glaubt,  dass,  j,da  Gottheiten  von  rein  griechischem 
Charakter  den  Namen  Europa  fuhren  und  zwar  die  Demeter  in  Lebadia 
und  die  Hera  in  Dodona,  letztere  nach  ihrem  Charakter  als  "Hpa 
axoTetvii  f  dies  nur  beweiset,  dass  der  phönizische  Name  der  Göttinn 
^n^K  mit  einer  entsprechenden  Bezeichnung  aus  der  griechischen 


*)  Her  4  45:  »5  ^^  ^  Eupwjnj  ouTf  ei  frepippureJg  icvi  7tva>ffxeT«t  irpo?  ov5«- 
fjiwv  avJ^pwjrwv,  oure  6xd3ev  tö  ouvOfxa  Aaßf  toöto,  oöre  Sorif  01  i?v  o 
3e|A«voc  ^aiverat,  ei  [lii  otjrö  r^j  Tuptij^  ^ i^aofiev  EupwjTKj^  Xaßctv  ro  ovvo- 
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Mythologie  vertauscht  worden  ist.*'  Mov.  II/2.  Bd.,  S.  84.  E.  M. 
ed.  Gaisf.:  EAA^TIA«):  'H  Evpwff*}  rdnaXatdv  ixaXeiTO'  «  6n  oi 
^oivutg  Ttiv  napBivov  iXXoriav  xakoOdtv  ^  napä  rö  IXctv* 
071  Und  raOpoif  idXoii,  xara  röv  julO-^ov. 

Gegen  diese  Mo  verarsche  Auflassung  der  Europa  als  einer 
„finsteren''  Göttinn  spricht  jedoch  vor  allem  die  P  e  i  e  r  d  e  r  H  e  1 1  o  t  i  e  n 
in  Kori  n  t  h.  Ich  gebe  hier  das  ganze  zugehörige  Scholion  zu  Pindar 
Olj'mp.  I  r'  56 :  'EXXcürea  d'  inrdxtg.  rriv  npooriyopiav  raOrrjv  i^Z^* 
xhai  fOL'Si  rriv  'A^ijvdv  ano  toö  iv  MapaJ^uivi  fiXous,  iv3a  idpurac. 
§. 'AUcü^.  TiiidvSporj  Suyaripsg  Kopev^ia, 'EXAcorf^,  Eüpvrecüvvj, 
Xpu^^,  Kcürurcu.  dXcOay;^  r-nq  fföXeug  tt^v  v^av  n^v  Xpuaijv  t4  *EXXwri^ 
apndaaaa  ceaijX^cv  e^^  röv  vadv  rij^  'A^-iQvä^,  ivJ^a  7veptiiCLTakr,KTog 
ysvoiUvri  ippt^ev  ia\frhv  sig  rö  iwp.  xaäapala  oGv  äytrai  t-^  ^^^^  ärtvA 
oi/i£rd  *AXr?Toy  inrtxparyjaavrs^  Acj^cst^  'EXXcürta  cxaXeaav.  §/AXXwg. 
'EXkuiTta  i'  ^;rrax£g.  icpri^  r>5^  'A^vä^  cv  Koptv^ej),  iv  9  xae  ö  dyd)v 
nliirai  6  xaXoi^/xevo^  Xa^;radodpo|üL(xö^,  iv  o)  lrj9€Z^^ 
vcavtae  Xa/iird^a^  xparoOvreg.  aurfj  d^  i^  navi^yu/x;  lOpi^rj 
xficrd  /iiv  rcva^,  i;rEed93  röv  r;r;rov  rov  BeXktpof6vTO\t  Onira^EV  ifi  3s6i 
rov  Uiiyaoov  xolI  jrcpte^xcv  aOr^  ra  z^Xevd,  xai  oörw^  «fXcv  aüröv 
ri  6id  roOro,  ineiiri  Ataptelg  ouv  r9(^  'HpaxXccdcee^  i;re3^fjievo(  IleXo- 
isiwr^aioig  Köpcv^ov  z^epcüadfiifVGe  tuOty^v  rip  ^Xoyj  <7uviyXs70v*  rcuv 
roivuv  ^vvacxoiv  iv  rp  nopäijast  fe^jyovaöiv  rcve^  i^  aürcluv  dfxa  EUpu- 
7(uy^  xai  'EXXoircdc  £tV  röv  rr^g  ^A^vdg  siaskäoOnat  v^cüv  ourco 
^{a};£6(aa^ae  röv  xcvdvvov  npoatSoxrioav.  <hg  8i  ^a^ovro  AtapuXg^ 
xard  rovrcov  rö  nup  ^nrcfxipav.    af  juiiv  oOv  dXX«c  ifrjyov ,   i^  d^  EOpu- 


0  In  der  Etymologie  des  Wortes  stimme  ich  Movers  bei,  der  es  (Bd.  II/2,  S.  80) 
durch  );t^M  »meine  OAttinn«  too  ^H  Gott  erklärt ;  i{  nrap^^o;  ist  wohl  Aatarte 
als  das  «numeo  TirgioalC*.  Oeseu.  weiss  das  Wort  nicht  zu  erklfiren.  Vergl.  moii. 
pB^.  389.  Bochart  (Chan.  lib.  I.  cap.  XV.)  bringt  es  Kusauimen  mit  dem  bebr. 
i»i>n  mit  Bezog  auf  Psalm  78  63:  ^h^^n  »b  vr\^^^\2')  VH  rt^D»  VTina .  »Haque 
*^  DlVn  h  a  1  I  o  t  h  vel  helloth  Hellotia  dici  potuere  a  Cretensibus  Asterii  et  Euro- 
pae  fest«  epitbalamia,  quae  reoovabantur  quotannis.  Potuit  et  ex  eadem  causa  Hel- 
lotia dici  ipsa  Europa  et  Gortyna  urbs  pene  in  umbilico  Cretae,  in  quam  couve- 
nire  mos  erat  festum  illud  celebrataros.  Denique  'EXXcorvjg  crifctvot  dicta 
fuerit  ob  hoc  ipsum  Europae  corona  nuptlalis*.  Athen.  15  2%  678:  liXevxog  de 
^v  Tott^  7Xa)7<7ai;  iWiazlda  xaXet95at  ftj^t  röv  ^x  piuppivvj;  TrXex^fACvov 
ffT^^flcvov,  5vTa  n^v  7rs|3ifiLerpov  ir^j^wv  etxoo-i,  noyiKtOtiv  re  ev  t§  rwv  'EX- 
XuTieyv  iopr^.  ^affl  ^Wv  avr^  rd  zvj^  EupcüTriQ;  dord  xofjic^ea^at,  ^v  ^xd- 
Xovv  'EXXbiridoc.  aita^ai  dk  xal  ^v  Koptv5^  rd  'EXXcR>n«. 
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rccovr^  xal  i5  *EXXwTeg  ditkfai  rvyy^dvovaai  fierd  ncctiiov  ovyxa«- 
(pXiy^^Tiaav,  Xoe/Jioö  8t  ^vixnea6vrog  oi)  npoTspov  rd  vö^jüia  ;ra6ae^^ai 
i^ri  Yj  3e6g^  npiv  i^iXsfaaaa^ai  rcov  nap^ivoiv  ra(  ^u;(a^  xat  *EXXa>- 
riSog  ^X^r,väg  ispov  i^pOaaa^ai  xal  navriyvptv'EXkwia  xaXou/xivTjv 
.  .  .  §.  'AAXwff.  iv  Kopev^ep  rä  'EXXatrea  ayerac  r$'EXXot>na  'A5r/va. 
ru)f«rv  Äi  «Ot^v  TOLxjTTiq  r^^  npo(JYiyopiag  KoplvSioi  fiiv  liyov^cf 
iXoOaav  xai  y^ocktvtb'jaaav  nap^  a^hoig  töv  Ili^yaffov  0/  di  anö  «u 
£Xou^  TOö  ;re/9i  röv  Mapa^'dDv«,  iv  4>  Wpurae,  o(  9i  dnö  rr)^  'EXlw- 
Tiiog  nap^ivoij.  Vgl.  E.  M.  'EAAQXfä;  "A^rtVä  oOrta  xalovfifvT; 
irtiiöLTO  iv  Kopcv^Cf)'  xaci  ioprri  'EAAQTIA.  Elptirat  il  *EXkmig  i, 
^€0^5  ort  BeXXipofdvTYig  röv  ntiyaaov  litnov  iXwv  xa.^'  {fno3i)xriv  xai 
ffUjULjuiaxfav  t^^  'A^ijvä^  e;(aXtva)9£,  xai  dnd  toö  iXclv  röv  üt^qv, 
'EXXwn'av  npofjvjydpeit^ev  aüri^v,  xai  fgpöv  «ürij  cJpvaaro'  xat  ta 
'EAAQTIA  ioprij.  "H  d;rö  roö  npog  MapaJ^ü}va  iXoxjg^  iv  q>  tJpurae. 
Jliviapog  imvtxit^  Hevo^cüvro^.  TzeUes  ad  Lycophr.  Alex.  658: 
^otvlxri  ii^  ii  'A.&Tjva  iv  Kopcv^w  rcfAärac.  Der  nach  df»m  eben  an^r- 
führten  Scholion  in  den  Hellotien  vorkommende  ^d'^tav  Xaixnaooipo- 
pnxög^  iv  i^  Irpt^ov  vsavcac  Xajutdi^g  xparoOvrc^",  dieses  Symbol  in 
der  Festfeier,  spricht  entschieden  gegen  die  Auffassung  der  Europa 
als  einer  Mt'nterweltsgöttinn*',  einer  ^finsteren,  in  die  dunklen Riume 
der  unterirdischen  Welt  entrückten  (Mond-)  Göttinn**,  sondern  weiset 
vielmehr  hin  auf  eine  Vorstellung  derselben  als  Lichtgottheit, 
insofern  als  ihr  Symbol  der  strahlende  Mond  galt.  Unmöglich  konnte 
die  Gottheit,  der  jenes  Fest  galt,  ursprQnglich  ein  numen  eupcofföv, 
axoreevöv  sein 9.  Das  einzige,  was  ich  zugeben  möchte,  ist,  dass  der 
seinem  Ursprünge  nach  streng  semitische  Name  den 
Griechen,  da  in  seiner  Bedeutung  unklar,  mit  dem  griechischen  €üptt>- 
Kbg  =  axorecvö;  identisch  galt  und  daher  so  manches  in  der  Myihe 
mit  RQcksicht  auf  diese  Deutung  zu  erklären  ist.  —  Der  kretische 
Stiergott,   welcher  die  Europa  raubt ,  ist  dem  semitischen  Moloch 


<)  Nicht  unwichtig  für  diese  Aneicbt  ist  auch  ApoUod.  3  12:  Mivcü^  de,  IL^nm* 
xaroixbiv,  ifpoiipe  v6ßoui.  xal  '^rnLag  Flaffi^aigv  r^v  'HXtoO  xai  11  ip- 
(T^iidog  ...  und  weiter  *5  8i  (Pasiphae)  'AffT^piov  eTfrfvvijffC  «v 
xXvi^hza  Mivoiraupov.  Mioos  ist  |>pQ  ^p2  «der  Herr  des  Hinmels*.  Mor.  i. 
Bd.,  S.  32.  In  seiner  urapruofflichen  Bedeutung  istMinoa  eine.  Lieb  i- 
gottheil  und  höchst  wahrschfiiilich  als  naptSftQS  der  Europa  au  fassen.  Moloch- 
Aftarte.  In  der  späteren,  «riechiscb  gestalteten  Mythe,  welche  Europa  als  »J>« 
Dunkle**  deutete,  ward  Minos  zu  ihrem  Sohne  und  Unterweltsgott  dem  Weaen  seiaer 
«Mutter  entapreebeud. 
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verwandt.  Movers  Bd.  11/2,  S.  84.  Überhaupt  ist  der  Kern  des 
Europa  -  Mythos  weiter  nichts  als  die  Verbreitung  des 
Astarte-Baal-Cultes  nach  Westen.  Der  classischen  Mythe 
ist  jener  EntfQhrer  der  Europa  Zeus.  Arnob,  adv.  nat.  S  22:  Quid 
taotom,  quaeso,  de  vobis  Juppiter  iste  quicunque  est  meruit,  quod 
genus  est  nullom  probri,  infame  aduiterium  nulluni^  quod  in  eius  non 
Caput  Telot  in  aliquam  congeratis  vilem  luteamque  personam?  Matri- 
moDÜ  prodidit  ius  Leda:  Juppiter  esse  dicitur  auctor  culpae.  Virgini- 
tatem  Danae  custodire  nequivit:  furtum  esse  narrütur  Jovis.  Ad  mu- 
lieris  nomen  properavit  Europa:  expugnator  pudicitiae  idem  esse 
iactatur.  Alcmena,  Electra,  Latona.  Laodamia,  mille  aliae  virgines  ac 
milie  matres  cumque  illis  Catamitus  puer  pudoris  spoliatus  est  hone- 
state:  eadem  ubique  est  Juppiter  fabula,  neque  ulium 
turpitodinis  genus  est,  in  quo  eius  non  nomen  consocia- 
tis  libidinibod  conseratis,  ut  videatur  miserabilis  prorsus  nul- 
Isim  non  esse  causam  ob  aliam  natus,  nisi  ut  esset  criminum  sedes, 
maledictorum  materia  ,  locus  quidam  expositus,  in  quem  spurcitiae  se 
omnes  e  scenarum  coiluvionibüs  derivarent.  Quem  tamen  si  diceretis 
cani  extraneis  habuisse  commercium  feroinis,  impia  res  qiidem,  sed 
tolerabilis  esset  maledictionis  iniuria.  Etiarone  in  matrem,  etianme  in 
liliam  efferati  pectoris  appetitionibus  adhinnivit,  neque  illum  sanctitas 
aot  reyerentia  genetricis,  horror  etiam  pignoris  ex  se  sati  ab  imagine 
potuit  tarn  foedae  cogitationis  abducere?  23.  Vollem  itaque  videre 
patrem  iilum  deorum  Jovem,  aeternam  rerum  atque  hominum  pote-  - 
statein,  bubulis  esse  cohonestatum  cornibus,  hirsutas  agitantem  aures, 
eontractis  in  nngulas  gressibus  rumigantem  pallentis  herbas ,  et  ex 
parte  postica  caudam,  suffragines,  talos  molli  fimo  perlitum  atque 
intestina  prolurie  delibutum.  etc.  Vergl.  auch  den  Index  der  Oeh- 
leKsehen  Ausg.  unter  Jupp.  —  Sehr  malerisch  ist  die  Beschreibung 
des  Raubes  der  Europa  bei  Achilles  Tatius  (nach  einem  Bilde)  1  1 : 
'Ev  ttJ  y^  Xee/xd)v  xai  X^P^^  napSiv(av.  'Ev  rf  ^aXdrrig  raOpog  irtt- 
vrlj^ero,  xal  roXg  vtarotg  xaXri  napäivog  intTLa^r^ro  ^  inl  Kpi%Tr/v  [r^i 
Taupej)]  nkioMOOL  .  .  .  Taöpo^  ^v  jmicTTp  ryj  ^aXdrr^p  iyiypanro  toi^ 
xu/jLa9(v  inG^oviuvog,  cu^  opoug  dvaßoLivovrog  rcO  xO/Jiaro^,  ivJ^ev 
xa;jiffTÖ|JL£vov  roö  ßoog  xuproörac  rö  axlkog.  'H  ncupBiyog  iiiaoeg  int- 
xd^Yjro  ToXg  vthroig  roO  ßoog,  oO  Kepißdiiov^  dXXa  xardc  TrXeupdv,  ini 
ä«?ta  aufxßaaa  tw  n6Si,  t^  Xatoc  toO  xiptag  i;(0|xivYj,  wa/rcp  livioxog 
X«i(voö.  xac  yoLp  6  ßovj  iniarpanro  raurip  (xaXXov  npdg  tö  Trjg  j^e*- 
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p9(  fXxov  iiv(0)^c6jULCV0^.  Xerci>v  diifl  rä  aripva  TY,g  napSivou  lii^pi^ 
aiioOg^  TOÜvT€ö^£v  inexöikvnTiv  yT^alva  rä  xctro)  toö  aa>jULar&^.  h\jx6g 
6  X'^«*>^-  »5  X^*'^^  nopfvpä,  rö  Ji  acu/xa  dtd  r^^  ^<j^ro^  öffcyafvfro. 
ßa^Og  dfxyaXo^,  yaariip  rera/xivifj.  Xandpoi  arev-ij.  rö  ^ripvov  dg  6cv 
x«Ta/3«lvov  YivpOvero.  fxa^oi  rcSv  (jrepvcüv  -fipijia  npoxuTzrovTBg.  )5  ^^v- 
a7cu<7a  ^wvifj  tou$  /xatou^  xat  töv  x^^^va  jxXecev,  xai  iyivtTO  roö 
acü/xaro^  xdro^rTpov  d  ^''^ojv.  A(  X^'P*^  a/x^w  5e£T«r«vT0,  ij  fx£v  ki 
xipagy  -fi  ii  inl  oOpav.  ripTr^TO  Si  d/xj)olv  ixaripttiBeV  vnip  ti^v  xeyair^v 
>^  xaüO/rrpa  xOxXcj)  rcov  vcOroov  iixneneraaixivYi'  6  Si  x6Xnog  rov  tt^JIgv 
/rdvro^ev  ireraro  xitprouiitvog '  xae  ^v  oOrc^  ävtixog  roO  ^co^pdf^ou.  r^ 
d^  dixfiv  insxd^riTO  ra>  raCpui  /rAcoOaifj^  v^ö^,  mansp  iarifa  r^  ninlw 
Xpw/i^vifj.  'E;r£  5i  töv  jSoOv  d>pxoOvto  it'Xfivig^  inai^ov  *Epwr£$. 
ct^irrg^  dv  aüroiv  ifyeypdfJ^ai  xai  rd  xcvT}|iara.  "Epw^  ffXxe  röv  ßoöv, 
"Kpoj^,  litxpöv  jtaiSiov  ifinX^axet  rö  nrepöv,  i^pry^TO  focpirpavy  ixpdui 
TÖ  n'up  *  Iniarpanro  di  d>g  ini  röv  Ata  xai  6;r£fjL£(d{a,  c«i9;r£p  avroO 
xaraYfXcov ,  on  Je'  «üröv  yiyove  ßoOg,  Man  vergl.  damit  folgende 
Stelle  aus  Luc.  de  dea  Syr.  4:  ivi  ii  xcd  äXko  ipbv  h  <I>ocvtxp  fisya, 
TÖ  SeJcüveoe  £x^ua«v,  6}g  /xiv  aüroi  XiyoOacv,  ' kardpryig  iariv  'kaxdf- 
r>jv  d'iyw  doxico  S£X>}va(i9v  ififievat'  .  .  .  w^J^  fio«  nj  twv 
jpio)v  dntiyiero,  EOpu^nrig  iaxl  Tvjg  KddiLO\j  dSeXfS'^g-  Taurijv  5'  ioöffav 
*Ayrjvopog  toö  ßaaeXv^c«)^  J^yaripu,  insiSii  ts  dfoviig  iysfoviev^  oi 
4>0(vtx£g  TW  v>}4>  iTijiridOLVTO  XÄi  Xöyov  tpöv  in^'  a^T^  i'ks^av,  ort  ioO^av 
xocktiv  Z£u^  ^7rö3££  xai  rö  diog  lig  raOpov  dik£i^diß.evog  ^pnaas^  xai 
'  fxev  lg  Kpi^rriv  fiptav  dnixero.  rdit  /xiv  xat  rdv  dAXa>v  ^oivixtav  i^xguov, 
xac  TÖ  vöfxe(7|JLa,  t£>  Zedeovcoe  XP^^^^^'*  ^"^^  Eüpo^jn^v 
if)£CofA^v>7v  ^X^'  ^^^  ra6p^  rq)  A(£*i)  töv  J^  vijöv  oüx  ö/aoXo- 


1)  S.  Münztype  Ar  6  (M)  der  „göttlichen  Sidon"  augeliörig.  Über  die  Mfinzlfpen  g  S  (U)» 
h  2  (M),  a  6  (M)  8.  Morers  li/2  93.  ^:  DIdo  stan«  s.  sceptriim  d.  scipionem,  ante 
eam  porU  urbis  cui  inaidel  figura  operi  faciendo  iulenta,  pro  pedibus  hiac  figara 
uUera  terram  ligoue  aperire  ridetur,  inde  murex.  h:  Aatarle  navi  inaisteos  d.  acro- 
atoiiiim,  8.  haatam  crucigeram  (Tynis).  i:  Mulier  aeminuda  nari  velut  proij^essen 
et  profuga  inaistena  dextra  extenta.  (Nach  dem  handschriftl.  Kataloge.) 


MiDtrAtUitt.  EiaBeitni^  Hr  Mytholo^c  drs  •rtentaliMhra  i4llnthans  . 
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Or.  P  f  i  s  m  t  i  e  r.     Über  eiui(ftf  chinesische  und  japtuinche  Mfinsen.  45 


SITZUNG  VOM  17.  APRIL  1861. 


Gelesen 

Bericht  über  einige  von  Herrn  Dr.  Karl  Ritter  v.  Scherzer 
eingesandte  chinesische  und  japanische  Münzen. 

Voa  dem  w.  M.  Dr.  Pfliaaler. 

(Mit  20  Abbildungen.) 

Im  December  v.  J.  erhielt  ich  von  Herrn  Dr.  Ritter  von  Scher- 
zer in  Triest  eine  Anzahl  alter  chinesischer  KupfermQnzen,  weiche, 
wie  der  gelehrte  Herr  Übersender  mir  mittheilte,  auf  Java  in  der 
Residenzschafl  Djocjocarta,  ^wo  sich  viele  alte  Ruinenstätten  befin- 
deD,"  ausgegraben  wurden.  Zugleich  äusserte  der  verehrte  Herr 
Einsender  den  Wunsch,  dass  ich  das  Alter  dieser  Münzen  bestimmen, 
die  auf  denselben  befindlichen  AufschriAen  entziffern  und  hierauf 
sammtliche  Stücke,  mit  Ausnahme  der  Duplicate,  an  das  k.  k.Münz- 
uod  Antiken- Cabinet  übergeben  möge. 

Später  (im  Mai  d.  J.)  übersandte  noch  Herr  Dr.  Ritter  von 
Scherzer  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  drei 
neuere  japanische  und  vier  chinesische  Münzen,  welche  ihm  aus 
Batavia  zugekommen  und  mit  deren  Untersuchung  die  kaiserliche 
Akademie  mich  ebenfalls  beauftragte. 

Indem  ich  durch  den  gegenwärtigen  Bericht  mich  dieses  mir 
gewordenen  Auftrages  entledige,  stelle  ich  dasjenige,  was  sich  aus 
einer  Untersuchung  der  früher  mir  unmittelbar  übersandten,  ihres 
Alters  willen  besonders  merkwürdigen  Prägestücke  ergeben  hat, 
Toraus. 

i«  lericht  iber  die  in  der  Besldemisehaft  DJeeJeearta  aaf  Java  atfl- 
gegrabenei  alten  eUnesisehem  limien. 

Die  mir  übermittelte  Sendung  bestand  aus  fünf  und  dreissig 
Stacken,  welche  im  Ganzen  achtzehn  verschiedenen  Münzen  ent- 
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sprachen.  Unter  diesen  befanden  sieh  acht  einzige  und  zehn  solche, 
von  welchen  Üoppelmuster  vorhanden  waren.  Nachdem  ich  Ton  den 
leUlgedachteo  die  am  besten  erhaltenen  für  das  k.  k.  HGnz-  uud 
Antiken -Cabinet  atisgeschieden,  verblieben  somit  noch  siebzehn 
Doppelmuster. 

Ich  leihe  diese  PrSgestOcke,  welche«  mit  einer  einzigen  Aus- 
nahme, dem  Herrscherhauae  Sung  angehören,  in  der  folgenden  Auf- 
zählung nach  ihrem  Alter  und  mit  einigen  durch  die  Schriftgattung 
bedingten  Unterabtheilungen. 

1. 

Prägestuck  des  Herrscherhauses  Thang  aus  dem  Zeiträume 
713 — 741  n.  Chr.     Die  Zeichen   in  Li-Schrift.    Zu  stellen  und  in 

gewöhnlicher  Schrift  zu  lesen  ^^  j^  ^  S^   Khai-yuen-thung- 

pao,  „Verkehrsmitteides  Zeitraumes  Khai-yuen**.  Der  hier  genannte 
Zeitraum  reicht  von  dem  Jahre  Kuei-tscheu  bis  Sin-1  (713 — 741 
n.  Chr.)  und   umfasst  die  ersten  neun  und  zwanzig  Lenkungsjahre 

des  Gesammtlierrschers  ^^  n^  Yuen-tsung  von  dem  Hause  Thang. 
Waren  zwei  Husterstücke. 

2. 
Prägestück  des  zur  Zeit  des  Hauses  Sung  bestehenden  tatari- 
schen   Herrseherlandes    44-  £2   Ki-tan   aus,  dem  Zeiträume  983 
bis  1031  n.  Chr.  Die  Zeichen  in  Hang-schu  (fluchtiger  Handschrift). 
Zu  stellen  und  in  gewöhnlicher  Schrift  zu  lesen  ^  JJQ  ^  ^ 

Sching-tsung-yuen-pao,  „UrsprOngliehes  Gut  Sching-tsung^s."  Das 
gewöhnliche  Thung-pao  nOut  des  Verkehrs''  ist  hier,  wie  bei  noch 
mehreren  anderen  Prägestücken,  durch  Yuen-pao  „ursprüngliches 
Gut**  ersetzt  worden.  Das  Herrscherland  Ki-tan,  welches  neben  den 
Ländern  des  Hauses  Sung  im  Nordosten  China^s  bestand,  biess  in 

dem  hier  angegebenen  Zeiträume  „das  grosse  Ki-tan**,  später  i^ 

Liao.  und  dessen  Herrscher  legten  sich  gleich  jenen  des  Hauses 
Sung  den  Namen  „Gesammtherrscher**  bei.  Sching-tsung,  der  ur- 
sprünglich ^^  (1^  Lung-tschü  geheissen,  schuf,  gleich  den  übrigen 

Herrschern  seines  Hauses,  eine  besondere  von  derjenigen  des  Hauses 
Sung  unabhängige  Zeitrechnung  zu  Grunde  legend,  während  seiner 
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neoD  und  rierzigjährigen  Lenkung  (von  983 — 1031  n.Chr.)  dreimal 
neue  Namen  von  Zeiträumen,  von  denen  jedoch,  dem  Gebrauche 
zuwider,  lieiner  auf  diesem  PrägestQcke  vermerkt  und  statt  dessen 
Dur  des  Herrschers  Ehrenname  Sching-tsung  gesetzt  wird,  ein  Vor- 
gang, der  eine  Eigenthömlichkeit  dieses  tatarischen  Herrscherlandes 
gewesen  sein  mag.  Sung  hatte  durch  die  gedachte  Reihe  von  Jahren 
eilfmal  neue  Namen  von  Zeiträumen  geschafTen.  Da  sonst  auf  keinem^ 
PrägestQcke  das  Jahr  des  sechzigtheiligen  Zeitkreises  vermerkt 
wird,  hier  aber  selbst  die  Angabe  des  Zeitraumes  fehlt,  so  iSsst  sich 
über  das  Alter  dieses  Stückes  nur  so  viel  bestimnten,  dass  dasselbe  in 
dem  oben  genannten  Zeiträume  der  Lenkung  des  Gesammtherrscbers 
Scbiog-tsung  von  dem  grossen  KT-tan  (von  983 — 1031  n.  Chr.) 
geprägt  wurde.    War  ein  einziges  Musterstuck. 


PrägestQek  des  Herrscherhauses  Sung  aus  dem  Zeiträume 
ron  1004 — 1007  n.  Chr.  Die  Zeichen  in  Hang-schu  (flOchtiger 
Handschrift).     Zu  stellen  und   in   gewöhnlicher  Schrift   zu   lesen 

W  TU  i^  ^  King-te-yuen-pao,  ^Ursprüngliches  Gut  des  Zeit- 
raumes King-te**.  Prägestuck  ^^  ^^  Tschin-tsung^s,  dritten  Ge- 
sammtherrscbers des  Hauses  Sung.  Derselbe  schuf  während  seiner 
fünf  und  zwanzigjährigen  Lenkung  fünf  Namen  von  Zeiträumen,  von 
welchen  der  hier  vorkommende  King-te  der  zii^eite  und,  von  den 
Jabren  Kia-schin  bis  Ting-wi  (1004 — 1007  n.  Chr.)  reichend,  vier 
Jahre  umfasst.    War  ein  einziges  Musterstück. 


Prägestück  des  Herrscherhauses  Sung  aus  dem  Zeiträume 
1017—1021  n.  Chr.  Die  Zeichen  in  Hang-schu  (flüchtiger 
Handschrift).     Zu   stellen    und    in   gewöhnlicher  Weise   zu    lesen 

S  Ifi  ^^  5^  Thien-hi-thung-pao,  „Verkehrsmittel  des  Zeit- 
raumes Tbien-hi".  Prägestück  des  oben  genannten  Gesammtherr- 
scbers Tschin-tsung.  Der  hier  vorkommende  Zeitraum  Thien-hi,  der 
vierte  derjenigen,  deren  Namen  dieser  Herrscher  geschaffen ,  reicht 
ron  den  Jabren  Ting-ki  bis  Sin-yeu  (1017  —  1021  v.  Chr.)  und 
umfasst  im  Ganzen  fünf  Jahre.    War  ein  einziges  Musterstück. 
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5. 

PrSgestQck  des  Herrscherhauses  Sung  aus  dem  Zeiträume 
1023  —  1031  n.  Chr.  Die  Zeichen  in  Hang-schu  (flöchtiger 
Handschrift).      Zu   stellen    und  in  gewohnlicher  Schrift   zu  lesen 

^m  7t  ^f  5^  Thien-sching-yuen-pao,    „Verkehrsmittel  des 

Zeitraumes  Thien-sching**.   PrägestOck  ^  "fn  Jin-tflung*s,  yierten 

Gesammtherrschers  des  Hauses  Sung.  Derselbe  schuf  während 
seiner  ein  und  vierzigjährigen  Lenkung  neun  Namen  von  Zeiträu- 
men, von  welchen  der  hier  vorkommende  Thien-sching  der  erste  und, 
von  den  Jahren  Kuei-kiai  bis  Sin-wi  (1023—1031  n.Chr.)  reichend, 
neun  Jahre  umfasst.    War  ein  einziges  Husterstück. 

6. 

PrägestQck   des   Herrscherhauses   Sung    aus   dem   Zeiträume 
I  1049—1063  n.  Chr.     Die  Zeichen  in  Tschuen-Schrifl.    Zu  stellen 

und  in  gewöhnlicher  Schrift  zu  lesen  ^^  i^  '^Z  ^  Hoang-yeu- 

thung-pao,  „  Verkehrsmittel  des  Zeitraumes  Hoang-yeu''.  Das  Zeichen 

I  [j^  Yeu  hat  in  Tschuen-Schrift  die  GrundzQge  ^^  Yen.    Präge- 

I  stück  des  oben  genannten  Gesnmmtherrschers  Jin-tsung.   Der  hier 

I  vorkommende  Zeitraum  Hoang-yeu,  der  siebente  derjenigen,  deren 

i  Namen  dieser  Herrscher  geschaffen,  reicht  von  den  Jahren  Ki-tscheu 

bis  Kuei-ki  (1049 — 10K3  n.  Chr.)  und   umfasst  im  Ganzen  fünf 

Jahre.    Waren  drei  Musterstücke. 


PrägestQck  des  Herrscherhauses  Sung  aus  dem  Zeiträume 
1056—1063  n.  Chr.  Die  Zeichen  in  Hang-schu  (flQchtiger 
Handschrift).     Zu   stellen   und  in  gewöhnlicher  Schrift   zu  lesen 

W  1^  1^  ^  Kia-yeu-thung-pao  (Verkehrsmittel  des  Zeitrau- 
mes Kia-yeu).  Prägestück  des  oben  zweimal  genannten  Gesammt- 
herrschers Jin-tsung.  Der  hier  vorkommende  Zeitraum  Kia-yeu,  der 
neunte  und  letzte  derjenigen,  deren  Namen  dieser  Herrscher  ge- 
schaffen, reicht  von  dem  Jahre  Ping-schin  (10S6  n.  Chr.)  bis 
Kuei-mao  (1063  n.  Chr.)  und  umfasst  im  Ganzen  acht  Jahre. 
Waren  zwei  Musterslücke. 
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8. 
PrigestQck   des   Herrscherhauses   Sung    aus   dem   Zeiträume 
1068  —  1077   n.  Chr.      Die   Zeichen    in   Hang-schu    (flüchtiger 
Handschrift).     Za   stellen   und   in   gewöhnlicher  Schrift   2U   lesen 

Ä  -j^  ^£  EE,  Hi-ning-yuen-pao»  ,,Ursprfingliches  Gut  des  Zeit- 

raames  Hi-ning.**  Prdgestflck  ^  jjj^  Schin-fsung*8,  sechsten  Ge- 

sammtherrschers  des  Hanses  Sung.  Derselbe  schuf  während  seiner 
achtzehnjährigen  Lenkung  Ewei  Namen  von  Zeiträumen»  von  wel- 
chen der  hier  Torkommende  Hi-ning  der  erste  und»  von  den  Jahren 
Meo-sehin  (1068  n.  Chr.)  bis  Ting-ki  (1077  n.  Chr»)  reichend» 
zehn  Jahre  umfasst.    Waren  zwei  Musterstttcke. 

9. 
Prägestflck  aas  demselben  Zeiträume  wie  das  obige.  Die  Zeichen 
in  Tschuen-Schrift.  Wie  das  obige  zu  stellen  und  zu  lesen.   Waren 
sechs  MusterstQcke. 

10. 
FrägestGck  aus  demselben  Zeiträume  wie  die  zwei  obigen.   Die 
Zeichen  in  Tschuen-Schrift  mit  etwas  veränderten  Zögen.   Gleich 
den  zwei  obigen  zu  stellen  und  zu  lesen.    War  ein  einziges  Muster- 
stöck. 

11. 
PrägestQck  des   Herrscherhauses   Sung  aus   dem   Zeiträume 
1078— 108S  n.  Chr.    Die  Zeichen  in  Tschuen-Schrift.   Zu  stellen 

und  in  gewöhnlicher  Schrift  zu  lesen  ^|  i^  S  ^  Tuen-fiing- 

thong-pao»  « Verkehrsmittel  des  Zeitraumes  Tuen-fung**.  Prägestflck 
des  obenjgenannten  Gesammtherrschers  Schin-tsung.  Der  hier  vor- 
kommende Zeitraum  Tuen-fung»  der  zweite  und  letzte  derjenigen» 
deren  Namen  dieser  Herrscher  geschaffen »  reicht  von  dem  Jahre 
Men-wu  (1078  n.  Chr.)  bis  Yi- tscheu  (1085  n.  Chr.)  und  umfasst 
im  Ganzen  acht  Jahre.    Waren  zwei  Husterstöcke. 

12. 
Prägestflck  aus  demselben  Zeiträume  wie  das  obige.  Die  Zeichen 
in  Tsao-Schrift.  Wie  das  obige  zu  stellen  und  zu  lesen.  Waren  drei 
Musterstücke. 

Sitzb.  d.  phil.'hiel.  Cl.  XXXVII.  Bd.  I.  Hfl.  4 
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13. 

Prägestück  des  Herrscherhauses  Sung  aus  dem  Zeitraame 
1086—1093  n.  Chr.   Die  Zeichen  in  Tsao-Schrift.  Zu  stellen  und 

in  gewöhnlicher  Schrift  zu  lesen  ^?  \S  jjjk  T^  Tuen-yeu-thung- 

pao,  «Verkehrsmittel  des  Zeitraumes  Yuen-yeu.  PrftgestOck  ^  ^ 

Schi-tsung*s,  siebenten  Gesammtherrschers  des  Hauses  Sung.  Der- 
selbe schuf  während  seiner  föiifzehnjährigen  Lenkung  drei  Namen 
von  Zeiträumen,  von  welchen  der  hier  vorkommende  Tuen-yeu  der 
erste  und,  von  dem  Jahre  Ping-yin  (1086  n.  Chr.)  bis  Kuei-yeo 
(1093  n.  Chr.)  reichend,  acht  Jahre  umfasst.  Waren  drei  Muster- 
stQcke. 

14. 

Prägestück  aus  demselben  Zeiträume  wie  das  obige.  Die  Zei- 
chen in  Tschuen-Schrift.  Wie  das  obige  zu  stellen  und  zu  lesen. 
Waren  zwei  Musterstacke. 

IS. 
Prägestück   des   Herrscherhauses   Sung   aus   dem   Zeiträume 
1094—1097  n.  Chr.    Die  Zeichen  in  Tschuen-Schrift.    Zu  stellen 


und  in  gewöhnlicher  Schrift  zu  lesen  W  TT  ^r  ^H  Schao- 
sching-yuen-pao,  ^Ursprüngliches  Gut  des  Zeitraumes  Schao- 
sching**.  Prägestück  des  oben  genannten  Gesammtherrschers  Schi- 
tsung.  Der  hier  vorkommende  Zeitraum  Schao-sching,  der  zweite 
derjenigen,  deren  Namen  dieser  Herrscher  geschaffen,  reicht  Ton 
den  Jahren  Kiä-meu  (1094  n.  Chr.)  bis  Ting-tscheu  (1097  n.  Chr.) 
und  umfasst  vier  Jahre.    Waren  zwei  Musterstücke. 

16. 

Prägestück  aus  demselben  Zeiträume  wie  das  obige.  Die  Zei- 
chen in  Tsao-Schrift.  Wie  das  obige  zu  stellen  und  zu  lesen.  War 
ein  einziges  Musterstück. 

17. 

Prägestück   des   Herrscherhauses   Sung   aus   dem   Zeiträume 

1111—1117  n.  Chr.  Die  Zeichen  in  Li-Schrift.    Zu  stellen  und  in 

gewöhnlicher  Schrift  zu  lesen  ^  \^  ^  J^jf  Tsching-ho-thung- 

pao,    „Verkehrsmittel  des  Zeitraumes   Tsching- ho.^     Prägestück 
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^1^  Hoei-tsung^8,  achten  Gesammtherrschers  des  Hauses  Sung. 
Derselbe  schuf  während  seiner  fünf  und  zwanzigjährigen  Lenkung 
sechs  Namen  von  Zeiträumen ,  von  welchen  der  hier  vorkommende 
Tsching-ho  der  vierte  und,  von  dem  Jahre  Sin-mao  (IUI  n.  Chr.) 
bis  Ting-yeu  (1117  n.  Chr.)  reichend,  sieben  Jahre  umfasst.  War 
ein  einziges  MusterstOck. 

18. 

Prägestuck  des  Herrscherhauses  Sung  aus  dem  Zeiträume 
1119—1125  n.  Chr.    Die  Zeichen  in  Li-Schrift.    Zu  stellen  und  in 

gewöhnlicher  Schrift  zu  lesen  ^  j|^  -^    S^  Siuen-ho-thung- 

pao,  ^Verkehrsmittel  des  Zeitraumes  Siuen-ho**.  Prägestück  des 
oben  genannten  Gesammtherrschers  Hoei-tsung.  Der  hier  vorkom- 
mende  Zeitraum  Siuen-ho,  der  sechste  und  letzte  derjenigen,  deren 
Namen  dieser  Herrscher  geschaffen,  reicht  von  den  Jahren  Ki-kiai 
(1119  n.  Chr.)  bis  YT-ki  (112g  n.  Chr.)  und  umfasst  sieben  Jahre. 
War  ein  einziges  Musterstück. 

Was  den  Geldwerth  dieser  Stücke  betrifH,  so  sind  es  freilieh 
solche},  welche  mit  dem  Namen  ^  Tsien  belegt  werden  und  im 
Gewichte  ungefähr  einem  Loth  Kupfer  entsprechen. 


1.  leriekt  tber  die  eiigesaidtei  vier  ehinesisehen  nid  drei  Japa- 
■ischea  HtBien. 

Unter  den  eingesandten  chinesischen  Münzen,  welche  im  Gan- 
ten nichts  besonders  Merkwürdiges  darbieten,  beßnden  sich  drei 
echt  chinesische  und  eine  fremdländische,  wahrscheinlich  anamitbchen 
Ursprungs. 

Das  älteste  Stück  stammt  aus  dem  Zeiträume  ^J^  l||^  Schün- 
tsehiy  welcher  sämmtliche  Lenkungsjahre  des  ersten  Gesammtherr- 
schers des  Ta-thsing-(Mandschu-)  Hauses  (von  1644  —  1661  nach 

Chr.)  umfasst.  Die  Aufschrift  ist  zu  lesen  ^  ^  ^J-^  l||^  Schün- 

tschi-thung-pao,  ^^Verkehrsmittel  des  Zeitraumes  Schün-tschi**.  Zu 
bemerken  ist  hier,  dass  die  Gesammtherrscher  des  Mandschuhauses 
fllr  sämmtliche  Jahre  ihrer  gewöhnlich  sehr  langen  Lenkung  nur  den 
Namen  eines  einzigen  Zeitraumes  schufen,  was  die  Ursache  ist,  dass 
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darin^,  zehn  Bun  einen  ^  Zen  „Mas^.  Das  vorliegende  StQck  ent- 
spräche somit  einem  Zen  „Mas**,  wobei  zu  bemerken,  dass  dasselbe 
dann  yon  Gewicht  bedeutend  schwerer  sein  wQrde,  als  das  gleich- 
namige chinesische  ^  Tsien. 

Das  zweite  Stück  besteht  aus  einer  dünnen  Silberplatte  tod 
ungefähr  dreiviertel  Zoll  Länge  und  trägt  auf  einer  Seite  in  kleinen 
Zeichen  die  Aufschrift: 


^& 


Diese  Zeichen  können ,  je  nach  der  Aussprache  des  Yomi  oder 
des  Koye,  entweder  Sirokane-no  i-dokoro-ni  tsune-ni  koko-wa  oder 
6in-za-zio-ze  gelesen  werden  und  geben  den  Sinn:  „An  dem  Sitze 
des  Silbers  beständig  dieses**.  Ober  diesen  Zeichen  findet  sich,  kaum 

sichtbar  und  vertieft  aufgedrückt,  das  Zeichen  ^   dziö   (auch  sa- 
dame  ausgesprochen),  dessen  Sinn  „berichtigt"  oder  ,,bestinimt^. 
Die  andere  Seite  trägt  die  Aufschrift: 


* 


Issiü-gin,  nach  einer  veränderten  Aussprache  Sirokane-no  issio 
„ein  Siu  Silber**.  Ein  /t  Siu  beträgt  zwei  Has  fQnf  Candarin  und 

mag  dem  Werthe  von  ungeßlbr  zehn  Kreuzern  C.  H.  entsprechen. 
Das  Stück  scheint  eines  derjenigen  zu  sein,  welche  von  den  Japanern 
mit  dem  Namen  Ita-gane  »Bretsilber**  belegt  werden. 

Das  dritte  japanische  Stück  ist  ein  Klumpen  Silber  etwa  ron 
der  Grösse  eines  Taubeneies,  jedoch  so  flach,  dass  es  beinahe  das  Aus- 
sehen einer  kleinen  Scheibe  oder  eines  stark  abgewaschenen  rand- 
lichen Kieselsteines  hat.  Auf  der  einen  erhabenen  Seite  findet  sich  ein 
undeutliches  Zeichen,  das  aber  kaum  ein  Schriftzeichen  ist,  höchstens 

mit  einem  in  einen  kleinen  Ring  eingeschlossenen  -^  Sen  „tausend' 
Ähnlichkeit  hat,  auf  der  andern  zum  Theile  vertieften  Seite  finden  sich 
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auf  der  Spitze  einer  Erhabenheit  Spuren  einer  Schrift,  indem  daselbst 

das  Zeichen  {S^  ¥6  beinahe  Yollstdndig  abgedrückt  ist.  Das  letztere 

Zeichen  erinnert  an  den  Namen  des  früher  (S.  53)  erwähnten  Zeit- 
raumes Ten-fS.  Dieses  Stück  ist  kein  eigentliches  Prägestück 
(Münze),  sondern  gezeichnetes  Silber  und  gehört  zu  der  Abtheilung 
derjenigen  WerthstOcke,  welche  von  den  Japanern  Ko-dama  « kleine 
Kugeln"  genannt  werden  und  deren  Werth  ungefähr  vierzig  Kreuzer 
C.  H.  beträgt 


56  J.  F  •  t  f  ■  I  i  k,  Stadien  cur  GMchichto  der  «ItMiin.  Uteratar.  Vn. 


SITZUNG  VOM  24.  APRIL   1861. 


Vorgele  gt i 

Studien  zur  Geschichte  der  altböhmischen  Literatur. 
Von  Jvllu  Velfalik. 

TU. 

Über  die  Braehstieke  einer  altieehisekei  Itlserekrealk  ud  iber  die 
Benttiaiig  der  Legeida  airea  in  der  altieeUsekei  Diektug. 

Es  haben  sich  zwei  Bruchstücke  eines  altcechischen  Gedichtes 
aus  dem  dreizehnten  Jahrhunderte  erhalten,  welche  unter  dem  Namen 
der  'Legende  von  den  zwölf  Aposteln'  bekannt  sind  und 
unter  die  ältesten  fibrig  gebliebenen  Denkmäler  der  altcechischeo 
Literatur  gehören.  Das  erste  BruchstGck  (ich  bezeichne  es  mit  Ä) 
ward  Ton  Fortunat  Dur  ich  auf  der  k.  k.  Hofbibliothek  zu  Wien 
entdeckt  und  ist  nach  einer,  wie  Dobrovsky  versichert»  sehr  ge- 
nauen Abschrift  des  Entdeckers  in  J.  Dobrovsky^s  Geschichte  der 
böhmischen  Sprache  und  Literatur,  Prag  1818,  S.  103  -r-  108  mit 
philologischen  Bemerkungen  dieses  letzteren,  dann  mit  rereinfachter 
Orthographie  in  W.  Hanka's  Starobyli  Skiddanie  3,  251—255  und 
im  Vybor  z  literatury  cesk^  1,  1143,  17  —  1146,  30  abgedruckt. 
Das  Bruchstück  enthält  76  durch  Lücken  unterbrochene  ^  Verse, 
je  19  auf  jeder  der  vier  Spalten  des  Pergamentblattes,  welches 
'gewiss'   der  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  angehört  haben 


^)  £a  most  das  Perpamentbliittchen    nSmUch   oben    oder  onten  siemlieh    bedeatead 
beschnitten  gewesen  sein. 
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loll;  OobroY8ky*8  Abdruck  muss  jetzt  das  seither  bekanntlich 
rersehollene  Original  ersetzen.  Das  zweite  Fragment,  gleichfalls  ein 
Pergimentblatt  in  Klein-Folio  oder  länglichem  Quart  aus  dem  Ende 
desselben  Jahrhunderts,  welches  ich B  nennen  will,  hat  P.  J.  S  a  f a  r  f  k 
iiD  Casopis  cesk^ho  museum  1847,  1,  S.  295  —  303  mit  lehrreichen 
Anmerkungen  zuerst  veröffentlicht,  wornach  es  auch  in  Fr.  Hiklo- 
lieh  Chrestomathia  palaeoslovenica,  Editio  2,  Vindobon  ae  1861 
S.  90  — 96  und  in  neuerer  Schreibung  im  Vyb.  2,  1,  1 — 6,  21 
mitgetbeilt  ist.  B  umfasst  136  zusammenhängende  Verszeilen,  immer 
39  auf  jeder  Columne;  die  Orthographie  stimmt  in  auffallendster 
Weise  mit  der  in  A  vorkommenden,  und  auch  der  Inhalt  so  wie  die 
Gemeinsamkeit  der  Quelle,  auf  welche  ich  sogleich  näher  zurQck- 
koromen  werde,  lassen  an  der  Zusammengehörigkeit  beider  Bruch- 
stOcke  A  und  B  nicht  zweifeln. 

Die  bisher  Obliche  Bezeichnung  als  Legende  von  den  zwölf 
Aposteln  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  unrichtig  und  dadurch 
entstanden,  dass  in  den  erhaltenen  Resten  des  Gedichtes  allerdings 
zum  grössten  Theile  von  den  verschiedenen  Todesarten  der  Zwölf- 
boten mit  kurzen  Bemerkungen  Ober  ihr  Wirken  und  ihre  Wande- 
rungen berichtet  wird;  es  geschieht  dies  aber  in  so  kurz  gefasster 
Weise  und  so  beiläufig  nur,  dass  in  den  wenig  umfangreichen 
BrochstQcken,  welche  wir  besitzen,  doch  schon  vier  Apostelleben 
TolLständig  und  zwei  andere  der  Hauptsache  nach  abgethan  sind,  und 
die  ganze  Dichtung  somit  im  besten  Falle  noch  einmal  so  viel,  also 
im  Ganzen  etwa  nur  3S0  —  400  Verse  hätte  umfassen  können.  Um 
80  auffallender  dieser  zusammengedrängten  Kürze  gegenüber  ist  der 
Umstand,  dass  gleich  im  Eingange  von  A  eine  so  beträchtliche 
Anzahl  von  Verszeilen,  ja  der  bei  weitem  grösste  Theil  dieses 
Brachstflekes  selbst,  dem  Leben  des  römischen  Kaisers  Nero 
gewidmet  ist,  und  zwar  wird  das  Leben  dieses  Kaisers  nicht,  wie 
dies  in  Legenden  gewöhnlich  der  Fall  ist,  in  Verbindung  mit 
der  Hartergeschichte  Petri  gebracht,  welche  erst  in  dem  Fragmente 
B,  Vybor  2,  6,  7 — 21  behandelt  ist,  sondern  ganz  selbst- 
ständig ausgeführt,  und  man  kann  sich  daher  diese  so  unverhält- 
nissmässig  weit  ausgesponnene  Erzählung  schlerhterdings  nicht  im 
Zusammenbange  mit  der  einschränkenden  Weise  des  übrigen 
Gedichtes  denken,  wenn  dessen  Hauptgegenstand  das  Leben  der 
Apostel  gewesen  wäre. 


58  Julius     Feifalik 

Das  Bruchstöck  A  beginnt  nftmlicb  damit,  dass  der  Dichter 
erklärt,  er  mOsse  nun,  obwohl  ungerne,  auch  von  der  Bosheit  des 
schlimmen  Kaisers  Nero 'sprechen;  er  erzählt  ron  dessen  Mutter- 
morde, den  jener  rollbringt,  um  zu  sehen,  wie  er  im  Leibe  seiner 
Mutter  Platz  gefunden  hätte;  dann  von  dem  Einfalle  des  Kaisers, 
schwanger  werden  zu  wollen,  wie  er  desshalb  die  Ärzte  bedroht 
und  wie  diese  ihn  heimlich  eine  Kröte  verschlucken  lassen,  wie 
Nero  dann  von  der  Kröte  entbunden  wird  und  Ober  deren  scheuss- 
liches  Aussehen  entsetzt  fragt,  ob  er  wohl  auch  bei  seiner  Geburt 
einen  ähnlichen  Anblick  gewährt  habe,  und  wie  er  weiter  die  Kröte 
pflegen  lässt;  endlich  nach  einer  LQcke,  wo  ohne  Zweifel  von  den 
ferneren  Gräuelthaten  des  Kaisers  und  von  seinem  Tode  berichtet 
ward,  wird  erzählt,  wie  die  Römer  in  dem  Paläste  die  verborgene 
Kröte  entdecken,  womach  jener  Palast  den  Namen  Lateran  erhält, 
was  dem  Dichter  Gelegenheit  gibt,  eine  ähnliche  Etymologie  des 
Namens  Seneca  mitzutheilen.  Daran  schliesst  sich  nach  einer  dies- 
mal unerklä:rlichen  LQcke  die  nicht  vollständige  Erzählung  von  dem 
Apostel  Jacohus  dem  Älteren.  Das  Bruchstuck  B  enthält  die  Lebens- 
beschreibungen der  Apostel  Johannes,  Mathias,  Marcus,  Philippas 
und  Petrus,  die  des  Letzteren  wieder  nur  unvollständig  und  alle, 
wie  schon  bemerkt  ward,  mehr  oder  minder  kurz  im  Vergleiche  zu 
der  sorgßltig  ausgeführten,  durch  Wechselreden  dramatisch  beleb- 
ten Geschichte  vom  Kaiser  Nero. 

Man  wird  sich  dieses  scheinbare  Missverhältniss  leicht  erklären, 
wenn  man  annimmt,  dass  der  Vorwurf  des  Gedichtes,  dessen  Ober- 
reste uns  beschäftigen ,  nicht  das  Leben  der  Apostel ,  sondern  das 
der  römischen  Kaiser  war,  dass  wir  es  mit  anderen  Worten  hier  mit 
den  Bruchstücken  einer  altcechischen  Kaiserchronik  zu  thun  haben; 
eineVermuthung,  welcher  der  scharfsinnige  W.  Nebesky  (Casopis 
cesk.  mns.  1847,  I,  S.  20.  22)  schon  sehr  nahe  war  zu  einer  Zeit, 
als  nur  erst  das  Fragment  A  bekannt  war.  Bestätigt  wird  diese 
Annahme  durch  den  erwähnten  Eingang  von^,  welcher  voraussetzen 
lässt,  dass  andere  Kaiserleben  vorausgegangen  sind,  so  wie  durch 
die  oben  erläuterten  Verhältnisse.  Zu  der  Einschaltung  der  kurzen 
Nachrichten  von  den  Aposteln  gerade  bei  der  Geschichte  Nero*s  mag 
den  Dichter  wohl  der  Umstand  veranlasst  haben,  dass  er  eben  hier 
von  der  ersten  Christenverfolgurig  und  von  der  Marter  des  h.  Petrus 
zu  berichten  hattß. 
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Die  Quelle,  aus  welcher  unser  Dichter  schöpfte  und  sein  Werk 
fast  mosaikartig  susaromen  setzte,  Ifisst  sich  gerade  bei  diesem 
Gedichte  mit  ausserordentlicher  Sicherheit  bestimmen.  Sie  ist  nfim- 
Heb  keine  andere  als  die  goldene  Legende  des  Jacobus  a 
Voragine,  jenes  Buch,  welches  in  allen  abendländischen  Litera- 
turen so  befruchtend  wirkte,  und  aus  welchem  auch  eine  Reihe  alt- 
cecbischer  Dichtungen  floss. 

Ich  beginne  den  Nachweis  mit  der  Geschichte  Nero*8,  welche 
in  dem  eechischen  Gedichte  lautet  (Vyb.  1,  1143,  17—1146,  9): 

neniz  ySrnych  srdec  iizni : 
pron^i  ml  oelze  uteci, 
i  musiu  a6  nerad  fieci 
o  toho  cisafe  zlob^, 
jemui  De  steklo  po  kob£. 
neb  eoz  ?  av^t^  liute  zvefi, 
tej  ae  (a  zlob  neprimieri, 
joz  jeat  on  jmSI,  V  neliutoval, 
cht^  YZT^d^ti,  kak  aS  rzchoval, 
kdyi  leial  materi  v  bfiuSe; 
ai  jako  feci  nealusie, 
ze  ju  kizal  rozrezati, 
a  chte  na  to  sidn  bledati 
....  zapovfidn^  loie, 
0  Demi  a£  feci  oemöie, 
kdyl  kto  vezme  neatnysl  taky, 
jenzto  ani  roezi  ptaky, 
ani  je  pfi  hlüpSm  zv^flu 
byya,  ad  aiSrn  aob^  vef  iu ; 


vece'  ale  tdy  chclu  tomu, 
by  aepftviece  nikomu, 
tak  ad  chc*te  by  im  byli, 
by  mi  lekafstva  dobyli, 
jimf  bych  roohl  diet^  jmieti; 
neb  cbcia  vzdy  tu  strast  vzvedeti, 
joito  mi  jeat  mtfti  jmSla 
na  porode,  gdyz  m^  jmlla 
i  chciu  projfti  tu  eestu. 
Na  to,  co2  jezd^  po  mSatu, 
slyUl  a^m  ienu  pladüce, 
dietetem  usilujuce; 
tohoz  8^  Dikaki  nezbaviu, 
bych  nezv^dil,  co  vem  praviu: 
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kter4  iena  jmtf  üsile 
pfi  nepokoju  te  chvile.* 
Lekari  dosti  mluTivse 
proti  tomu,  vSaki  nezbyvie 
musichu  j*mu  nüpoj  dtfti. 


V  tom  miegt^  oni  l^kafi, 

tu  itfbu  jaki  v  a^  byl  TehT4(il. 
dachu  j'mu,  by  ju  vyTritil. 
Inhedi  onu  iabu  vzdulü, 
ai  zlo  feci,  sie  oplulu, 
vida,  velmi  s£  uiiese, 
fka  *iDÖj  tak  mi  zly  nedeael 
tolik  sem  byl  Hu  dem  hrosen 
tdy  gdysto  jsem  byl  porösen  ?* 
Tehdy  mistri  ai  aesrevae, 
dachu  j*  mu  fei,  jak  uni^?ie, 
fküc  Vuiila  tiem  jeho  kraau, 
i*  81  nedoidal  av^ho  2aau.* 

V  iovai  i  ?  jin^m  blüdiv  alep^ 
üj  kräl,  käza  dietS  v  aklepS 
l^karöm  tajnS  zazdiece 
Mn^  chovati  a  krmiece. 

Co  j%u  pak  o  jinej  zlobe? 
muie  aa  aenu  vzem  aob^. 


Diesen  Versen  nun  entspricht  in  der  goldenen  Legende  folgende 
Stelle  der  Legende  vom  h.  Petrus  <),  in  welcher  ich  dasjenige  was 
in  die  Lücken  des  cechischen  Textes  fallt,  durch  eckige  Klammern 
einschliesse  (Jacobi  a  Voragine  Legenda  Aurea  ?ulgo  historia  Lom- 
bardica  dicta.  Ad  optimorum  librorum  fidem  recensuitDr.Th.Graesse. 
Dresdae  et  Lipsiae  1846,  pag.  376 — 377):  Rursus  autem  Nero 
nefaria  mentis  vesania  ductus,  ui  in  eadem  hystoria  apoa-ypha 
reperitur,  matrem  occidi  et  scindi  iuasü,  ui  viderei^  qualiter  in 
eins  utero  fovebatur,  [physid  vero  eum  de  matria  perditione  ar- 
guentes  dicebant:  iura  negant  et  fas  prohibet,  ut  filius  matrem 
necet,  quae  ipsum  cum  dolore  peperit  et  cum  tanto  labore  et  aoUi- 
citudine  enutrivit.]  Quibus  Nero:  faciatis  me  puero  impraegnari 
et  poatea  parere,   ut,  quantus  dolor  matri  meae  fuerit,  possim 


')  Eine  «ithöhioische  ProstiübersetEung  des  Lebens  des  h.  Petrus  nach  der  Lefend« 
aurea  ist  aus  dem  Passionsi  abgedruckt  iro  Vyb.  1,  %6Z,  18—282,  t. 
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»eire.  Banc  insuper  voluntatem  pariendi  conceperat  eo,  quod  per 
urbem  transiens  quandam  mulierem  parieniem  vociferantem  audi- 
verat,  Dicuni  ei:  non  est  poasibile  quod  naturae  conirarium  est, 
nee  ett  facile  quod  rationi  non  est  consentaneum.  DixU  ergo  iU 
Nero:  niei  me  feceritis  impraegnari  et  parere^  omnes  vos  faciam 
crudeiimorte  interire,  Tunc  Uli  eum  impotionantes  [ranam  sibi 
occulte  ad  bibendum  dederunt,  et  eam  artificio  suo  in  eins  venire 
excrescere  fecerunt  et  subito  venter  eius  naturae  contraria  non 
sustinens  intumuit,  ita  ut  Nero  se  puero  gramdum  aestimaret^  fa- 
eiebantque  sibi  servare  diaetam ,  qualem  nutriendae  ranae  nove- 
rant  convenire  dicentes,  quodpropter  conceptum  talia  eum  obser- 
rare  opporteret.  Tandem  nimio  dolore  vexatus  medicis  ait:  acce- 
lerate  tempus partuSy  quia  languore  pariendi  vix  anhelitum  habeo 
respirandij  Tuncipsum  ad  vomitum  impotionaverunt  et  ranam  visu 
terribilem,  humoribus  infectam  et  sanguine  edidit  cruentatam.re- 
ipiciensque  Nero  partum  suum  ipse  abhorruit  et  mirabatur  adeo 
monstruosum,  dixerunt  autem,  quod  tam  diffhrmem  fetum  pro- 
tulet-it  ex  eo,  quod  tempus  partus  noluerit  exspectare.  Et  ait; 
fuine  talis  de  matris  egressus  latibulis?  Et  Uli:  etiam.  T*raecepit 
ergo,  ut  fetus  suus  cUeretur  et  testudini  lapidum  servandus  in- 
duderetur.  Hiernach  erzählt  die  Legende  allerband  andere  unh'ebeiis- 
wördige  Gräuelthaten  und  den  Tod  Nero*8,  wie  denn  gleiches  auch 
in  dem  böhmischen  Gedichte  nach  obigen  Schlussworten  gestanden 
haben  muss;  nach  des  Kaisers  Tode  finden  die  Römer  das  einge- 
schlossene Unthier  (p.  377) :  Redeuntes  Romani  ranam  in  testudine 
latitofäem  invenerunt  et  ipsam  extra  civitatem  proiicientes  com- 
bimerunt^  unde  et  pars  illa  civitatis»  ut  aliqui  dicunt»  ubi  latuera 
rana  Lateranensis  (addüur:  a  latente  rana)  nomen  accepit;  dafür  hat 
das  böhmische  Gedicht  nachstehende  Zeilen  (V^b.  1»  1 146, 11—16) : 

nedavle  ji  jinak  steci 
kizaeba  i  s  niro  uzeei; 
proDJi  to  miesto  z  Latran« 
slove  i  dnes:  Latent  rana, 
i  slove  tuze  pri^inü 
"Tajni  ztfba*  po  latinu; 

und aach die  zwei  unmittelbar  folgenden  Verse (Vyb.  1,1146:)  18»71 : 

Taki  £e  i  mistr  Seneka 
vykitfda  a^:  »im  s£  aSk; 
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sind  der  Legenda  aurea  (p.  376)  entlehnt:  ....  et  sie  quo- 
dam  praeaagio  Seneca  nomen  habuii  quasi  %e  necans,  qula  quo- 
dammodo  licet  coactus  manu  propria  se  necavit. 

Nicht  minder  föhren  sämmtliche  Apostelleben  auf  die  goldene 
Legende  als  auf  ihre  Quelle  zuröck.  Die  Verse  womit  die  Geschichte 
des  h.  Jacobus  des  Älteren  eingeleitet  wird  (Vyb.  1, 1146»  20 — 30): 

v^dsi  svaty  Jakub  slove 

hinein  trojie  cti  hotove, 

juijemu  pismo  Tydavi; 

podl^  t^cbto  tri  cti  präva 

jfmz  jinyeh  jest  v££i  mnohem: 

prvj,  £*  df ieve  posvan  bohem 

mesi  vlemi  u^enoiky, 

proneito  slo^e  veliky; 

druhe  i*  mu  böh  byl  domoTit, 

i  by]  tiem  vsdy  viece  movit, 

i*  ti  j*bo  vgdy  s  sobü  pozyyat. 


sind  Übersetzung  folgender  Stelle  (p.  422) :  Dicitur  Jacobas 
mnior,  siad  alter  minor.  Primo  ratione  vocationis,  quoniam  primo 
vocatus  est  a  Christo.  Secundo  ratione  familiaritatis ,  quoniam 
maiorem  familiär itatem  videtur  Christus  hahuisse  cum  illo  quam 
cum  isto,  sicut  patet,  quia  ipsum  ad  secreta  sua  admiitebat  [sicut 
fuit  ad  puellae  resuscitationem  et  ad  gloriosam  transfigurationem. 
Tertio  ratione  passionis,  quia  primus  inter  caeieros  apostolot 
passus  est.] 

Mit  dem  Leben  des  Evangelisten  Johannes  beginnt,  wie  gesagt, 
das  Bruchstück  B  und  die  Eingangszeilen  (Vyb.  2»  1,  1 — 8) : 

(swaty  Jan) 

potoin  pak,  pfiaed  do  Asje, 

jat  byl  pfeliutym  pobanem 

ciesafem  Domicianem. 

Tel  j*ho  cht£  mu^iti,  vaadi 

y  olej  vnici  y  pinej  kidi. 

6dy£  osta  bea  yüe  bolesti, 

bez  pfiehany  j*mu  yylezti, 
finden  sich  in  der  Legenda  aurea  S.  K6  wieder:  Johannes  apo- 
stolus  et  evangelista  dilectus  a  domino  et  virgo  electus  post  pen- 
thecosten  divisis  apostolis  in  Asiam  estprofectus ,  ubi  eecUms 
multas  fundavit.  Domüianus  igitur  imperator  eins  inielligens 
famam  accersitum  eum  in  dolium  ferventis    olei  ante  portam 
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laiinam  mitti  iusait,  ille  autem  inde  exiit  illaesus,  sicut  a  corrup- 
tione  camis  exsiiierat  illaesus.  Der  Rest  des  jenem  Apostel  gewid- 
metea  Abschnittes  (Vyb.  2,  1,  9  —  3,  4)  hinwieder: 

Ten  byv  iiv  devit  let  ke  stu, 
bohem  dany  iivot  s(ne8l)  tu, 
gdes  jedoe  chvile  nochabil 
ptle,  az  j*ho  höh  porabil, 
fka  'v^z  z'  budel  Tzat  v  nedeliu 
▼  to  bydioy  ▼  n^mi  s^  nedeliu 
od  tre  bratfie  i  od  tebe, 
chtS  tS  jmieti  podle  sehe 

V  tej  rozkoli  ob^eaoej, 
tobe  i  y$em  sboznym  danej.' 

V  tomi  pak,  uslysav  blas  bozt. 
na  modlitv^  uh  poloii, 

k  smrti  boto?  jsa  dosp^le. 
By  den  U  avat^  nedile, 
gdyz  ju£  8  flvymi  u^enniky, 
rozmluTiT  jicb  stav  yaeliky, 
poaledniu  radü  je  dafe, 
rozkaza  podl^  oltafe 
svemu  roTU  döl  vytieti, 
pokern  «am  svatü  msiu  pieti. 
Ookonjav  pak  tu  mliu  o  rsem, 
Tsie  sve  rolovy  aloT^  po  vaem, 
gdy£to  juie  ▼  ten  d61  stüpi» 
taktfj  j*bo  stitlost  oatüpi, 
jakoze  pfi  blaketu  takem 
nelzS  by  tarn  hnüti  zrakem 
po  vjem  koatelu  t  Efeie; 
takz  mniece,  by  tu  byl  leie. 
Gdyz  pak  ona  sv^tloet  minu, 
lind  a£  oj  j*bo  rov£  avinu : 
nali  nenie  co  zahfesti, 
krom^z  v  rovS  by  nalezti 
mannu  na  dnS  po  vaem  rov£, 
jakito  koli  gdyzto  v  novS 
pieaek  z  atudn^,  gdyzto  byva, 
ze  sS  8  vodü  smiesiF  vzplyrd, 

entspricht  folgender  Stelle  in  dem  Werke  des  Jacobus  a  Voragine 
(p.  61  sq.):  Cum  igüur  esset  nonaginta  octo  annorum  ei  a  pas- 
mne  dominU  secundum  Yaidorum,  anno  sexagesimo  septimo,  ap- 
partiii  ei  dominus  cum  discipuUs  suis  dicens :  veni  dilecte  mi  ad 
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me,  quia  tempus  est,  ut  in  mensa  mea  cum  tuis  fratribus  epvleru. 
Surgens  autem  Johannes  coepit  ire.  Cut  dominus:  daminica  die  ad 
me  venies.  Venienie  igitur  dominica  universus  populus  cowcenit  in 
ecclesiam,  quae  fuii  ipsius  nomine  fabricata.  Qui  a  primo  pullo- 
rum  caniu  praedicavii  iisdem,  hortans  eos,  ut  in  fide  essent  stabi- 
les et  in  mandatis  dei  ferventes  essent .  Post  hoc  foveam  quadratam 
iuxta  altare  fecit  fieri  et  terram  extra  ecclesiam  iaclari  descen- 
densque  in  foveam  expansis  ad  deum  manihus  dixit :  invitatus  ad 
convivium  tuum,  domine  Jesu  Christe,  ecce  venio  gratias  agens, 
quia  dignatus  es  me  ad  tuas  epulas  inviiare,  sciens,  quod  ex  toto 
cor  de  meo  desideravi  te.  Cumque  orationem  finiisset,  tanta  lux 
super  eum  emicuit,  quod  nullus  eum  respicere  potuit,  Recedente 
autem  lumine  manna  fovea  plena  invenitur^  quod  in  loco  Hlo  usque 
hodie  generatur,  ita  ut  in  fundo  foveae  instar  minutae  arenat 
scaturire  videatur  sicut  in  fontibus  fieri  consuevit. 

Das  Leben  des  heil.  Mathias  beginnt  mit  der  Bemerkung,  dass 
dieser  Apostel  an  Judas*  Stelle  erwählt  worden  sei  (Vyb.  2, 3,  5.  6) : 
Mathias  apostol  svaty, 
losem  (t)  Judy  miesto  vzaty, 
genau  so,  wie  das  lateinische  Original  (p.  183):  Mathias  apostohu 
in  locum  Judae  substitutus  est.  Die  Legenda  aurea  nimmt  aber  hie- 
von  Anlass,  die  ganze  Judaslegende  einzuschalten,  während  sich  der 
böiimische  Dichter,  seinem  Verfahren  im  Obrigen  Tiieile  des  Ge- 
dichtes gemäss,  mit  einigen  kurzen  Andeutungen  begnügt  (Vyb.  2, 3, 
7 — 32)  ;  Jody,  fku,  jeni  na  svü  Skodu 

sradil  boha,  svü  hospodu. 

Ten,  jenz,  gdyi  visal  v  osidle 

pfeyelike  nev^ry  die 

nemoha  droböv  sdrzeti, 

musil  si  ▼  poly  rozdfieti, 

aby  zl^ch  ust  des!  v  tom  schoval, 

jimiz  byl  boha  celoval, 

by  tSch  as  tak  neposkvrnil ; 

nebo  byl  i  to  provinil, 

by  j*ho  duse  neSla  tady» 

jadyz  slovem  sie  prorady 

T  ciloT^niu  dal  znamenie 

hfieSnej  duSi  na  ztracenie: 

pro  neito  sve  droby  prolil, 

it,  V  niehi  sre  sradi  povolil, 

tej  ciuS  srad&  juito  skutil. 
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B  angMy  TfockcD  stÜ  smutil : 
protoi  pfi  nich  s^  nesml^stil» 
•le  k  nimzto  s£  pfifesti], 
pfi  tfichi  skon^al  jesi  v  toin  bydie, 
gdeito  zli  duchov^  bydIe. 
V  tohol  miesto  apoStola 
Mathiäl  jesl  doidhl  stola, 
na  nemz  po  velikem  trudS 
8^de,  liudske  viny  sude; 
man  sieht  also,  dass  der  Dichter  hier  sich  mehr  in  allgemeinen  Be- 
tncbtuDgen  ergeht  und  ein  kurzes  Resumä  der  Geschichte  des  Judas 
gibt,  wie  sie  in  den  Evangelien  erzählt  wird,  dabei  aber  von  Legen- 
denhaftem ganz  absieht.  Hingegen  sind  die  Verse,  welche  darnach 
folgen  (Vyb.  2,  3,  33—34.  17): 

Ten  Mathias  mnohe  sdraviv, 
mnoh^  liudi  hfiechov  zbayiv, 
posadi]  je  ▼  boziem  16nS ; 
bral  8^  pak  do  Macedonie, 
gdes  j*nitt  pitie  d^no  bylo, 
jfmito  mnoho  liudi  zbylo, 
napiTJe  s^  sreho  zraku 
pro  neStovi^nü  povlaku : 
toi  j*mu  tak^  dino  piti, 
chtieeej  j'ho  jim  oalepiti : 
vSakz  je  pil,  netbaje  o  n^im, 
i  dal  opit  TJem  zrak  onim. 
Potom  tri  dni  j'ho  hledavSe, 
tu,  gdez  pfi  nich  b^ral  aa  rse, 
nalezti  j*ho  nemohüce, 
ai  pak  tim  dal  sS  jim  v  ruc£ : 
tui  inbed  byl  ot  nich  aväzdn 
a  v  iMf  vaaditi  kitin. 
Tehdy  ty,  ji£  nan  nastali, 
tu,  gdei  pfed  zeUfem  MW, 
zeroi,  uata  avä  rozdf evai, 
pochytla  je,  vle  pozfeTli, 
abermals  aus  der  goldenen  Legende  entlehnt  (p.  188) :  In  quadam 
vero  alia  legendi  legüur,  quod,  dum  Mathias  in  Macedoniam  ad- 
veninet  et  fidem  Christi praedicaretf  quandam  potionem  toancatam, 
quae  visu  eunetos  privabat^  sibi  dederunt,  quam  in  Christi  nomine 
biUt  et  nullam  laesionem  incurrit,  et  cum  ilia  potione  plus  quam 
cd  exeaeeassent,  ille  singulis  manum  imponens  omnes  illuminavit. 
Dyabobis  autem  in  similitudinem  infantis  iis  apparens  suasit ,  ut 
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Maihiam  occidereni,  qui  eorum  cultum  evacuareU  et  cum  ipse  in 
media  eorum  consisteret,  tribm  tarnen  diebus  eum  quaerentes  mi- 
nime  invenerunt.  Tertia  autem  die  se  iis  manife9ta$i9  dixit:  ego 
9um;  quem  manibus  post  tergum  ligatis  et  fune  collo  imposüo  cru- 
deliter  afflixerunt  et  sie  in  carcere  recluserunt.  Dbi  daemones 
apparentes  dentibus  in  eum  fremebant,  sed  appropinquare  non 
poterant,  dominus  autem  cum  multo  lumine  ad  eum  veniens  ipntm 
de  terra  levavit  et  vincula  solvens  et  duiciter  confortans  ostium 
aperuit,  Qui  egresaua  verbum  domini  praedicavU,  dum  autem  gut- 
dam  obatinati  persisterent,  dixit  iis:  denuncio  vobis,  quod  vivi  in 
infernum  descendetis ,  moxque  terra  se  aperuit  et  cunctos  ülos 
deglutinavit,  reliqui  vero  ad  dominum  sunt  conversi. 

Nicht  anders  ist  das  Verhältniss  bei  dem  Leben  des  heil.  Mar- 
cus, welches  sich  nun  anschliesst.  Dem  ersten  Theile  desselben 
(Vtb.  2,4,  i8-8.  1): 

Svat]^  Marek  ^asa  sveho, 
trp£l  mnoho  protiyn^ho, 
bydie  u  Penthanapoli. 
Potom  pf isloj  j*roa  tu  k  v6li, 
i*  cht^l  do  Alezandrie  jüi. 
A  gdyz  s^j  j*mu  tu  da  b^ti, 
8TÜ  krviü  mnoho  dus  pokupi, 
£e  sebravHi  si  bbkupi 
toho  liuteho  pohanstra, 
minuvSe  moc  8?^ho  panstra, 
yladeli  jeho  po  mSstu, 
ylady  krviü  kropiece  cSstu, 
a*D  obad,  coj  j*inu  toho  die 
dal  duliu,  bohu  sS  modle. 
Potom  pak,  chtSrlie  j*ho  sieci, 
mobil  y^kem  pre6  uteci 
pro  strach  velike  hnmoty. 
pro  büriu  hrozn6  blyakoty, 
jiez  s£  byli  tako  lekli, 
jakzkaid^,  jami  mohl,  utektt; 
tu£  j*ho  pohrebli  kfestSne ;  * 

ntspri  cht  genau  folgender  Absatz  in  dem  Werke  des  Jacobos  a 
Voragine  (p.  266  sq.) :  et  ipse  Pentapolim  perrexU  et  cum  ibi- 
dem duobus  annis  stetisset,  iterum  Alexandriam  rediit,  qui  et  iusta 
mute  in  rupibus  ecclesiam  construxerat  in  loco,  qui  diciiur  Buc- 
culi,  et  fideles  ibi  multiplicatos  invenit  Pontifices  autem  templo- 
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mm  eum  comprehendei-e  conabantur;  cum  autem  in  aolemnüate 
paschali  beatus  Marcus  müsatn  celebrarei,  convenerunt  illnc 
omnes  ei  fune  in  colio  eius  misao  ipsum  per  civilatem  irahebant 
iieentes ;  trahamua  bubalum  ad  loca  bucculü  Carnes  autem  eius 
in  terram  fluebant  et  sangmne  lapides  rigabantur.  Posthac  in 
carcere  recluditur  et  ibidem  ab  angelo  confortatur,  sed  et  ipse 
dominus  Jesus  Christus  eum  visitavit  eumque  confortavit  dicens: 
pas.tibi,  Marce  evangelista  meus,  noli  timere,  quia  ego  tecum 
ium,  ut  eruam  te.  Mane  ergo  facto  funem  iterum  collo  eius  immit- 
tunt  et  huc  illucque  raptim  eum  pertrahunt  exclamantes :  trahite 
bubalum  ad  loca  bucculi  Ipse  autem  dum  traheretur,  gratias 
agebat  dicens:  in  manus  iuas  commendo  spiritum  meum,  et  hoc 
dicens  spiritum  exhalavit  sub  Nerone ,  qui  coepit  circa  annum 
damini  Ivij.  Cum  autem  pagani  eum  vellent  comburere^  subito  aer 
turbatur,  grando  exoritur,  tonitrua  intonant,  fulguraque  coruscant 
ita  ut  quilibet  evadere  niteretur,  et  sanctum  corpus  intactum  reli- 
querunt,  Christiani  vero  corpus  eius  rapuerunt  et  in  ecclesia  cum 
omni  reverentia  sepelierunt.  Weit  freier  behandelt  ist  der  zweite 
Theil  (Vyb.  2,  8.  1-14). 

Potoin  paky  Benatdene^ 

telo  jeho  odtad  vzem^e 

a  8  ?elikü  isiiu  pfijemae, 

do  Benatek  je  pfenesli ; 

pro  ne£  sü  viece  prohlesli 

jeho  kostola  drahotü, 

a  najviece  avitosi  pro  tu, 

jiei  8^  Jim  ronoho  dostdvd, 

ae,  ktoz  z  nich  na  mofi  pla?i, 

ad  jesi  gde  y  kter^m  nedasu, 

Tzdada  prosbu  sveho  hiasu, 

▼  kterejz  koli  prdci  bude,         ^ 

te  jeho  pomociü  zbude; 
wofür  das  lateinische  Original  (p.  267)  hat:  Anno  ab  incarna- 
tione  domini  cccclxviij  tempore  Leonis  imperatoris  Veneti  corpus 
sanciiMarci  de  Älexandria  Venetias  transtulerunt,  ubi  ecclesia  in 
honore  sancti  Marci  mira  pulchritudine  fabricata  est;  es  schliesst 
sieh  daran  im  Lateinischen  die  ausführliche  Geschichte  von  derEnt- 
fiihrung  des  heiligen  Leichnams  aus  Alexandrien  durch  die  Vene- 
^iger,  so  wie  die  Erzählung  mehrerer  Wunder,  von  welchen  das 
erste  allerdings  von  Errettung  aus  Gefahr  zur  See  handelt. 

5» 
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Die  hiernach  folgende  sehr  kurze  Lebensbesehreibung  des 
Apostels  Philippus  lautet  in  dem  cechischen  Gedichte  (Vyb.  2,  S, 
15—6,6): 

Svat^  Filip  sest^ho  doe 
pfed  8TÜ  amrtiiij  ch?ile  hodn^, 
csexar  sbor  iÄkovstva  sveho, 
ivo  bylo  s  biskupstva  jeho 
y  Jerapolim  toho  m^sta, 
rek)  *d^lcie,  to  jesC  f e^  Evista, 
i*  mne  höh  jejde  jes{  poadiedil 
aesl  dni,  bycb  vil  stav  zporiedil ! 
protoz  prosiu  hj  v  tom  tfali, 
V  nemz  bylte  se  bobu  vzdali ; 
jaz{  si  ot  yas  k  niinu  bliziu.' 
6ek  to,  by  rozpat  na  kmiu 
▼  tohoj  jmeni»  o  nemi  kizal, 
i  pronz  svoj  zivot  posäzal. 

Von  dieser  ganzen  Erzählung  hat  die  Leg^nda  aurea,  in  wel- 
cher das  Leben  des  Apostels  Philippus  auf  S.  292  —  293  steht, 
nichts,  man  wollte  denn  Gewicht  auf  die  Worte  demum  in  Biera- 
polt,  Phrygiae  provinciae  urbe ,  crucifixus  lapidatusque  obiü 
legen  wollen.  Es  muss  aber  in  den  verschiedenen  Handschriften  jenes 
Werkes  verschiedenartige  abweichende  Fassungen  der  Philippus- 
legende  gegeben  haben.  Wenigstens  findet  sich  in  der  unter  dem 
Namen  des  Passionais  bekannten  altcechischen  Legendensammlung, 
welche,  wie  man  weiss,  nichts  als  eine  ProsaQbersetzung  der  Legenda 
aurea  ist«),  und  zwar  in  der  Ausgabe  zu  Prag  149S  aufBlattE6eine 
Lebensbeschreibung  jenes  Apostels,  welche  von  dem  bei  Graesse 


*)  Diese  cechisc  he  Übersetzung  ist  bekinntlich  öfter  in  Hendschrifleo  Torhaadeo,  deren 
eine  zum  Theile  in*^3.  Jahrhundert  geliöreu  «oU,  wfihreud  andere  aus  dem  14.  aud 
15.  Jahrhunderte  stammen.  Vgl.  Jungmanu  ,  Hiat.  lit.  c.,  2  ryd.,  S.  40^  Nr.  II,  145. 
Zu  Ende  des  15.  Jahrhunderts  erschien  sie  auch  zweimal  gedruckt  (Tgl.  Cas.  eesk.  mai. 
18S2,  111,  111)  und  der  jüngere  Druck,  Prag  1495  (rgl.  über  ihn  DobroTsky.  Bdhio. 
und  mfihr.  Literatur  auf  d.  J.  1779,  S.  141)  ist  mir  in  dem  Exemplare  der  k.  k.  Hof- 
btbliothek  lu  Wien  zugSnglich.  Diese  Drucke  scheinen  nach  gaten  Haadaehriftea 
Teranstaltet  und  weichen  im  Texte  nur  ganz  unbedeutend  von  den  Mannscripten  ab, 
wie  denn  auch  zwischen  den  Handschriften  selbst  aufTallende  Cbereinstimnang 
besteht  (Tgl.  Cas.  cesk.  mus.  1851, 1,  142).  Übrigens  kommen  einseloe  Legesdea  sas 
dieser  Sammlung  auch  selbständig,  in  Haadschriften  ror;  so  gebort  a.  B.  die 
Legende  ron  der  h.  Elisabeth,  welche  ich  in  den  Schrinea  der  histo- 
risch-statistischen Seclion  zu  Brunn  ,  Bd.  12,  S.  5S— 59  abdrucken  Hess,  den  Pst- 
aional  an  und  steht  in  der  Ausgabe  von  1495  auf  Blatt  M  9. 
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gedraekten  Texte  abweicht  und  in  welcher  sich  nachstehende  su  dem 
cechisehen  Gedichte  stimmende  Stelle  findet:  .  .  .  do  toho  mesta 
gessto  Gerapolis  stowe  w  tee  wtasti  gizto  diegi  Azia  przisse).  A  tu 
moofao  kaczierzuow  naiez),  s  pomocy  swate^ducha  przemoht  y  prze- 
hada).  Potom  swatjr  philip  sedm  dni  przed  swym  skoncenfm  biskupy 
a  koiezie  k  sobie  prziwotaw  knim  rzekt:  Tiechto  sedm  dni  dat  mi  gt 
hospodin,  abych  s  wami  pomtuwit,  a  was  napomena  vwiere  potwrdi). 
a  to^  casu  biesse  swaty  philip  bez  trzy  dewadesat  let  wstarzy.  Potom 
pobanee  gehe  gemsae  na  krzyzi  rozpali,  A  tu  pnie  y  vmrzel. 

Den  Schluss  endlich  des  Bruchstückes  B  macht  das  Leben  des 
Apostelfursten  Petrus  (Vyb.  2,  6,  7—21): 

Svaty  Petr  po  mnozS  skutcieeh 
i  po  nejednakych  smatciecb, 
T  nichito  vzdy  byl  uplakaje, 
na  tu  chviliu  vzpominaje, 
T  nSjzto  s£  byl  odfekl  boha, 
sotnS  sobü  vlästi  moha 
mdlobü  i  postem  relikym, 
i  sv^m  Daboienstvem  vielikym, 
jestoj  jmSl  bozie  die  lasky 
jakz  po  jeho  liciu  vräsky 
plakanim  byly  tak  svadly 
i  tak  suehotd  opadly» 
jakoi  po  ylem  jeho  liciu 
i  plakilnim  i  pak  ij^tciu 
byla  v£e  p1e{  jeho  zprahla, 


Auch  hiefur  finden  wir  das  Vorbild  wieder  in  der  goldenen  Legende 
(p.  369  ^i{')»  Feriur  quoque,  quin  in  sinu  semper  nudarium  por- 
tabai,  quo  crebro  fluentes  Jacrymas  tergebat,  quia,  quando  dulcis 
alloeuiionis  dei  memor  erai,prae  nimia  amoris  dulcedine  lacryma» 
continere  non  poterat.  Quando  etiam  culpam  negationis  ad  memo^ 
riam  reducebat,  ubertim  lacrymas  emittebat;  unde  adeo  in  consue- 
tttdtne  habuit  flere,  ui  eins  facies  tota  adusta  Incrymia  mdereim\ 
ficüt  dicii  Clemens. 

Es  schien  mir  interessant,  vorstehenden  in*s  Einzelne  gehcn- 
deo  Nachweis  der  Quelle  unseres  Gedichtes  zu  geben  und  zu  zeigen, 
wie  sich  fast  Satz  für  Sutz,  Bild  ftlr  Bild,  man  könnte  beinahe  sagen, 
Wort  für  Wort  in  dem  lateinischen  Originale  wiederfinden,  und  diese 
Ausführlichkeit  däuchte  mich  hier ,  wo  es  sich  uro  nur  geringfügige 
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BruchstQcke  handelt,  wohl  erlaubt.  Man  sieht  daraus,  wie  sehr 
ahhängig  im  Ganzen  genommen  der  Dichter  von  seiner  Quelle  war, 
wenn  er  sich  auch  nicht  ganz  seines  Rechtes  begab,  den  Stoff, 
welcher  ihm  vorlag,  hie  und  da  freier  zu  verarbeiten,  selbstständiger 
zu  gestalten  und  wohl  auch  durch  Zusätze  zu  erweitern.  In  noch 
höherem  Grade  käme  ihm  dieser  Vorzug  zu  Statten,  wenn  sich  dar- 
thun  Hesse,  dass  die  Zusammenfdgung  der  einzelnen  oben  nachge- 
wiesenen Stellen  der  Legenda  aurea  zu  einem  Ganzen  sein  Werk 
sei;  es  scheint  aber  in  dieser  Beziehung  die  Vermuthung  nicht  unge- 
rechtfertigt, dass  der  unbekannte  cechische  Dichter  diese  Zusammen- 
fügung  bereits  vorfand  und  dass  er  demnach  nicht  unmittelbar  aus 
der  Legendensammlung  des  Jacobus  a  Yoragine,  sondern  aus  einer 
nach  dieser  gearbeiteten  lateinischen  Kaiserchronik  schöpfte,  welche 
ich  freilich  nicht  nachzuweisen  vermag.  Dass  aber  seine  Vorlage 
sicher  eine  lateinische  war,  und  dass  er  nicht  etwa  irgend  eioe 
deutsche  Welt-  oder  Kaiserchronik  ^)  benutzte,  ergibt  sich,  ausser 
den  inneren  Abweichungen  von  den  bekannten  deutschen  Werken 
dieser  Art,  mit  Bestimmtheit  aus  lateinischen  Flexionen,  welche  sich 
in  dem  böhmischen  Gedichte  erhalten  haben,  wie  v  Jerapolim 
Vyb.  2,  S,  19,  wobei  ich  die  Latens  rana  Vyb.  1,  1146,  14  nicht 
mitzählen  will.  Welches  der  Umfang  des  ganzen  Gedichtes  war  und 
was  es  umfasste,  womit  es  begann  und  wie  weit  es  die  Kaiser- 
geschichte führte,  darQber  darf  ich  bei  dem  geringen  Masse  des 
erhaltenen  nicht  einmal  eine  Vermuthung,  so  bedingungsweise  und 
vorsichtig  sie  auch  in  jedem  Falle  auszusprechen  wäre,  wagen:  es 
könnte  darQber  einigen  Aufschluss  nur  die  Auffindung  neuer  umfang- 
reicherer Fragmente  geben. 

Es  hat  jener  genaue  und  eingehende  Nachweis  der  Quelle ,  aus 
welchem  hervorgeht,  dass  unserem  Gedichte  mittelbar  oder  unmit- 
telbar die  Legenda  aurea,  und  zwar  weil  die  verschiedensten  und 


*)  Ich  habe  wohl  nicht  erst  nöthi^  zu  sagen,  dass  sich  die  Geschichte  des  Nero  sowohl 
in  der  Kaiserchronik,  als  in  Rudolfs  Weltchronik  Gndet,  in  jener  Vers  4it4 — 4174 
nach  Massmann*8  Ausgabe,  Bd.  1,  S.  323 — 327.  Auch  sonst  kommt  diese  sagenhafte 
Erzählung  oft  vor.  Übrigens  sehe  mau  über  Lata  rana  (Latens  raoa)  Massmaio's 
Kaiserchronik  Bd.  3,  S.  683—691,  über  Seneca'sTod  ebd.  3,  691—694.  Dass  dss 
cechische  Gedicht  nicht  aus  deutscher  Quelle  geflossen  sein  kann,  zeigt  schon  die 
abweichende  Eljmologie  von  Lateran:  Latent  rana  *tajn^  zaba*  im  Bdhnischen 
nach  der  Legenda  aurea,  Lala  rana  'ein  breitiu  krote'  in  den  nltdeutfcheo  Textes. 
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Bicht  mind<T  als  sieben  Legenden  daraus  benutzt  sind»  dieselbe 
bereits  in  ihrer  Zusammensetzung  und  nicht  etwa  in  den  einzelnen 
Erzählungen,  aus  weichen  sie  etwa  entstanden  sein  möchte,  zu  Grunde 
liegt,  noch  in  einer  andern  ROcksicht  Bedeutung.  Denn  es  wird  sich 
nun  mit  einiger  Sicherheit  wenigstens  nach  rückwärts  zu  eine  Grenze 
für  die  Abfassungszeit  des  altcechischen  Gedichtes  festsetzen,  und 
ZQ  hoch  gegriffene  Schätzungen  wie  jene,  wornach  das  Bruchstück  A 
in  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  gehören  soll,  werden  sich  berich- 
tigen lassen.  Da  nämlich  die  Legenda  aurea  selbst  erst  in  der  zwei- 
ten Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  verfasst  oder  gesammelt  ist»),  wird 
man  die  Fragmente  des  Gedichtes ,  von  welchem  wir  sprechen,  nicht 
früher  als  im  besten  Falle  etwa  gegen  den  Schluss  dieses  Jahrhun- 
derts rersetzen  dürfen,  eine  Ansicht,  welche  auch  Safaf  fk(Cas.  cesk. 
mos.  1846, 1,  309  f.)  zu  theilen  scheint.  Was  die  von  Safaf  fk  eben 
da  ausgesprochene  Ver muthung  anbetrifft,  dass  unsere  Bruchstücke  mit 
jenen  der  Gedichte  von  Pilatus,  Judas  und  von  der  Aussendung  des  hei- 
ligen Geistes  änem  Cyklus  vnd  diner  Dichterschule  angehören ,  so 
ist  diese  yielleicht  nicht  ganz  stichhältig:  mir  wenigstens  scheinen  die 
ersteren  Fragmente  Product  der  geistlichen  Dichtung  und  näher 
verwandt  mit  den  Bruchstücken  des  Marien-  und  des  Alexiuslebens 
so  wie  der  älteren  Recension  der  Passion  (Vyb.  1,  1149  f.),  wäh- 
rend ich  die  Pilatus-  und  Judaslegende  für  die  mehr  höGsch-ritter- 
liehe  Richtung  der  altcechischen  Literatur  in  Anspruch  zu  nehmen 
geneigt  bin. 

Ungefähr  in  dieselbe  Zeit  als  die  eben  behandelten  Fragmente 
werden  jene  einer  gereimten  altcechischen  Legende  vom  heiligen 
Alexius  dieses  in  der  Dichtung  bei  allen  Völkern  so  beliebten  und 
so  vielfach  mit  den  verschiedensten  Abweichungen  und  zu  den  ver- 


^)  Jacobus  a  Vora^ine  ward  nämlich  um  das  Jahr  1230  £u  Voraggio  im  Genueaischen 
geboreo,  trat  1244  in  den  Predigerorden,  ward  1267  ProvinciHl  in  der  Lumbardei, 
was  er  bis  1285  blieb,  d»nn  Ordensdefinitor,  endlich  Rrzbischof  Ton  G^nua ,  ala 
welcher  er  1298  starb.  G.  Tiraboachi,  Storia  della  letterattira  italiana  4,  235  sq. 
J.  G.  Th.  Graesse  Lehrb.  einer  allg.  Literargeschichle,  3,  445  f.  Biographie  uni- 
Terteile  49,  523 — 525.  Migne,  Dictionnaire  des  legendes  da  Cliristiauisme,  Paris, 
1855,  col.  777 — 783.  Die  Legenda  aurea  selbst  ist  nach  1270  verfasst,  weil  ihr 
Urheber  die  HeiHgeDleben  des  Vincentius  von  Bragan>.a  benutst.  Vgl.  I'oin  Vitn, 
litudes  aar  la  Collection  de»  Actes  des  Saints  par  les  RH.  PP.  J^Nuites  Bollau- 
distes,  Paris  1850,  p.  CV  suivv.;  Migne  I.  1.  col.  783. 
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schiedensten  Zeiten  behandelten  Stoffes  *)  fallen,  welche  sich  auf 
iwei  beschnittenen  Pergamentblätteni  des  14.  Jahrhunderts  aus 
Bocek*8  Nachlasse  im  mährisch-ständischenLandesarchiTe  zu  Brfloo 
erhalten  haben;  sie  sind  von  W.  Nebesky  im  Gas.  cesk.  mus.  18Si. 
Heft  L  S.  138  — 146«  leider  nach  einer  ziemlich  unzuTerlässigeo 
Abschrift  herausgegeben  und  ich  lasse  sie  desshalb  im  Anhange  lu 
vorliegender  Abhandlung  in  verbesserter  Gestalt  folgen.  Auch  diese 
cechische  Dichtung,  welcher  man  Geschick  in  der  Behandlung  nicht 
absprechen  kann,  scheint  nach  der  goldenen  Legende  verfasst  worden 
zu  sein,  wo  die  lateinische  Bearbeitung  '')  auf  S.  403  —  406  steht. 
Man  vergleiche  z.B.  folgende  Zeilen  des  Gedichtes  (Nebesky a.a.O. 
S.  143,  Bruchstück  II,  2—17  im  Anhange): 

£ten  vsiem  obecni. 

Cstnych  slo?  naps^o  byl  statedoj. 
Eufemian,  otec  jeho, 
uslysav  list,  plakal  z  nSho, 
rystüpil  byl  s  sveho  smyala, 
padl  na  zemiu  viec  bez  disla; 
rozdfel  rdcbo  byl  v  ty  6asy, 
trbal  8ve  $edire  vlasy, 
bradu  po^e  avu  trhati, 
a  sröj  zivot  anaznS  drdti : 
pade  na  tom  svatem  tSle, 
kfidie 


*)  Über  die  Bearbeitungen  der  Aleziuslegende  bei  rerschiedeaeB  Völkern  rergleicke 
man:  Sanct  Alexius  Leben  in  acht  gereimten  mittelhochdeutacben  BehaodlangeB. 
Nebst  geschichtlicher  Einleitung  so  wie  deutschen,  griechischen  und  Uteioischea 
Anhingen.  Herausgegeben  ron  H.  F.  Massmann,  Quedlinburg  and  Leipzig,  iS43, 
S.  38—42;  Migne  a.  a.  O.  S.  27—29.  1219.  Über  eine  mittelenglische  geretaite 
Alexiuslegende  sind  Tb.  Wrigbt's  Reliquiae  anltquae  2,  64  f.  an  eeben;  ein  fraa- 
K5siscbes  Miracle  de  sainct  Alexis  fuhrt  A.  Jubinal,  Mystires  in^its  T.  1,  f- 
XXVIH,  Note,  eine  italienische  Rappresentazione  di  S.  Alexo  (Firense,  1517)  Co- 
lomb  de  Batines,  Bibliografia  delle  antiche  rappresentazioni  itaUane  sacre  e  pro- 
fane stampate  nei  secoli  XV  e  XVI,  Firenze,  1852,  p.  47  an.  Eben  ao  gab  es  in 
17.  Jahrhunderte  polnische  und  russische  Dramen  von  diesem  Heiligen.  Ein  rus- 
sisches Lied  vom  heil.  Alexius  bat  P.  Kirejevakü  (P/CCRaa  Hapo^biü  D'fcGBBt 
MOCKBE  184S,  S.  23—31),  zwei  andere  V.  Varencov  (C6opHHK%  pycccni 
/^yxoBHbix'B  CTHXOB'B.  CocTaBJieHHbill  B.  Bapem^OBbim ,  CP5.  1860) 
mitgetheilt. 

^)  Eine  böhmische  Proaauberaetzang  aus  dem  Paaaional  hat  Nebesky  a.  a.  0.  &  U9 
bis  142  herausgegeben ;  mit  dieser  stimmt  der  Text  im  Prager  Dracke  des  Pas- 
sionals  von  1495,  Fol.  G  1  —  G  2  genau  uberein. 
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mit  den  Worten  der  Legenda  aurea  (p.  40S) :  Ai  Euphemiantu  hoc 
audiens  nimio  dolore  conturbatus  obsiupuii  et  fadus  exanimU 
resolutiisque  viribus  in  ierram  decidit.  Cum  vero  aliquatUulum 
ad  se  rediisset^  vestimettta  sua  scidü ,  coepitque  canos  capitis  sui 
evellere,  barbam  trahere  atque  semei  ipsum  discerpere  ac  super 
ßlü  sui  corpus  exclamabat;  oder  die  Verse  (Nebesky  a.  a.  0. 
S.  144,  Bruchstück  VII  im  Anhange): 


jii  mu  ialost  t^zkü  vidie, 
a  divte  sS  yelmi  tomu, 
sedmntfdct^  let  v  m6in  domu 
möj  syn  mily  jest  pfebyval» 
i  almuEny  me  poiiv&l, 
a  ja  sem  jbo  viec  neznala, 
an  byl  moj  syn,  me  ^sti  cliTala; 
snamenajte  viec  me  tuhy, 
tepiechu  jej  jeho  sluhy 
▼  mil6  lice,  ▼  liju  jeho, 
pHujiüe  milu  tvtff  na  jeho. 
Hofe,  bore  tobo  py£iii, 
kto  odima  dd  stadniciu. 


mit  den  Worten  des  Jaeobus  (p.  406):  plorate  mecum  omnes,  qui 
adestis,  quiaper  xvij annos  cum  in  domo  meahabui et noncognovit 
quia  unicus  filius  meus  esset,  servi  etiam  eum  conviciabantur  et  alapis 
percutiebant,  Heu  me,  quis  dabit  oculis  meis  fontem  lacrymarum; 
oder  man  vergleiche  endlich,  um  sich  von  der  Entlehnung  zu  Qber- 
zeageo,  die  nachstehende  charakteristische  Stelle(Nebesky  a.  a.  0. 
S.  143,  Bruchstack  IV,  2 — 17  in  meinem  Abdrucke): 

Matka  jeho  y  smutnej  tvdH. 
jako  Ivice  8ie{  prorazi, 
ty  nonny  ualySevli ; 
sedra  rücho  sve  pf iledsi, 
str£e  s  gebe  sve  zavitie, 
CO  na  blav£  jmS  pfikrytie. 
V  nebe  svoji  mc^  rzdviie : 
'bo£e,  poSli  mn5  smrt  bliie!' 
Biese  pfielis  mnoho  Inda, 
kaidy  srate  tllo  vida : 
darScha  sS  tarn  prielisn^, 
(posidchajte  fe^i  pünl), 
matka  k  tSlu  nemözese. 
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mit  der  entsprechenden  Stelle  der  lateinischen  Legende  (p.  403) ; 
Mater  vero  eius  hoc  audiens,  quasi  leaena  tumpens  rete^  scisng 
vesHmentiB  mens  coma  dissoluta  ad  coelum  oculo»  levabat^  ei  cum 
prae  nimia  muUUtidine  sancium  corpus  adire  non  posset  clamavit 
dicens,  wo  sogar  das  Bild  von  der  L5winn,  welche  das  Netz  zerreisst, 
gewahrt  ist.  Doch  darf  ich  hier  noch  einen  Umstand  nicht  verschwei- 
gen,  der  es  möglich  macht »  dass  der  cechische  Dichter  vielleicht 
unmittelbar  aus  jener  Quelle  schöpfte ,  welche  auch  Jacobus  a  Vora- 
gine  vorlagt  aus  der  kirchlichen  Legende,  meine  ich,  vom  h.  Alexius, 
welche  in  den  Acta  sanctorum,  Julius,  Tom.  IV,  p.  251  — 253  ab- 
gedruckt ist  9).  Gleich  der  Anfang  unserer  Bruchstucke  lautet  näm- 
lich (Nebesky  a.  a.  0.  S.  142  f.,  Bruchstück  I  im  Anhange): 

K  tomu  miestu,  kde  leztese. 

Stojiec  pfed  lozera  kazdy  diele: 

'kak  jsme  koli  tuto  hfiesni, 

vlak  ciesafstviem  rladnem  my  £stni; 

tento  papez  vsemohüci, 

daj  jemu  list  ten  iadüci, 

abyehom  my  to  vzved^ii, 

CO  V  Dem  psdoo  v  srdciu  jm^li.* 

Nhed  pfislüpi  papez  k  nerou, 

i  vzie  z  ruky  listek  jemu, 

i  da  pfsafovi  ayemu 

fimsk  eho  kostela ; 

liier  hat  die  Legende  der  Acta  sanctorum  (p.  253) :  Tunc  imperä' 
tores  et  ponlifcx  cum  Euphemiano  perrejcerunt  ad  locum  übt 
iacebat,  steteruntque  ante  grabatum  et  dixerunt:  Quamvis  pec- 
catores  simus,  gnbernacula  tarnen  regni  gerimus;  iste  autem  pontt- 
fex  pater  unicersalis  est;  danobis  chartam,  ut  sciamua  quae  in  ea 
scripta  sunt.  Et  accedens  pontifex  accepii  chartam  de  manu  eius  et 
dedit  chartulario  sanctae  romanae  ecclesiae;  diese  letzteren  Worte, 
welche,  wie  man  sieht,  in  dem  cechischen  Gedichte  übersetzt  sind 
(chartulario  sanctae  romanae  ecclesiae  ==  pisaf ovi  sv^mu  ffmskeho 
kostela)  fehlen  aber  in  der  Fassung  des  Jacobus,  wie  sie  Graesse 
gibt.  Es  is  sonach  wohl  denkbar,  dass  dem  altcech ischen  Bearbeiter 
wirklich  jene  kirchliche  Legende  oder  aber  das  Werk  des  Jacobus 
in  einer  Fassung  vorlag,  worin  die  Alexiuslegende  jener  älteren  Re- 
cension  derselben  näher  stand,  als  wir  sie  jetzt  besitzen.  Wie  sehr 


•)  Dies  oimmt  Nebesky  «.  a.  0.  S.  i4a  f.  an. 
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die  Legeada  aurea  aber  in  den  Handschriften  oft,  und  swar  in  nicht 
gleichgiltigen  Puncten,  abweicht,  weiss  jeder  der  Hanuscripte 
derselben  zu  vergleichen  Gelegenheit  hatte;  und  dass  solche 
abweichende  Recensionen  gerade  in  Böhmen  verbreitet  gewesen  sein 
müssen,  haben  wir  oben  bei  der  Erzfthlung  vom  Apostel  Philippus 
gesehen  und  werden  wir  noch  bei  der  Legende  von  der  h.  Dorothea 
und  von  den  zehntausend  Märterern  zu  beobachten  Gelegenheit 
haben  •)•  Dergleichen  Abweichungen  beschränken  sich  aber  nicht  blos 
aaf  die  Texte,  sie  betreffen  auch  den  Gehalt  an  Legenden  Oberhaupt. 
Bei  dem  Streben  des  Mittelalters  nämlich  nach  cyklischer  Vervoll- 
stiodigung  irgend  eines  Sagenkreises  lässt  es  sich  erklären,  dass 
man  dem  Werke  des  Jacobus  von  Varaggio  späterhin  Heiligenleben» 
welche  er  darin  nicht  aufgenommen  hatte,  hinzufügte  und  dass  man 
namentlich  in  den  verschiedenen  Gegenden  die  Lebensbeschreibungen 
der  hier  besonders  verehrten  Landesheiligen  anschloss.  Auf  diese 
Art  ward  denn  die  Legenda  aurea  in  den  Handschriften  und  später 
auch  in  den  Drucken  allmählich  durch  eine  nicht  unbeträchtliche 
Anzahl  von  Stücken  erweitert,  welche  ursprünglich  des  Jacobus 
Werk  nicht  sind.  In  den  Kreis  nun  dieser  späteren  Zusätze  zur  gol- 
denen Legende  gehören  jene  zwei  altcechischen  Dichtungen,  welche 
ich  im  Nachfolgenden  zu  besprechen  habe. 

Zunächst  steht  uns  hier  ah  die  vermuthlich  ältere  jene  Legende 
von  der  heiligen  Dorothea,  welche  Herr  Joseph  Jirecek  erst 
jöngsthin  (im  Cas.  cesk.  mus.  18S9,  S.  21 — 27)  aus  der  Hand- 
schrift XLL  E.21  der  Lemberger  Universitätsbibliothek  <«)  veröffent- 
licht hat.  Die  lateinische  Lebensbeschreibung«  zu  den  Zusätzen  zur 
Legenda  aurea  gehörig,  steht  in  Graesse*s  Ausgabe  S.  910 — 912  ^i); 
sie  konnte  aber  nur  mittelbare  Quelle  des  cechischen  Gedichtes  sein 
und  zwischen  beide  muss  irgend  eine  Übersetzung  oder  Bearbeitung 
des  lateinischen  Textes  treten.  Denn  gleich  zu  Anfange  und  nach 
einem  kurzen   Gebete  zu  Gott  und   zur  heil.  Jungfrau   um   Unter- 


*)  Bei  b«id«o  riSmitch  weist  die  cechiache  Pro^auhertrng-iing  im  Passionai  dnriiuf  hin, 

du«  der  Übersetzer  einen  andern  lateinischen  Text  beniitite  als  den  ans  in  Graesse's 

Ausgabe  vorliegenden. 
**)  Die  Handschrift  ist  in  Klein- Oclar  von  verschiedenen  Hunden  des  15.  Jahrhonderts 

t^cschrieben ;  sie  hat  96  Blatter  und  ist  am  Ende  verstammelt. 
*^)  Eine  andere  lateinische  Legende  sieh  in  den  Acta  Sanctorum ,  Febmarius,  Vol.  I. 

p.  771—777;  der  Prifect  heiast  hier  Sapricius. 
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stQUung  seines  Vorhabens  erklfirt  sich  der  Dichter  f&r  einen 
ungelehrten  Mann  und  bittet  um  Nachsicht  ffir  das,  was  er  Yor- 
subringen  habe: 

A{  ne  oviem  dohfe  poriem, 

proto  ie  ptsmu  DeroEumieni, 

lanh  za  z\i  oera^te  mieti 

to  coz  ja  chci  poy^dieti. 

Zugleich  wird  uns  aber  zweifelhaft«  dass  unser  £echischer 
Dichter  eine  böhmische  Übertragung  der  Dorotheenlegende  benfltzt 
haben  sollte.  Die  Fassung  derselben,  welche  im  Passional  (Prag,  1495, 
C.  6  —  7)  steht,  ist  bedeutend  kürzer  als  die  lateinische  and  ent- 
hält nicht  einmal  die  Namen  der  Eltern  und  der  Schwestern  der  Hei- 
ligen, welche  doch  in  dem  Gedichte  vorkommen.  Es  wird  somit  nicht 
ganz  unwahrscheinlich,  dass  dem  Verfasser  desselben  irgend  eine 
deutsche  Behandlung  der  Sage,  irgend  eine  deutsche  Dorotheen- 
dichtung  vorgelegen  habe.  Sehen  wir  uns  aber  unter  den  deutschen 
Bearbeitungen  dieser  Legende  «<)  um,  so  scheint  die  angeblich  nie- 
derrheinische <<),  welche  0.  Schade  mitgetheilt  hat,  in  den  Eirilei- 
tungszeilen  21  ff. : 

liier  voir  die  heidenschaft 

hadde  gewalt  unde  crafl 

in  deme  rcpmtchen  riche: 

sie  heden  alle  geliche 

die  valsche  afgode  aen 

beide  vrouwen  inde  man, 

riche  arm  groit  xnd  deine: 

»i  dienden  den  duvelin  olle  gemeine; 

allerdings  an  eine  entsprechende  Stelle  des  böhmischen  Gedichtes 
(Cas.  cesk.  mus.  1869,  S.  23  <^): 


>*)  Brachstucke  einer  wohl  noch  dem  dreiseDhnten  Jahrhunderte  nngeböricr«»  <I^*i^~ 
sehen  gereimten  Dorotheenlegende  hat  J.  D  lern  er  in  den  Sitzungsbericbten  der 
kais.  Ak«d.  d.  WissenschRften,  phil.- hisL  Classe,  Bd.  11,8.43—71  ond  796— 809 
abdrucken  lassen;  eine  andere  steht  in  den  gf'isllichen  Gedichten  dea  IIV.  ood 
XV.  Jahrhunderts  Tom  Niederrhein,  herausgegeben  von  Oskar  Schade,  Haanorer. 
1854,  S.  1 — 29;  Ton  einer  dritten  Bearbeitung  in  einer  Klosieroenbnrger  Haad- 
Schrift   wird  sogleich  naher  die  Rede  sein.  Vgl.  auch  Altd.  Walder  3,  157. 

^S)  Das  Original  des  Cölner  Druckes,  ans  welchem  Schade  achöpfte,  wird  «robi  eber- 
deotsch  gewesen  «ein,  wie  bei  anderen  Ton  ihm  mitgetbeiltea  Legenden;  so  bei 
der  Margaretenpasste  (Schade  S.71 — 99),  deren  ursprüngliche  oberdeetsebe  Fas- 
sung in  einer  RIosteroeuburger  Handschrift  steht:  die  Anfangszeilen  dericlb«n  kst 
Diemer  a.  a.  0.  Bd.  11,  S.  45  bekannt  gemacht. 
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Tehda  bieie  riery  milo 

T  ten  5as,  kdyzto  sS  to  dilo» 

bielie  tehdy  pohansky  lid, 

bydiele  s  nim  ovlem  sly  blud: 

prazdoym  sl^  modlaro  modlele, 

V  niehi  odplaty  nejmSjiele, 
einigermassen  zd  gemahnen.  Der  Vater  heisst  Z.  K3  Theodorus,  die 
Mutter  aber  Z.  SS  Tbeodora  wie  im  böhmischen  Gedichte.  Im  weiteren 
Verfolge  und  bei  genauerer  Betrachtung  sieht  man  jedoch ,  dass  die 
Ähnlichkeit  zwischen  beiden  Dichtungen  eben  nur  auf  der  Gleichheit 
ihrer  letzten  ursprönglichen  Quelle  beruht,  und  dass  die  altcechische 
Dorotheenpassion  dem  lateinischen  Texte  in  manchen  ZOgen  noch 
weit  näher  steht»  als  die  sogenannte  niederrheinische. 

Dagegen  scheint  eine  andere  deutsche  Dorotheenlegende,  in 
der  Handschrift  1079  zu  Klosterneuburg  (4o.  IS.  Jahrh.  98  Blätter) 
enthalten,  allerdings  die  Grundlage  unseres  Gedichtes  abgegeben  zu 
haben.  Leider  sind  von  derselben  blos  die  Anfangs-  und  Einleitungs-> 
Zeilen  durch  D  i  e m  e  r  i^)  bekannt  geworden,  aber  schon  diese  sind  für 
unsere  Zwecke  höchst  wichtig  und  ich  setze  sie  desshalb  hieher. 

Gat  vater,  got  dne  ende, 

got  dne  alle  misaewende, 

heslozzen  hat  din  groziu  kraft 

himel  und  erden  und  alle  geschaft, 

got  vater,  sun,  heiliger  geist^ 

aller  wdrheit  ein  volleist, 

gewalteger  got  und  ein  name, 


hilf  [mir]  dat  ich  niht  ze  späte  werde. 

Marid,  muoter,  reiniu  meit, 

gebert  in  der  drioaltekeit, 

blüejende  rose  in  der  ouwe, 

gewahsen  Hz  dem  himel  touwe, 

waz  an  dem  nöten  hymel  oben  (7), 

hilf  [mir]  daz  ich  dich  müeze  loben 

von  dem  sihtigen  gote  erhaben; 

dat  ich  mit  des  heilegen  geistes  gaben 

also  werde  geleret, 

daz  gotes  lop  werde  gemeret. 

ich  habe  gedäht  ze  dihten 

und  in  thäsche  ze  rihten 


^«)  A.  «.  0.  Bd.  11,  S.  51   f. 
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von  Dorothea  der  reinen  meit, 

ir  leben  si  mir  unverseit, 

wie  dar  $i  «t  gewesen, 

diu  hdi  et  wol  deriesen 

hie  üf  erden  den  hegten  teil, 

der  manegem  sünder  bringet  heil, 

beidiu  9til  und  Überlut, 

si  ist  geheizen  gotes  trat* 

alier  tugende  ein  blüejender  stam; 

si  hat  ir  leben  lobesam 

nach  gotes  willen  volbräht 

des  Wirt  (ir)  ewiclich  gedäht 

üf  erden  in   der  Christenheit, 

m  dem  himel  si  auch  kröne  treit. 

nä  mac  ich  daz  hüechelxn 

niht  nach  der  wirde  sin 

volhringen  [und  ndchgetihten]  nach  miner  gir: 

ich  bite  iuch  des  vertraget  mir 

und  helfet  mir  loben  gemeine 

Mariam  die  vÜ  reine 

und  ir  liehet  kindelin  klär, 

Jesum  Christ  den  si  gebar, 

daz  er  uns  gehalf ec  si, 

und  mach  uns  aller  sorgen  vri; 

und  ouch  solt  et  alle  stille  wesen, 

ob  ir  wellet  hären  lesen 

von  der  marter  und  den  eren 

Dorotheam  der  vÜ  magren. 

Man    nehme   hierzu  die   Eingangsyerse  des    2eehischen   Ge- 
dichtes (S.  22): 

Boie  mocny  8  syatü  Mifi, 
g  tu  nebeskü  sv^tlu  sdfi, 
ra^ta  pri  m^m  smyslu  byti, 
bych  mohl  dobfe  promlufiti 
0  sTate  dierce  dobreho 
i  tak  maleho  smysla  m^bo, 
s  mej  velmi  malej  pamiti, 
jaki  bych  s£  mohl  nestyd^ti. 
Duch  STaty,  rad  pritom  byti, 
ahych  mohl  to  vyprariti, 
0  tej  dievce  velmi  svatej, 
viech  hriechof  pomocnici  mej. 
A2  ne  oviem  dobfe  poviem, 
proto  le  pfsmu  neroittmiem« 
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mn^  sa  zle  nera^te  mieti 

to  coz  ja  chci  povSdieti. 
Die  Gleichartigkeit  des  Gedankenganges  in  der  Einleitung 
beider  Gedichte  scheint  mir  hier  unleugbar  und  beweiskräftig  genug, 
wenn  die  Fassung  im  Böhmischen  auch  vielfach  kurzer  und  weniger 
omstandlich  ist;  finden  wir  ja  doch  selbst  die  Entschuldigung  des 
Verrassers  seiner  Unfähigkeit  wegen  dort  wie  hier.  Solche  Über- 
einstimmungen in  den  mehr  zufälligen  und  willkürlichen  Zusätzen 
des  Dichters  sind  aber  bei  weitem  wichtiger  und  bedeutsamer  als 
Gleichheit  in  den  erzählton  Begebenheiten»  welche  sich  j»  am  Ende 
aoeh  auf  die  Gemeinschaftlichkeit  der  benutzten  Quelle  zurück  führen 
Hesse.  Mir  scheint  demnach  die  bezeichnete  deutsche  Legende  von 
der  h.  Dorothea  die  Vorlage  für  unseren  cechischen  Dichter  abge- 
geben zu  haben;  nicht  dagegen  sprechen  können  die  Namen  der 
Schwestern  der  Heldinn,  welche  in  dem  böhmischen  Reimstücke 
(a.  a.  0.  S.  23*)  in  der  lateinischen  oder  vielmehr  griechischen 
Aecusativform  Kfistejn  und  Kalistejn  vorkommen;  das  gleiche 
findet  sich,  aus  dem  lateinischen  Texte  übernommen,  in  den  deutschen 
Bearbeitungen  <&)und  könnte  von  da  aus  in*s  Cechische  übergegangen 
sein.  Dennoch  muss  ich  mir  eine  endgiltige  Entscheidung  der  Ur- 
sprungsfrage für  die  Zeit  vorbehalten,  wo  mir  das  deutsche  Gedicht 
aosfahrlicher  und  vollständiger  vorliegen  wird  <<). 

Um  den,  meiner  eben  dargelegten  Ansicht  nach,  bedingten  und 
mittelbaren  Zusammenhang  mit  dem  lateinischen  Texte  zu  charak- 
terisiren,  mögen  einige  Stellen  genügen.  In  dem  böhmischen 
Gedichte  heisst  es  (a.  a.  0.  S.  23''  — 24'): 

SlyleYsi  to  svata  d^viee, 

smdtivlie  si  pade  niee ; 

neb  toho  svSta  nentfridiele. 

Stojeci  bez  strachu  diese : 

'mam  jednoho  chot^  s?^ho, 

Jesa  Krista  nebesk^ho.' 
Kdys  to  knieze  od  di  slyie 

z  toho  ji  siln^  hnSvem  bieSe, 


'^j  lo  den  TOD  Diemer  veröffentlichten  Fragmenten  heissen  die  Schwestern,  Blatt  7, 

Z.Z5f.  Kaiistam  nnd  Chris  tarn,  a.a.O.  Bd.  11,  S.  63;  in  Sc  hade's    Legende 

S.  17,  Z.  89.  60:  Christen  nnd  Cal  taten. 
^)  In  der  Kiostemenburger  Legende  sterben  die  Eltern  vor  Dorothea,  Diem  er  a.  a.  0. 

Bd.  11,  S.  46;  eben  so  werden  sie  in  der  böhmiscben  als   rerstorben  Toraus  gesetzt 

uod  es  geschieht  ihrer  nicht  weiter  Erwfihnnng. 
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kizti  ji  inhed  v  kotel  Tsiditt, 
ye  vruciem  oieji  rariti: 
ale  buoh  s  tii  dievkü  biele, 
proto  ji  nie  nejkodieie. 
Bes  bolesti  z  kotU  jdiese, 
jakito  balsan  korenie  ktviese. 

Uzfe  pohaDstro  divy  take: 
*to  darmo  nenie  nikake.' 
Jes^e  na  tom  niiest^  stojic, 
tu  fei  mezi  sebü  mluWc: 
Hejto  dievky  buoh  jest  mocny, 
8?ym  T^rnym  sluham  po mocny.* 
lohed  8^  k  bohu  obratichu, 
Jesu  Kristu  6est  ^inichu. 

Uzre  Fabrieins  knieie, 
by  6ary  dinila  mnieie, 
kisa  ji  V  ialdf  vaaditi ; 
neda  jej  jiesti  ani  piti. 

Die  entsprechende  Stelle  in  der  lateinischen  Legende  lautet 
(Graesse,  p.  910  sq.)  :  Audiens  hoc  dulcis  Dorothea  quasi  lutwn 
terrae  despiciens  terrenaa  divitias  et  intrepida  se  Christo  despon- 
satam  fatebatnr.  Quod  audiens  Fabricius  furore  succensus  mos 
eam  in  dolium  plenum  ferventis  olei  mitti  iussit ,  ipsaque  adiuiom 
Christi  illaesa  manens  ac  si  balsamo  ungeretur.  Multi  autem 
paganortim  videntes  hoc  miractUum  intra  se  ad  Christum  conver- 
tuntur,  Fabricius  vero  credens  hoc  magicis  artibus  fieri^  ipiom 
in  carcerem  reclusit  novem  diebus  absque  ciborum  alimentis. 
Dorothea,  ehe  sie  durch  das  Schwert  zu  Tode  gebracht  wird,  betet 
zu  Gott  für  ihre  Verehrer  (a.  a.  0.  S.  26): 

Kdyi  prijde  na  to  miesto,  kdei  ji  slato  b;pti, 

poklekli  pode  si  bohu  roodliti 

a  tak  mluvieci  proaiti: 

'Hospodine,  roil^  boie» 

byM  ytif'ie  «T^tla  ruose, 

ra2  sa  m^  k  aynu  orodovati, 

by  mÖ  ridil  ty  dary  d£ti, 

sa  n£i  ja  budu  proaiti, 

by  mi  riü\  uslyieti. 

Pni  prosba  riecka  aa  ni, 

jeito  pamatuji  m^  jmS, 

i  ni6  muky  zpominajf. 

al  toho  nebeak^  üdastek  maji; 
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I  Duii  Jim  rt£  pomihaii 

a  ?Hem  stu  milost  däti. 

IU{  je  ostfieci  hanby  sv^tskej, 

sato  proli  milosti  t?ej, 

n€  je  chndoby  ostfieci, 

(proaieSe  boha  Uk  mlimeci), 

iod  bfiecba  smrtedlD^ho. 

Popfej  Jim  pfiebytka  svibo, 

a  na  posledi  iivotor  jicb 

kottelniebo  piira  neodlu^uj  od  nich, 

eby  spoT^i,  tye  sraU  tSlo  prijali 

a  trej  s^  milosti  dostali. 

Jei^e  tebe  pros^m.  mily  Jesu  Rriste, 

▼Secky  ty  ctni  panf  jiste, 

jeito  ku  porozenie  budü  m6  jm£  spomienati, 

ra6  Jim  jicb  bolest  obleb^ovati.' 

JeS^e  tu  prosbu  roluYieSe, 
s  nebes  blas  slySeti  bie&e, 
£e  sim  buob  k  nie  tak  mluviese: 

Tojdi  ke  mn^,  mä  yybrantf, 

pojdi  ke  mnS,  moje  blaboslaveni» 

pojdi  ke  mn^  choti  mä  milä, 

pojdi  ke  mnS,  do  m6bo  bydla, 

pojdi  ke  ron£,  milä  bolubice, 

pojdi  ke  muh,  mi  TZTolenice, 

pojdi  ke  mo£  i  k  mej  matce, 

pojdi  ke  mn£  jii  na  krätce. 

BudeS  se  mnü  pfeb^ati 

i  na  T^ky  kralovati. 

A  to  Tiecbno  coi's  zädala^ 

to  jsi  na  m&  vie  obdrlala. 
Jel^  ona  po^e  prositi : 

'Bo£e,  ra^  to  u^miti, 

ra£  mi  ty  dary  pfisebnati, 

ktoz  m^  muky  budü  pamatovati.'  ^^) 
Hieför  hat  der  lateinische  Text  (p.  911):    Cum  atäem  venu  ad 
locum  decoUoHonis,  rogavit  dominum  pro  omnibus,  qui  ad  hono- 


*0  ^$^'  öl>*r  solche  VerheUtungcn  für  die  Leser  oder  Hdrer  Toa  Legeodeo  die  Anmer- 
kung zu  Z.  2539  ff.  in  meiner  Ausgabe  von  Wernher's  Marienleben.  Aach  in  ceebi- 
ichen  Legenden  finden  sich  solche  Versprechungen  öfter :  so  in  der  Legende  ron  den 
sehn  tausend  Rittern  Vyb.  2,  12,  25  --  16,  31,  und  am  Ende  der  einen  all^echischen 
Marienklage  (SUrob.  Skltfd.  3,  81)  hat  der  Abschreiber  hinau  gefSgt:  Tuto  se  jest 
skooal  pUc  sTst^  Marie  matky  bozie,  jcj2  jest  cinila  u  veliky  p^tek  pod  kfilem  stojieci 
a  kto{  jej  bode  na  kaidy  p^tek  s  o^bozenstTim  cisti  nebo  posluchati,  Tsechno  obdrli  n 
boha  skrze  krdllovnn  nebeskd  na  vsech  miestech,  po  vse  ^asy  a  niy viece  na  smrti  svcj. 
Sitzb.  d.  phil.-hist.  Cl.  XXXVU.  Bd.  L  Ha.  6 
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rem  8ui  nominis  suae  memoriam  passionis  peragereni,  ut  in  Omni- 
bus salvarentur  tribulationibus  et  praecipue  a  verecundia^  pauper- 
tote  et  a  faho  crimine  liberarentur  et  in  fine  vitae  coniritionem 
et  remissionem  omnium  peccatorum  obtinerent»  mulieres  teropari- 
entes  nomen  eins  invocantes  celerem  sentiant  in  doloribus  profec 
tum.  Et  ecce,  vox  de  coelo  audita  est  'veni,  electa  mea;  omnia 
quae  petiisti  impetrasti."  Der   bekehrte  Theophiliis  ruft    (a.  a.  0. 

S.  27) : 

TheofiluS  jal  si  velmi  Tolati, 

bSiev  do  in^sta,  podav  pobanöm  kazati , 

ndble  obrdtS  b&  k  bobu  : 

'Jd  pov^dieti  mohu, 

tej  jest  die?ky  buoh  mocoy, 

vSem  svym  sluhäm  pomocny. 

ZnameDajte  di?u  hrozneho, 

ie  hrudna  mSsiece  studen^ho 

V  ty  mrazy  zemS  Bamrzia  i  Toda 
a  zädn^  drievie  nedava  ploda, 

V  ty  dasy  na  drev^  lista  nevid^ti» 

ale  komuz  d^tijbudeta  dSrice  chtieti.* 
In  der  lateinischen  Legende  lautet  diese  Stelle  (p.  911):  Tune 
Tlieophilus  prorupit  in  voces  landando  et  glorificando  Chri- 
stum deum  Dorotheae,  qui  mense  februario,  dum  magna  frigora 
terram  cogebant,  nee  aliquod  virgultum  frondibus  vestüur,  rosa» 
et  poma  quibus  vult  mitter e  potens  est:  cuius  nomen  sit  benedictvm. 
Auch  diese  Vergleichungen  scheinen  die  Ansicht  zu  bestätigen, 
dass  unser  Gedicht  nur  mittelbar  auf  die  lateinische  Legende  zu- 
rück zu  fiihren  sei:  es  finden  sich  mehrfache  und  manchmal,  wie  in 
dem  Gebete  der  Dorothea,  ziemlich  umfangreiche  Erweiterongeo, 
welche  man  unserem  Dichter  kaum  zuschreiben  wird;  denn  seine 
Fähigkeiten  waren,  wenn  er  auch  anspruchslos  und  einfach  zu  erzäh- 
len weiss,  ziemlich  untergeordneter  Natur,  selbst  sein  Vers  und  sein 
Reim  sind,  was  man  nicht  durchgehends  auf  die  Schuld  des  Abschrei- 
bers wird  setzen  dürfen,  ziemlich  roh.  Und  auch  Abweichungen  in 
der  Erzählung  sind  nachzuweisen,  wovon  ich  nur  die  bedeutendste 
anführen  will:  in  der  lateinischen  Legende  kommt  der  Knabe  mit  den 
himmlischen  Rosen  und  Äpfeln  zu  Dorotheen,  wie  sie  eben  da  kniet 
und  den  todtlichen  Hieb  von  Henkers  Hand  erwartet,  und  diese  schickt 
den  Boten  zu  Theophilus;  in  dem  cechischen  Gedichte  ist  Dorothea 
bereits  enthauptet  und  bittet  im  Himmel  Gott,  ihr  Versprechen  an 
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Theophilus  so  lösen,  worauf  der  Engel  in  Knabengestalt  zur  Erde 
niedergesandt  wird. 

Ausser  dieser  Legende  von  der  heil.  Dorothea  in  Reimpaaren 
besitzt  die  altcechische  Literatur  bekanntlich  noch  ein  Lied  auf  die- 
selbe Heilige,  welches  aus  12  elfzeiligen  Strophen  <b)  besteht  und  nach 
xwei  Terschiedenen  ziemlich  abweichenden  Handschriften  einmal  in 
Hankas  Starob.  Sklid.  3, 122—128,  dann  im  Cas.  cesk.  mus.  1848. 
n.  261  —266  und  im  Vyb.  z.  lit.  cesk«  2,  17—22  (abgedruckt  ist. 
Es  ist  dieses  Lied  keineswegs  Übersetzung  einer  der  bekannten 
lateinischen  Hymnen  von  dieser  Heiligen«*),  sondern  behandelt  viel- 
mehr legendenartig  erzählend  den  ganzen  Lebenslauf  der  Härtyrinn 
JD  lyrischen  Strophen  und  scheint  ganz  selbstständig  und  unmittelbarer 
als  das  eben  besprochene  Gedicht  gleichfalls  aus  jener  lateinischen 
Zusatzlegende  zur  Legenda  aurea  entsprungen.  Ich  setze  einen  Theil 
der  10.  und  die  11.  Strophe  hieher  (Vyb.  2,  21,  14  —  22,  10): 

Kdyi  pod  me^  hlavy  nacb^li, 
Ejerii  s^  tu  chvili, 
AÜiiko  kadefave, 
nacliem  odSnö, 
Nesa  V  koSiku  OYOce, 
tri  jablka  a  tri  role, 
Änora  nisiece. 

Jehoito  snain^  poprosi, 
fknc:  'Nes  to  Teofilori, 
k  nSmiizto  bes  meSkänie 
sdSj  to  poseUtvie.* 
Kdyi  dietS  do  tieni  kro^, 
Toiei  Teofilus  psal  listy 
nesa  v  ko^Iku  OToe£, 
tak  kn^rou  rec^: 
'Toi  Dorota,  testra  mä, 
orotftl  jest  poslala, 
jeUol  jest  ilibila.*  ^ 


^*)  V^l.  meine  UDtersDchungen  6ber  altböbmische  Vers-  undReimkunst  I,  S.  7  (Sitzniigs- 
berichte  der  k.  Ak.  der  Wiss.,  pbil.  -  bist.  Cl.  Bd.  29,  S.  310). 

^*)  Die  tateinischen  Hymnen  tiif  die  heil.  Dorothea  findet  mnn  in  D«niel*s  Ther  hyronolog. 
t,  279.  326.  2,  236.5,  243  und  in  Mone*a  lateinischen  Hymnen  des  Mittelaltera  3, 
273—281,  Nr.  893—898.  Ein  Hjmons  von  vier  aapphischen  Strophen  steht  in  den 
Opascnla  Simonis  Fageili,  Lipsiae  1536,  F  7  b  —  F  8  a  ;  über  den  Böhmen  S.  Fagellus 
Tgl.  Balbini  Bob.  docta  ed.  R.  Ungar.  2,  U5  sq.  und  Kaiina  von  Jitherstein,  Nachrich- 
ten über  böhmische  Schriftsteller,  Heft  III  (Abhandl.  der  k.  böhm.  Ges.  der  Wiss. 
1827,  IV.  Folge,  Bd.  1),  S.  15—28. 

6* 
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In  der  lateinischen  Legende  liest  man  (p.  911):  Dorothea  vero 
inclinata  ad  ictum  spiculatoris  apparuit  puer  purpura  indu- 
tus  discaleeatus  crispo  capiie,  in  cuius  veste  stellae  flieruntfereiis 
in  manu  orarium  id  est  sportulam  cum  tribus  rosis  et  totmalis,  eui 
Dorothea  'obsecro  te,  domine,  mihi  feras  easTheophiloscribae'  Es 
genQgt  diese  Stelle  um  den  engen  Anschluss  des  cechischen  Liedes 
an  den  lateinischen  Text  zu  zeigen,  von  weichem  es  in  nichts  abweicht. 
Überhaupt  gehört  die  Geschiebte  von  der  h.  Dorothea  zn  den 
beliebtesten  Gegenständen  der  cechischen  Dichtung  nicht  nur  iiterer 
sondern  auch  neuerer  Zeit  undinsbesonders  auch  der  eigentlichen  Volks- 
dichtung; nicht  nur  besitzen  wir  Volkslieder  auf  diese  Heilige  <•), 
sondern  sie  ist  auch  Heldinn  eines  jener  Schauspiele,  welche  tod  dem 
slawischen  Volke  in  Böhmen  und  Mähren  bis  heute  aufgeführt  werden, 
worQber  ich  Näheres  in  der  Einleitung  zu  meinem  Buche  „Ober 
slawische  Volksschauspiele  in  Mähren^  beibringe,  wo  ich  S.  81  ff. 
auch  mehrere  Dorotheenspiele  aus  Mähren  mitgetheilt  habe. 

Gleichfalls  einer  Zusatzlegende  zu  dem  Werke  des  Jacobns 
nachgeahmt  ist  endlich  die  altcechische  gereimte  Legende  Fon  den 
zehntausend  Rittern,  welche  in  vier  Handschriften *0  bekannt 
und  zunächst  im  Cas.  cesk.  mus.  1840,  S.  289 — 301,  dann  aber  im 
Vyb.  2,  ß — 18  abgedruckt  ist.  Vergleicht  man  dieses  Gedicht  mit 
dem  lateinischen  allerdings  sehr  kurz  gefassten  Texte  in  der  Legenda 
aurea  S.  858,  so  sieht  man,  dass  derselbe  in  der  That,  wenn  auch  in 
etwas  erweiterter  Gestalt,  die  Grundlage  dazu  abgeben  müsse  <<).  Die 
ziemlich  magere  Handlung  der  lateinischen  Legende  wird  sehr  weit- 
läufig und  manchmal  in  fast  ermüdender  Breite  ausgesponnen«  wie  in 
dem  endlosen  Gebete  (Vyb.  2,12,28 — 16,31),  wofür  in  dem  Originale 


«0)  F.  Susi  1,  Mornvske  if^rodni  pisne.  S.  7  ff. 

21)  Sie  steht  zuerst  in  der  Handschrift  des  Passionals  von  1395,  jetxt  im  bohmisrhea 
Museuro,  dann  in  der  Handschrift  XLVU.  E.  7  der  Prager  UoiTertitits-Bibliolhek,  so 
wie  in  einem  Coiiex  der  Bibliothek  des  Klosters  Kremsmfinster;eiD  riertas  Mal  findet 
sie  sich,  aber  mit  vielfach  abweichendem  Texte,  in  der  oben  angefuhrteu Handscbrifl 
XU.  E.  21  der  Lemberger  Universit£ts-ßibliothek.  Zuerst  gedruckt  ist  diese  Legende 
in  der  ersten  Ausgabe  des  Passionais  (um  1475).  Vgl.  Jungmano,  Hist.  lit.  c.,  2  Ty«L, 
S.  29-,  Nr.  II,  33. 

22)  Rill  anderer  weit  ausführlicherer  Teit  ist  in  den  Acta  Sauctorura,  Junias,  Tom.  IT,  p- 
182  —  ISS  abgedruckt  und  mit  diesem  in  naher  Beziehung  steht  Ai^  pro>«>Kli« 
Legende  im  Passional.  Prag,  1495,  Fol.  M  18— M  20. 
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blos  steht:  DonUne  deus,  memento  nostri  in  hoc  patibulo  crucü 
et  iuicipe  petiiionem  nosiram  et  ea,  quae  a  te  exposeimuSf  nobis. 
coneedere  digneris,  tä  quicumque  memoriam  nostri  corde  et  ore 
atm  ieiunio  et  deootione  celebraverint  ^  mereantur  a  te  asaequi 
fmctuosam  mercedem.  tribuendo  iis  eanitatem  corporum^  medica- 
meh  animae^  et  in  domibus  eorutn  intus  et  foris  bonorum  omnium 
ubertatemconcede.  Et  si  inproelio  fuerint,non  iis  nocere  praevale^ 
ant  inimici  visibiles  et  invieibäes  te  expugnante ,  sed  sicut  placet 
tibif  armU  tuis  eos  protege  diesque  unius  diei  nostri  passionisnnum 
foenUentiarum  annum  compleat  observantibus  se  devoto  corde. 
Et  hoc,  dominator  domine^  a  teposcimus,  dissipe  omnem  occupati- 
onem  et  omnem  immundum  spiritum  omnemqueinfirmitatem  eorum 
expeüe,  quia  gloriosum  et  laudabile  est  nomen  tuum  per  omnia 
$aecula  saeculorum.  Doch  ist  nicht  zu  leugnen ,  dass  gerade  diese 
Zusätze  and  Erweiterungen  des  Dichters  manchen  interessanten  Zug 
für  die  Sitten-  und  Biidungsgeschichte  seiner  Zeit  darbieten,  wie 
z.  B.  jene  Stelle  in  dem  Gebete,  welche  ein  willkommenes  Streiflicht 
auf  die  Entwickelung  der  bildenden  Kunst  in  Böhmen  gegen  Ende  des 
14.  Jahrhunderts  wirft  (Vyb.  2,  18,  11—20): 

Jetu  Cbriste,  zivy  chlebe, 

jesie  my  proaimy  tebe : 

budüli  nase  mu^enie 

V  svein  domu  jmieti  na  sten^ 

masti  neb  {rnidlem  psano, 

nebo  z  df era  vyfezanOy 

neb  snad  s  kamene  ryryto, 

neb  na  knibach  v  skritii  skryto : 

rad  b^ti  strdi  tobo  domu 

ridy  od  obni  i  od  hromo. 
Oberhaupt  muss  man  dem  Dichter  zugeben,  dass  er  bei  aller  Breite 
anmathig  genug   und  nicht  ohne  Bewegung  zu  erzählen  weiss  •>). 

Noch  bleiben  zwei  altcechische  Gedichte  übrig,  deren  Ursprung 
man  yersucht  sein  könnte  auf  die  Legenda  aurea  zurück  zu  führen, 
bei  welchen  beiden  sich  aber  das  Gegentheil  heraus  stellen  wird. 

^)  KiMbrnal  eriooero  elntelae Vene  ao  SteJIeo  In  iDderen  Legenden,  i.  B.  Vyb.  2, 12,  7 
•nVers68d  der  PaMioo,  SUrob.  •kUd.3,59;Vjb.  2,  17,4.  5  an  folgende  Vene  der 
Dorotbeenlegende  (Cas.  c.  mes.  1S59,  8.  26*)  : 

A  to  rScekao,  eoi*  •  £i<lala 

to  j«i  aa  a{  rse  obdriala; 
et  kann  dies  aber  ganz  Kufäliig  sein. 
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Es  ist  nftmlich  oben  gelegentlich  erwähnt  worden,  dass  in  die 
goldene  Legende  (p.  184  —  18K)  auch  die  Geschichte  des  Ja  das 
mit  eingeflochten  ist.  Derselbe  Gegenstand  wird  gleichfalls  in  einen 
mittellateinischen  Gedichte  behandelt  »*),  welches  mit  der  ErzäUang 
bei  Jacobus  a  Voragine  so  ?iel  Obereinstimmang  bietet,  dass  maa  als 
Quelle  dessetben  wohl  mit  Ed^lestand  du  M^ril»)  die  goldene 
Legende  wird  annehmen  müssen :  eben  daher  geflossen  scheint  die 
deutsche  Bearbeitung  im  Passional  **).  Nun  besitzen  wir  auch  ein  alt- 
cechisehes  Gedicht  von  Judas  *^),  freilich  wieder  nur  bruchstQckweise. 
und  Anspielungen  auf  die  Schicksale  des  verrätherischen  Apostels 
begegnen  wir  mehrmals  in  anderen  Dichtungen  *^y  Das  Bruchstöck, 
abgedruckt  im  Gas.  cesk.  mus.  1829,  III,  K8 — 63  und  dann  im  Vybor 


s«)  MoQe,  Anieiger  183S,  Sp.  532 — 537;  Ed^letUnd  do  H^ril,  Po&ies  popwlaires  litiaw 
du  mojen  A^e,  Paris  1847,  p.  315  — 840;  eio  aoderes  lateinischea  Gedieht  fobri 
Leyser,  Historia  poetarum  et  poematum  medä  aevi,  Halis  Magdeb.  1721,  p.  2125  ao. 

*»)  A.  a.  O.  p.  326. 

**)  Das  alte  Passional,  herausgegeben  ron  K.  A.  Hahn,  Frankfurt  a.  M.  1845,  S.  31? 
bis  318. 

")  Über  dieses  und  das  nachfolgende  Gedicht  steht  eine  interessante  Abhandlung  roaW. 
Nebesky  im  Gas.  cesk.  mus.  1847, 1,  11—22. 

SS)  Auf  die  kurze  Nachricht  Ton  dem  Geschicke  des  Judas  in  den  Fragmenten  der  Kaiser- 
ckronik,  V7b.2,3,  7  —  28,  habe  ich  oben  aufmerksam  gemacht  Eben  so  habe  ick  ia 
diesen  Studien,  Heft  IV,  S.  15  f.  (SiUungsber.  der  k.  Akad.  der  Wisa.  phil.-kisL 
Classe,  Bd.  33,  S.  231  f.)  auf  eine  Judas  betreffende  Stelle  der  Anaelmuslegea^ 
hillgewiesen,  dabei  aber  .in  der  Vermuthung  geirrt,  dass  der  böhmische  Dichter  des 
Anseimus  unser  altcecbischea  Judasgedicht  kannte;  die  Verse  400 — 422  des  Anselarai 
sind  vielmehr  aus  Matth.  27,  4—7  entlehnt:  4  Dicena-.  Peeeavit  imdena  »anguinm 
iuttum.  At  Uli  dixerunt :  Quid  ad  not  ?  tu  videri».  5  Et  proieetU  argenieit  im  UmfU 
rteetMit:  et  abien*  laqueo  »e  tutpendit,  6  Principe$  autem  taeerdotttm^  aeefptU 
argentei»  dixerunt :  Non  licet  eoe  mittere  in  earbonam :  quia  pretium  Mnyviaii  at 
7  ContiUo  autem  inito,  emerunt  ex  iltie  agrum  figuii,  in  tepuUuram  peregrinonm.  — 
Eine  dritte  Anspielung  auf  die  Geschichte  des  Jndaa  findet  sich  in  der  gereiotea 
Auslegung  des  Decalogs  und  swar  bei  Erklirnng  dea  rierten  Gebotes,  wo  es  hdist 
(V]fb.  2,237,10-22): 

Treti  mraie  vsemu  liudu, 
tibudubydlitisJudu: 
to  jsu  je2to  tepu  otce, 
neotpusc^i  ni  matce; 
es  besieht  sich  dies  auf  den  in  der  Legende  erzihlten  Vatermord  des  Judas  (vgl.  Vfk. 
1,  172,  35)  und  zugleich  auf  die  Qualen,  welche  Judas  nach  seinem  Tode  an  erdoldca 
hat,  und  welche  im  dritten  Theile  des  lateinischen  Judasgedichtea,  Tielleieht  auch  ia 
dem  Terlorenen  Schlüsse  der  altcechischen  gereimten  Legende  eraiblt  sind;  suekia 
der  Legende  Tom  h.  Brandanua  ist  ihnen  ein  eigenea  Capitel  gewidmet :  La  l^ad« 
latine  de  8.  Brandaines  arec  une  traduction  intfdlte  en  proa«  et  en  pönale  romsas« 
publik  par  A.  Jubinal,  Paris  1836,  p.  42-46. 
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1,  169 — 174,  beginnt  mit  der  Flucht  des  Judas  nach  Jerusalem, 
oaebdem  er  den  Königssohn  von  Scharioth  erschlagen ,  erzählt  dann 
wie  er  zu  Pilatus  kommt  und  mit  diesem  enge  Freundschaft  eingeht, 
aaf  dessen  Aufforderung  in  seines  Vaters  Garten  Äpfel  stiehlt,  den 
widerstrebenden  Eigenthumer  tödtet,  hierauf  seine  Mutter  zum  Weibe 
erhält  und  es  schliesst  mit  der  Scene  wo  Judas  seine  Gemahlinn  und 
Matter  nach  der  Ursache  ihrer  unbesieglichen  Trauer  befragt  und 
diese  im  Begriffe  steht  ihm  den  Grund  ihres  Kummers  zu  enthüllen. 
So  sehr  auch,  wie  man  sieht,  das  Bruchstück  im  Ganzen  mit  der 
allgemeinen  Überlieferung  stimmt,  so  liegt  demselben  doch  keine 
der  oben  angeführten  Bearbeitungen  der  Sage  zu  Grunde,  wie  sich 
schon,  Yon  zahlreichen  Erweiterungen  abgesehen,  aus  den  vielen 
and  bedeutenden  Abweichungen  im  Allgemeinen  sowohl  als  in  charak- 
teristischen Details  zeigt**).  So  ist  gleich  der  ganze  Eingang  des 
Fragmentes  eine  dem  cechischen  Dichter  angehörige  Erweiterung; 
Pilatus  mit  Judas  und  einer  grossen  Begleitung  lustwandeln  und  jener 
erblickt  dabei  die  reizenden  Früchte  in  Ruben*s  Garten,  während  er 
sie  in  den  übrigen  Cberlieferungen  Tom  Söller  seines  Palastes  aus 
gewahrt;  Judas  durchsticht  seinen  Vater  Ruhen  mit  dem  Sehwerte  statt 
ihn  mit  einem  Steine  zu  erschlagen;  er  hört  Cyboreen  öfter  im 
Schlafe  stöhnen  und  als  sie  dies  eines  Nachts  wieder  thut,  befragt 
sie  Judas,  während  sonst  die  Scene  bei  Tage  Torgeht,  und  manches 
andere  Ähnliche.  Der  Dichter  geht  sehr  ausfQhrlich  zu  Werke  und 
behandelt  seinen  Stoff  in  ganz  höfischer  Weise,  und  ich  möchte  dess- 
halb  seine  Arbeit  für  Nachahmung  irgend  eines  noch  unbekannten 
deutschen  Gedichtes  ansehen,  mit  welchem  er  freilich  ziemlich 
selbstständig  verfahrt.  Er  zeigt  sich  als  geschickter  gebildeter  Mann, 
sein  Vers  und  sein  Reim  sind  rein  und  kunstmässig;  besonders  liebt 
er  es  den  Gang  der  Handlung  durch  eingestreute  Bemerkungen 
moralisirend  zu  unterbrechen.  Von  warmer  patriotischer  Gesinnung 
zeugt  die  Stelle  gleich  im  Eingange,  wo  bei  Erzählung  der  Ermor- 
dung des  Königssohnes  durch  Judas  eine  gefühlte  Klage  über  den 
gewaltsamen  Tod  des  letzten  Premysliden  in  Böhmen»  WenzeVs  des 
3.,  zu  Olmütz  (4.  August  1306)  angefugt  wird,  Vyb.  1,  169, 
16  ff.: 


^)  WeoD  Nebetk^  t.   ■.  0.  das  lateinische  Gedicht  für  die  unmittelbare  Quelle  der 
cechischen  Legende  ansieht,  so  ist  dies  eben  ein  Irrthum. 
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Znamenajmy  pntom  iflasti, 
jeisistaloT  (echtfch  nyDie, 
kde£  pfiroiDych  kriloT  nenie, 
podoüe  ot  Preroyiila  krale, 
kak  ho  syn^  kak  vnuk  na  mtfle 
t£  jsü  sbyli  na  siem  sr^ti. 
Posledni  byl  jei^e  dieU, 
poden  8^  l^dr  i  udaten, 
a  jsa  sTym  liudem  postaten, 
Tsaki  nemobl  toho  uiiti, 
mnail  u  mlad^ch  dnech  anfti ; 
kaki  koli  byl  viem  po?oli], 
TJaki  neiinn^  Btn  krev  pro] iL 
Yle  pro  t£,  proradne  p14in{, 
pasty  sü  nejedny  zemS. 
Zrado,  v§d£  Tnic  neminei, 
Tiaki  sama  potom  oplynei ; 

woraus  sich,  wie  schon  vor  mir  bemerkt  worden  ist,  die  Abfassungs- 
zeit  des  Gedichtes  ergibt. 

Vielfach  yerivandt  mit  dem  eben  erläuterten  Fragmente  der 
Judaslegende  sind  die  BruchstQcke  eines  altcechischen  Gedichtes 
Yon  Pilatus  auf  einem  TerstQmmelten  Pergamentblatte  des  14.  Jahr- 
hunderts, welche  im  Cas.  iesk.  mus.  1829.  III,  63 — 66  und  im 
Vyb.  1,175 — 178  mitgetheilt  sind.  Diese  Fragmente,  durch  kleinere 
Lücken  unterbrochen,  heben  mit  einer  Etymologie  des  Namens  Mainx 
in  mittelalterlichem  Style  an,  erzählen  dann  die  Waidfahrt  des  Königs 
Atus,  weiter  wie  er  an  den  Sternen  sieht,  dass  ein  Kind ,  yon  ihm  io 
dieser  Nacht  gezeugt,  in  aller  Welt  berühmt  werden  soll,  wie  er  dann 
mit  Pila  einen  Sohn  gewinnt,  der  nach  Verlauf  der  natürlichen  Zeit 
geboren  wird ,  wie  ein  Bote  dies  dem  Könige  meldet  und  ihn  fragt, 
welchen  Namen  der  Knabe  erhalten  soll,  während  mit  den  ersten 
Zeilen  von  Atus^  Antwort  das  Blatt  abbricht.  Wie  die  Judaslegende 
findet  sich  auch  die  Erzählung  von  der  Geburt  und  von  dem  ferneren 
Geschicke  des  Pilatus  in  der  Legenda  aurea  (p.  231  sqq.).  Eben  so 
wenig  als  die  altcechische  Judaslegende  aber  ist  das  böhmische  Gedieht 
von  Pilatus  unmittelbar  nach  des  Jacobus  a  Voragiue  Werke  verfasst 
Der  Dichter  benutzte  diesmal  vielmehr  offenbar  das  mittellateinische 
Gedicht,  welches  dem  Leben  des  Landpflegers  gewidmet  ist**)» 


ao)  Mooe,  Ans.  4,  471.  6,  407.  7,  526  —  532;  Ed^lcstand  do  M&-il  •.  ■.  0.  f.  UO  bis 
366;  Leyser  a.  a.  0.  p.  2125.  Oaa  Bruchstdck  der  iltern  deatAehea  Paataale^i'« 
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du  er  in  freier  selbstständiger  Weise  bearbeitet  **).  Auch  der 
eeehische  Verfasser  der  Pilatuslegende  zeichnet  sich  durch  Befähi- 
gung, leichten  und  gefillligen  Versbau,  so  wie  durch  die  auch  hier 
durchbrechende  Vorliebe  für  didactische  Betrachtung  (vgl.  Vyb. 
1. 177,  17  ff.)  aus  und  es  ist  wohl  möglich,  dass  die  böhmische  Be- 
arbeitung der  Sage,  sowohl  Ton  Pilatus  als  Yon  Judas  einem  und 
demselben  Dichter  angehören ;  in  die  gleiche  Zeit  fallen  beide  wohl 
sicherlich. 

Manche  andere  Legende,  manches  andere  Gedicht,  entweder 
UDS  yerloren  oder  nur  bisher  unbekannt  und  ungedruckt,  wird  noch 
auf  das  oft  genannte  Werk  des  Jacobus  von  Varaggio  zurückzu- 
fahren sein,  selbst  in  späteren  Zeiten:  und  fQr  diese  spätere  Periode 
ist  besonders  der  Einfluss ,  welchen  die  ProsaQbersetzung  der  gol- 
denen Legenda,  das  sogenannte  Passional,  geübt  hat,  nicht  geringe 
anzuschlagen.  Doch  kommen  wir  hiemit  in  Zeiten  der  cechischen 
Literatur  hinab,  welche  ausserhalb  des  Kreises  liegen,  in  welchen 
flieh  diese  Studien  zunächst  zu  bewegen  haben. 


•teht  io  H.  F.  HaMmaon's  Dcottcben  Gedichten  des  12.  Jahrhunderts  1,  145  IT.  and 
der  Bing^Mg  in  Wnekernagel*s  Lesebuche  1,  277  ff.;  die  jüngere  in  Habn*s  Ausgabe 
des  Passionais  8.  81  ff. 
*t)  Die  betreffenden  Verse  Urbs  fUU  imignU,  veiere»  quam  contHtuere  bis  compoH- 
tmn  n&men  PüatuM  ei  tribumtur  finden  sich  bei  Ed^lestand  du  VLirW  a.  a.  O. 
8.  344— S4S. 
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SITZUNG  VOM  8.  MAI  1861. 


Gelesen 

Bericht  über  die  Thäügkeit  der  historischen  Commission  der 
kais.  Akademie  der  Wissenschaften  während  des  akademischen 
Verwaltungs-Jahres  i8S9  auf  1860  vorgetragen  in  der  Cotii- 
missionS'Sitzung  vom  8.  Mai  1861  und  darnach  in  der  Clas- 
sensitzung  desselheii  Tages  durch  den  Berichterstatter  dersel- 
ben Dr.  Th.  G.v.  Karajan^  d.  Z.  Vicepräsidenten. 


Meine  Herren! 

Vier  gewichtige  Gründe  sind  es »  die  das  Ergebniss  der  dies- 
jährigen Leistungen  Ihrer  historischen  Commission,  was  den  Umfang 
derselben  betrifft,  nothwendig  minder  glänzend  können  erscheinen 
lassen,  als  das  froherer  Jahre.  Diese  Gründe  sind  folgende: 

Erstens  sind  die  beiden  Bände  der  Fontes ,  welche  ohne  Schuld 
der  Commission  im  Vorjahre  erst  sehr  spät  in  Angriff  kamen»  worüber 
diese  sich  schon  in  ihrem  letzten  Berichte  ausgesprochen  hat,  wider 
alles  Erwarten  durch  die  Ungunst  der  Verhältnisse  überhaupt,  wie 
durch  zufällige  äussere  Hindernisse  viel  später  vollendet  worden, 
als  von  vorne  herein  anzunehmen  war.  Der  zweite  der  Bände  konnte 
sogar  erst  im  October  des  vorigen  Jahres  ausgegeben  werden.  Dann 

zweitens  war  es  den  Allerhöchst  angeordneten  Ersparungen 
gegenüber  und  bei  dem  Umstände ,  dass  ein  sicheres  Ausmass  für 
neue  Unternehmungen  füglich  wohl  erst  nach  dem  Schlüsse  der  Ver- 
handlungen der  eingesetzten  Druck-Ersparungs-Commission  zu  treffen 
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war,  wohl  nicht  räthlich  mehr  als  einen  Band  der  Fontes  für  dieses 
Jahr  in  Angriff  zu  nehmen.  Aber  auch  dieser  Band  konnte  nur  äus- 
serst langsam  vorwärts  schreiten ,  weil  seine  Correctur  eine  schwie- 
rige war  und  die  Herbeischaffung  der  Original-Handschrift  gebot, 
was  einen  längeren  Briefwechsel  und  die  Nachsuchung  der  Bewilli- 
gung in  Siebenborgen  erheischte. 

Drittens  erforderte  die  von  Ihrer  Commission  reiflich  erwogene, 
höchst  nothwendige  Umgestaltung  der  Monumenta  habsburgica  in 
Bezug  auf  Inhalt  und  Herbeischaffung  des  Stoffes  längere  auch  jetzt 
noch  nicht  vollendete  Vorbereitungen.  Endlich 

viertens  ward  durch  Beschluss  dieser  Classe  vom  30.  November 
l8S9  die  weitere  Veröffentlichung  von  besonderen  Bänden  des  No- 
tizenblattes gänzlich  eingestellt. 

Diese  Gründe  nun  mussten  begreiflicher  Weise  die  Thätigkeit 
Ihrer  Commission  auf  das  beschränken,  was  von  den  bisher  QblicheD 
Veröffentlichungen  zu  liefern  ihr  allein  möglich  war,  nämlich  auf 
zwei  Bände  des  Archives  und  einen  der  Fontes. 

Die  ersteren  beiden,  der  vierundzwanzigste  und  ftlnfundzwanzig- 
ste  der  Reihe,  sind  im  Umfange  von  sechsundfilnfzig  Bogen  zusammen 
im  Laufe  des  Jahres  ausgegeben  worden,  der  spät  begonnene  Band 
der  Fontes,  in  der  ersten  Abtheilung  derselben  nämlich  der  Serip- 
toren  der  dritte,  ist  dermal  bis  zum  dreizehnten  Bogen  vorgeschritten 
und  dOrfte  bis  zum  Beginne  des  Herbstes  vollendet  werden. 

Die  durch  die  Classe  zur  Verfügung  gestellten  Geldmittel  zur 
Honoriruiig  der  Arbeiten  der  historischen  Commission  für  den  Lauf 
des  Jahres  1859  auf  1860  werden  daher  begreiflicher  Weise  fOr 
diese  Bände  vollkommen  genügen. 

Es  erübrigt  daher  nur  noch  von  ihrem  Inhalte  zu  sprechen» 
was  in  der  gewohnten  Durchordnung  nach  Ländern  geschehen  soll. 

isterreich  nnter  der  Snns. 

Für  die  Rechtsgeschichte  dieses  Stammlandes  der  Mon- 
archie ist  im  Archive,  Band  XXV,  auf  den  Seiten  1  —  166  eine 
beachtenswerthe  Arbeit  geliefert  mit  dem  Titel :  „Niederösterreicbische 
Banntaidinge  und  zünftige  Satzungen.  Gesammelt  und  mitgetheilt 
von  J.  Zahn''.  Beigegeben  ist  eine  Übersicht  aller  bis  jetzt  dureh 
Chmel,  J.  Grimm,  Hormayr,  Kaltenbäck,  Karajan,  Meiller  und  andere 


Bericht  ober  die  ThiUgkeit  der  kiat.  Commiision  der  kni«.  Ak.  d.  W.  etc.  95 

Forseher  Yerdffentlichten  Baontaidinge  und  ähnlicher  Satzungen  fQr 
die  Tier  Kreise  Österreichs  unter  der  Enns.  Durch  die  hier  zum  ersten 
Male  mitgetheilten Stocke  wird  dieGesammtzahl  aller  bis  jetzt  bekannt 
gewordenen  Gewohnheitsrechte  dieses  Kroniandes  auf  dreihundert 
achtundzwanzig  erhoben.  Eine  glänzende  Widerlegung  der  noch 
dorch  J.  Grimm  beklagten  Armuth  der  deutsch-österreichischen 
Länder  an  sogenannten  Weisthümern.  Die  dem  Aufsatze  folgenden 
Beilagen,  einundzwanzig  an  der  Zahl,  bringen  Qbrigens  eben  so  viele 
derartige  Satzungen,  die  bisher  nicht  bekannt  waren. 

isterreich  eb  der  Sans. 

Die  Adelsgeschichte  des  Landes  erhält  eine  namhafte 
Bereicherung  durch  die  emsige  Arbeit:  „Beiträge  zur  Genealogie 
der  Dynasten  von  Tannberg  von  Ferdinand  Wirmsberger^. 

Die  Geschichte  dieses  Geschlechtes,  das  im  oberen  MQhlkreise 
des  Landes,  wie  im  benachbarten  Baiern  reich  begütert  war,  ist  mit 
der  Geschichte  beider  Länder  innig  verwebt  und  wird  durch  die 
erwähnte  Arbeit  urkundlich  von  1120  an  aus  meist  ungedruckfen 
Quellen  nachgewiesen.  Di^  Zahl  der  gelieferten  ausführlichen  Re- 
gesten beläuft  sich  auf  mehr  als  sechshundert  Nummern,  die  bis  zum 
Jahre  1683  herabreichen.  Genealogische  Tafeln  erleichtern  die 
Obersicht  der  Geschlechtsfolge,  eine  Tafel  von  Siegelabbildungen 
gibt  aber  das  Wappen  der  Familie  Nachweis. 

Die  Arbeit  steht  im  XXIV.  Bande  des  Archives  auf  den  Seiten 
33  -  223. 

Wie  f&r  dieses  Kronland  —  ist  auch  fbr 

iärntei 

nur  ein  Beitrag  zur  Adelsgeschichte  des  Landes  f&r  diesmal 
aufzuführen »  nämlich  die  Fortsetzung  der  durch  Karlmann  Tangl  im 
Archive,  Band  XIX  auf  den  Seiten  49  —  115  begonnenen  genealo- 
gischen Arbeit:  ^Die  Grafen  von  Heunburg**,  Während  die  eben 
erwähnte  erste  Abtheilung  die  Geschichte  dieses  Geschlechtes, 
in  den  Jahren  1103  —  1249  behandelte,  reicht  die  jetzt  ge- 
lieferte zweite  Abtheilung  von  1249  bis  zum  Jahre  1322,  somit  bis 
zum  Ausgange  des  mächtigen  Geschlechtes.  Sie  steht  im  Archive 
Band  XXV  auf  den  Seiten  187  —  312. 
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allge  meine  Landesgeschichte,  und  zwar  nameatiich  die  KeDDt- 
niss  des  urkundlichen  Stoffes  derselben  hat  Förderung  erhalten  durch 
die  Fortsetzung  der  Regesten  dieses  Landes  von  Seite  des  P.  Giu- 
seppe Bianchi.  Diesmal  wurden  aus  den  Jahren  1276  —  1290  in 
grösseren  Auszügen  186  Urkunden  der  verschiedensten  Landesarchife 
zur  Übersicht  gebracht.  Diese  Fortsetzung  findet  sich  unter  dem 
Titel : ,, Documenta  historiae  forojuliensis  saecuii  XIII  ab  anno  1200— 
1300  summatim  regesta**  im  Archive  Band  XXIV  auf  den  Seiten 
42ß  —  480. 

Ingera. 

Auf  die  Geschichte  des  Regentenhauses  zu  Anfang  des 
sechzehnten  Jahrhunderts  beziehen  sich  die  durch  das  mittlerweile 
rerstorbene  corresp.  Hitglied  der  Akademie  Firnhaber  gelieferten: 
^Urkunden  zur  Geschichte  des  Anrechtes  des  Hauses  Habsburg  auf 
Ungern^.  Es  sind  zwar  im  Ganzen  nur  zehn  StQcke  aus  den  OrigiDaleo 
des  britischen  Museums,  aber  von  grosser  Bedeutung,  weil  sie  sAnimt- 
lich  das  Erbrecht  Ferdinand*s  L  auf  die  ungrische  Krone  betreffen  und 
geheime  diplomatische  Verhandlungen  enthalten  zwischen  Johannes 
Zapolya  und  dem  polnischem  Kanzler  Christoph  Sidlowiecki,  zwischen 
Ferdinand  I.  und  dem  König  von  England  Heinrich  VIII.  •  desselben 
mit  Cardinal  Wolsey  u.  s.  w.  Sie  sind  sämmtlich  aus  den  Jahren 
1826  und  1527  und  stehen  im  Archive  Band  XXIV  auf  den  Seiten 
5  —  32. 

Slebeibtrgei. 

Zur  allgemeinen  Landesgeschichte  und  zwar  jener  des 
siebenzehnten  Jahrhunderts  ist  zwar  nur  Ein  Beitrag  einzureiben, 
aber  ein  gewichtiger. 

Eine  der  reichsten  und  anziehendsten  Quellen  voll  anschaalicber 
Schilderungen  und  Charakterzeichnungen .  Spottliedern»  Stichreden 
und  dergleichen  bildet  nämlich  die  im  dritten  Bande  der  ersten  Ab- 
thejlung  der  Fontes  durch  den  Verein  fQr  siebenbQrgische  Landes- 
kunde der  Akademie  zur  Herausgabe  überlassene  siebenbörgiscbe 
Chronik  des  Stadtschreibers  von  Schässburg,    Georg  Kraus,   die 
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Jahre  1608  —  1659  umfassend.  Sie  fkllt  gerade  in  eine  Zeit, 
welehe  sowohl  f&r  Siebenbürgen  als  für  Ungern»  ja  den  ganzen 
Oüteo  Earopa*s  bdchst  wichtig  war  durch  die  hartnftckigen  KSmpfe 
mit  Heu  Türken. 

Der  Chronik  ist  sudein  eine  einleitende  Abhandlung  von  Karl 
Fabritius  beigegeben,  welche  sich  mit  den  Scbissburger  Chronisten 
im  Allgemeinen  beschäftigt  und  reiches  Detail  lu  Tage  Ardert. 

Der  Band  dOrfte  gegen  vierzig  Bogen  Allen.  Bis  jetzt  sind 
zwölf  gedruckt. 

■ontreUe. 

Die  älteste  Geschichte  mehrerer  Kronländer  des  Kaiser- 
reiches und  zwar  grösstentheils  jene  der  Römerzeit  erhält  mannig- 
fache Bereicherung  durch  die  Fortsetzung  der  seit  Jahren  vom 
wirklichen  Mitgliede  J.  6.  Seidl  gelieferten:  ^Beiträge  zur  Chronik 
der  archäologischen  Funde  in  der  Österreich isv'hen  Monarchie^.  Die- 
selbe, weiche  im  Archive  Band  XXIV  die  Seiten  228  —  423  föllt, 
umfasst  diesmal  die  Jahre  1856  —  18S8  und  hat  Dr.  Friedrich 
Kenner  zum  Verfasser.  Die  hier  besprochenen  Inschriften,  Münzen, 
Waffen,  Geräthe  aller  Art  u.  dgl.  sind  zum  Theile  in  Abbildungen 
beigegeben.  Von  den  Kronländern  des  Kaiserstaates  sind  diesmal 
dreizehn  mehr  oder  minder  zahlreich  vertreten. 

Zur  Kriegsgeschichte  und  namentlich  jene  des  dreissig- 
jihrigen  Krieges  und  seiner  Feldherren  lieferte  einen  wichtigen  Bei- 
trag P.  Beda  Dudik  in  dem  umfangreichen  Aufsatze:  ^Des  kaiserl. 
Obristen  Mohr  von  Waldt  Hocliverraths-Process.  Ein  Beitrag  zur 
Waldstein-Katastrophe.  Nach  den  Originalien'*  und  zwar  im  Archive 
Band  XXV  auf  den  Seiten  313  —  406. 

Die  hier  gegebenen  Nachweisungen  sind  unmittelbar  den 
Original-Acten  des  Central-Archives  des  Deutschen  Ordens  zu  Wien 
entnommen.  Diese  befanden  sich  frOher  im  Deutschordens-Archive 
zu  Mergentheim. 

Schliesslich  ist  hier  noch  als  des  Nachbarlandes 

liiern 

Adelsgeschichte  mitbetreffend  die  oben  erwähnte  Arbeit 
^F.  Wirmsberger's  Beiträge  zur  Genealogie  der  Dynasten  von  Tann- 

Sitib.  d.  phil.-hift.  CI.  XXXVII.  Bd.  II.  Hft.  7 
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berg^   einzureihen,  abgedruckt  im  Archive  Band  XXIV,  Seite  33 
bis  223. 

Es  sind  also  im  Ganzen  f&r  die  Geschichte  von  sechs  Kronläodera 
je  ein  Beitrag,  zwei  für  jene  der  Gesammt-Monarchie ,  endlieb  für 
die  eines  deutschen  Nachbarlandes  ein  Beitrag  geliefert  worden.  Die 
Commission  hofft  daher  den  im  Eingange  ihres  Berichtes  geschilderten 
Verhältnissen  gegenQber  geleistet  zu  haben,  was  billigerweise  für 
den  Lauf  dieses  Jahres  von  ihr  verlangt  werden  konnte. 
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Bericht  über  die  Thätigkeit  der  Cammission  zur  Herausgabe 

der  Acta  Conciliarum  Saeculi  XV.  während  des  akademischen 

VerwaÜuugs-Jahres  i8S9  auf  i860. 

Meine  Herren! 

Die  Vorarbeiten  f&r  den  zweiten  und  dritten  Band  der  Monu- 
menta  conciliorura  saeculi  XV,  welche  das  umfangreiche  Werk  des 
Jobannes  de  Segoria  enthalten  werden,  schritten  im  Laufe  dieses 
Jahres  gegen  Erwartung  langsam  vorwärts.  Mangel  an  geeigneten 
Arbeitskräften  machte  sich  auch  diesmal  wieder  empfindlich  fQhlbar. 

Der,  wie  im  zweiten  Berichte  erwähnt  wurde,  aufgefundene 
iweite  Copist  trat  schon  nach  wenigen  Wochen  ron  der  Arbeit  zurück. 
Bei  der  dadurch  neuerdings  eingetretenen  Verzögerung  schien  es 
ritblieh,  den  Beginn  des  Druckes  so  lange  zu  yerschieben,  bis  das 
Manascript  för  den  zweiten  Band  der  Monumenta  vollständig  vorliege, 
wozu  in  Kurzem  gegrfindete  Hoffnung  vorhanden  ist. 

Dass  unter  diesen  Umständen  die  bewilligten  Geldmittel  nicht 
erschöpft  wurden,  ist  begreiflich. 


100  F.erdiimnd  Wolf 


Über  Cristobal  de  CastilIejo*s  Todesjahr. 
Von  dem  w.  M.  Veriiiani  Wt If. 

Durch  meine  in  Bd.  II,  S.  300—301  der  Sitzungsberichte 
dieser  Classe  versuchte  urkundliche  Nachweisung  des  Todesjahres 
des  berühmten  spanischen  Dichters  und  Secretärs  Kaiser  Ferdi- 
nand*s  I.  Cristobal  de  Castillejo*s  ist  zwar  die  frühere,  trotz 
ihrer  grossen  Unwahrscheinlichkeit,  von  Allen  dem  Henriquez  nach- 
geschriebene Angabe»  dass  er  bis  zum  Jahre  1S96  gelebt  habe,  für 
immer  beseitigt  und  meine  Berichtigung  von  den  Spaniern  selbst  *) 
angenommen  worden.  Meinen  Hauptbeweis  bildete  nämlich  die  lo- 
sch rift  seines  Grabsteines  in  der  Neukloster -Kirche  zu  Wiener-Nea- 
Stadt,  wonach  er  am  12.  Juni  1850  zu  Wien  gestorben  ist.  Da  mir 
aber  mein  Freund,  Herr  r.  G4vay,  in  dessen  bewShrte  Genauigkeit 
ich  das  yollste  Vertrauen  setzen  durfte,  mitgetheilt  hatte,  das»  io 
Urkunden  des  Haus-,  Hof-  und  Staats-Archivs  vom  28.  Juli  1551  uad 
vom  22.  October  1583  noch  der  Name  Castillejo^s  als  kaiserlichen 
Secretärs  unterschrieben  erscheine,  so  glaubte  ich,  um  das  Datum 
der  Grabschrift  mit  diesen  Angaben  in  Übereinstimmung  zu  bringen, 
zu  der  allerdings  etwas  künstlichen  und  gezwungenen  Erklärung 
meine  Zuflucht  nehmen  zu  müssen,  dass  die  auf  das  Datum  der 
Grabschrift:  MDL  unmittelbar  folgenden  zwei  ersten  Buchstaben  von 
VIENNAE,  nämlich  V  und  I  zugleich  als  Zahlzeichen  gegolten  haben 
könnten,  und  daher  MDL  VI  (1556)  zu  lesen  wäre,  wodurch  der 
Widerspruch  gehoben  würde,  in  welchem  die  in  jenen  Urkunden 
vorkommenden  späteren  Daten  sonst  mit  dem  der  Grabschrift 
(1550)  stünden. 

Nun  aber  hat  mir  mein  verehrter  Freund  und  College  Herr 
Custos  Birk  die  Abschrift  einer  Urkunde  aus  dem  k.  k.  Finanz- 


1)  S.  Historia  de  ia  literatora  espanola,  por  M.  Ticknor,  traducida  ai  Casteüaao,  con 
«dicionea  j  notas  criticH«,  por  D.  Paacual  de  Gayangos,  7  D.  Enrique  4« 
Vedia.  Madrid,  1851.  8«.  Toioo  n,  p.  499. 
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Minislerial-Areiiive  gutigst  iiiitgetiieilt ,  die  jede  köiistliche  loterpre- 
tation  der  Gmbschrift  ausschliesst  und  keinen  Zweifel  mehr  zuldsst, 
dass  das  dort  in  gewöhnlicher  Weise  siusgedrOckte  Datum  MDL 
(1S50)  die  richtige  Angabe  von  Castillejo^s  Todesjahr 
enthalte,  so  zwar,  dass  Herr  v.  G^vay's  Angaben  nur  dadurch 
erklärlich  wQrden,  wenn  man  den  auf  jenen  von  ihm  eingesehenen 
Urkunden  vorkommenden  Namen :  C  a  s  t  i  1 1  e  j  o  auf  Cristöbars  Vetter 
und  Erben,  den  in  der  vorliegenden  Urkunde  genannten  «Jhan 
(Juan)  Castilegio**  bezieben  könnte. 

Zugleich  beweist  diese  interessante  Urkunde,  die  ich  nach- 
stehend mitlheile,  dass  CristöbaPs  so  oft  wiederholte  Bitten ,  seine 
»guten  Dienste **,  wie  ihm  mehrfach  versprochen  worden  war,  zu 
belohnen,  doch  endlich,  aber  leider  zu  spät  erhört  wurden;  denn 
von  den  ihm  vermöge  dieser  Urkunde  in  jährlichen  Raten  von 
200  Gulden  bewilligten  2000  Gulden  hat  er  selbst  nur  mehr  das 
erste  Ratum  bezogen! 
Die  Urkunde  lautet: 

Wir  Ferdinand  etc.  Bekhennen  fOr  vnss,  vnser  Erben  fnd  Nach- 
khomen,  offenlich  mit  disem  brief.  Als  vnss  yczo  vnser  {getreuer  lie* 
ber,  Cristoph  von  Castilegio,  vnser  Rat  vnd  Secretari,  neben  erzel- 
long  seiner  getreuen,  aufrichtigen,  vnd  nflczlichen  dienst,  die  Er 
TDss  nun  vil  vnd  lannge  Jar,  an  vnserm  Khunigclichen  Hof,  mit 
embsigem  yleiss  gethan,  vmb  vnser  genedige- hilff  vnd  gnad,  damit 
Er  sieh  in  Jetzigem  seinem  erlanngten  Alter,  vmb  sovil  mer  vnd 
statlicher  erhalten  mug,  vnderthänigclichen  angerueffen  vnd  gebe- 
ten hat. 

Wir  Ime  auch  darauf,  in  Bedacht  solcher  seiner  volbrachten 
angenSmen  dienst ,  deren  wir  vnss  wol  erlndern,  vnd  daran  ain  sun- 
ders, genädigs  vnd  guets  wolgefallen  haben,  furnemlichen  auch,  vmb 
diser  vrsach  willen,  das  wir  Ime  hieuor,  mer  als  ain  Gnadenverschrei- 
bung  gegeben,  die  aber  in  khain  wQrkhlichait  khomen,  oder  in 
volziehung  gebracht  mugen  werden,  wie  Er  vnss  dann  dieselben 
widerumben  in  Originalien  zu  vnserer  Hof  Camer  antwurtten  lassen, 
mit  allen  gnaden  zu  erscheinen  genaigt  sein.  Das  wir  demnach 
gedachtem  vnnserm  Rat  vnd  Secretari  Cristophen  von  Castilegio, 
zwai  Tausend  gülden  Reinisch  in  muncz  zu  funiTczeh'en  Patzen  oder 
Secbczig  khreiczern  gerechnet,  in  Parem  gellt  zu  schenckhen,  vnd 
bezallen    zulassen    gnedigclichen    bewilligt,    auch    zuegesagt   vnd 
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Tersprachen  haben,  zuesagen  ynd  yersprechen  auch  hiemit  wissentlicb 
in  craift  djcz  brieffs ,  Also,  Das  Ime  Castilegio,  durch  gegenwurtigeo 
?nd  khunfRigen  vnsern  Hofzalmaister,  alle  Jar,  Ton  dato  anzurechneo 
zwaihundert  gülden,  vorbestimbter  werung,  so  lang  vnd  vii,  bis  soliche 
zwai  Tausent  gülden  durch  dise  Verordnung  der  järlichen  zwai- 
hundert gülden,  gar  völligelicb,  rnd  (an)  abgang  entricht  rnd  bezalt 
sein,  zuestellen  ynd  yergnuegei^  lassen  sollen  vnd  wellen.  Und  im 
fall,  das  gedachter  yon  Castilegio«  mitlerzeit  ynd  ehe  dise  zwai 
Tausent  gülden,  gar  abgericht  vnd  bezalt,  Todes  vergeen,  vnd  also 
solichen  vnbezalten  Resst,  auf  seine  Erben,  oder  wem  Er  denselben, 
durch  Testament  oder  geschfifit,  vergannen,  fallen  würde.  So  yer- 
sprechen wir  darauf  weiter,  angezaigten  Resst,  souil  desselben,  nach 
seinen  Todt,  an  solichen  zwai  Tausent  gülden  aussteet,  gemelten 
seinen  Erben,  oder  wem  Er  sein  verlassung  verschaffen  wirdet,  ain 
weg  als  den  andern,  vnd  Inmassen  als  ob  Er  selbst  lebte,  RichtigcKeh 
bezallen  zulassen,  Innhallt  vnd  verroug,  vnsers  sundern  offen  beuelchi, 
desswegen  an  gedachten  gegenwurtigen  vnnd  khunfftigen  vnsern  Hof- 
zalmaister ,  hieneben  gefertigt  ausganngen,  Gnedig^lich  vnd  vngeßr- 
iich,  Hit  vrkhundt  dicz  brieffs. 

Geben  zu  Wienn,  den  ersten  tag  Januarij,  Anno  etc.  im  XL  Villi**. 

(Durchttrichen  und  am  Rande  beigeachriebeo :) 

An  disen  2000  gid.  sein  weilendt  Cristoffen  Castilegio  in  seinem 
leben  200  vnd  di  vbrigen  1800  gülden  seinem  Vetter  Jhan  Castilegio 
aus  dem  Hofzalmaister  ambt  par  beezalt,  dagegen  dise  verschrei- 
bungals  erledigt  herauss  genumen,  vnd  cassiert  worden  zuAugsporg 
am  28.  Decb.  ISSO. 

(K.  k.  Finaos-Blioialeriel-ArcbiT.) 
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Vo  r gelegt : 

Die  Mensehenabtheilung  der  wandernden  SchirmgewaUigen. 
Von  dem  w.  M.  Dr.  Aognst  Pfiimaier. 

Während  es  zu  allen  Zeiten  Männer  gegeben»  welche  unter 
gewissen  Verhältnissen  sich  der  Waffen  zum  Schutze  ihrer  Freunde 
und  Genossen  bedienten,  bildete  sich  erst  unter  der  Herrschaft  des 
Hauses  Han  eine  besondere  Abtheiiung  von  Menschen,  welche, 
ähoiich  den  irrenden  Rittern  unseres  Welttheils,  die  BeschQtzung 
ihrer  Mitmenschen  durch  Waffengewalt  sich  zur  Lebensaufgabe 
machten  und  mit  dem  Namen  U^  )J^  Yeu-hi&  «die  wandernden 
Schirmgewaltigen **  belegt  wurden. 

Dass  eine  solche  Mensehenabtheilung  sieb  bilden  konnte,  wird 
aus  dem  Zustande  des  Verfalles,  in  welchem  damals  in  Folge  der 
immerwährenden  Kämpfe  sämmtliche  berrscherländischen  Einrich- 
tungen sich  befanden ,  herzuleiten  versucht  Als  die  höchste  Gewalt 
keinen  Schutz  mehr  gewährte,  begannen  zuerst  Förstensöhne  dnd 
Kriegsföhrer  sich  TorQberziehend  zu  Schutzherren  aufzuwerfen. 
Noch  später  bei  zunehmendem  Verfalle  wurden  einzelne  kühne 
Männer  des  Volkes,  unter  ihnen  selbst  Räuber  und  Mörder,  die 
Schützer  der  Bedrängten. 

Die  wandernden  Schirmgewaltigen  verschmähten  es  gewöhnlieh, 
in  Dienste  des  Herrscherlandes  zu  treten,  sie  waren  in  Allgemeinheit 
arm,  schlössen  mit  den  Menschen  Freundschaft,  hielten  Wort, 
machten  aber,  indess  sie  ihren  Schulz  zu  Theil  werden  Hessen, 
zwischen  der  gerechten  und  ungerechten  Sache  keinen  Unterschied. 
Da  sie,  ohne  Amt  und  öffentlichen  Einfluss,  fast  nur  durch  blutige 
Gewaltthat  oder  EinschQchterung  ihre  Vorsätze  durchfahren  konnten. 
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kamen  sie  bei  ihrem  Auftreten  hfiufig  mit  den  Gerichten  in  Berüh- 
rung und  erlitten  auch  nicht  selten ,  da  sie  sich  in  Wirklichkeit 
schwerer  Verbrechen  schuldig  machten ,  die  Todesstrafe. 

Die  genannte  Menschenabtheilung  wurde  übrigens«  nachdem 
sie  längere  Zeit  bestanden,  nioht  ganz  günstig  beurtheilt,  wie 
f<^lgende  in  den  Bflehern  der  früheren  Han  erthaltene  Auseinander- 
setzung zeigt: 

In  der  alten  Zeit  gründete  der  Himmelssohn  die  Herrseberländer. 
Die  belehnten  Pursten  errichteten  die  Häuser.  Von  den  erlauchten 
Räthen  und  grossen  Würdenträgern  bis  herab  zu  den  gemeinen 
Menschen  hatte  ein  Jeder  Abstufungen  und  Unterschiede.  Ans 
diesem  Grunde  unterwarf  sich  und  diente  das  Volk  den  Höheren, 
aber  die  Niederen  hatten  kein  ungebührliches  Begebren. 

Khung-tse  sagt:  Wenn  in  der  Welt  der  Weg  des  Gesetzes 
Torhanden,  befindet  sich  die  Lenkung  nicht  in  den  Händen  der 
grossen  Würdenträger  <).  —  Die  hundert  Obrigkeiten  waren  die 
Vorsteher,  befolgten  die  Gesetze,  richteten  sieh  nach  den  Erlässen 
und  übten,  was  die  Pflicht  ihres  Amtes.  Die  versäumten  die  Pflicht, 
wurden  hingerichtet.  Die  sich  Eingriffe  erlaubten  in  die  Amter  der 
Obrigkeiten,  wurden  gestraft.  Weil  es  sich  so  verhielt,  waren  Höhere 
und  Niedere  gegen  einander  willfkhrig  und  sämmtliche  Angelegen- 
heiten waren  wohlbestellt. 

Nachdem  das  innere  Haus  der  Tscheu  bereits  unscheinbar 
geworden,  hatten  Gebräuehe,  Klangspiel,  Eroberungen  und  Angriffe 
ibren  Ausgang  von  den  Fürsten  der  Lehen.  Nach  den  Fürsten  Hoan 
und  Wen  *)  besassen  die  grossen  Würdenträger  in  dem  Zeitalter  die 
höchste  Gewalt,  zugeseilte  Diener  bemächtigten  sich  des  Befehles. 
Allmählich  führte  der  Verfall  zu  den  Zeiten,  wo  die  kämpfenden  Herr- 
scherländer sich  vereinigten  in  Anschlüssen,  drehten  die  Wagebalken, 
durch  Gewalt  begründeten  die  Lenkung,  stritten  um  die  Macht. 

Desswegen  waren  unter  den  Fürstensdhnen  der  gereihten 
Herrscherlähder  in  Wei  Sin-Iing,  in  Tscbao  Ping-yuen,  in  Tsi  Heng- 
tschang,  in  Tsu  Tschün-schiu  *).   Sie  alle  entlehnten  die  Stärke  von 

1)  Die  höchtte  Gewalt  geht  nicht  auf  die  Niederen  Ober. 

S)  Die  Fönten  Hoan  too  Tsi  und  Wen  Ton  Tain. 

')  Die  vier  herrihmtfn  FilrAtensöhne  Wu-ki,  Landeeherr  von  8in-iin|^,  Scbiof .  Lanrfr«- 
herr  von  Piiig.yuen,  Tien-wen,  LHodeaherr  von  Meng-tachaug  und  Hoanp-bo,  Us- 
dcsherr  von  T»rhriii-schin ,  sind  in  der  Abhandlung:  .Zur  Geschichte  des  CnUaUrs 
von  Han^tan**  vorgekomnen. 
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Königen  und  Fürsten  und  wetteiferten  aufzutreten  als  wandernde 
Sehinngew  altige.  Das  Krfthen  des  Hahnes»  der  Diebstahl  durch 
Haade,  nichts  war»  das  nicht  geehrt  wurde  nach  den  Gebräuchen  fOr 
die  Gäste  i).  Aber  der  Landesgehilfe  TOn  Tsehao »  der  erlauchte 
Dieoer  YQ,  setzte  zurQck  das  Herrscherland»  stiess  von  sich  den 
Gebieter,  uro  Vorkehrungen  zu  treffen  bei  der  Gefahr  des  erschöpften 
Wei-tsi,  der  mit  ihm  yerbunden*).  Wu-ki  von  Sin-Iing  stahl  das 
Abscboittsrohr»  erlog  den  höchsten  Befehl,  mordete  den  Feldherrn, 
nahm  ausschliesslich  in  Besitz  das  Heer»  uro  zu  Hilfe  zu  eilen  bei 
Piog-3nien*s  Bedrängniss  *).  Sie  alle  gewannen  an  Wichtigkeit  bei 
den  Forsten  der  Lande,  machten  berOhmt  ihren  Namen  in  der  Welt. 
Diejenigen»  die  sich  fassten  bei  den  Handwurzeln  und  lustwandelnd 
redeten»  stellten  die  vier  Gewaltigen*)  an  die  Spitze  des  Lobes. 
Hierauf  ward  die  Beratbuiig»  der  gemftss  man  den  RQcken  kehrt  der 
öiTentJichen  Sache  und  stirbt  fQr  die  Genossen,  in*s  Werk  gesetzt» 
und  die  Gerechtigkeit,  der  gemftss  man  beobachtet  sein  Amt  und 
gehorcht  den  Höheren»  zu  nichte  gemacht. 

Ais  Han  sich  erhob»  waren  die  Netze  der  Verbote  weit»  und 
man  hatte  es  noch  nicht  auf  gebührende  Weise  geändert.  Desswegen 
hatte  Tschin-bi^),  der  Landesgehilfe  von  Tai»  in  seinero  Gefolge 
Wagen  eintausend »  aber  U-pi  *)  und  Hoai-nan '')  riefen  herbei  Gäste 
tausend  an   der  Zahl.  Unter  den  äusseren  Verwandtschaften  wett- 


0  Der  Leadeiberr  tob  Meog-Uebeng  entkim  aus  Thtin  mit  Hilfe  eloet  Menschea ,  der 
das  KrShen  dea  Hafanea  Baehahmen  koente,  ond  setxte  sich  durch  einen  Menschen,  der, 
als  Hiiod  verkleidet,  Diebitible  aosauffibren  Terstand,  in  den  Beaitx  einea  Kleidea  Ton 
weissem  Fuchsfell. 

*)  Wei-tst ,  Fnrstensohn  von  Wei ,  ward  durch  Fan-hoei  am  Leben  bedroht  und  fand, 
wie  in  der  Abhandluni^:  .Das  Leben  des  Redners  Fan-hoei*  erzShIt  worden  i  Schuta 
bei  dem  erlauchten  Diener  Ton  Yn. 

')  Wu'ki,  Firstensohn  TOB  Wm*,ward,  wie  in  einer  beaonderen  Abhandlung  eniblt 
word«*n,  durch  den  Landeafaerm  von  Piog-juen  aufgefordert,  dem  Herracherlande 
Tsdtto  Hilfe  lu  bringen  und  setate  sich,  um  dies  bewerkstelligen  au  k5nnen,  durch 
Gewalt  und  List  in  den  Besitx  eines  Heeres. 

*)  *3P*   \J\\  Sse-hao  »die  vier  Gewaltigen*  heissen  Wu-kl,  Furstensohn  Ton  Wei, 

und  die  drei  übrigen  oben  genannten  Lande&herren. 
^)  Tschtn-hi  iat  in  der  Abhandlung:  .Die  Nachkommen  A^r  Könige  von  Wei,  Tai  und 

Han*  der  Gegenstand  eines  besonderen  Abschnittes. 
*)  D.  i.  Pi,  König  von  U. 
0  Li,  König  von  Hoai-uan,  ein  Sobn  dea  GeiiamiMtberrschers  Kau. 
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eiferten  die  grossen  Diener  Wei-kbi  <)•  Wu-ngan  *)  und  deren 
Anhänger,  sich  herum  zu  treiben  in  der  Hauptstadt  des  Himmets- 
sol^nes.  Die  in  Baumwolle  gekleideten  wandernden  Schirmgewaltigen 
Khi$-meng»  Ko-kiai*)  und  deren  Genossen  sprengten  einher  in  den 
Durchwegen  und  Gängen.  Die  höchste  Gewalt  ward  geObt  in  den 
Landstrichen  und  Marken,  die  Stärke  brach  Forsten  und  Lekens- 
fQrsten.  Das  gesammte  Volk  verherrlichte  die  Spur  ihres  Namens 
und  blickte  zu  ihnen  empor  mit  Bewunderung.  Verfielen  sie  auch  in 
Strafe  nach  dem  Gesetze»  sie  erwarben  sich  selbst  durch  die  Hin- 
richtung einen  Namen,  gleichwie  Ki-Iu^)  und  Khieu-mo^)  starben, 
ohne  sich  zu  betrQben. 

Dess wegen  sagt  Tseng- tse:  Wenn  die  Höheren  verfehlen  ihren 
Weg,  ist  das  Volk  längst  schon  zerstreut.  —  Wenn  kein  erleucb* 
teter  König  sich  befindet  in  der  Höbe^  der  ihm  zeigt  das  Gute  und 
das  Böse,  der  ihm  darlegt  die  Gebräuche  und  die  Gesetze,  wober 
sollte  das  Volk  dann  kennen  die  Verbote  und  zurQckkehren  zu  der 
Rechtlichkeit? 

Nach  dem  strengen  Gesetze  der  alten  Zeit  waren  die  fönf 
Oberherren  die  Verbrecher  der  drei  Könige ,  aber  die  PQrsten  der 
sechs  Herrscherländer  waren  die  Verbrecher  der  fünf  Oberherren. 


l)  Tfi-yiogr,  Pfirst  von  _I=L  ^S  Wei-khi,  ein  Neffe  der  Geothliiin  des  GesammUierr- 

schers  Hiao-wen. 

*)  Wjj    QQ    Tien-fen,  Fär»t  von  xF   ThT  W«-n^o,  ein  Brnder  der  GeneklinB  de s 

Gesamintherrschers  Hiao-king. 
')  Von    RbiS-meng'  und   K5-kiai    wird    im    Verlaufe   dieser  Abhandlung   auafohriieb 
gehandelt. 

*)    g/X  ^^  Ri-Io,  der  sonst  immer  Tae-ln  genannt  wird,  ist  ein  dorcb  seinen  Math 

berühmter  Junger  Confucius*.  Als  Kbuai-I  den  Fürsten  Tscb'bö  von  Wei  vertrieb, 
begab  sich  Ki-ln  nach  Wei  nnd  liesa  sich  cu  Gewalithaten  gegen  Rhoai-I ,  der  uater- 
deasen  Landesherr  geworden«  binreisaen.  Er  ward  von  swei  Minnem  mit  Hellebsrdea 
angegriffen ,  wobei  das  Band  seiner  Mfitce  in  dem  Handgemenge  serachnitten  v«rd. 
Ki-lu  rief:  Der  Weise  stirbt,  aber  seine  Mnlae  wird  nicht  abgelegt.  —  Wikread  er 
das  Band  der  Mfitae  ansammenknöpfte,  ward  er  von  den  swei  Kriegsminnem  getödtet. 

»)  ^mi  TJJ  Rhieu-m5  war  ein  Grosser  des  Herracherlandes  Sung.  Als  der  eriancbte 

Landesdiener  Wan  den  Fflrsten  Min  von  Sung  (6S2  vor  Chr.)  getödtet  baUe,  eilte 
Khieu-mö  herbei  und  schrie,  in  der  Hand  ein  Schwert  haltend,  den  Mörder  aoraig  aa. 
Wan,  der  von  ungewöhnlicher  Leibesslirke  gewesen,  fahrte  mit  dem  Arme  eiaen 
solchen  Stoss  gegen  Rhieu-mö,  dass  dessen  Haupl  zerschmettert  ward  und  die  Zahne 
sich  in  dem  T  horflfigel  vertieRen. 
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Jene  ner  Gewaltigen  waren  ebenfalls  die  Verbrecher  der  secbs 
HerrscherlSnder.  Was  lässt  sich  erst  sagen  von  Menschen  wie 
Ko-kiai,  die  mit  der  Winzigkeit  eines  gewohnlichen  Hannes  sich 
anmassten  die  Machtvollkommenheit,  zu  bringen  vom  Leben  zum 
Tode?  Einem  solchen  Verbrechen  entspricht  nicht  einmal  die 
HlDriehtung. 

Betrachtet  man  sie  jedoch,  wie  sie  erneuten  die  Vortrefflichkeit, 
sich  enischlugen  der  Sparsamkeit,  emporrichteten  die  Erschöpfung, 
umwandelten  die  Bedrfingniss ,  wie  sie  in  ihrer  Bescheidenheit  und 
Zuruckgezogenheit  nicht  prahlten,  so  waren  sie  auch  alle  öberaus 
wanderbare  Gestalten.  Schade,  dass  sie  nicht  betraten  die  Wege  des 
Gesetzes  und  der  Tugend!  Wenn  sie  fiberlassen  worden  dem  Ende 
der  Strömung,  wenn  getödtet  ward  ihr  Leib,  wenn  sie  verlustig 
worden  der  Stätten  der  Ahnen,  so  war  hieran  Scbuld  nicht  ihr 
Mangel  an  GlQck. 

In  den  Zeiten,  die  folgten  auf  Wei-khi,  Wu-ngan  und  Hoai-nan, 
knirschte  der  Himmelssohn  mit  den  Zfihnen,  die  Mftnner  der 
Geschlechter  Wei^  und  Ho*)  brachten  eine  Besserung  zu  Wege 
io  dem  Masshalten.  Gleichwohl  waren  die  gewaltigen  und  hervor- 
ragenden Männer  der  Landschaften  und  Herrscherlftuder  aller  Orten 
vorhanden.  In  der  Hauptstadt  des  Himmelssohnes  blickten  Nahe  und 
Verwandte,  Mütze  an  Mutze,  Wagendecke  an  Wagendecke,  auf  ein- 
ander von  ferne.  Auch  war  in  Gemässheit  der  Wege  der  alten  und 
neuen  Zeit  an  keinem  etwas  werth  der  Erwähnung.  Bios  znr  Zeit 
des  Gesammtherrschers  Tsching  waren  in  den  auswärtigen  Häusern, 
bei  den  Königsgeschlechtern  die  Gäste  eine  Oberaus  grosse  Menge» 
und  Leu-hoe  *)  ging  ihnen  voran.  Zur  Zeit  Wang-mang*s  war  unter 
sämmtlichen  Fürsten  Tschin  -  tsQn  ^)  der  muthigste,  unter  den 
Schirmgewaltigen  der  Durchwege  und  Gassen  war  Yuen-sche^)  der 
Stiel  des  Löffels«). 


t)  Der  Feldherr    -^     ^f    Wei-Uiog. 

2j  Der  Feldherr  ^^  ^^   ä'  Hö-kbiü-piiig. 

')  Über  L0«-boS  werdeo  weiter  noten  Nachrichten  gegeben. 
*)  Die  Naebrichteo  über  Tacbio-tsfiD  Soden  eich  im  Verlmife  dieser  Abhandlung. 
*)  Die  Nacbricbten  über  YueB-achS  finden  sieh  im  Verlaufe  dieser  Abhandlung. 
*)  D.  i.  Stamm  und  Wurzel,  gleichsam  die  Seele. 
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So  weit  das  Buch  der  früheren  Han.  GQnsüger  werden  die 
wandernden  Schirmgewaltigen  in  dem  Sse-ki  beurtheilt  Dieses 
Werk  enthSlt  folgende  AuseinanderseUung : 

Han-tse^  sAgt:  Die  Gelehrten  bringen  durch  den  Schmuck 
der  Zeichen  Verwirrung  in  die  Gesetce,  aber  die  Schirmgewaltigeo 
handeln  yermöge  ihres  kriegerischen  Muthes  zuwider  den  Verboten. 
Beides  wird  getadelt»  aber  unter  den  lernenden  Männern  werden 
▼iele  gerühmt  in  dem  Zeitalter.  Sie  gelangten  dahin ,  dass  sie  durch 
ihre  Kunst  in  Besitz  nahmen  die  Stellen  Ton  grossen  Hausdienern, 
Landesgehilfen,  erlauchten  Dienern  und  grossen  Würdenträgern» 
dass  sie  stützten  und  wie  mit  Flügeln  deckten  die  Gebieter  ihres 
Zeitalters.  Ihre  Verdienste  und  ihr  Name  wurden  Terdffentlicht  in 
dem  Frühling  und  Herbst,  und  hierüber  lässt  sich  gewiss  nichts 
sagen. 

Was  jedoch  Männer  betrifft  wie  Ki-thse*)  und  Yuen-hien<), 
so  waren  sie  Menschen  der  Durchwege  und  Gassen.  Sie  lasen  Bücher, 


<)  Hto-Ue  ist  3£    Ba   Hui  «fei,   eiii  RecbtsgelehrUr  aot  der  Zeit,  welche  der 


Alleinberrsebaft  des  Hauses  Thsin  rorher^og. 


\l^  Kung-sT-iigai,  eio  JfiDger  ConfVicias*,  fahrte  den  jangliogsoineo 

^^    Ri-thse.  Dieser  Mann  Terschmibte  es,  ie  die  Dieoste  eines  der  herr« 

sehenden  Hiuser  seiner  Zeit  au  treten,  «nd  Kbun^tse  nihmte  ihn  dessbslb,  isdea 
er  sprach:  In  der  Welt  gibt  es  keinen  Wandel  nnd  Viele  werden  Diener  der 
Hiuser,  leisten  Dienste  in  den  Hauptstfidten.  Nur  Ki-thse  bat  noch  niemals  Dieaile 
geleistet. 

')    CT    ySi    Yuen-bien,  ebenfalls  ein  Jfinger  Confucius\  f&brte  den  JungliogsMiDei 

^  ^T  '^*®'*"*  *°^  **^  "''^  ^^^  Verfasser  des  Werkes  Tschung-yong ,  der 
ebenfalls  den  Jiinglingsnamen  Tse-sse  führte  und  ein  Enkel  Confncius'  geweset, 
nicht  XU  Terwechseln.  Tse-sse  richtete  einst  an  Rbung-tse  eine  Frage  besiflicii 
dessen,  was  eine  Schande  sei.  Kbung-tse  antwortete:  Wenn  in  einem  Herrseber- 
lande  der  Weg  des  Gesetzes  besteht,  mag  man  Nutzen  xiehen.  Wenn  ia  eini« 
Herrscherlande  kein  Weg  des  Gesetzes  besteht,  Nutzen  ziehen,  ist  eine  Sckssde. 

—  Tse-sse  fragte  ein  anderes  Mal :  Überwindung,  Prahlerei,  Gehlsaigkeit,  Begehres 
sich  nicht  zu  Schulden  kommen  Isssen,  kann  man  dies  für  Menschlichkeit  kaltes? 

—  Khnng-tse  antwortete:  Man  kann  dies  fSr  schwer  halten.  Dass  es  aber  Menseb- 
lichkeit,  davon  weiss  ich  nichts.  ~  Nach  Kbung-tse's  Tode  verliess  Yaea-bien 
seinen  bisherigen  Wohnsitz  und  lebte  zwischen  wilden  PAaozen  und  Sünpfea  Ter- 
borgen.  Als  Tse-kung,  ein  anderer  Junger  Confticitts',  in  Wei  Landesgehilfa  ward. 
Hess  er  einen  Wagen  mit  vier  Pferden  bespannen  und  begab  sieh,  indem  er  sich 
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trugen  in  dem  Busen  die  Tugend  des  alleinigen  Handelns  als  Weise« 
Ihre  Gereebtigkeit  stittimte  Toriftufig  nicht  überein  mit  dem  Zeitalter» 
in  welehem  sie  lebten.  Das  Zeitalter,  in  welehem  sie  lebten»  auch 
verlachte  sie.  Desswegen  hatten  Ki-thse  und  Yuen-blen  durch  ihr 
gainses  Leben  ein  leeres  inneres  Haus»  von  Beifuss  umwuchert  die 
Tfafire.  hinfene  Kleider»  mit  grober  Nahrung  waren  sie  nicht  gesfitHgt. 
Dv88  sie  gestorben»  sind  bereits  vierhundert  Jahre,  aber  die  Jflnger 
bebalten  sie  im  Gedäcbtniss  unabiftssig. 

Jetzt  hfilt  der  Wandel  der  wandernden  Schirmgewaltigen  sich 
zwar  nicht  in  den  Geleisen  der  strengen  Gerechtigkeit»  aber  ihre 
Worte  verdienen  Glauben»  ihre  Handlungen  sind  Wirklichkeit»  ihre 
Za^agen  sind  Wahrheit.  Ohne  zu  schonen  sich  selbst»  eilen  sie  hin» 
wo  in  Gefahr  oder  BedrSngniss  die  Männer  des  Landes.  Sie  haben 
bereits  Fortbestand  gegeben  dem  zu  Grunde  gehenden»  der  Tod 
verwandelt  sich  in  das  Leben ,  sie  aber  sind  nicht  stolz  auf  ihre 
VorzOge»  sie  schämen  sich,  zu  prahlen  mit  ihrer  Tugend.  Sie  haben 
nämlich  auch  etwas,  das  verdient»  gerühmt  zu  werden.  Zudem  sind 
Eile  und  Weile  etwas»  das  die  Menschen  zu  jeder  Zeit  haben. 

Der  Fürst»  der  grosse  Verzeichner  0  B^gt:  Yü-schOn*)  war 
hart  bedrängt  in  dem  Brunnen  und  in  der  Scheune*).  I-yQn  trug  auf 


durch  Wicken  und  Unkrtat  Bahn  brach ,  au  der  irmlichen  Behausaog  Yuen-hien*a, 
wo  er  feinen  Beanch  anmeldete.  Tnen^hien  empfing  Tse-knn^  In  abgendtaten  Rleidero 
and  dna  Hanpt  mit  einer  achlechten  Mötae  bedeckt.  Der  Landeagehilfe  toq  Wei 
achiate  eich  aeinea  alten  Bekannten  and  fragte  ihn:  Bist  du,  o  Vorgeaelater, 
etwa  gekrankt?  —  Yuen-hien  erwiederte:  Ich  habe  folgendea  gehört:  Wer  keine 
Güter  beaitzt,  den  nennt  man  arm.  Wer  den  Weg  dea  Geaetaea  erlernt  hat,  aber 
ea  nicht  fähig  iat,  ihn  au  wandeln,  den  nennt  man  gekrinkt  Was  mich  Hien 
betrift,  so  bin  ich  arm,  aber  nicht  gekrinkt.  —  Tse-kung  errothete  und  ent- 
fernte »ich  Toll  Missbebageo.  Er  schimte  sich  durch  sein  ganzes  Leben,  dass  er 
sich  im  Reden  yerfehlt  hatte. 

^)  Unter  Tbai-aae-kung  d.i.  dem  Furaten,  dem  groasen  Veraeichuer,  wird  der  Vater 
dea  Geacbichtrerfaaaera  Sae-raa-taien  veratanden. 

^  D.  i.  der  Geaammtherrscher  Schun  von  dem  Geschlechte  Yfi. 

*)  Wie  in  den  Überlieferungen  eraäblt  wird,  ward  dem  Gesammtherrscher  Schun, 
bevor  er  anr  Lenkung  gelangt  war,  Ton  dessen  Vater  und  Bruder  nach  dem  Leben 
getrachtet.  Sie  bieaaen  Schfin  einen  Brunnen  graben  und  verschütteten  diesen,  ala 
Scbfin  aich  in  der  Tiefe  befand,  mit  Erde.  Schuo  hatte  dies  Torhergeaehen  und 
einen  verborgenen  Raum  mit  einem  Seitenauagang  angebracht,  durch  deasen  Be- 
njitsnng  er  aich  rettete.  Ein  anderea  Mal  legten  aie,  wfihrend  Schön  sich  in  dem 
oberen  Theile  der  von  ihm  erbauten  Scheune  befand,  in  dem  unteren  Tbeile  der- 
selben Feuer  an.  Schun  rettete  sich,  indem  er  awei  Sonnenschirme  vor  seinen  Leib 
hielt  und  aich  von  der  Höhe  der  Scheune  herabiieas. 
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dem  Rocken  einen  Dreifuss  und  ein  Hackbrett  0.  Fu-schoe  lebte 
rerborgen  zwischen  den  steilen  Anhöhen  von  Fo*).  Liu-sebang  war 
erschöpft  in  Ke-tsin*).  I-ngu*)  trag  Handfesseln  und  Fussringe. 
Pe-li»)  futterte  die  Rinder.  Tschung-ni  fdrehtete  Khuang  und  jiatte 
die  Farbe  der  Kräuter  in  Tschin  und  Tsai«).  Alle  diese  Mäoner 
waren,  wie  lernende  Männer  es  nennen,  den  Weg  des  Gesetzes  ein- 
haltende, menschliche  Menschen,  und  sie  hatten  gleichwohl  solches 
Missgeschick.  Um  wie  viel  mehr  ist  dies  der  Fall  bei  Menschen,  die, 
im  Besitze  mitteimässiger  Gaben,  setzen  durch  die  letzte  Strömung 
eines  in  Verwirrung  gerathenen  Zeitalters?  Die  Unbilden,  die  sie 
erfahren,  wie  Hessen  sie  sich  aufzählen  mit  Worten? 


<)  I-yun,  Landesgehilfe  zur  Zeit  des  Herrscherhauses  Yio,  wusste,  wie  in  der  Über- 
lieferung crsibit  wird,  durch  kein  anderes  Mittel  die  Aufteerksamkeit  des  Köalp 
Thang  auf  sich  au  ziehen ,  als  dass  er  sich  unter  die  Diener  mengte  und  auf  des 
Rücken  einen  dreifQssigen  Kessel  und  ein  Hackbrett  trug. 

*)  =^     1^  P"~*c^u^  befand  sich   unter  den  Menschen,  welche  zum  Baue  dn 

durch  das  Wasser  zerstörten  Heerweges  ron  \j^  Fu  venirtheilt  waren.    Wa-liqg. 

ein  K5nig  des  Herrscherhauses  Yin,  hatte  getrinmt,  dass  ihm  ein  fadcbst  weim 
Mann,  Namens  Schue  zu  Theil  geworden.  Er  suchte  diesen  nach  der  Gestalt. 
welche  ihm  im  Traume  erschienen,  und  fsnd  endlich  Fu-schue,  den  er  zum  Land«- 
gehilfen  ernannte  und  ihm  von  den  steilen  Anhöhen  ron  Fu,  wo  er  ihn  gefaadcB, 
den  Geschlechtsnamen  Fu  verlieh. 
')  Liu-schang  war  der  erste  Fürst  des  Herrscherlandes  Tsl.  Derselbe  angelte  la  des 
Ufern  des  Flusses  Wei,  als  Köuig  Wen,  der  nach  jenen  Gegenden  gekommen  var. 
ihn  bemerkte  und  ihn   in   seine  Dienste  nahm.    Das  Gebiet,  wo  sich   Lin-scbiB(r 


damals  aufhielt,  wird  hier  nS    HJuI  Re-tsin  genannt  und  lag  in  der  Nike  des 

Ostmeeres. 

*)  1-ngu,  mit  Setzung  des  Geschlechtsnamens  auch  Kuan-I-ngu  genannt,  ist  Khaas* 
tschung,  Landesgehilfe  von  Tai. 

^)  Pe-Ii  ist  Pe-li-hi,  Landesgehilfe  von  Thsin,  der  in  der  Abhandlung:  «Der  Landes- 
herr von  Schang*'  vorgekommen. 

*)  Die  Stadt    ^^    Khuang  hatte  durch  Yang-bu ,   der  sich  durch    seinen  Angriff  auf 

die  drei  mfichtigsten  Hiuser  von  Lu  bemerkbar  gemacht  und  hierauf  aas  dra 
Lande  geflohen  war ,  mehrfache  Bedrückungen  erfiihren.  Als  Confiirins  auf  aeiaer 
Reise  von  Wei  nach  Tschtn  die  Stadt  Khuang  berfihrte,  ward  er  von  den  Be- 
wohnern festgenommen,  indem  man  ihn  für  Yang-hu  hielt,  mit  dessen  Gestalt  die 
seinige  Ähnlichkeit  hatte.  Als  Confucius  sich  nach  Tsu  begeben  wollte,  ward  tr 
zwischen  Tschin  und  Tsai  durch  Söldlinge  dieser  Herrscherlinder  eiagescklosaeo 
und  war,  da  man  ihm  keine  Lebensmittel  zukommen  Hess,  in  Gefahr,  Hunger«  xo 
sterben  ,  bis  eine  durch  König  Tschao  von  Tsu  ausgesandte  Kriegsmacht  ihn  befreit«- 
Die  Farbe  der  Krauter  ist  die  Farbe  des  Hungers ,  das  Aussehen  der  Meascb», 
welche  von  Kräutern  zu  leben  gezwungen  sind. 
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Die  Menschen  der  Landstädte  haben  ein  Sprichwort ,  welches 
lautet:  Wie  soll  man  erkennen  Menschlichkeit  und  Gerechtigkeit? 
Wer  bereits  losgebt  auf  seinen  Nutzen ,  befindet  sich  im  Besitze  der 
Tugend.  —  Desswegen  hatte  Pe-I  Abscheu  ror  Tscheu  und  starb 
den  Tod  des  Hungers  auf  dem  Berge  Scheu-yang,  aber  Wen  und 
Wu  erlitten  um  seinetwillen  keine  Einbusse  als  Könige.  TschY  und 
Khiao<)  legten  offen  an  den  Tag  den  Nutzen,  und  die  Genossen 
rühmten  ihre  Gerechtigkeit  unaufhörlich.  Hieraus  Iftsst  sich  ersehen: 
Wer  stiehlt  ein  krummes  Schwert»  wird  hingerichtet.  Wer  stiehlt  ein 
Nerrscherland ,  wird  zum  Fürsten  erhoben.  Unter  dem  Thore  der 
Fürsten  haben  Menschlichkeit  und  Gerechtigkeit  den  Fortbestand, 
dies  ist  kein  leeres  Wort. 

Jetzt  umfassen  unter  denjenigen,  die  festhalten  an  dem  Lernen, 
einige  die  Gerechtigkeit  eine  Spanne,  eines  Fusses  und  bleiben  lange 
verwaist  in  dem  Zeitalter.  Wie  sollten  sie  gleich  niedrigen  Erörte- 
mögen,  gleich  Gewohnheiten  der  Menschenabtheilungen  untersinken 
oder  schwimmen  und  sich  erwerben  Ehre  und  Namen?  Aber  die 
Genossen  der  baumwollenen  Kleider  begründen  Nehmen  und  Geben, 
Übereinstimmen  und  Zusagen ,  in  einem  Umfange  von  tausend  Weg- 
längen rGhmt  man  ihre  Gerechtigkeit ,  sie  sterben  und*  nehmen  nicht 
Röcksicht  auf  das  Zeitalter.  Hierdurch  hatten  sie  auch  etwas,  das 
ihnen  Ruf  TerschafRe  fiir  die  Dauer,  nicht  blos  vorlSofig  auf  eine 
Zeit  Wenn  daher  der  Mann  des  Landes  in  Bedrängniss,  und  er 
kommt  dazu ,  hinzugeben  sein  Leben ,  wie  sollte  er  nicht  sein ,  wie 
die  Mensehen  es  nennen ,  einer ,  der  sich  befindet  unter  den  weisen 
und  gewaltigen  Männern  ? 

Wollte  man  in  Wahrheit  bewirken,  dass  die  Schirmgewaltigen 
der  Krümmen  der  Bezirke  gegenüber  Ki-thse  und  Yuen-hien  Ver- 
gleiche anstellen  hinsichtlich  der  überwiegenden  Macht,  messen  die 
Stärke,  geltend  machen  die  Verdienste  in  dem  gegenwärtigen  Zeit- 
alter, so  würde  dies  von  denen,  die  leben  in  den  nämlichen  Tagen, 
nicht  einmal  erörtert  werden.  Beschränkt  man  sich  darauf,  dass  ihre 
Verdienste  ersichtlich ,  ihre  Worte  Glauben  verdienen ,  wie  könnte 
da  auch  die  Gerechtigkeit  der  schirmgewaltigen  Gäste  gering  ange- 
schlagen werden? 


Jc/H  Tacht  and  Jmf»  Khiao  waren  zwei  beruchti(fte  Rauber  dea  Aiterthuma. 
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Aus  alter  Zeit  ward  von  Scbirmgewaltigen  in  baumwollenen 
Kleidern  nirgends  etwas  gehört.  In  den  nahen  Gesehlechtsalteni 
machten  sieh  Yen-Iing«),  Meng-tschang,  Tschan-schin,  Ping-yaen, 
Sin*ling  und  deren  Genossen  zu  Nutzen  die  Verwandtschaft  oad  die 
Verbindung  mit  königlichen  Herrschern,  sie  entlehnten  die  Reich- 
thOmer  von  Ifinderbesitzenden  erlauchten  Dienern  und  Landesge- 
hilfen« sie  beriefen  zu  sich  in  grossem  Massstabe  die  weisen  Ibnoer 
der  Welt,  sie  machten  berühmt  ihre  Namen  unter  den  Färsten  der 
Lehen:  man  kann  von  ihnen  nicht  sagen,  dass  sie  keine  weisen 
Mflnner.  Es  ist»  wie  wenn  man  ruft  in  der  Richtung  des  Windes,  die 
Stimme  verbreitet  sieb  darum  nicht  schneller,  nur  ihre  Stftrke  wird 
gestaut. 

Dass  selbst  die  Scbirmgewaltigen  der  Durchwege  und  Gassen 
einrichten  ihren  Wandel,  Schliff  geben  ihrem  Namen,  dass  ihr  Ruf 
sich  verbreitet  Ober  die  Welt,  Niemand  ist,  der  nicht  rQhmt  ihre 
Weisheit,  so  ist  dies  nur  schwer.  Gleichwohl  haben  die  Gelehrten 
sämmtlieh  sie  zurückgestossen  und  nicht  aufgenommen  in  ihre  BQcher. 
In  den  Zeiten,  die  vorhergegangen  Tbsin,  sind  die  Scbirmgewaltigen, 
die  gemeine  Männer  waren,  untergegangen,  wurden  vernichtet  ond 
sind  nicht  zu  sehen.    Es  thut  mir  dies  sehr  leid. 

So  viel  ich  gehört,  gab  es,  seit  Han  sich  erhoben,  Tschö-kia, 
Tien-tschung«),  Wang-kung»)»  Khie-meng,  Ko*kiai  und  deren 
Genossen.  Obgleich  sie  lange  ferngehalten  wurden  von  den 
geschmflckten  Aufsätzen  des  Zeitalters,  in  welchem  sie  lebten,  haben 
nichtsdestoweniger  ihre  gesonderte  Gerechtigkeit,  ihre  Unbescholten- 


1)  Ki-tse  von  Yen-liog  heisat  der  durch  seinen  Verstand  wie  durch  seinen  fidHfflutk 
herfihmte  König^ssohn  Ri-tsch&  von  U,  der  in  der  Geschichte  des  Herrscherlsndes 
V  Torgekommen  and  hier  wohl  nur  gemeint  sein  kenn.  In  einer  Anmerkneg  ta 
Sse-ki  wird  jedoch  bemerkt ,  dass  es  auch  in  der  LaadscbafI  Tai  einen  Unterkreii 
Namens  Yen-Ung  gegeben  habe  und  sugleich  folgende  Stelle  Han-tse*8,  der  eines 

/t    Seng  „Lernenden*  von  Yen-Iing  erwihnt,  angefiihrt:  Tschao-si»ng-tse  berief 

Yeo-ling->seng  au  sich,  hiess  ihn  einen  Wagen  besteigen  und  frfiher  sich  aacb 
THin-yang  begeben.  —  Zu  Siang-tse*s  Zeiten ,  wird  in  der  Anmerkang  hinangesetat, 
hatte  Tschao  bereits  Tai  sich  einverleibt,  und  es  konnte  daher  Yen-Iing  ein  Ehren- 
name gewesen  sein.  Es  ISsst  sich  indessen  uicht  bestimmen,  ob  dieser  Haan  bier 
gemeint  sei  oder  nicht 
S)  Tien-tschung  wird  im  Verlaufe  dieser  Abhandlung  erwihnt. 

S)   ^0^   1p    Wang-kung  wird  sonst  nur  unter  dem  Namen  Wang-meng  angeßbrt. 
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heit  und  Lauterkeit,  ihre  ZurQckgezogenheit  und  Bescheidenheit 
etwas,  das  wQrdig  des  Lobes.  Ihr  Name  ward  nicht  vergebens 
erworben,  die  Männer  der  Lande  haben  sich  nicht  vergebens  ihnen 
angeschlossen. 

Was  endlich  Freunde  und  Genossen  betrifft,  die  huldigen  der 
Stärke,  die  vorbereiten  die  Hinterlegung  von  GOtern,  die  ihre  Dienste 
widmen  der  Armuth  als  Gewaltige  und  Grausame,  die  durch  Ober- 
griffe schrecken  die  Verwaisten  und  Schwachen,  die  in  Begehren 
und  in  WillkQr  sich  gefallen,  so  haben  die  wandernden  Schirm- 
gewaltigen auch  Abscheu  vor  ihnen.  Ich  bedauere,  dass  die  Gewohn- 
heit des  Zeitalters  nicht  untersucht  dessen  Bedeutung,  sondern  ohne 
Unterschied  heisst  Tschü-kia,  Ko-kiai  und  Andere  mit  den  Grausamen 
und  Gewaltigen  gezählt  werden  zu  einer  und  derselben  Gattung  von 
Menschen  und  auf  gleiche  Weise  sie  verlacht. 

So  weit  die  Betrachtungen  des  Sse-ki.  Die  Reihe  der  zur  Zeit 
des  Herrscherhauses  Han  lebenden  Schirmgewaltigen  beginnt  mit 
Tscbü-kia  und  endet  in  dem  Sse-ki  mit  Ko-kiai,  in  den  Büchern  der 
früheren  Han  mit  Yuen-sche.  In  dem  Nachstehenden  wird  alles,  was 
über  die  wandernden  Schirmgewaltigen  aus  dem  gedachten  Zeiträume 
vorliegt,  mitgetheilt  und  dort,  wo  die  Geschichte  nur  Namen  enthält, 
auch  diese  wieder  gegeben. 

Tschfl-kia  ni  dessen  Zeitgenossen. 

^K>  At  TschQ-kia  war  in  dem  früheren  Herrscherlande  Lu 
geboren  und  lebte  zur  Zeit  des  Gesammtherrschers  Kad-tsu. 
Während  die  Eingeborenen  von  Lu  sich  gewöhnlich  mit  der  Lehre 
Khung-tÄe's  beschättigten ,  machte  Tschü-kia  seinen  Namen  durch 
das  Handwerk  eines  Schirmgewaltigen  berühmt.  Die  Zahl  der  vor- 
zuglichen Männer,  welche  er  verbarg  und  denen  er  das  Leben  rettete, 
belief  sich  allein  schon  auf  hundert,  die  Übrigen  jedoch,  welche  zur 
gewöhnlichen  Menschenabtheilung  gehörten  und  ebenfalls  von  ihm 
beschützt  wurden,  konnten  gar  nicht  gezählt  werden.  Dubei  prahlte 
er  durchaus  nicht  mit  seiner  Befähigung,  er  that  vielmehr  sein 
Möglichstes,  um  die  von  ihm  erwiesenen  Wohlthaten  in  Vergessenheit 
gerathea  zu  machen,  aus  welchem  Grunde  auch  alle  diejenigen, 
welche  einmal  von  ihm  eine  Wohlthat  empfangen,  sich  flirchteten 
ihn  zu  besuchen.  Da  er  ftir  die  den  Menschen  geleistete  Hilfe  keine 

Sitxb.  d.  phil.-hist.  €1.  XXXVII.  B.l.  II.  Hfl.  o 
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Belohnung  annahm  und  das  Geschlecht,  von  welchem  er  stammte, 
arm  und  unangesehen  war,  hatte  das  von  ihm  ererbte  Haus  durchaus 
keinen  Oberfluss  an  Gütern.  Die  Kleidung  Tschü-kia^s  hatte  keinen 
Farbenschmuck,  seine  Speise  bestand  in  einem  einzigen  Gerichte 
und  vor  seinen  Wagen  spannte  er  eine  kleine  Kuh.  Seine  ausschliess- 
liche Beschäftigung  war.  Anderen  in  ihren  Bedrängnissen  zu  Hilfe 
zu  eilen,  und  er  war  hierin  thätiger,  als  dort,  wo  es  sich  um  seine 
eigene  Sicherheit  handelte. 

Unter  anderem  hatte  er  den   Feldherrn  ^Ali|    "f^  Ki-pu  der 

Gefahr^  in  welcher  dessen  Leben  schwebte,  auf  verborgene  Weise 
entrissen.  Ki-pu  gelangte  hierauf  zu  grossem  Ansehen  und  erhielt 
eine  hohe  Stellung  im  Länderbestande,  aber  Tschü-kia  Hess  sich  bei 
demjenigen,  der  ihm  alles  zu  verdanken  hatte,  in  seinem  ganzen 
Leben  niemals  sehen. 

Auf  welche  Weise  Tschü-kia  dem  Feldherrn  Ki-pu  Schati 
gewährte,  wird  an  einer  Stelle  des  Sse-ki  folgendermassen  erzählt: 
Ki-pu  bekleidete  im  Dienste  Hiang-yu*s  eine  Anfübrerstelle  und  hatte 
dem  K(>nige  von  Han  öfters  Verlegenheiten  bereitet.  Als  nach  dem 
Tode  Hiang-yu^s  der  König  von  Han  zum  Gesammtherrscher  erhoben 
worden,  setzte  er  eine  Belohnung  von  tausend  Pfund  auf  die  Einbrin- 
gung Ki-pu*s  und  verkündete  zugleich,  dass  derjenige,  der  diesen 
Anführer  bei  sich  beherbergen  oder  verstecken  sollte,  sich  eines 
Verbrechens  schuldig  machen  würde,  welches  die  Hinrichtung  der 
drei  Verwandtschaften  nach  sich  zog.    Ki-pu  befand  sich  indessen  in 

[^  )f^  Po-yang,  wo  er  sich  in  dem  Hause  eines  Hannes  von  dem 
Geschlechte  ^  Tscheu*)  versteckt  hielt.  Unter  diesen  Verhält- 
nissen sprach  der  Mann  von  dem  Geschlechte  Tscheu  zu  seinem 
Gaste:  Han  setzt  eine  Belohnung  auf  deine  Einbringung,  o  Feldherr, 
und  verfolgt  mit  Hast  deine  Spur.  Es  wird  auch  gelangen  zu  meinem 
Hause.  Wenn  du,  o  Feldherr,  im  Stande  bist,  mir  Gehör  zu  schenken, 
so  wage  ich  es,  dir  einen  Vorschlag  zu  machen.  Bist  du  es  nicht  im 
Stande,  so  ist  es  mein  Wunsch,  mir  früher  den  Hals  abzuschneiden. 


1)  Derselbe  wird   blo»    J^F"    ^9    Tschao-schi   „das  Geschlecht  Tschea«  gentaiit. 

Es  |rtb  damals  mehrere  berühmte  Minner  ron  dem  Geschlechte  Tsehen,  es  scheint 
jedoch  nicht,  dass  derjenige,  der  hier  Tscheu-schi  genannt  wird,  ein  soaM  >■ 
der  Geschichte  vorkommender  Mann  gewesen. 
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Ki-pu  war  hiermit  einverstanden.  Der  Mann  des  Geschlechtes 
Tseheu  legte  hierauf  seinem  Gaste  einen  Halsring  um»  hüllte  ihn 
in  ein  grobes  hftnfenes  Kleid  und  setzte  ihn  auf  einen  gemeinen,  mit 
breiten  Radfelgen  versehenen  Wagen.  Indem  er  etliche  zehn  junge 
Knechte  seines  Hauses  mit  sich  nahm,  reiste  er  nach  Lu,  wo  er  sich 
io  die  Behausung  TschO-kia*s  begab  und  diesem  seinen  Gast  zum 
Kauf  anbot.  Tschü-kia  errieth,  dass  derjenige,  der  ihm  zum  Kauf 
angeboten  wurde,  Ki-pu  sei.  Er  kaufte  ihn  und  Hess  ihn  auf  den 
Feldern  wohnen,  indem  er  seinen  Söhnen  auftrug:  In  Sachen  des 
Feldbaues  gehorchet  diesem  Knechte;  ihr  mQsst  ihn  an  euerer  Mahl- 
zeit theilnehmen  lassen. 

Alsbald  bestieg  Tschü-kia  einen  mit  einem  einzigen  Pferde 
bespannten  Wagen  und  begab  sich  nach  Lo-yang,  dem  damaligen 
Wohnsitze  des  Himmelssohnes.  Daselbst  besuchte  er  den  Fürsten 
Ton  Teng,  belehnten  Fürsten  von  Ju-ying.  Dieser  behielt  ihn  bei  sich 
and  bewirthete  ihn  durch  mehrere  Tage.  Endlich  fragte  Tschü-kia 
bei  einer  schicklichen  Gelegenheit  den  Fürsten  von  Teng:  Welches 
grosse  Verbrechen  hat  Ki-pu  begangen,  dass  der  Hohe  ihn  aufsucht 
mit  solcher  Hast? 

Der  Fürst  von  Teng  antwortete:  Ki-pu  hat  mehrmals  im 
Dienste  Hiang-yü*s  Verlegenheit  bereitet  dem  Hohen.  Der  Hohe  ist 
darüber  ungehalten,  desswegen  will  er  ihn  gewiss  in  seine  Gewalt 
bekommen. 

Tschü-kia  fragte  wieder:  Als  was  für  einen  Menschen  betrachtest 
du,  0  Herr,  Ki-pu  ? 

Der  Fürst  von  Teng  antwortete:  Als  einen  Weisen. 

Tschü-kia  fuhr  fort:  Von  den  Dienern  wird  ein  Jeder  im  Dienste 
seines  Gebieters  verwendet.  Ki-pu  ward  im  Dienste  Hiang-tsfs  ver- 
wendet zu  einem  Amte:  kann  man  wohl  die  Diener  des  Geschlechtes 
Uiang  sftmmtlich  hinrichten  lassen?  Jetzt  hat  der  Hohe  erst  unlängst 
gewonnen  die  Welt,  und  er  sucht  allein  seines  besonderen  Hasses 
willen  einen  Menschen :  warum  gibt  er  zu  erkennen,  dass  die  Welt 
nicht  weit?  Ferner  hat  man  es  hier  zu  thun  mit  Ki*pu*s  Weisheit, 
auf  die  Han  fahndet  mit  solcher  Hast.  Wenn  dieser  nicht  im  Norden 
flieht  nach  Hu,  so  braucht  er  im  Süden  nur  zu  fliehen  nach  Yue. 
Widerwiiten  empfinden  gegen  die  thatkräftigen  Männer  und  sie  in 
Tausch  geben  den  feindlichen  Herrscherländern,  in  Folge  eines 
solchen  Vorgehens  hat  U-tse-siü  gegeisselt   das  Grab   des  Königs 
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Fing  von  King  0*  Warum  hältst  du  nicht»  o  Herr,  bei  Gelegenheit  für 
den  Hohen  einen  Vortrag? 

Der  Fürst  Ton  Teng  erkannte  in  Tsehu-kia  einen  grossen 
Schirmgewaltigen  und  yermuthete»  dass  Ki-pu  in  dessen  Behausung 
verborgen  sei.  Er  versprach  seine  Mitwirkung  und  benutzte  eine 
günstige  Gelegenheit,  um  das,  was  Tschü-kia  angedeutet,  dem 
Gesammtherrscher  vorzutragen,  worauf  Ki-pu  begnadigt  und  im 
Dienste  von  Han  angestellt  ward.  In  Folge  dieses  Ereignisses  gelangte 
Tschü-kia  zu  grosser  Berühmtheit,  in  den  östlich  von  dem  Ourch- 
wege  Han-ko  gelegenen  Ländern  blickten  Alle  verlangend  nach  ihm 
und  begehrten  seine  Freundschaft. 

Um  dieselbe  Zeit  war  auch  in  Tsu  ein  Mann  Namens  im  ßg 
Tien-tschung  als  Schirmgewaltiger  berühmt.  Derselbe  hatte  eine 
Vorliehe  für  die  Fechtkunst  und  diente  Tschü-kia,  wie  seinem  Vater, 
wobei  er  jedoch  der  Meinung  war,  dass  seine  Thaten  denjenigen 
seines  Vorbildes  nicht  gleich  kommen. 

ihie-meng  nnd  dessen  Zeltgeitssen. 

Nach  Tien-tschung's  Tode  lebte  in  Lo-yang  ein  Mann,  Namens 
"^  1^  Khie-meng.  Während  die  Bewohner  von  Tscheu  —  in 
diesem  alten  Herrscherlande  lag  Lo-yang  —  sich  sonst  den  Handel 
zu  ihrem  Lebensberufe  wählten,  machte  sich  Khie-meng  als  Ver- 
trauensmann und  Schirmgewaltiger  einen  Namen  in  den  Lindern  der 
Lehensfürsten. 

Als  U  und  Tsu  sich  gegen  Han  empörten,  begab  sich  Tscheu- 
ya-fu,  Fürst  von  Tiao,  zum  „grossen  Beruhiger-  des  Heeres  ernannt, 
mit  gewechselten  Wagen  nach  Ho-nan,  um  den  Oberbefehl  im  Osten 
zu  übernehmen.  Er  traf  Khie-meng  in  Lo-yang,  was  ihm  als  eine 
glückliche  Vorbedeutung  galt,  und  worüber  er  seine  Freude  mit 
folgenden  Worten  bezeigte:  ü  und  Tsu  haben  begonnen  ein  grosses 
Unternehmen,  aber  nicht  aufgesucht  Khie-meng.  Ich  erkenne  hieraus, 
dass  sie  nicht  im  Stande  sind,  etwas  auszurichten.  Die  Welt  ist  in 


L)  ü-tse-Jiiä  w«r  aus  T«u  geflohen  und  kehrte  mit  einem  feindtichen  Heere  in  desse« 
Hauptstadt  »uruck.  Derselbe  geisselte  eigentlich  den  Leichnam  des  Königs  Fing 
von  Tsu,  wie  in  der  Geschichte  des  Herrscherlandes  ü  erxühlt  worden. 
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Bewegung;  wenn  die  grossen  Feldherrn  ihn  gewinnen,  so  ist  dies  so 
TJel,  als  ob  sie  gewännen  ein  feindliches  Herrseherland. 

Khie-meng  hatte  in  seinem  Auftreten  grosse  Ähnlichkeit  mit 
Tschü-kia.  Er  war  ausserdem  ein  Freund  des  Breterspieles  und  vieler 
anderer  unter  jungen  Leuten  üblichen  Spiele.  Ungeachtet  seiner 
bescheidenen  Verhältnisse  erschienen,  als  seine  Mutter  starb, 
Menschen  aus  den  entferntesten  Gegenden  bei  dem  Leichenbegäng- 
nisse, und  man  Eählte  im  Ganzen  tausend  Wagen,  welche  den  Zug 
begleiteten.  Khie-meng  selbst  war  so  arm,  dass,  als  er  starb,  in 
seinem  Hause  nicht  einmal  um  zehn  Pfund  Werthgegenstände  gefun- 
den wurden. 

Auf  gleiche  Weise  war  auch  -^  J  Wang-meng,  ein  Einge- 
borner  yon  ^  ^  Fei-Ii »),  in  dem  Lande  zwischen  dem  grossen 
Strome  und  dem  Flusse  Hoai  berühmt  geworden. 

Um  dieselbe  Zeit  waren  J^^  gffl  Hien-schi  (d.  i.  ein  Mann 
Ton  dem  Geschlechfe  Hien)  aus  Thsi-nan  und  f^  Ig  Tscheu-fu «) 
aas  Tschia  ebenfalls  als  Gewaltige  berühmt.  Als  der  Gesammlherr- 
scher  King  diese  Vorgänge  erfuhr,  schickte  er  einen  Abgesandten 
an  Ort  und  Stelle  und  Hess  die  zwei  Genannten,  so  wie  alle  Übrigen 
ibres  Gleichen  hinrichten.  Später  tauchten  jedoch  wieder  zahlreiche 
Sehirmgewaltige  auf,  namentlich  mehrere  Männer  des  Geschlechtes 
^  Pe  in  Tai,  Jg]^  -^  ||  Han-wu-pi  in  Liang,  ^J^  g]^  SiS-hoang 
^'^  H  ß?  Yang-tlu«).  J^  ^  Han-ju  in  |^^  Sehen*). 

io-klaf  und  dessea  Zeitgenossen. 

Der  nächste  Schirmgewaltige,  der  sich  eines  ungewöhnlichen 
Rufes  erfreute,  war  ^  J[]  Ko-kiai.  Derselbe  war  in  JP  Tschi, 
einem  Gebiete  des  Landes  Ho-nei,  geboren  und  führte  den  Jünglings- 


^)  So  hiess  ein  Cnterkreis  der  damaligen  Landschaft    ^/m    Pei. 

*}  Das  Sae-ki  setzt    Jg^   f^    Tscheu-yiing. 

^)  Ein  alter  Unterkreia  der  Landschaft  Ying-Ischuen. 

*)  Der  heutige  Unterkreia  Sehen  in  Schen-tscheu ,  Landschaft  Ho-nan. 
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namen  ia  ^Sl  Ung-pe.  Von  mötterlicher  Seite  war  er  ein  Enkel  des 
vortrefflichen  Menschenbeobachters  ^)  ^    g4^  HiQ-fu.   Sein  Vater. 

der  ebenfalls  Vertrauensmann  und  Schirmgewaltiger  gewesen,  war 
dieser  Beschäftigung  wegen  zur  Zeit  des  Gesammtherrschers  Hiao- 
wen  hingerichtet  worden. 

Ko-kiai  war  ein  Mann  von  kurzer  und  kleiner  Gestalt,  aber 
entschlossen  und  köhn.  Er  trank  keinen  Wein.  In  seiner  Jugend  zeigte 
er  eine  tückische,  boshafte  Gemöthsart,  und  sehr  viele  Menschen, 
welche  sein  Missfallen  erregt  hatten,  wurden  von  ihm  getödtet 
Dabei  schützte  er  seine  Freunde  und  rächte  sich  an  seinen  Feinden. 
Nebstdem  verbarg  er  Leute,  welche  sich  durch  die  Flucht  den 
Befehlen  entzogen  hatten.  Qbte  Verrath,  bedrohte  Andere  mit  den 
Waffen  und  machte  räuberische  Überfälle,  indem  er  Wände  durch- 
bohrte. Wenn  ihm  bei  diesen  Beschäftigungen  Zeit  zur  Ruhe  flbrig 
blieb,  goss  er  Geldstücke  und  öffnete  Gräber.  Die  Zahl  der  von  ihm 
verübten  Unthaten  liess  sich  gar  nicht  bestimmen.  Er  ward  übrigens 
immer  vom  Glück  begünstigt.  So  oft  er  sich  in  Verlegenheit  befand, 
gelang  es  ihm  entweder  zu  entkommen,  oder  er  ward  freigesprochen. 

In  reiferen  Jahren  veränderte  sich  allmählich  seine  Gemüthsart. 
Er  ward  sparsam  und  vergalt  den  Hass  durch  Wohlthaten.  Indem  er 
Anderen  sehr  viel  Gutes  erwies,  erwartete  er  von  ihnen  wenig. 
Hingegen  hatte  er  immer  grössere  Freude  an  der  Beschäftigung  eines 
Schirmgewaltigen.  Wenn  er  einem  Menschen  das  Leben  gerettet, 
bildete  er  sich  auf  eine  solche  verdienstliche  Handlung  nichts  ein. 
Die  in  der  Tiefe  seines  Herzens  verborgene  Bosheit  leuchtete  indessen 
aus  seinen  Blicken  wie  früher.  Die  Jugend  bewunderte  seine  Thaten, 
an  welchen  besonders  auffiel,  dass  er  auch  unaufgefordert  Andere  an 
ihren  Feinden  rächte,  ohne  dies  die  Betheiiigten  wissen  zulassen. 

Von  seiner  Grossmnth  werden  folgende  Züge  erzählt.  Der 
Sohn  seiner  älteren  Schwester,  der  sich  auf  die  Stärke  Ko-kiai^s 
verliess.  trank  einst  in  Gesellschaft  eines  Mensehen,  den  er  ein 
grösseres  Mass  leeren  hiess .  als  derselbe  vertragen  konnte  und  das 
er  ihm  mit  Gewalt  eingoss.  Dies  beleidigte  den  Gesellschafter  derart, 
dass  er  sein  Schwert  zog.  den  Sohn  der  älteren  Schwester  Ko-kiai*s 


>)  Ein  MenBcheiibeoliHchter   äugte    rus    der   äusseren  GesUlt   eines   Menschen   dessen 
Scliick»Rle  vorher. 
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erstach  und  hierauf  flQehtif;  ward.  Die  Schwester  Ko-kiai*8  gerieth 
über  dieses  Ereigniss  in  Zorn,  und  sie  machte  ihrem  Bruder  Vorwürfe, 
iodein  sie  sprach:  Bei  der  Gerechtigkeit  Ung-pe*s9  tödtet  ein 
Mensch  meinen  Sohn,  jedoch  der  Morder  wird  nicht  gefunden.  — 
Sie  warf  hierauf  den  Leichnam  des  Getödteten  auf  den  Heerweg  und 
Hess  ihn,  um  Ko-kiai  zu  beschämen,  unbegrahen  liegen. 

Ko-kiai  entsandte  Leute,  welche  den  Aufenthaltsort  des  Mörders 
auskundschafteten,  worauf  dieser  in  seiner  Verlegenheit  sich  selbst 
bei  Ko-kiai  stellte  und  den  wahren  Hergang  der  Sache  erzählte. 
Ko-kiai  entgegnete:  Dm,  o  Herr,  hast  ihn  getödtet.  Es  ist  gewiss, 
dass  mein  Kind  Unrecht  hatte.  —  Hiermit  sprach  er  den  Mörder  von 
dem  Verbrechen  frei  und  wälzte  die  Schuld  auf  den  Sohn  seiner 
älteren  Schwester.  Zugleich  liess  er  den  Leichnam  Ton  dem  Wege 
aufheben  und  ihn  begraben.  Auf  die  Kunde  Ton  diesem  Ereignisse 
rühmten  Alle  die  Gerechtigkeit  K5-kiai*s,  der  dadurch  noch  mehr 
Anhänger  gewann. 

Wenn  Ko-kiai  ausging  oder  nach  Hause  zurückkehrte,  gingen 
ihm  alle  Menschen  zum  Zeichen  ihrer  Ehrfurcht  aus  dem  Wege.  Nur 
ein  einziger  Mann  machte  einmal  hiervon  eine  Ausnahme,  indem  er 
mit  ausgestreckten  Füssen  sitzen  blieb  und  den  berühmten  Schirm- 
gewaltigen anblickte.  Ko-kiai  liess  um  den  Namen  dieses  Mannes 
fragen,  und  einer  seiner  Gäste  erbot  sich,  den  Unehrerbietigen  zu 
tödten.  Ko-kiai  sprach  jedoch:  Wenn  ich  unter  den  Dächern  der 
Stadt,  wo  ich  wohne,  dermassen  nicht  geehrt  werde,  so  ist  es  dess- 
wegen,  weil  meine  Tugend  nicht  geübt  wird.  Was  hätte  Jener  f&r 
eine  Schuld? 

Er  begab  sich  hierauf  im  Geheimen  zu  dem  die  Würde  eines 

^  1^  Yo-sse  bekleidenden  Angestellten  und  bat  ihn  in  Betreff 
jenes  Mannes,  indem  er  sprach:  An  diesem  Menschen  ist  mir  vieles 
gelegen.  Wenn  an  ihn  die  Reihe  zur  Dienstleistung >)  kommt,  möge 
man  ihn  überheben.  —  So  oft  also  an  diesen  Mann  die  Reihe  für  die 
Dienstleistungen  bei  den  öffentlichen  Arbeiten  kam,  ward  er  über- 
gangen, und  die  Angestellten  der  Gerichte  begehrten  ihn  nicht.  Dies 
ereignete  sich  zu  seinem  Erstaunen  mehrmals.   Als  er  endlich  der 


1)  UDg-pe  ist,  wie  oben  Angegeben  worden,  der  Jimglingsname  Ku-kiniV 
*)  Über  diese  Dienstleistungen  ist  in  einer  Anmerkung  zu  der  AbhRndlung:  „Der  Abfnll 
des  Königs  Pi  von  U''  dus  Nölhige  gesagt  worden. 
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Ursache  nachforschte,  erfuhr  er,  dass  er  durch  die  Verwendung 
Ko-kiai's  von  der  Dienstleistung  befreit  worden.  Der  Mann,  der  mit 
ausgestreckten  Füssen  sitzen  geblieben  war,  begab  sich  jetit  i« 
Ko-kiai  und  bat  mit  entblössten  Schultern  um  Entschuldigung  wegen 
seines  Fehlers.  Als  dies  die  Jugend  hörte,  war  sie  von  nocb  grösserer 
Bewunderung  für  die  Thaten  Ko-kiai^s  erfüllt. 

Unter  den  Bewohnern  von  Lo-yang  waren  mehrere  zu  einander 
Feinde.  In  der  Stadt  und  in  der  Mitte  der  streitenden  Tbeile  lebten 
etwa  zehn  weise  und  gewaltige  Männer.  Dieselben  machten  mehrmals 
Versuche,  die  entzweiten  Gemüther  zu  versöhnen,  fanden  aber  nie- 
mals Gehör.  Endlich  begab  sich  einer  von  ihnen  als  Gast  zu  Ko-kiai, 
diesen  um  Vermittlung  angehend.  Ko-kiai  besuchte  in  der  Nacht  die 
feindlichen  Häuser,  wo  man  jedoch  nur  mit  Widerstreben  seinen 
Worten  Gehör  schenkte.  Ko-kiai  sprach  ija  den  feindlichen  Tbeilen 
folgendes:  Ich  habe  erfahren,  dass  unter  den  Herren  von  Lo-yang, 
die  sich  hier  befinden,  viele  kein  Gehör  {gegeben.  Jetzt  habt  ihr  zum 
Glücke  mir  Gehör  gegeben:  was  hätte  ich  hier  noch  zu  thun?  Ich 
werde  mich  ansässig  machen  in  einem  andern  Kreise  und  Menschen 
retten.  Die  Weisen  und  Grossen  in  der  Stadt  haben  die  Vollmacht.— 
Er  machte  sich  sofort  noch  in  der  Nacht  auf  den  Weg,  ohne  Jeman- 
den zu  sagen,  wohin  er  sich  begebe.  Beim  Fortgehen  äusserte  er 
blos:  Ihr  habt  vorläufig  nicht  nöthig,  auf  mich  zu  warten.  Wenn  ibr 
auf  mich  warten  solltet,  so  habe  ich  beim  Fortgehen  Auftrag  gegeben 
den  Gewaltigen  von  Lo-yang,  die  in  euerer  Mitte  leben.  —  Hierauf 
schenkten  ihm  endlich  die  streitenden  Tbeile  vollkommen  Gehör. 

Ko-kiai  war,  wie  schon  angegeben  worden ,  von  Gestalt  klein, 
ausserdem  gegen  Andere  ehrerbietig  und  bei  seinen  Ausgaben  spar- 
sam. So  oft  er  sein  Haus  verlassen ,  hatte  er  sich  noch  niemals  eines 
Reilthieres  bedient.  Eben  so  wenig  getraute  er  sich,  einen  Wagen  zu 
besteigen,  wenn  er  sich  in  den  Vorhof  des  in  seinem  Kreise  befind- 
lichen ^Gerichtssaales  begab.  Er  bereiste  die  benachbarten  Land- 
schaften und  Herrscherländer.  Wenn  daselbst  Jemand  ihn  um  etwas 
ersuchte  und  die  Sache  sich  erledigen  Hess,  so  that  er  dies  sofort. 
Liess  sich  die  Sache  aber  nicht  erledigen,  so  stellte  er  wenigstens 
Jedermann  zufrieden.  Erst  nachdem  er  alles  gewissenhaft  erfüllt, 
getraute  er  sich,  Speise  und  Trank  zu  sich  zu  nehmen.  Alle  angese- 
henen Einwohner  schätzten  ihn  daher  besonders  hoch  und  wett- 
eiferten, sich  von  ihm  verwenden  zu  lassen.  Um  Mitternacht  fuhren 
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gewöhnlich  junge  Leute  der  Stadt,  ferner  gewaltige  and  heryor- 
ragende  Männer  der  nahe  liegenden  Kreise  in  zehn  oder  noch  mehr 
Wagen  zu  dem  Thore  seines  Hauses  und  baten  um  Aufnahme.  Dies 
waren  nämlich  Leute,  welche  sich  durch  die  Flucht  den  Befehlen 
ihrer  Vorgesetzten  entzogen  hatten  und  jetzt,  von  der  Jugend  der 
Stadt  begleitet,  bei  Ko-kiai  erschienen,  der  sie  in  seinem  Hanse  als 
Gäste  beherbergte. 

Als  Han  die  Übersiedlung  der  in  den  Landschaften  und  Herr- 
scherländern befindlichen  herrorragenden  Angesteliten  der  Gerichte 

und  Männer  des  Volkes  nach  R^    rif  Meu-Iing<)  Terftigte,  ward 

auch  Ko-kiai  von  dieser  Massnahme  getroffen.  Derselbe  war  jedoch 
so  arm,  dass  sein  Vermögen  fflr  die  Kosten  der  Übersiedlung  nicht 
hinreichte.  Die  Angestellten  der  Gerichte  fürchteten  sich  und 
getrauten  sich  nicht,  ihn  von  der  Übersiedlung  auszuschliessen.  Der 
Feldherr  des  Geschlechtes  Wei*)  verwendete  sich  ftlr  K8-kiai  bei 
dem  Himmelssohne,  indem  er  sprach:  Das  Haus  Ko-kiai*s  ist  arm;  es 
besitzt  eicht,' was  erforderlich  zur  Übersiedlung.  —  Der  Himmelssohn 
entgegnete  jedoch:  Die  Macht  Kiai*s,  der  gehüllt  in  baumwollene 
Kleider,  reicht  so  weit,  dass  er  dich,  o  Feldherr,  schickt  als  Gesandten 
und  dass  du  für  ihn  redest.  Auf  diese  Weise  ist  sein  Haus  nicht  arm. 
Schliesslich  fibersiedelte  Ko-kiai  mit  seinem  Hause,  bei  welcher 
Gelegenheit  mehr  als  tausendmal  zehntausend  Menschen*)  ihre 
Wohnungen   verliessen   und    ihm   das   Geleite   gaben.    Der  Sohn 

i  ^  1^  Yang-ki-tscha*s ,  eines  Mannes,  der  gleich  Ko-kiai 
aus  SP  Tschi  stammte,  war  der  Obrigkeit  des  Kreises  zugetheilt 
und  Leiter  der  Übersiedlung.     Dieser  suchte  Ko-kiai  von  der  ihn 


0  Das  heotas«  HiDg-piogf,  Rreis  Si-Dgin  in  Scheo-si.  Die  in  Rede  stehende  VerfSgnng 

tilli  to  das  erste  Jahr  des  Zeitraumes   "Un   VC    Thai-schi  (96  ror  Chr.),  wo  sie 

in  dem  Buche  der  froheren  Han  einfach  erwibnt  und  nur  in  einer  Anmerliung  als 
Ursaehe  ang^egeben   ward,    dass  der   Gesain rotherrscher  Hiso-wu  ans  Meu-ling 

gestammt  habe.  Ausserdem  wird  noch    |r@     ^3S    Yfin-yang,  wo  der  Gesaramt- 

herrscher  Hiao-wn  einst  gewohnt,  als  ein  zweiter  Ort  genannt,  nach  welchem  die 

erwihnte  Auswanderung  stattftind. 
2)  Der  in  der  Einleitung  Torgekommene  Feldherr  Wei-tsing. 
')  Diese  unwahrscheinlich  klingende  Zahl   findet   sich  in   beiden  ron   dem  Verfasser 

benutzten  Quellen. 
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begleitenden  Menschenmenge  zu  trennen,  worauf  ein  Bruderssohn 
K5-kiai^s  das  Haupt  i^   |^  Yang-tschuen^s  i)  abschlug. 

Als  Ko-kiai  in  das  Land  innerhalb  des  Engweges  eintrat,  wett- 
eiferten alle  weisen  und  hervorragenden  Männer  jener  Gegenden, 
sowohl  diejenigen,  welche  ihn  kannten,  als  welche  ihn  nicht  kannteD, 
sobald  sein  Ruf  zu  ihnen  drang,  mit  ihm  Freundschaft  zu  schliesseo. 
Hierauf  ward  auch  Yang-ki-tscbü  durch  einen  Eingebornen  der  Stadt 
L5-yang  getödtet  *).   Eben  so  yerlor  ein  dem  Hause  Yang-ki-tscbQ's 

angehörender  Mann,  dessen  Eigenschaft  als  diejenige  eines  A^   h 

Schang-schu-jin  (Mensch  des  obersten  Buches)  vermerkt  wird,  unter 
der  Warte  des  Thores  <)  sein  Leben  durch  Mördershand. 

Als  der  Himmelssohn  diese  Vorgänge  erfuhr,  überwies  er  die 
Sache  den  Gerichten  und  gab  Befehl  Ko-kiai  festzunehmen.  Dieser 

begab  sich  auf  die  Flucht,  nachdem  er  seine  Mutter  in  ß^  W 

Hia-yang  *)  untergebracht.  Er  selbst  nahm  seinen  W^  nach  Lin- 

tsin  «),  wo  er  bei  einem  Manne  Namens  ^f  ^|^  4p^  Thsie-schao- 

ung  einkehrte.  Da'  er  diesem  Manne  gänzlich  unbekannt  war,  so 
ersuchte  er  ihn  unter  einem  Verwände,  ihm  den  Austritt  durch  den 
Engweg,  der  die  Markscheide  der  westlichen  und  nördlichen  Länder, 
zu  ermöglichen.  Nachdem  Ko-kiai  mit  Hilfe  Thsie-schao-ung*8  über 
die  Markscheide  gekommen,  setzte  er  seine  Reise  in  nördlicher 
Richtung  fort  und  gelangte  zuletzt  nach  Thai-yuen.   Oberall,  wo  er 


1)  So  diB  Buch  der  früherea  Han,  wo  bei  diesem  Namen  wohl  nor  der  Soks 
Yang-ki-t8Chö*s  geroeint  sein  kann.  In  dem  Sse-ki  wird  nicht  angegeben,  diu 
Yang-ki-tschü*8  Sohn  die  Menschenmenge  fern  halten  wollte,  und  degenig««  den 

dns  Hanpt   Abgeschlagen  wurde ,  wird  daseibat  JfM^  ^^  Yang-yuen  «der  Zige- 

iheilte  tou  dem  Geschlechle  Yang"   genannt.   Das  Sse-ki  seUt  noch   binsn,  diM 

die  Geschlechter  Kö  und   Yang  in   Folge   dieses  Ereignisses   zu   einander  Feiadc 

geworden. 
*)  So  das  Buch  der  frfiheren  Han.    In  dem  Sse-ki  stellt  sich  ala  Sinn   bertis,  d»« 

Ynug-ki-tschfi  durch  Kö-kiai  selbst  getödtet  worden. 
S)  Dies  bezieht  sich  wahrscheinlich  auf  die  Thorwarte  eines  AmU-  oder  dffeatlicheB 

Gebindes.  Auch  hier  ergibt  sich  in  dem  Sse-ki  der  Sinn,  d«ss  Kö-kiai  der  Mörder 

gewesen. 
*)  Das  heutige  H«n-tsching,  Kreis  Si-ngan  in  Schen-si. 
*)  Der  heutige  gleichnamige  Uiiterkrei«  in  Pu-ts*eheu,  Landschaft  Schan-ii. 
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auf  seiner  Reise  binkain,  nannte  er  unbedenklich  den  Wohnort  der- 
jenigen» bei  denen  er  früher  eingekehrt.  Die  Angestellten  der  Ge- 
richte verfolgten  diese  Spnren,  welche  Euletzt  zu  Thsie-schao-ung 
föhrten.  Dieser  Mann  tödtete  sich  selbst,  um  keine  Aussagen  machen 
zu  dürfen. 

Erst  nach  längerer  Zeit  ward  man  Ko-kiai^s  habhaft  •  worauf 
alles,  was  er  yerbrochen  und  gethan,  Yon  den  Gerichten  untersucht 
ward.  Dabei  stellte  es  sich  heraus»  dass  sämmtliche  Hordthaten» 
welche  Ko-kiai  begangen,  derart  seien,  dass  er  yon  jeder  Schuld 
freigesprochen  werden  müsse.  Eine  einzige  von  ihm  nicht  yerübte 
That  war  jedoch  sein  Verderben.  Ein  junger  Gelehrter,  der  in  Tschi, 
dem  Geburtsorte  Ko-kiai*s  lebte,  machte  einst  einem  Abgesandten 
seine  Aufwartung.  Einer  der  auf  den  Sitzen  befindlichen  Gftste  hielt 
eine  Lobrede  auf  Ko-kiai,  worin  er  ihn  einen  Weisen  nannte. 
Hierauf  erwiederte  der  junge  Gelehrte:  Ko-kiai  befasst  sich  aus- 
schliesslich mit  Verrath  und  handelt  zuwider  den  allgemein  giltigen 
Gesetzen:  wie  kann  man  ihn  einen  Weisen  nennen?  —  Als  der 
Gast  dies  hörte,  tödtete  er  den  jungen  Gelehrten  und  schnitt  ihm  die 
Zunge  ab. 

Über  diesen  Vorfall  ward  Ko-kiai  von  den  Angestellten  der 
Geriehte  vernommen,  konnte  aber  nur  aussagen,  dass  er,  was  auch 
wirklich  der  Fall  war.  den  Ermordeten  nicht  kenne.  Ausserdem 
wosste  zuletzt  auch  Niemand,  wer  der  Ermordete  gewesen.  Die  An- 
gestellten der  Gerichte  meldeten  daher  dem  Himmelssohne,  dass  K$- 

kiai  keines  Verbrechens  schuldig  befunden  worden.   E^  ^  ^^ 

Kang-sün-hung ,  ein  Grosser  des  Herrscherlandes  und  gesammt- 
herrscherischer  Vermerker,  fällte  jedoch  folgendes  Urtheil :  Kiai  in 
baumwollenen  Kleidern  übt  das.  Handwerk  eines  Vertrauensmannes 
und  Schirmgewaltigen.  Er  bringt  zur  Geltung  seine  Allmacht  und 
todtet  durch  einen  Blick  die  Menschen.  Wenn  Kiai  sie  auch  nicht 
kennt,  so  ist  dies  doch  ein  grösseres  Verbrechen,  als  wenn  Kiai  sie 
kennte  und  sie  tödtete.  Man  hat  zu  thun  mit  grosser  Widersetzlich- 
keit und  Verruchtheit.  —  In  Folge  dieses  Ausspruches  ward  K8- 
kiai-ung-pe  sammt  seinen  Verwandten  hingerichtet. 

Gleich  nach  Ko-kiai^s  Tode  gab  es  eine  überaus  grosse  Menge 
Schirmgewaltiger.  Diese  Männer  waren  jedoch,  wie  angegeben  wird, 
übermQtbig  und  trotzig,  so  'dass  keiner  von  ihnen  der  Erwähnung 
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würdig  befunden  ward.  Dessenungeachtet  werden  die  Namen  einiger 
Schirmgewaltigen  genannt»  welche  in  dem  Lande  innerhalb  des 
Engweges,  dem  eigentlichen  Gebiete  des  Himmelssohnes,  lebten  und 
welche,  im  Gegensatze  zu  ihren  Genossen,  Ehrerbietung  und  Zu- 
vorkommenheit gegen  edle  und  weise  Männer  an  den  Tag  legten. 

Dieselben  waren  -?  im  ^^^Puan-lschung-tse  in  Tschang-ngan, 
^  I  j^Tschao-wang-sön  in  ^  ^[i^Kuai-li,  -^  ^jfj  Kao- 
kung-tse  in  [J^  -^  Tschang-Iing,  '  [|]  ^  ^R  Ko-ung-tschung 
in  Si-ho,  J§  4^^  ^  Lu-kung-ju  in  Thai-yuen.  ^f  ^  ^ 
I-tschang-king  in  Lin-hoai  und  J^  ^'  Q  Tien-kiQn-ju  in  ||&  ffl 
Tung-yang.  Endlich  wurden  noch  andere  Männer  der  damaligen 
Zeit  wie  J3^  ^^k  Tschao-schi  auf  dem  nördlichen  Wege  *)»  ^^^ 
Mitglieder  des  Geschlechtes  jt^  Tu  auf  dem  westlichen  Wege. 
■S  TT/   Khieu-king  auf  dem  südlichen  Wege,    ■^.  ^^  ^    i||| 

Tho-yü-kung-tse  auf  dem  östlichen  Wege,  =Ja  |t^  Tschao-tiao  in 

Nan-yang,  für  Schirmgewaltige  gehalten,  jeder  einzelne  von  ihnen 
war  aber,  wie  der  Verfasser  der  Geschichte  sagt,  nichts  anderes  als 
der  Räuber  Tschi,  der  seinen  Wohnsitz  unter  dem  Volke  aufge- 
schlagen. Sie  verdienen,  wie  ferner  gesagt  wird,  keine  besondere 
Besprechung  und  Tschü-kia,  der  in  früherer  Zeit  gelebt,  hätte  sich 
ihrer  geschämt. 

Von  Kö-kiai  sagt  Thai-sse-kung:  Ich  sah  Kö-kiai.  Sein  Äusseres 
war  nicht  zu  vergleichen  mit  demjenigen  eines  Menschen  von  mittel- 
mfissigen  Eigenschaften.  Von  seinen  W^orten  konnte  man  keines  zum 
Nutzen  anwenden.  Gleichwohl  erfüllte  in  der  Welt  Weise  und  Ent- 
artete>  solche,  die  ihn  kannten  und  die  ihn  nicht  kannten,  mit  Bewun- 
derung sein  Ruf.  Alle ,  die  sprachen  von  den  Schirmgewaltigen, 
fahrten  ihn  an  und  brachten  zu  Berühmtheit  seinen  Namen.  Ein 
Sprichwort  sagt:  Wenn    das  Äussere  eines  Menschen   Ruhm  und 


^)  D.  i.  die  Gegend  nördlich  von  der  IlnuptsUdt  des  Himroelssohoes.  Auf  gleiche 
Weise  bezieht  sich  »uoh  das  zunfichst  folgende  auf  die  Umgeban^  die«er  Haupl- 
Stadt. 
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Name,  wie  könnte  es  dann  in  Verfall  gerathen?  —  Wie  ist  dies  hier 
zu  bedauern ! 

KUii-tsckaig  ud  dessen  lettgeaessei. 
^   ^   KhiQ-tsehang  fQhrte  den  jQnglingsnamen   J^    ^ 

Tse-hia  und  stammte  aus  Tschang-ngan.  In  dieser  Stadt  besass  jede 
Gasse  und  jeder  Durchweg  einen  Sehirmgewaltigen.  KhiQ-tschang 
lebte  in  der  Gegend   des  westliehen  Theiles  der  Stadtmauern  an 

einem  Orte,  der  m  j^  Lieu-schi,  der  Verkaufsplatz  der  Weiden- 

bäame,  genannt  ward.  Man  gab  ihm  daher  den  Namen  Kbifl-lse-hia 
TOD  dem  Westen  der  Stadtmauern. 

KhiQ-tschang  begleitete  einst  an  der  Stelle  eines  unter  dem 
Thore  lebenden  Hausgenossen  des  Aufsehers  der  Hauptstadt  des 
Himmelssohnes  diesen  hohen  Würdenträger  bei  dessen  Untersu- 
chungsgängen und  betrat  mit  ihm  den  Vorhof  des  höchstoberherr- 
lichen  Wohnsitzes.  Die  im  Innern  aufwartenden  Lehensförsten  und 
gesammtherrscherischen  Gemahlinnen  wollten  um  die  Wette  vor  KhiQ- 
tschang  Verbeugungen  machen,  während  mit  dem  Aufseher  der 
Hauptstadt  des  Himmelssohnes  Niemand  sprach.  KhiQ-tschang  ging 
furchtsam  auf  und  ab,  und  in  der  Folge  Hess  sich  der  Aufseher  der 
Hauptstadt  des  Himmelssohnes  nicht  mehr  Ton  ihm  begleiten. 

KhiQ-tschang  stand  auch  auf  gutem  Fusse  mit  dem  als  Schmeichler 
bekannten  Halbmann  M§  IG  Schi-hien,  der  damals  die  Stelle  eines 
vA.  ^  [h   Tschung-schu-Iing  (Vorstehers  der  mittleren  Bücher) 

bekleidete  und  bei  dem  Himmelssohne  alles  vermochte.  Der  Einfluss 
und  die  Macht  Schi-hien*s  gingen  dabei  auch  auf  ihn  über  und  eine 
Menge  Wagen  drängte  sich  beständig  vor  seinem  Thore.  Im  Anfange 
der  Lenkung  des  Gesammtherrschers  Tsching  (32  vor  Chr.)  ward 
Sehi-hien  der  Anmassung  der  Gewalt  und  des  Missbrauches  der 
Macht  schuldig  befunden,  seines  Amtes  entsetzt  und  zur  Übersied- 
lung nach  der  Landschaft,  aus  der  er  stammte,  verurtheilt.  Dieser 
Mann  hatte  während  seiner  Amtsthätigkeit,  wie  angegeben  wird, 
zebntausendmal  zehntausend  werthvolle  Gegenstände  zum  Geschenk 
erhalten.  Als  er  abreisen  sollte,  musste  er  hundertmal  zehntausend 
Betten,  Matten,  Gefasse  und  andere  Geräthschaften  zurücklassen, 
und  er  wollte  alle  diese  Gegenstände  Khiü-tschang  zum  Geschenk 
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machen.  Dieser  nahm  dieselben  nicht  an,  worauf  ihn  einer  der  GSste 
Schl-hien*8  um  die  Ursache  dieser  Weigerung  fragte.  KhiQ-tschang 
antwortete  seufzend :  Ich  in  baumwollenen  Kleidern  fand  Mitleid  bei 
dem  Gebieter  yon  dem  Geschlechte  Schi.  Das  Haus  des  Gebieters 
von  dem  Geschlechte  Schi  wird  zertrOmmert,  und  ich  war  nicht  im 
Stande,  es  dahin  zu  bringen,  dass  es  Sicherheit  erhalte.  Was  aber 
die  Annahme  seiner  kostbaren  Gegenstände  betriflft,  so  waren  diese 
das  Unglück  des  Geschlechtes  SchT:  sollte  das  Geschlecht  Khiö  sie 
im  Gegentheil  ftir  sein  Glück  halten? —  Dieser  Ansicht  willen  zeigten 
sich  sämmtliche  Einwohner  gegen  ihn  unterwürfig  und  rühmten  ihn. 

In  dem  Zeiträume  ^  'jfpT  Ho-ping  (28  —  24  Tor  Chr.)  ward 

'^  £  Wang-tsün  Aufseher  der  Hauptstadt  des  Himmelssohnes. 

Eine  der  ersten  Handlungen  dieses  hohen  Würdenträgers  war  die 
Verfolgung  der  Schirmgewaltigen,  bei  welchem  Anlasse  Khiu-tschang 
ergriffen  und  getödtet  ward.  Dasselbe  Schicksal  traf  den  Pfeilmacher 

|pj  B-^  Tschang-hoei  ')»  ferner  die  Weinverfertiger  und  Verkaufs- 
platzbesucher ^|J  ^  ^  Tschao-kiün-tu  ""«1  )t  T  ?  ^^' 
tse-kuang  *).  Diese  drei  Männer  waren  ebenfalls  berühmte  Schirm- 
gewaltige  Ton  Tschang-ngan ,  dieselben  übten  jedoch  Rache  an 
ihren  Feinden  und  beherbergten  in  ihren  Häusern  Meuchelmörder. 

Lea-hei.  ' 

Leu-hoe  führte  den  Jünglingsnamen  US}  ^  Kiön- 
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khing  und  war  auf  dem  Gebiete  des  alten  Tsi  geboren,  wo  sein  Vater 
dem  Berufe  eines  Arztes  oblag.  Leu-hoe  erlernte  in  seiner  Jugend 
die  Kunst  seines  Vaters  und  ward  ein  Arzt  in  Tschang-ngdn,  wo  er 
bei  den  angesehensten  Geschlechtern  und  Häusern  Zutritt  hatte.  Er 


A)  In  den  Nachrichten  über  Wan^-tsfin  heiast  deraelbe    ^^     C-P   Tachan^kio. 

*)  In  den  Nachrichten  über  Wanp-tafin  findet  aich   atatt  Tscbeo-kiun-ta  der  N»e 

j^Af    y^   Tachao-fang  und  atatt  Ku-kuang-tse  der  Name  ^^    ^    Ku-wto, 

welchem  letzteren  auch  die  Benennung  «von  dem  datlichen  Verknufaplatu*  Tor- 
geaetat  wird.  In  einer  Anmerkung  au  den  Nachrichten  über  Rhifi  -  tacbang  vihl 
der  Sinn  gedeutet,  aia  ob  beide  hier  genannte  Mfinner  auf  dem  Verkaabphlz« 
dea  Weinea  gewohnt  bitten. 
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wusste  das  Buch  der  Ärzte,  die  unter  dem  Namen  Pen-tsao  bekannte 
Heilmittellehre  und  die  Heilkunst,  Werke,  die  aus  mehreren  hundert- 
tausend Wörtern  bestanden,  auswendig.  Die  altern  und  angesehenen 
Männer  liebten  und  sehätzten  ihn  alle  ohne  Ausnahme.  Sie  riethen 
ihm  einstimmig,  sieh  einen  andern  Beruf  zu  wählen,  indem  sie  zu 
ihm  sagten:  Bei  deinen  Fähigkeiten,  o  KiOn-khing,  warum  lernst  du 
nicht  den  Dienst  der  Herrscher?  —  In  Folge  dieses  Rathes  entsagte 
Leu-boe  der  Kunst  seines  Vaters  und  verlegte  sich  auf  das  Lernen 
der  richtschnurmässigen  Bucher  und  der  Oberlieferungen  der  Ge- 
schichte. Er  erhielt  hierauf  in  der  Hauptstadt  des  Himmelssohnes 
das  Amt  eines  Angestellten  der  Gerichte.  Nach  einigen  Jahren  befand 
er  sich  im  Besitze  eines  sehr  berühmten  Namens  und  erntete  die 
grössten  Lobsprüche. 

Um  diese  Zeit  stand  das  Geschlecht  ^  Wang  im  vollen  Glänze 

seines  Ansehens  und  eine  Menge  Gäste  erfüllten  die  Thore  der  von 
seinen  Mitgliedern  bewohnten  Häuser.  Dabei  wetteiferten  die  fttnf 
fürstlichen  Brüder  ^t  welche  diesem  Geschlechte  angehörten,  sich 
einen  Namen  zu  erwerben  und  jeder  Einzelne  aus  der  Zahl  ihrer 
GSste  wendete  einem  dieser  Brüder  seine  Aufmerksamkeit  zu,  ohne 
das  Hans  der  Übrigen  zu  besuchen.  Bios  Leu-hoe  ging  bei  sämmt» 
liehen  Brüdern  aus  und  ein  und  erwarb  sich  gleichmässig  deren 
Wohlgefallen.  Er  verband  sich  ferner  die  vorzüglichen  Männer  und 
die  Grossen  des  Herrscherlandes,  von  denen  ein  jeder  sich  auf  seine 
Seite  neigte.  Den  älteren  und  angesehenen  Gästen,  mit  denen  er 
verkehrte,  wurde  in  noch  grosserem  Masse  die  Freundschaft  und 
Achtung  jener  ftinf  Lehensfürsten  zu  Theil.  Aus  diesem  Grunde 
unterwarfen  sich  auch  alle  seinem  Urtheil. 

Leu-hoe  war  .ein  Mann  von  kleiner  Gestalt,  aber  von  scharfem 
Verstände.  Was  er  sprach  und  erörterte,  war  immer  des  von  ihm 
erworbenen  Rufes  würdig  und  Alle,  die  ihn  hörten,  waren  von  der 
Macht  seiner  Rede   gefesselt.    Er  und  der  durch  seine  Weisheit 

berühmte  ^  ^^  Ko-yung  waren  die  ersten  Gäste  der  fiinf  Lehens- 


*)  Dieselben  wurden  die  fänf  Lehensffiraten  genannt  und  Btanunten  tod  dem  jüngeren 
Bruder  der  Gemahlinn  dea  Gesammtherrachera  Yuen.  Von  diesem  Gesehlechte 
stammte  auch  Fürst  Wang-roang ,  der  spütere  widerrechUicbe  Besitzer  des  Herr- 
schersitzes der  Hau. 
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fflrsten.  In  Tschang-ngan  nannte  man  sie  beide:  Ko-tse-yün^  Rohr- 
bflschel  a)  nnd  Bret,  Leu-kiOn-khing  Lippen  und  Zunge.  Man  wollte 
dadurch  die  Verwendung,  welche  dcT  eine  fand,  und  das  Vertrauen, 
welches  man  in  den  andern  setzte^  andeuten. 

Als  Leu-hoe*s  Mutter  starb ,  erschienen  zwei-  bis  dreitausend 
Wagen  mit  Menschen,  welche  den  Leichenzug  begleiteten.  In  den 
Gassen  und  Durchwegen  sang  man  daher  von  ihm: 

Die  fünf  Forsten  bestellen  die  Trauer, 
Für  Leu-kiun-khing. 

Nach  längerer  Zeit  beförderte  ihn  =@  ^  Wang-tan,  Fürst 
von  p^  2p  Ping-0,  zu  der  Stelle  eines  j£  ifr"  Fang-tsching.  Ein 

solcher  war  zugleich  ein  Grosser,  der  Vorstellungen  zu  machen  hatte 
und  als  Gesandter  die  Landschaften  und  Herrscherländer  bereiste. 
Leu-hoe  besorgte  auch  die  Betheilungen,  welche  aufGeheiss  der 
Obrigkeiten  an  die  Armen  der  verschiedenen  Gegenden  vorgenom- 
men wurden.  Indem  er  eine  grosse  Menge  Seidenstoffe  mit  sieh 
nahm,  reiste  er  nach  seiner  Heimat  Tsi  und  richtete  an  den  höchsten 
Ort  ein  Schreiben,  worin  er  um  die  Bewilligung  nachsuchte,  den 
Gräbern  seiner  Vorfahren  huldigen  zu  dürfen.  Er  versammelte  hieraut 
die  alten  Bekannten  aus  seinen  Verwandtschaften  und  beschenkte 
einen  jeden,  je  nach  dem  Verhältniss  der  nähereu  oder  entfernteren 
Verwandtschaft,  mit  Seidenböndeln.  Auf  diese  Weise  verausgabte 
er  täglich  an  hundert  Pfund  Werthes.  Als  er  hierauf  von  seiner  Ge- 
sandtschaftsreise zurQckkehrle  und  an  dem  Hofe  über  den  Gegen- 
stand Bericht  erstattete,  ward  seine  Absicht  gelobt.   Später  ward  er 

zum  Statthalter  von  :^    T   Thien-schui »)  erkoren,  dieser  Stelle 

jedoch  nach  einigen  Jahren  enthoben. 


)  flg   '•r    Tse-yun  war  KÖ-yung*»  Junglingsname. 


2)  lo  den  alten  Zeiten  bediente  man  sich  eines  Büschels  von  Rohr  oder  Hols*  uo 
schwarz  su  fSrben  oder  Buchstaben  zu  malen,  welche  letzteren  jedoch  nock 
öfter  mit  einem  Messer  iu  Bretter  oder  Abschnitte  von  Rohr  geritzt  wordea. 
Erst  der  Feldherr  Mung-tien,  der  Erbauer  der  langen  Mauer,  soll  Reissböscbel 
erfunden  haben,  welche  in  der  Mitte  aus  Hirschhaar,  an  den  Aassenseiten  ans 
Ziegenhaar  bestanden  und  welche  alsbald  bei  den  Obrigkeiten  ron  Thstn  ia 
Gebrauch  kamen. 

^)  Das  heutige  Kung-tschang  in  Kao-su. 
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Das  Haus  Leu-hoe*s  befand  sich  in  der  Hauptstadt  Tschang- 
ngao.  Um  diese  Zeit  war  3^  J  Wang-sehang,  Fürst  von  *R  fcjr 
Sching4u,  der  grosse  Vorsteher  der  Pferde  und  Feldherr  aus  der 
Leibwache.  Dieser  Mann  war  von  dem  Hofe  weggeblieben  und 
wollte  Leu-boe,  nachdem  derselbe  der  Statthalterstelle  enthoben 
worden,  seine  Aufwartung  machen.    Dagegen  machte  ein  bei  diesem 

Forsten  als    ^   ^  TscbQ-po   (Aufseher  über  die  Eintragungs- 

böcher  der  Unterkreise)  angestellter  Mann  Vorstellungen,  indem  er 
sprach:  Du,  o  Feldherr,  bekleidest  eine  äusserst  ehrenvolle  Stelle. 
Es  geziemt  sich  nicht,  dass  du  eintrittst  in  die  Durch wege  und 
Gassen. 

Wang-schang  beachtete  diese  Worte  nicht,  sondern  begab  sich 
sogleich  zu  dem  Hause  Leu-hoe^s.  Dieses  Haus  war  schmal  und  klein. 
Die  den  Fürsten  begleitenden  Angestellten  blieben  lange  Zeit  unter 
ihren  Wagen  stehen  und  wechselten  zuletzt  den  Ort.  Zugleich  drohte 
ein  Regen,  und  der  Tschü-po  sprach  in  dieser  Lage  zu  den  dem 

9  ^Ü  Si-4sao  (Gerichtsbeamten  des  Westens)  zugetheilten  Leu- 
ten: Ich  mochte  ihm  keine  eindringlichen  Vorstellungen  machen. 
Dafür  stehen  wir  jetzt  im  Regen  in  den  Durchwegen  und  Gassen.  — 
Diese  Worte  wurden  Wang-schang  hinterbracht,  der,  darüber  un- 
willig,  seinem  Tschü-po  ein  anderes  Amt  zuwies  und  ihn  von  sich 
entfernte.  Dem  Tschü-po  als  solchen  ward  lebenslängliche  Absetzung 
zu  Theil  und  der  Weg  zu  Beförderungen  blieb  ihm  verschlossen. 

Später  ward  Leu-hoe  wieder  zum  Statthalter  von  j^3B  ^ß 
Kaang-han^)  erwählt.  In  dem  Zeiträume  "b^  "JT  Yuen-schi 
(1  —  5  nach  Chr.)  bemächtigte  sich  Wang-mang  als  Fürst  von 
yM   ^tr^  Ngan-han  der  ausschliesslichen  Lenkung  der  Herrscher- 

lande.    ^  Yü,  der  älteste  Sohn  Wang-mang's,  verschwor  sich  mit 

W  S^  Liü-kuan,  dem  älteren  Bruder  seiner  Gemahlinn,  gegen  den 

Inhaber  der  Gewalt.  Beide  bestrichen  das  Thor  der  Behausung  Wang- 
mang's  mit  Blut,  wobei  sie  die  Absicht  hatten,  diesem  Gewalthaber 
Farcht  einzuflössen    und   ihn    zur  Niederlegung  der   Lenkung  zu 


0  Du  bcattge  Thung-tsohiien  in  Sse-Uchuen. 
SiUb.  d.  phil.-hist.  Cl.  XXXVII.  Bd.  II.  Hft. 
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wegen.  Sie  wurden  jedoch  entdeckt  und  Wang-mang  in  seiner  Wulb 
tödtete  den  Sohn  YO,  während  LiQ-kuan  die  Flucht  ergriff. 

Der  Vater  LiQ-kuan*s  war  mit  Leu-boe  oberflächlich  bekannt 
Als  jetzt  LiO-kuan  auf  seiner  Flucht  in  Kuang-ban  eintraf,  begab  er 
sich  zu  Leu-hoe,  dem  er  jedoch  bei  seiner  Erzählung  des  Vorgefalle- 
nen nicht  die  Wahrheit  sagte.  Nach  einigen  Tagen  gelangte  eine, 
den  Namen  des  Verbrechers  enthaltende,  dieFestnebmungLiQ«kuan*s 
anbefehlende  höchste  Verkündung  nach  Han-kuang.  Dem  zufolge 
liess  Leu-hoe  auch  LiQ-kuan  ergreifen. 

Wang-mang  war  hierOber  sehr  erfreut.  Er  liess  an  Leu-hoe  die 
Aufforderung  ergehen ,  an  dem  Sitze  der  Lenkung  einzutreten  uod 

ernannte  ihn  zum  4^  jfs  l^lj  Thsien-hoei-kuang  (vordersten 
schimmernden  Lichte)  0-  Zugleich  ward  Leu-hoe  als  Fürst  Ton 
^ßp  ^^  Si-hiang  belehnt  und  den  neun  Erlauchten  des  Herrscher- 
landes eingereiht. 

In  dem  durch  Wang-mang  geschaffenen  Zeiträume  Khiütscbe 

(6  —  7  nach  Chr.)  setzten  sich  die  grossen  Räuber  von  ^  i^ 

Khuai-li:    BB  j^  Tschao-peng,  jj^  ^^  Ho-hung  nebst  anderen 

mit  ihren  Banden  in  Bewegung  und  drangen  allmählich  in  die  Marken 
des  dem  Thsien-hoei-kuang  zugewiesenen  Gebietes.  Leu-hoe  ward 
aus  Anlass  dieses  Ereignisses  als  Verbrecher  angeklagt,  jedoch  los- 
gesprochen und  zum  gemeinen  Menschen  herabgesetzt. 

Als  Leu-hoe  sich  noch  im  Besitze  seiner  Würde  befand,  waren 
sein  Gehalt,  seine  Einkünfte,  ferner  alles,  was  er  zum  Geschenk 
erhielt,  schnell  wieder  yerausgabt  worden.  Zur  Zeit  als  er  sich  zq- 
ruckgezogen  hatte  und  in  den  Gassen  und  Durchwegen  lebte,  waren 
die  oben  genannten  fünf  Fürsten  bereits  gestorben,  er  selbst  hatte  im 
Alter  seine  Kraft  verloren  und  die  Zahl  seiner  Gäste  nahm  immer 
mehr  ab.  Als  Wang-mang  (8  nach  Chr.)  widerrechtlicher  Weise  sich 
des  Sitzes  des  Himmelssohnes  bemächtigte,  erinnerte  sich  dieser  Ge- 
walthaber der  Dienste,  welche  ihm  Leu-hoe  einst  geleistet.  Er  berief 


1)  Wang-maog  iheilte  die  aus  der  HaupUtadt  der  Han,  aus  dem  linken  nnd  reehtea 
Kreise  Fo-fun;  bestehende  Landschaft  fflm   ^— "   San-fte  (d.  i.  die  drei  Stitiea- 

den),  indem  er  die  mit  den  Amtern  gleichnamigen  Kreise  eines  .rordertten  sckia- 
mernden  Lichtes"  und  eines  „nachfolgenden  beistehenden  Ehrenhaften*'  schaf. 
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ihn  la  sich  und  schenkte  ihm  ein  Lehen  mit  dem  neu  geschaffenen 
Namen  j,die  zugetheilte  Feste  der  alten  Gasse  des  Geschlechtes  Leu." 

Auf  gleiche  Weise  erhielt   ^  Yi»   der  Sohn  Wang-schang*s, 

Fürsten  yon  Sching-tu,  die  Stelle  eines  «grossen  Vorstehers  der 
Räame"  und  ward  ein  Mann  von  Ansehen  und  Einfluss.  Sfimmtliche 
alte  Bekannte  Wang-schang*8  huldigten  ihm  in  Ehrfurcht»  hios  Leu- 
boe  benahm  sich  gegen  ihn  ungezwungen  wie  ehemals.  Aber  auch 
Waog-fT  Terehrte  Leu-hoe  wie  einen  Vater  und  wagte  es  nicht,  es 
hierin  an  etwas  fehlen  zu  lassen.  Wenn  er  um  diese  Zeit  Gäste  ein- 
geladen hatte,  sass  er  unter  dem  Weinfass,  drQckte  die  eigene  Nie- 
drigkeit mit  Worten  aus  und  ?erahreichte  Leu-hoe  wie  ein  Sohn 
die  Geschenke  auf  dessen  langes  Leben.  Während  hundert  Gäste» 
auf  gesonderten  Matten  sitzend,  das  Antlitz  zu  Boden  neigten»  sass 
Lea-hoe  allein  aufrecht  und  kehrte  das  Antlitz  nach  Osten.  Er  nannte 
Wang-yi  bei  dessen  jQnglingsnamen  und  sprach  zu  ihm :  Wie  steht 
es,  0  Kung-tse  <)  mit  deinem  vornehmen  Stande? 

Leu-hoS  hatte  einen  alten  Bekannten »  der  ^S  S^  LiQ-kung, 

(der  Herr  von  dem  Geschlechte  LiQ)  genannt  wird.  Dieser  Mann  war 

kinderlos  und  war  mit  seiner  Gattinn,  welche  ^^  ^  LiO-yO  (die 

Mutter  Ton  dem  Geschlechte  LiQ)  genannt  wird»  in  dem  Hause  Leu- 
hoe*«  eingezogen.  Leu-hoe  speiste  mit  Liü-kung» des ersteren  Gattinn 
mit  Liü-yfi.  Als  Leu-hoS  sein  Amt  verlor  und  auf  sein  Haus  be- 
aehränkt  blieb»  wurden  die  Gattinn  und  die  Kinder  Leu-hoe*s  ihres 
Gastes  etwas  Qberdrflssig.  Als  Leu-hoe  dies  erfuhr»  weinte  er»  gab 
seiner  Gattinn  und  seinen  Kindern  einen  Verweis  und  sprach:  LiQ- 
kang  hat  als  ein  frQherer  Bekannter  und  hilflos  in  seinem  Alter  sich 
mir  anvertraut.  Es  ist  billig»  ihm  zu  reichen»  was  ihm  gebohrt.  — 
Demgemäss  verpflegte  er  LiO-kung  durch  das  ganze  Leben.  Als  Leu- 
hoe  starb»  erhielt  dessen  Sohn  die  Nachfolge  in  dem  Amte  des  Vaters. 

TseUn  -  tstn. 

|&    ß^  Tschin-tsQn»  dessen  jQnglingsname  ^^  "7  Heng- 
kung»  stammte  aus  R^   TjT"  Tu-Iing  *).    Dessen  Grossvater»  der 

*)    -f""    ^v*  Kaog-tae  war  der  Junglingsnime  Wang-yri. 

')  In  der  Gegend  des  heutigen  Hien-ning,  Kreis  Si-ngan  in  Schen-ai. 

9* 
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bei  ihm  Vaterstelle  vertrat,   hiess   mit  Namen  ^^  Sui,  mit  dem 

JUnglingsnamen  3?   -M«  Tschang-tse.    Sui  war  mit  dem  Gesainmt- 

herrscher  Siuen,  als  dieser  noch  in  Dunkelheit  lebte,  gut  bekannt 
und  pflegte  mit  ihm  das  Bretter-  und  Königsspiel  zu  spielen.  Dabei 
verlor  er  öfters  und  zahlte  dem  Gesammtherrseher  das  Spielgeld. 
Als  der  Gesammtherrseher  Siuen  zur  Lenkung  gelangte,  verwendete 
er  seinen  alten  Bekannten  Sui  im  Dienste  des  Herrscherlandes.  Sui 
ward  allmählich  immer  weiter  befördert  und  erhielt  zuletzt  die  Stelle 
eines  Statthalters  von  Thai-yuen. 

Der  Gesammtherrseher  Qbermittelte  bei  dieser  Gelegenheit  Sui 
einen  mit  einer  Abdrucksroarke  verschlossenen  Buchstabenssitz, 
worin  es  hiess:  Ich  erlasse  eine  höchste  Verköndung  und  ernenne 
dich  zum  Statthalter  von  Thai-yuen.  Dein  Amt  ist  ehrenvoll,  deine 
Einkünfte  sind  bedeutend,  so  dass  man  dadurch  zurückerstatten  kann 

das  Spielgeld  bei  dem  Bretterspiele.  —  Jr^  J^  Kiün-ning,  die 
Gattinn  Tschin-sui*8,  war  zu  jener  Zeit,  an  welche  die  gesammt- 
herrscherische  Verkündung  erinnerte,  in  der  Gesellschaft  der  beiden 
Spieler  anwesend.  Sie  wusste,  dass  ihr  Gatte  an  den  Gesammt- 
herrseher das  Spielgeld  bezahlt  habe  und  durch  sie  wurden  die  alten 
Beziehungen  der  Freundschaft,  in  welchen  der  letztere  gestanden, 
bekannt. 

Sui  entschuldigte  sich  hierauf  bei  dem  Gesammtherrseher  wegen 
des  Vergangenen  und  antwortete:  Die  Sache  ereignete  sich  im 
ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen-ping  9-  ^^r  Erlass,  durch  den 
Verzeihung  verkündet  wird,  ist  vor  den  Augen.  Er  erseheint  gross- 
müthig  in  einem  solchen  Masse. 

Zur  Zeit  des  Gesammtherrschers  Hiao-yuen  (48  vor  Chr.)  ward 
Sui  au  den  Hof  der  Han  berufen  und  zum  Aufseher  der  Hauptstadt 
des  Himmelssohnes  ernannt  <).  Er  brachte  es  bis  zu  der  Würde  eines 
^Beruhigers  des  Vorhofes**  (obersten  Bichters)  »). 


^  Der  ZeHraum  Yuen-ping  entspricht  dem  letzten  Jahre  der  Lenkung  de»  Geflammt 

herrschera  Hiao-Uchao  (74  ror  Cbr.)* 
<)  Diea  ist  in  der  Vermerkung  der  Wfirdenlriger  dea  Hauaea  Hao  enlbalteo.  Tickia- 

aui'a    Ernennung    zum    Aufseber   der   Hauptatadt    dea   Himmelaaohoea   erfolgt«  m 

eraten  Jabre  des  Zeitraumes  Tscbu  -  yueu  (4S  vor  Cbr.).   Nach  einen  Jahre  ward 

er  XU  einer  andern  Stelle  befordert 
»j  Diea  ist  ebenfalls  in  der  Vermerkung  der  Wnrdentrfiger  dea  Hauaea  Han  eatkallea. 
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Wa5)  Tschin -tsOn  selbst  betriifr,  so  war  er  in  frubi'r  Jugend 
eine  Waise.  Er  bekleidete  zugleich  mit  ^^  5^  Tschang-sung  und 
Ml\  i^  Pe-song  das  Amt  eines  Vermerkers  der  Hauptstadt  des 
Himmelssohnes.  Tschang-sung  befasste  sich  mit  umfangreichem 
Lernen  und  erwarb  sich  grönd liehe  Kenntnisse»  wo  er  sich  an  Ent- 
haltsamkeit .und  Sparsamkeit  gewöhnte.  Tschin-tsQn  hingegen  liess 
seinen  Leidenschaften  den  ZOgel  scbiessen  und  hielt  an  keiner  Sache 
mit  Beharrlichkeit  fest.  Ungeachtet  der  Verschiedenheit  ihrer  Hand- 
lungsweise waren  beide  Männer  zu  einander  vertraute  Freunde. 
Gegen  das  Ende  der  Lenkung  des  Gesammtherrschers  Ngai  hatten 
es  beide  dahin  gebracht,  dass  ihre  Namen  bekannt  wurden,  und 
unter  den  später  emporgekommenen  Männern  waren  sie  die  ror- 
zugiichsten. 

Tsehin-tsün  und  Tschang-sung  traten  in  Dienste  in  das  Ver-- 
Sammlungshaus  der  Forsten  des  Himmelssohnes  <)•  Die  Zugetheilten 
und  die  Vermerker  dieses  Versammlungshauses,  welche  den  Übrigen 
vorangingen,  hatten  sämmtlich  elende  Wagen,  kleine  Pferde  und 
waren  mit  keinen  reinlichen  Kleidern  angethan.  Bios  Tschin -tsün 
trieb  die  Pracht  der  Handwagen ,  Pferde  und  Kleider  auf  das  Äus- 
serste,  und  vor  dem  Thore  seines  Hauses  drängten  sich  Wagen  und 
Reiter.  Dabei  verliess  er  täglich  das  Haus  und  kam  betrunken 
zurQck. 

Bei  einer  solchen  Lebensweise  versäumte  er  häufig  die  Ange- 
legenheiten des  mit  dem  Namen  ^  Tsao  belegten  Verhörsrichter- 
amtes, bei  welchem  er  diente.  Der  Si-tsao  (Verhörsrichter  des 
Westens)  bestrafte  ihn  einem  alten  Gebrauche  gemäss  durch  eine 
Zarechtweisung.  Der  Aufwärter  bei  dem  Verh9rsrichteramte  begab 
sich  jetzt  ohne  Umstände  in  die  Gerichlsstube  und  sprach  zu  Tschin- 
tsun:  DerErlauchte  von  Tschin  wird  heute  um  dieser  oder  jener  Sache 


Tschin-8ai  ward  im  zweiten  Jiihre  des  Zeitraumes  Tscbu-yuen  (47  vor  Chr.)  tu 
dieser  Stelle  ernanot  und  starb  awei  Jahre  6|*titer. 

^)  Dies   ist   der   wahrscheinliche  Sinn   des  sonst   nicht  vorgekommenen     llA-     /^ 

Kung-fb.  Die  drei  Fürsten  des  Himiuelssohnes  waren  in  den  letzten  Zeiten  dea 
Hüttses  Han  der  grosse  Vorsteher  der  Schaareu ,  der  grosse  Vorsteb(*r  der  Räume 
and  der  grosse  Vorsteher  der  Pferde. 


1  34  ^^'     P  f  i  s  m  »  i  e  r 

willen  (er  nannte  hierbei  den  Gegenstand)  sarechtgewiesen.  — 
Tschin-tsQn  erwiederte  hierauf:  Wenn  es  ein  volles  Hundert  ist, 
dann  lass  es  mich  hören.  —  Das  alte  Herkommen  verlangte  nim- 
lieh,  dass»  nachdem  hundert  Zurechtweisungen  erfolgt  waren,  das 
volle  Hundert  höheren  Orts  gemeldet  werde.  Der  Si-tsao  machte 
endlich  Tschin-tsQn  bekannt,  dass  die  genannte  Zahl  der  Zurecht- 
weisungen erreicht  sei,  und  bat,  dieses  höheren  Orts  melden  zu 
dflrfen. 

^    S  Ha-kung,  der  grosse  Vorsteher  der  Schaaren  «),  an 

den  die  Sache  gelangte,  war  ein  vorzQglicher  Gelehrter.  Er  behan- 
delte die  weisen  Diener  des  Lftnderbestandes  mit  Zuvorkommenheit 
und  hatte  überdies  eine  hohe  Meinung  von  Tschin-tsQn.  Er  sprach 
zu  dem  Si-tsao:  Dieser  Mann  ist  ein  Lftnderbestandsdiener  von 
grosshaftem  Ausmasse:  was  Iftsst  sich  hier  thun?  —  Er  gab  ihm 
einen  Verweis  in  einem  kleinen  Buchstabensatze.  Hierauf  beförderte 
er  Tschin-tsQn  zu  der  Stelle  eines  „Verwaltungsffthigeu"  in  dem  zu 

der  Landschaft  San-fu  gehörigen  Unterkreise  j^  Khie,  femer  zu 
einem  aushelfenden  Befehlshaber  in  dem  zu  dem  Kreise  des  rechten 
Fu-fung  gehörenden  Unterkreise  ^  /||R  To-I.  Nach  Ifingerer 
Zeit  fanden  zwischen  ihm  und  dem  Fo-fiing  Meinungsverschieden- 
heiten Statt,  er  gab  daher  seine  Stelle  auf  und  entfernte  sich. 

Damals  erhoben  sich  wieder  Tschao-peng,  Ho-hung  and 
Andere,  die  früher  genannten  grossen  RSuber  von  Khuai-Ii.  TscUn- 
tsün ,  der  indessen  J^  jt^  Hiao-yo  (eine  Art  Unterbefehlshaber) 
geworden,  griff  Tschao-peng  und  Ho-hung  mit  Erfolg  an  und  erhielt 
seiner  Verdienste  willen  das  Lehen  eines  Fürsten  von  mj  S:  Kia- 


wei.  Er  lebte  jetzt  in  Tschang-ngan,  von  allen  belehnten  Fürsten, 
von  den  dem  Gebieter  nahestehenden  Herrscherlandsdienern  ond 
den  angesehenen  mütterlichen  Verwandtschaften  des  Himmelssohnes 
hochgeschätzt  und  geehrt.    Wenn  die  Angestellten,  deren  Amt  dem- 


1)  Der  Inhüber  dieses  Amtes  war  damals  einer  der  drei  Fürsten  des  Himmelssoluies . 
Ma-kuog  erhielt  dasselbe  in  dem  zweiten  Jahre  des  Zeitr^omes  Yven-schea  (iai 
J.  der  Geh.  Chr.). 
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jenigeD  eines  ^  jfe([  Mo-scheu  (Vertheidigers  der  Rinderhirten)  0» 
eDtspracb,  ferner  die  in  den  Landschaften  und  Herrscherlfindern 
wohnhaften  TorzQglichen  Männer  nach  der  Hauptstadt  kamen»  ver- 
säamte  es  keiner,  indem  sie  sich  gegenseitig  einftlhrten,  an  dem 
Thore  Tschin-tsfln^s  zu  erscheinen. 

Tschin-tsün  lichte  den  Wein.  So  oft  er  ein  Trinkgelage  ver- 
anstaltete und  die  Halle  Ton  Gästen  angeftkllt  war,  yerschloss  er  ohne 
Umstände  das  Thor  des  Hauses,  nahm  hierauf  von  den  Wagen  der 
Gäste  die  eisernen  Achsenenden  weg  und  warf  sie  in  den  Brunnen. 
So  sehr  dann  auch  ein  Gast  Eile  hahen  mochte,  war  es  ihm  unmög- 
lich, sich  zu  entfernen. 

Einst  ereignete  es  sich,  dass  ein  das  Amt  eines   ^  ^l|   ^R 

Pa-thse-ste  (stechenden  Vermerkers  der  Ahtheilung)  *)  hekleidender 
Angestellter  eine  Meldung  an  dem  Hofe  zu  machen  hatte  und  sich 
früher  in  das  Haus  Tschin-tsQn^s  begab.  Dieser  hielt  ehen  ein  Trink- 
gelage, und  der  Thse-sse  war,  da  Tschin-tsQn  hier  wieder  seiner 
oben  erzählten  Gewohnheit  gemäss  verfuhr,  in  grosser  Verlegenheit. 
Er  wartete  indessen,  bis  Tschin-tsQn  stark  betrunken  war,  begab 
sich  hierauf  unangemeldet  zu  dessen  Mutter,  vor  der  er  sich  zu 
Boden  warf  und  ihr  vorstellte,  dass  er  dem  Schang-schu  einen  Bericht 
zu  erstatten  habe  und  dass  jetzt  die  hierzu  bestimmte  Zeit  gekommen 
sei.  Die  Mutter  Tschin -tsQn*s  hiess  den  Thse-sse  ihr  folgen.  Sie 
öffnete,  da  das  Thor  des  Hauses  verschlossen  war,  eine  kleine  ThOre 
der  Rückseite  des  Hauses  und  entliess  ihn. 

Tschin-tsün  war  gewöhnlich  betrunken ,  pflegte  aber  dessen- 
ungeachtet seine  Geschäfte  nicht  zu  vernachlässigen.  Er  hatte 
ein  langes  Gesicht,  grosse  Nase,  und  sein  ganzes  Aussehen  hatte 
etwas  überaus  Merkwürdiges.  Er  war  im  Allgemeinen  in  den  Cher- 
lieferungen  und  in  der  Geschichte  bewandert,  brachte  dabei  auch 
Aufsätze  und  Reden  zu  Stande.  Er  besass  eine  grosse  angeborne 
Geschicklichkeit  im  Buchstabenmalen.  Wenn  er  Jemanden  ein  schuh- 


*)  Dieses  aosehnliche  Amt  bekleideten  unter  lindern  die  Söline  Lu-wen>sclifiy  wie  in 
der  Abbandlnug  »Worte  des  Tadeis  in  dem  Reicbe  der  Hsn*  erwihnt  worden. 

^)  Dieses  Amt  war  Ton  dem  Gesammtherrscber  Hiao  -  wu  geschaffen  worden.  Der 
Inhaber  dessell>en  nabm  die  hdcbsten  Verkflndnngen  in  Empfang  and  bereiste  als 
Aofseber  die  Landscbaflen. 
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langes  mit  Buchstaben  bemaltes  Brett  einhändigte,  nahmen  es  die 
Vorgesetzten  zu  sieh  und  bewahrten  es  wie  einen  Gegenstand,  der 
ihnen  Ehre  bringt.  Wenn  ihn  Jemand  um  etwas  bat  oder  etwas  tod 
ihm  verlangte,  getraute  er  sieh  nicht,  sich  diesem  Begehren  zu 
widersetzen.  Wohin  er  sich  begab,  kamen  ganze  Schaaren  auf  seioeo 
Wink  herbei  und  bezeigten  ihm  ihre  Verehrung,  wobei  jeder  sieb 
nur  angelegen  sein  Hess,  nicht  der  Letzte  zu  sein. 

Zu  jenen  Zeiten  gab  es  einen  mit  Land  belehnten  Forsten,  der 
denselben  Geschlechts-  und  Junglingsnamen  führte  wie  Tschin-tsön  <). 
So  oft  dieser  Mann  an  dem  Thore  eines  Hauses  erschien  und  unter 
dem  Namen  Tschin-meng-kung  seinen  Besuch  anmeldete,  gerietbeo 
alle  ohne  Ausnahme,  die  in  der  Gesellschaft  sassen,  in  zitternde  Auf- 
regung. Als  hierauf  der  Besucher  eintrat,  war  es  nicht  der  Erwar- 
tete. Man  nannte  daher  zum  Unterschiede  diesen  Mann  ^^  ^Se  Ij^ 

Tschin-khing-tso,  „den  die  Gesellschaft  Erschreckenden  ron  dem 
Geschlechte  Tschin". 

Wang-mang  hielt  eigentlich  Tschin-tsön  für  einen  Mann  von 
ungewöhnlicher  Begabung  und  ertheilte,  als  er  mit  der  höchsten 
Würde  bekleidet  war,  diesem  Schirmgewaltigen  bei  Terschiedeneo 
Gelegenheiten  Lobsprüche.  Aus  diesem  Grunde  ward  auch  Tschin- 
tsOn  wieder  hervorgezogen  und  zum  Statthalter  der  Landschaft 
Ho-nan  ernannt.  Als  er  sein  Amt  bereits  angetreten,  entsandte  er 
die  ihn  begleitenden  Vermerker  nach  Westen  mit  dem  Auftrage, 
zehn  im  Malen  von  Buchstaben  geschickte  Angestellte  der  Gerichte 
in  seine  Nähe  zu  berufen.  Diese  Angestellten  befassten  sich  mit  den 
in  den  eigenen  Angelegenheiten  entsandten  Aufsätzen  des  Statthal- 
ters, worin  dieser  von  seinen  in  der  Hauptstadt  des  Himmelssohoes 
weilenden  Freunden  Abschied  nahm.  Tschin -tsün  lehnte  sich  an 
eine  Bank  und  sagte  den  die  Buchstaben  malenden  Angestellten  die 
Worte  leise  vor,  wobei  auch  die  Amtsgeschäfte  gleichzeitig  ihre 
Erledigung  fanden.  Auf  diese  Weise  liess  er  mehrere  hundert  mit 
Abdrucksmarken  verschlossene  Sendungsaufsätze  malen,  mit  welchen 
alle  seine  Freunde,  sowohl  die  näher  als  die  ferner  stehenden, 
bedacht  wurden. 


>)  Der  Junglingsiiame  TschiD-tsiin^s  war,  wie  oben  angegeben  worden,    Meag-koaf. 
peasen  Geachlechlaname  ist  Taehin. 
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Die  Ernennung  Tscbin-t9Qn*8  zum  Statthalter  verursachte  übri- 
geos  in  der  Landschaft  Ho-nan  grosse  BestQrzung,  und  dieser 
Schirmgewaltige  ward  schon  nach  einigen  Monaten  seines  Amtes 
enthoben ,  ein  Ereigniss,  über  dessen  Ursachen  folgende  Aufhellan- 
gen  gegeben  werden. 

Zur  Zeit  als  Tschin-tsOn  Statthalter  ron  Ho-nan  war,  beklei- 
dete auch  dessen  jüngerer  Bruder  i^  Khi  die  Stelle  eines  ^(f  dJil 
Tscheu -mo  „ Aufsehers  der  Landstriche  <)*'  in  ^n  King.  Beide 
Brüder  begaben  sich  zu  einem  reichen  Hanne  aus  Tschang-ngan  von 
dem  Geschlechte  Ar  Tso,  einem  mOtterlichen  Verwandten  des  frQ- 
beren  Königs  von  Hoai-yang.  Sie  assen  und  tranken  daselbst  und 
Dessen  Klangspiel  aufführen.  Als  ^^  Rffi  Tschin-thsung,  der  die 
Stelle  eines   [^     p^    Sse-tsch*hlf  ^Vorstehers   der  Rechtlichkeit** 

bekleidete,  dies  später  erfuhr,  machte  er  an  dem  Hofe  folgende, 
eine  Beschuldigung  gegen  Tschin-tsQn  enthaltende  Meldung:  Tsön 
und  dessen  Bruder  waren  so  glQcklich,  dass  sie  theilhaftig  wurden 
der  Gnade,  Qbersprangen  die  Rangstufen,  aberschritten  die  Würden. 
Das  Ehrenamt  Tsün's  ist  dasjenige  eines  Lehensftirsten  der  Reihe, 
er  ward  bestellt  zum  Statthalter  einer  Landschaft.  Khi  ist  der  Auf- 
seber eines  Landstriches,  er  empfängt  den  Befehl  als  Gesandter  *). 
Beiden  ist  die  Erhebung  der  Rechtlichkeit,  die  Untersuchung  des 
Unrechts,  die  Verbreitung  und  Ausdehnung  der  Verwandlungen  der 
Höchstweisen  die  Pflicht  ihres  Amtes.  Ist  ihre  Handlungsweise  dabei 
nicht  richtig,  mögen  sie  selbst  wachen  Ober  ihren  Anfang. 

TsQn  hatte  entfernt  sein  Gespann,  hatte  sich  in  einem  yerdeck- 
ten  Wagen  begeben  in  die  Durchwege  und  Gassen  *).   Er  ging  hin- 


*)  Der  Geiamatherracher  Hiio-Uchtng  hatte  die  früher  rorgekoratneae  Stelle  eines 
Po-tbe-Me  »•teeheaden  Vermerkers  der  Abtheiiuog«'  abfi^eschafft  und  dafür  das 
Amt  eines  «Anfsehers  der  Landstriche*  geschaffen. 

')  Ein  8se-tsck*hT  hatte,  so  wie  früher  ein  Pn-thse-sse,  die  Landschaften  als  Ge^ 
sandter  sn  bereisen. 

')  Dieses  und  das  folgende  könnte  auch  dem  erzählenden  Theile  der  Nachrichten 
über  Tschin -tsfin  angehören.  Der  Verfasser  glaubt  jedoch ,  dass  dasselbe  in  dem 
hier  jedenfalls  nicht  wortgetreu  wieder  gegebenen  Berichte  Tschin-thsung's  ent« 
halten  gewesen. 
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über  zu  der  Witwe  Tso-O-kiün  i),  gab  zum  Besten  Wein,  jubelte  und 
sang.  TsQn  erbob  sieb  und  tanzte,  sprang  Ober  die  Balken  und 
stürzte  kopfüber  auf  seinen  Sitz.  Am  Abend  blieb  er  zurQck  und 
flbernaebtete  daselbst.  Er  vertrat  die  Stelle  einer  aufwartenden 
Magd  und  war  bebilflicb  in  dem  Schlafgemacbe.  TsQn  wusste,  dass 
bei  dem  Trinken  des  Weines  und  bei  dem  Essen  der  Feier  es  gibt 
ein  Hassbalten,  dass  nach  den  GebrSuchen  man  nicht  eintritt  bei 
dem  Thore  einer  Witwe.  Er  aber  versenkte  sieh  in  Wein,  be- 
schmutzte sich  mit  Fleischgerichten,  brachte  Verwirrung  in  die 
Sonderung  von  MSnnern  und  Weibern.  Er  verachtete  und  veran- 
glimpfte  sein  Amt  und  seine  hohe  WQrde.  Er  entehrte  und  ver- 
unreinigte das  breite  Band  seiner  Abdrucksmarke.  Die  Abscheulich- 
keit dessen  ist  unerträglich. 

Die  hohen  Landesdiener,  welche  diesen  Bericht  hörten,  stellten 
ohne  Ausnahme  die  Bitte,  dass  Tschin -tsQn  seines  Amtes  entsetzt 
werde.  Nach  seiner  Absetzung  begab  sich  Tschin  -  tsön  wieder 
nach  Tschang -ngan,  wo  er  eine  immer  grössere  Zahl  von  Gästen 
um  sich  versammelte  und  so  wie  früher  Trinkgelage  und  Gastmahle 

veranstaltete.  Nach  längerer  Zeit  ward  er  wieder  j^  ^gß  Tu-fo 

(Beruhiger  der  Hauptstadt)  in  den  Landschaften  Khieu-kiang  und 
Ho-nei,  wobei  er  im  Ganzen  dreimal  einen  Gehalt  von  zweitausend 
Scheffeln  bezog. 

Unterdessen  hatte  es  auch  Tschang-sung,  der  Freund  Tschin- 
tsün's,  zu  der  Würde  eines  Statthalters  von  Tan-yang  gebracht  und 

war  mit  dem  Lehen  eines  Fürsten  von  Y^  '>jä.    Scho  -  te  betheilt 

worden.  Später  ward  auch  er  seines  Amtes  entsetzt  und  beide 
Freunde  kehrten,  mit  dem  Range  von  Lehensf&rsten  bekleidet,  xu 
gleicher  Zeit  nach  Tschang- ngan  zurück.  Tschang-sung  lebte  hier 
in  Armuth ,  keine  Gäste  besuchten  sein  Haus,  und  nur  von  Zeit  xu 
Zeit  gesellten  sich  zu  ihm  thätige  Männer,  welche  sich  darauf  be- 
schränkten, mit  ihm  gemeinschaftlich  zweifelhafte  Dinge  zu  berich- 
tigen, ihn  über  verschiedene  Angelegenheiten  zu  befragen  und  sieh 
iii  Erörterungen  über  allgemeines  Gesetz  und  massgebende  Bücher 


*)  Die    Witwe    tB    Bpl     Jnr     T«o-0-kiun    wir   von  dem  oben  g^enminten  6e- 


schlechte  Tso. 
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eiosolassen.  Tschin-tsOn  bingegen  schrie  und  lärmte  Tag  und  Nacht, 
Wagen  und  Reiter  erfQllten  das  Thor  seines  Hauses,  und  Wein  und 
Fleisch  ward  ohne  Unterhrechung  aufgetragen. 

Schon  froher  hatte  der  yorsQgtich  durch  seine  Leistungen  auf 
dem  Gebiete  der  Dichtkunst  bekannte  ^B^  i^  Tang-hiung,  der 

.Leibwächter  des  gelben  Tbores,**  einen  Aufsatz:  »Stachelworte 
auf  den  Wein"  verfasst,  wodurch  er  den  Gesammtherrscher  Tsching 
aufstacheln  und  ermahnen  wollte.  In  diesem  Aufsatze  ward  behaup- 
tet, dass  die  Weintrinker  unmöglich  der  Richtschnur  gemäss  leben 
köQoen.  Die  bevorzugten  Männer  antworteten  jetzt  dem  Verfasser, 
indem  sie  ihn  mit  einer  leblosen  Sache  verglichen  und  zu  ihm  sagten : 
Da  bist  gleichsam  ein  irdener  Schöpfeimer.  Betrachtet  man,  wo  der 
irdene  Schöpfeimer  weilt:  er  weilt  an  des  Brunnens  Brauen.  Sein 
Wohnsitz  ist  erhaben  und  er  blickt  hinab  in  die  Tiefe.  Wenn  er  sich 
bewegt,  ist  er  immer  nahe  der  Gefahr.  Heller  und  trüber  Wein 
kommen  nicht  in  seinen  Mund.  Er  birgt  Wasser  in  seinem  ganzen 
Schosse.  Er  kann  nicht  erreichen  die  Umgebung  zur  Rechten  und 
Linken,  er  wird  gezogen  an  dem  Ziehseile.  Wenn  er  eines  Morgens 
hängen  bleibt  und  stösst  an  des  Brunnens  Ziegelwand,  so  wird  sein  ^ 
Leib  geschleudert  zu  den  gelben  Quellen  <),  und  Fleisch  und  Knochen 
werden  zu  Koth.  Auf  diese  Weise  wird  mit  ihm  verfahren.  Er  ist 
nicht  zu  vergleichen  mit  einem  Schlauche.  Der  Schlauch  windet  sich 
und  dreht  sich,  sein  Bauch  gleicht  einem  grossen  Kessel.  Den  gan- 
zen Tag  wird  er  gefQilt  mit  Wein,  die  Menschen  entlehnen  ihn  wie- 
der und  verkaufen  den  Wein.  Beständig  ist  er  ein  Geräthe  des 
Herrscherlandes,  er  vertraut  sich  den  angehängten  Wagen  «).  Er 
bat  Zutritt  in  beiden  Herrschergebäuden  *),  in  den  fest  gebauten 
fürstlichen  Häusern.  Bespricht  man  es  von  dieser  Seife ,  von  was 
sollte  der  Wein  Obertroffen  werden? 

Tschin -tsOn  hatte  an  diesen  Worten  grosse  Freude,  und  er 
pflegte  zu  Tschang-sung  zu  sagen:  Ich  und  du,  wir  verhalten  uns 
zu  einander  auf  ähnliche  Weise.    Du,  vor  dem  ich  stehe  unter  den 


0  Die  gelben  Qoellen  siud  die  Unterwelt. 

^)  Die  dem   Reisewegen    des   Himmelssohnes   engehfingten  Wegen   führen  bestfindig 

Wein  und  Lebensmittel,  dsher  befinden  sich  enf  ihnen  euch  Schiluche. 
*)  Hienmter   werden   die  Wohngebfiude   des   Gesemmtherrschers   und   der  Gesemmt« 

berrscherinn  verstenden. 
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FQsseo,  liesest  massgebende  BQcher,  mflhst  ab  deinen  Leib  und 
zwängst  dich  in  Bande.  Du  getraust  dich  nicht,  abzuweichen  and 
fehlzutreten.  Ich  hingegen  bin  ungebundenen  Sinnes,  nach  meinem 
Gutdflnken  schwimme  ich  oder  sipke  unter  inmitten  der  Gewohn- 
heiten. Mein  Amt  und  meine  Würden,  meine  Verdienste  und  mein 
Name  haben  keine  Beeinträchtigung  erfahren  gegen  die  deinen,  aber 
dass  ich  auf  abweichende  Weise  allein  mich  freue,  ist  dies,  wenn 
man  es  betrachtet,  etwa  nicht  mehr? 

Tschang-sung  erwiederte  hierauf:  Jeder  Mensch  hat  von  Ange- 
borenheit  eine  Länge  oder  Kürze,  nach  der  er  zugeschnitten.  Wena 
du  wolltest  handeln  als  mein  Ich,  so  würdest  du  dies  auch  nicht  ver- 
mögen. Wenn  ich  aber  dich  nachahmte,  so  erführe  ich  dabei  auch 
das  Fehlschlagen.  Bei  alledem  ist  mir  es  gleichthun ,  leicht  anzu- 
stellen, jedoch  dich  nachahmen,  ist  schwer  zu  beginnen.  Ich  befinde 
mich  auf  dem  gewöhnlichen  Wege. 

Nach  der  Niederlage  Wang-mang*s  lebten  beide  Freunde  als 

Gäste  in   [^    ^  Tsch*hi-yang  «),  wo  Tschang-sung  durch  die 

Streitkräfte  der  Mörder,  d.  i.  die  zügellosen  Banden  der  Aufständi- 
schen getödtet  wurde. 

Als  der  Herrscher  des  Zeitraumes  ^    ST  Keng-schi  *),  der 

vor  der  endlichen  Befestigung  des  Hauses  der  späteren  Han  eine 
Zeitlang  Gesammtherrscher  gewesen,  (24  nach  Chr.)  in  Tschang- 
ngan  eintraf,  ward  Tschin -tsfln  von  den  grossen  Würdenträgern 
zum  grossen  Vorsteher  der  Pferde  und  Anführer  eines  Heeres  er- 
wählt und  gemeinschaftlich  mit  ä^  ^J  Lieu-IT,  Fürsten  too 
i^  ^m  '^"^'~^^>  ^'^  Gesandter  zu  dem  Hiung-nu*s  geschickt.  Der 
-4-  m,  Schen-yü  »),  d.  i.  König  der  Hiung-nu's,  wollte  Tschin- 
tsün  einschüchtern  und  ihn  verstummen  machen.  Dieser  machte  eine 


1)  Das  heutiffe  Kan-tscheu«  Kreis  Si-n^an  in  Scheo-si. 

*)  Im  ersten  Jahre  dieses  Zeitraumes  (23  n.  Chr.)  ward  Lieu-yuen ,   ein  Terwaodter 
des  Hanses  Han,  zum  Gesammtherrscher  erhoben. 

S)  Das  Wort    ffl     Tan   soll    in    dieser  Verbindung   «Scheu*   ausgesprochen  werdeo. 

Die  Aussprache  Tan-yu,   deren  sich  der  Verfasser  früher  bediente,   wird  hternii 
berichtigt. 
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Aoseinandersetzung  von  Nutzen  und  Schaden  und  sprach  zu  dem 
Herrseber  von  Recht  und  Unrecht.  Der  Schen-yQ  hielt  Tschin-tsfln 
fOr  einen  sehr  ungewöhnlichen  Mann  und  h'ess  ihn  unbehelligt  heim- 
kehren. 

Als  der  Herrscher  des  Zeitraumes  Keng-schi  (2K  n.  Chr.)  den 
Waffen  Lieu-sieu*s,  GrOnders  des  Hauses  der  späteren  Han»  erlag, 

Terweilte  Tschin -tsQn  auf  dem  Gebiete   "ft    i^H   So-fang  9»  ^^ 

er  Ton  den  zögellosen  Banden  geschlagen  und,  während  er  sich  im 
Zustande  der  Trunkenheit  befand,  getödtet  wurde. 

Taea-seke  ind  dessen  leitgeaassei. 

yJ^   ^    Yoen-sche   fahrte   den  jQnglingsnamen   4|^    ^ 

Kbifi-sien.  Dessen  Grossvater  war  zur  Zeit  des  Gesammtherrschers 
Hiao-wu  als  ein  gewaltiger  und  begabter  Mann  zur  Übersiedelung 

TOD  ^e^    (^  Yang-thi*)  nach  Meu-ling  gezwungen  worden*). 

Der  Vater  Yuen-sche^s  bekleidete  zur  Zeit  des  Gesammtherrschers 
Hiao-ngai  die  Würde  eines  Statthalters  ?on  Nan-yang. 

Damals  herrschte  in  sämmtlichen  Ländern  Reichthum.  Wenn 
ia  den  grossen  Landschaften  solche  Angestellte,  deren  Gehalt  zwei- 
tausend Scheffel  betrug,  in  ihrem  Amte  starben,  wurden  zur  Be- 
streitung der  Kosten  ihres  Begräbnisses  Abgaben  gesammelt,  wo- 
darch  jedesmal  ein  Betrag  Ton  mehr  als  tausendmal  zehntausend  ^) 
eingebracht  wurde.  Die  Gattinn  und  die  Kinder  des  Verstorbenen 
empfingen  sämmtliche  eingegangene  Beträge  und  legten  dadurch 
den  Grund  zu  ihrem  ferneren  Fortkommen.  Auch  geschah  es  da- 
mals selten,  dass  Jemand  drei  Jahre  um  einen  Verstorbenen  trauerte. 
Als  der  Vater  Yuen-sche*s  starb,  verzichtete  dieser  sein  Sohn  auf 
die  Ton  der  Landschaft  Nan-yang  zur  Bestreitung  der  Kosten  des 


1)  Das  heutige  Niog-hia  in  Kin-sfi,  damals  an  d«n  Marken  das  Landet  der  Hlung- 
DQ^s  gelegen. 

*)  Das  beotige  Yu-tschea,  Kreis  Khai>fung  in  Ho-nan. 

3)  Diese  Überaiedelong  der  begabten  Minner  ist  in  den  Nacbriebten  über  R5-kiai 
ervihnt  worden. 

*)  Der  Name  des  Wertbgegenstandes  wird  nicbt  angegeben,  es  scheinen  jedoch 
Knpferstiicke  Ton  einem  Loth  gewesen  su  8<*in.  SchelTel  können  schon  aus  dem 
Gründe  nicht  geraeint  sein,  weil  dann  die  eingegangenen  Betrfige  den  Gehalt  des 
Verstorbenen  um  das  Fünftausend  fache  fiberstiegen  haben  wiirden. 
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Leichenbegängnisses  eingegangenen  Beträge  und  gab  dieselben 
zurQck.  Er  beging  hierauf  die  Trauer,  indem  er  drei  Jahre  eine  im 
Seite  des  Grabes  erbaute  ttOtte  bewohnte.  Dieser  Handlungsweise 
verdankte  er  es,  dass  sein  Name  in  der  Hauptstadt  des  Himmels- 
sohnes  berühmt  ward. 

Nach  Beendigung  der  Trauer  entbot  ihn  der  damalige  Fo-fung 
zu  sich  und  ernannte  ihn  cum  Mberathenden*'  S  Tsao  (Verhörs- 

richter).  Alles  bewunderte  Yuen-sche  und  sammelte  sich  um  ihn 
(so  lautet  wörtlich  der  Ausdruck) ,  wie  die  Speichen  des  Rades  sieh 
sammeln  um  die  Nabe.    -M-   ^   Sse-tan,  der  grosse  Vorsteher  der 

Schaaren,  beförderte  ihn  hierauf,  indem  er  dessen  BeAhigung, 
Einrichtungen  durchzusetzen,  anerkannte,   zum  Befehlshaber  von 

|3   ^^  Ko-keu  0-    Yuen-sche  war  um  diese  Zeit  zwanzig  Jahre 

alt.  Als  die  Bewohner  ?on  Ko-keu  seinen  Namen  hörten,  Ajgteo  sie 

sieh»  ehe  der  Befehlshaber  noch  ein  Wort  sprach,  den  Einrichtungen. 

Vordem  war  der  Oheim  Yuen-sche*s  von  einem  Manne  des 

Geschlechtes  ^^  Thsin  aus  Meu-ling  getödtet  worden.  Nachdem 

Yuen-sche  ein  halbes  Jahr  in  Ko-keu  gelebt,  nahm  er  bei  einem  Tor- 
gekommenen  Fehler  die  Schuld  auf  sich  und  gab  sein  Amt  auf.  Im 
Grunde  wollte  er  jedoch  den  Tod  seines  Oheims  rächen.  Einer  der 
gewaltigen  und  yorzQglichen  Männer  toii  Ko-keu  tödtete  indessen 
Yuen-sche  zu  Liebe  den  Mann  des  Geschlechtes  Thsin  und  entzog 
sich  der  Strafe  durch  die  Flucht.  Nach  einem  Jahre  ward  ihm  für 
seine  That  Verzeihung  zu  Theil,  worauf  er  aus  seiner  Heimath  aus- 
wanderte. Die  gewaltigen  Männer  der  Landschaften  und  Herrscher- 
länder, so  wie  diejenigen,  welche  sich  in  Tschang-ngan  und  in  den 

fDnf  R^  Ling  *)  durch  Muth  hervorthaten,  wendeten  sich  zu  ihm 
und  bewunderten  ihn. 

Yuen-sche  begab  sich  sofort  an  die  Seite  dieses  Mannes  und 
widmete  mit  ihm  gemeinschaftlich  seine  Dienste  der  Menschheit 
Alle  Arten  von  Menschen,  Weise  und  Nicht  weise,  drängten  sich  jetzt 


>)  Sine  alte  Stadt  io  dem  Kreise  des  rechteo  Fung-thsiug. 
')  Die   fünf  Ling  (Anhöbeii)  lieisseD  die   am  Tacfastig-ogan  gelegeoea  fiiaf  RreiM: 
Tschang-Iing,  Ngao-ling,  Yang-liog,  Meu-ÜDg,  Ping-liag. 
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aD  dem  Thore  Taen-8che*s,  and  an  dem  Orte,  wo  er  anfhielt,  waren 
alle  Dorehwege  und  Gassen  von  Gftsten  erf&llt. 

Jemand  tadelte  ihn  wegen  dieses  Beginnens  und  sprach  zu  ihm: 
Da  bist  nrsprtknglieh  ein  Angestellter  der  Gerichte,  aus  dem  Ge- 
sehlechte  eines  Mannes,  dessen  Gehalt  zweitausend  Scheffel.  Du 
hast  geknöpft  das  Haar,  eingerichtet  den  Wandel,  hast  dir  durch  das 
Begehen  der  Trauer,  dadurch,  dass  du  Terschmfthtest  die  Güter,  rer^ 
ziehtetest  gemäss  den  Gebräuchen,  erworben  einen  Namen.  Du  hast 
dich  auf  rechtmässige  Weise  gerächt  an  dem  Feinde,  flberwunden 
den  Widersacher.  Du  hast  noch  immer  nicht  ausser  Acht  gelassen 
Menschlichkeit  und  Gerechtigkeit.  Warum  lassest  du  dir  sofort 
freien  Lauf  und  machst  dich  zum  Genossen  eines  Terächtlichen 
Sehirmgewaltigen  ? 

Tuen-sche  erwiederte  hierauf:  Siehst  du  denn  allein  nicht  die 
Witwe  des  Menschen  des  Hauses?  Anfänglich,  als  sie  sich  in  Schran- 
ken hielt  und  Ober  sich  wachte,  bewunderte  sie  in  Gedanken  Pe-I 
von  Song  i)  und  das  älternliebende  Weib  von  Tschin  •).  Sie  war 
80  unglQcklich ,  dass  sie  einmal  von  einem  Räuber  entehrt  ward. 
Sofort  beging  sie  Ausschweifungen  und  Fehltritte.   Sie  wusste,  dass 


4PfÖ 


1)  THa  4H    Pe-I,  eine  Toehter  des  Ffirtten  Sioen  von  Ln,  war  tn  den  Ffiraten 

Knn^  TOB  Snug  rermihlt.  Nach  dem  Tode  ihrea  Gemala  lebte  aie  als  Witwe.  Zur 
Zeit  dea  Fürsten  King  brach  in  dem  Oeblude,  welche«  sie  bewohnte,  zur  Nacht- 
zeit Fever  aus.  Oi^  sie  umgebenden  Leute  sprachen  in  ihr:  Mögest  du»  o  Ffirstinn, 
eia  wenig  dem  Feuer  ans  dem  Wege  geben.  —  Pe-I  aber  antwortete:  Ffir  ein 
Weib  erfordert  ea  die  Schick lichkeit:  Wenn  Schuts  und  Wache  nicht  vorhanden, 
so  steigt  sie  in  der  Nacht  nicht  hinab  die  Halle.  —  In  Folge  dessen  ward  sie 
von  dem  Feuer  erreicht  und  fand  den  Tod. 

*)  Das  iltemliehende  Weib  des  Geschlechtes   R£  Tschin   lebte  inr  Zeit  des  Herr- 


scherhauses Han.  Ihr  Gatte,  im  Begriffe  au  verreisen ,  gsb  ihr  folgenden  Auftrag : 
Ich  bin  so  glficklich,  eine  alte  Mutter  so  besitzen.  Wenn  ich  nicht  mehr  aurfick- 
kehre,  mögest  du  gut  pflegen  meine  Mutter.  —  Das  Weib  gab  ihre  Zusage,  und 
ihr  Gatte  atnrb  hierauf  wirklich.  Sie  pflegte  die  Mutter  ihrea  Mannea  mit  aller 
Sorgfilt,  als  ihre  Altern  sie  von  Neuem  vermShlen  wollten.  Das  filteroliebende 
Weib  fasste  den  Bntscblnsa,  sich  das  Leben  au  nehmen,  worauf  ihre  Altern  von 
dem  Vorhaben,  sie  lu  vermihlen,  abstanden  und  ea  ihr  dadurch  ermöglichten,  aich 
mit  der  Pflege  der  Mutter  ihrea  Mannea  au  befassen.  Der  Statthalter  von  Hoai- 
vang  meldete  diesen  Zug  von  Älternliebe  in  der  Vorhalle  des  Hofes,  wo  man  der 
Handlangsweiae  des  Weibes  volle  Anerkennung  zu  Theil  werden  Hess.  Sie  erhielt 
ein  Geschenk  von  vierzig  Pfand  Goldes  als  Belohnung  und  führte  durch  ihr 
ganzes  Leben  den  Namen:  das  filternliebende  Weib. 
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die8  gegen  die  Gebräuche,  gleichwohl  konnte  sie  nicht  mehr  zurück- 
kehren. Bei  mir  hat  es  ungefähr  dasselbe  Bewandtniss. 

Yuen*sche  war  jetzt  der  Meinung,  dass  er  durch  seine  frühere 
Verzichtleistung  auf  die  von  der  Landschaft  Nan-yang  zur  Bestrei- 
tung der  Kosten  des  Leichenbegängnisses  eingegangenen  Beträge, 
indem  er  sich  selbst  zwar  einen  Namen  erworben,  aber  Schuld  war, 
dass  die  Grabstätte  seines  Vaters  mit  Sparsamkeit  und  in  beschränk- 
tem Umfange  errichtet  worden,  keine  Älternliebe  bekundet  habe. 
Er  errichtete  daher  einen  GrabhQgel  und  ein  daran  stossendes 
Gebäude  in  grossem  Massstabe,  mit  einem  das  Ganze  umgebenden 
Söller  und  doppeltem  Thore. 

Zur  Zeit  des  Gesammtherrschers  Hiao-wu  war  ein  Aufseher  des 

Hofgebietes  von  dem  Geschlechte   W  Tsao  in  Meu-ling  begraben 

worden.  Das  Volk  nannte  den  Weg  zu  dessen  Grabe  „den  Grabweg 
des  Hofgebietes ".  Yuen-sche  bewunderte  diese  Stätte  und  beschloss, 
einen  ähnlichen  Bau  herzustellen.  Er  kaufte  ein  StOck  Land,  eröff- 
nete einen  Weg  zu  dem  Grabe  seines  Vaters  und  errichtete  eine 
Denksäule  mit  der  Aufmalung:  „Grabweg  von  Nan-yang**.  Die  Leute 
mochten  sich  jedoch  hiernach  nicht  richten  und  nannten  diesen 
Weg:  „Grabweg  des  Geschlechtes  Tuen**. 

Yuen-sche  war  bemüht,  es  in  seinem  Aufwände  den  reichsten 
Männern  gleichzuthun ;  er  konnte  jedoch  für  sich  selbst  die  Kleider, 
so  wie  Wagen  und  Pferde  kaum  herbeischaifen,  während  daheim 
seine  Gattinn  und  seine  Kinder  sich  in  Nofh  befarfden.  Sein  einziges 
Geschäft  war.  Arme  und  UnglGckliche  zu  unterstützen,  ihnen  Wohl- 
thaten  zu  erweisen  und  seinen  Mitmenschen  bei  ihrer  Bedrängnis» 
zu  Hilfe  zu  eilen. 

Als  ein  Beispiel,  wie  thätig  er  sich  zeigte,  wo  es  galt.  Anderen 
in  ihrer  Bedrängniss  zu  helfen,  wird  Folgendes  erzählt.  Jemand 
hatte  einst  Wein  zum  Besten  gegeben  und  auch  Yuen-sche  zu  der 
Feier  eingeladen.  Als  Yuen-sche  in  das  Thor  der  Gasse,  welche  der 
Wirth  bewohnte,  eingetreten  war,  brachte  ihm  ein  Gast  die  Nach- 
richt, dass  seine  Mutter,  welche  Yon  Yuen-sche  gekannt  ward, 
schwer  krank  und  zurückgezogen  in  einem  Hause  dieser  Gasse  dar- 
niederliege. Yuen-sche  begab  sich  sofort  dahin,  um  seine  Aufwartung 
zu  machen  und  klopfte  an  das  Thor,  wo  ihm  aus  dem  Innern  des 
Hauses  schon  das  Wehklagen  um  die  Verstorbene  entgegensehallte. 
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Er  trat  ein ,  bezeugte  sein  Beileid  und  erkundigte  sich  nach  den  zur 
Trauer  erforderlichen  Gegenständen.  In  dem  Hause  war  nichts  zur 
Herbeisehaffung  derselben  yorhanden.  Yuen-sche  sagte:  Reiniget 
HUT,  feget,  besorget  das  Bad  und  wartet,  bis  ich  zurQckkehre. 

Er  ging  hierauf  zu  dem  Manne,  bei  dem  er  eingeladen  worden, 
wandte  sich  gegen  die  Gäste  und  sprach  seufzend :  Ein  Verwandter 
der  Menschen  liegt  auf  der  Erde  und  wird  nicht  aufgehoben:  mit 
welchem  Herzen  k&nnte  ich  mich  hierher  wenden?  Ich  wQnsche, 
dass  man  wegnehme  den  Wein  und  die  Speise. 

Die  Gäste  fragten  im  Wetteifer,  was  erforderlich  sei.  Yuen-schS 
setzte  sich  auf  den  Rand  der  Matte  *) ,  schnitt  sich  ein  Reissbrett 
zurecht  und  machte  einen  Überschlag.  Er  rermerkte  die  Kleider, 
die  HQlIen,  den  Sarg,  das  Holz  und  vergass  zuletzt  auch  nicht  auf 
die  Lebensmittel.  Er  wies  jedem  Gaste  einen  zu  besorgenden  Gegen- 
stand zu.  Sämmtliche  Gäste  liefen  auf  den  Verkaufsraum,  machten 
die  Einkäufe  und  waren  mit  dem  sinkenden  Tage  wieder  versammelt. 
Tnen-sche  untersuchte  und  besichtigte  alles  in  Selbstheit  und  sprach 
hierauf  zu  dem  Wirthe:  Ich  wünsche,  das  Geschenk  zu  empfangen. 
—  Als  jetzt  die  Gäste  bewirthet  wurden,  war  Yuen-sche  der  Einzige, 
der  nicht  zur  Genüge  ass  und  trank.  Er  liess  den  Sarg  und  die 
übrigen  Gegenstände  auf  einen  Wagen  laden  und  begab  sich,  yon 
den  Gästen  begleitet ,  in  das  Trauerhaus.  Daselbst  besorgte  er  die 
Einsargung,  die  Bewillkommnung  und  Aufmunterung  der  Gäste,  so 
wie  das  ganze  Leichenbegängniss. 

Später  gab  es  Leute,  welche  Yuen-sche  übel  nachredeten,  in- 
dem sie  yon  ihm  sagten :  Er  ist  der  Vordermann  der  Verräther.  Die 
Söhne  des  Trauerhauses  sind  solche,  die  im  Augenblick  Menschen 
erstechen  auf  ein  Wort.  —  Die  Gäste  Tschin-sche^s  handelten  häufig 
den  Gesetzen  zuwider,  und  die  von  ihnen  begangenen  Fehler  und  Ver- 
brechen wurden  mehrmals  an  höchster  Stelle  hinterbracht.  Wang- 
mang  liess  diese  Menschen  auch  zu  yerschiedenen  Malen  aufgreifen  und 
binden,  wobei  er  die  Absicht  hatte,  sie  mit  dem  Tode  zu  bestrafen, 
aber  eben  so  oft  begnadigte  er  sie  wieder  und  entliess  sie  ohne  Anstand 
ihrer  Haft.  Diese  Vorgänge  erfüllten  Yuen-sche  mit  Furcht,  und  er 
bewarb  sich,  um  yon  seinen  Gästen  loszukommen,  um  die  Stelle  eines 


I)  Wer. seine  Beirubniss  an  den  Tng  leg'ea  will,  sitzt,  deo  GebrSiichen  g^emiss,  auf 
dem  Rande  der  Matte. 
SitKb.  d.  phil  -bist.  Cl.  XXXVII.  Bd.  II.  Hft.  10 
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zugetheilten  Vermerkers  bei  dem  Versammlungsorte  eines  Erlauch- 
ten des  Herrseherlandes.  Zur  Zeit  der  Trauer  um  die  grosse  Königion 

-gL  "^  Wen-mu,  d.  i.  die  grosse  Königinn  J^  Yuen,  die  Mahme 

Wang-mang's  (13  n.  Cr.),  bewahrte  er  die  Stelle  eines  Hiao-yo 

(ünterbefehlshabers)  von   J-  ^^  Fo-tu  und  war  bereits  bis  lu 

der  Würde  eines  ^[J    dl   Tsehung-lang «)  gestiegen,  als  er  seines 

Amtes  entsetzt  ward. 

Nach  seiner  Absetzung  gedachte  Yuen -sehe  den  Grabhögel 
seines  Vaters  zu  besteigen,  war  aber  nicht  Willens,  mit  seinen  Gästen 
zusammen  zu  treffen.  Er  verabredete  im  Geheimen  blos  mit  einigen 
alten  Bekannten  die  Zeit  der  Zusammenkunft  und  eilte  in  einem 
einzigen  Wagen  nach  Meu-ling.  Daselbst  erreichte  er  in  der  Dunkel- 
heit des  Abends  seine  Gasse  und  begab  sich  in  sein  Wohnhaus,  wo 
er  sich  verborgen  hielt  und  Niemanden  bei  sich  empfing.  Indessen 
schickte  er  einen  leibeigenen  Knecht  auf  den  Verkaufsraum,  um 
Fleisch  einzukaufen.  Der  Knecht,  der  sich  auf  den  Muth  seines  Ge- 
bieters vieles  zu  Gute  that,  fing  mit  dem  Fleischer  Streit  an,  ver- 
letzte diesen  durch  einen  Schlag  und  entzog  sich  hierauf  der  Strafe 
durch  die  Flucht. 

Um  diese  Zeit  war  ein  Mann  Namens  ^  "^  Yun-kung  der 
bewahrende  Befehlshaber  «)  von  Meu-ling.  Derselbe  hatte  erst  un- 
längst Einsicht  in  die  Geschäfte  genommen  und  Yuen-sche  hatte  sich 
ihm  noch  nicht  vorgestellt.  Als  er  jetzt  diesen  Vorfall  erfuhr,  ward 
er  von  grosser  Entrüstung  erfüllt.  Da  er  wusste,  dass  Yuen-sche 
ein  berühmter  Gewaltiger  sei,  wollte  er  dem  Volke  seine  Strenge 
zeigen  und  entsandte  zwei  Angestellte  der  Gerichte  mit  dem  Auf- 
trage, dem  Ankömmlinge  Schrecken  einzuflössen  und  ihn  zu  bewa- 
chen. Als  der  leibeigene  Knecht  bis  Mittag  nicht  zum  Vorschein  kam, 
entschlossen  sich  diese  Leute,  Yuen-sche  bei  der  Gelegenheit  zu 
tödten  und  sich  dann  zu  entfernen. 

Yuen-scbe  befand  sich  in  Bedrängniss  und  wusste  sich  nicht 
zu  helfen,  als  die  von  ihm  bestellten  Freunde,  mit  welchen  erden 

i)  Von  Lanp-t«chung   verschieden.     Die    neugeschaffene  Würde   eines  TschaBg-Isnf 

bestand  gleichzeitig  mit  derjenigen  eines  Lang-tschung. 
2)  Er  bewahrte  die  Befehlshaberstelle,  d.  i.  er  war  nicht  der  wirkliche  Befehlshaber 
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GrabhOgel  seines  Vaters  besteigen  wollte,  auf  zehn  Wagen  eintrafen. 
Diese  Männer,  durchaus  Gewaltige,  verwendeten  sich  bei  Yün-kung, 
der  jedoch  ihren  Vorstellunj^en  kein  Gehör  gab.  Die  Gewaltigen 
machten  hierauf  dem  bewahrenden  Befehlshaber  folgenden  Vorschlag: 
Der  leibeigene  Knecht  Yuen-khiü-sien*s  <)  hat  zuwider  gehandelt 
dem  Gesetze  und  wird  nicht  aufgefunden.  Man  heisvse  Y^ien-khiu- 
sien  mit  entblösster  Schulter,  nachdem  er  sich  selbst  gebunden  mit 
Stricken,  mit  einem  Pfeile  durchbohrt  das  Ohr,  sich  begeben  zu  dem 
Tbore  des  Vorhofes  und  sich  entschuldigen  wegen  seines  Verbre* 
chens:  für  dein  Ansehen,  o  Herr,  wäre  dies  auch  hinreichend.  — 
Yun-kung  ging  auf  diesen  Vorschlag  ein.  Yuen-scbe  that,  was  man 
TOD  ihm  yerlangte,  er  entschuldigte  sich  auf  die  angegebene  Weise, 
worauf  man  ihn  seine  frühere  Kleidung  wieder  tr.igcn  Hess  und  ihn 
fortschickte. 

In  früherer  Zeit  stand  Yuen-scbe  zu  YÖ  ^  rfjjj  Khi-ta-pe, 
eioem  reichen  Hanne  aus  Ä^  *fr  Sin-fung«),  in  einem  Verhält- 
nisse der  Freundschaft.  ^^  )h%  ^  Wang-yeu-kung,  der  leib- 
liche jüngere  Bruder  Ta-pe's  hatte  indessen  auf  Yuen-scbe  einen 
Hass  geworfen.  Dieser  Wang-yeu-kung  war  zur  Zeit  des  erzählten 
Vorfalls  ein  Zugeseilter  unter  dem  Tbore  des  Kreisamtes  von  Mcu- 
ling.  Derselbe  ertheilte  dem  bewahrenden  Befehlshaber  Yün-kung 
bei  dieser  Gelegenheit  folgenden  Rath :  Du,  o  Herr,  hast  als  bewah- 
render Befehlshaber  beschimpft  Yuen-scbe  in  einem  solchen  Masse. 
Wenn  eines  Morgens  der  wirkliebe  Befehlshaber  ankommt,  wirst  du, 
0  Herr,  in  einem  einzigen  Wagen  heimkehren  und  werden  ein  Ange- 
stellter der  Gerichte  in  dem  Amthause  des  Oberkreises.  Die  Meuchel- 
mörder Yuen-sche's  sind  zahlreich  wie  Wolken,  sie  alle  tödten  die 
Menschen,  ohne  zu  kennen  den  Namen  des  Wirthes  <):  es  ist  dies 
etwas  Entsetzliches.  Yuen-scbe  hat  hergestellt  den  Grabhügel  und 
das  Wohngebäude  mit  Verschwendung  und  dabei  überschritten  die 
Bestimmungen.  Seine  Schuld  und  seine  Übelthat  liegen  am  Tage, 
die  Gebieter  und  die  Höheren  haben  davon  Kunde.  Jetzt  ist  für 
dich,  0  Herr,  der  beste  Entwurf  der,  dass  du  niederreissen  und  zer- 


*)  Rhia-sien  war,  wie  früher  angegeben  worden,  der  Jfinglingsname  Yuen-sche's. 
^)  Dai  heutige  Lin-ihung,  Kreis  Si-ngan  in  Sehen-si. 
')  Da«  iit  desjenigen,  zu  dem  die  Meuchelmörder  gesendet  m erden. 
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stören  lassest  Yuen-8che*s  Grabhügel  und  Wohngebäude ,  dass  da 
bei  dem  Zweige  der  Verwaltung  berichtest  Ober  die  alte  Dbelthat. 
Du,  0  Herr,  wirst  dann  gewiss  werden  der  wirkliehe  Befehlshaber, 
und  wenn  es  sieh  so  verhält,  wird  Yuen-sehe  es  auch  nicht  wagen 
zu  grollen. 

Yün-kung  befolgte  diesen  Rath,  er  Hess  den  GrabhGgel  Yueu- 
sche*s  sammt  dem  Wohngebäude  der  Erde  gleich  machen  und  ward 
hierauf  von  Wang-mang,  wie  er  es  erwartet,  zum  wirklichen  Befehls- 
haber ernannt.  Yuen-sche  fasste  dieses  Vorgehens  wegen  einen 
Groll  gegen  Wang-yeu-kung.   Er  kehrte  wieder  zu  seinen  Gästen 

zurück  und  entsandte  seinen  ältesten  Sohn    ^j/J    Thsu  mit  einem 

Geleite  von  zwanzig  Wagen,  indem  er  ihm  den  Auftrag  gab,  das 
Haus  Wang-yeu-kung*s  mit  Waffengewalt  zu  bedrohen. 

Die  Mutter  Yuen-kung^s  war  zugleich  die  Mutter  Khi-ta-pe*s,  der 
zu  Yuen-sche  in  einem  Verhältniss  der  Freundschaft  stand.  Die  auf 
den  Wagen  angekommenen  Gäste  besuchten  diese  Frau»  verbeugten 
sich  vor  ihr  und  sprachen  zu  ihr  um  die  Reihe:  Wir  wollen  die 
Herrinn  von  Khi  nicht  erschrecken.  —  Hierauf  todteten  sie  W^ang- 
yeu-kung  sammt  dessen  Vater,  schlugen  beiden  die  Häupter  ab  und 
entfernten  sich  wieder. 

Yuen-sche  hatte  in  seiner  Sinnesart  viele  Ähnlichkeit  mit  dem 
früher  vorgekommenen  Schirmgewaltigen  Ko-kiai.  Äusserlich  voll 
warmer  Theilnahme,  menschenfreundlich,  bescheiden  und  nachgiebig, 
war  er  im  Innern  voll  Bosheit  und  Tücke.  Gleich  Ko-kiai  pflegte  er 
Andere  durch  einen  Wink  zu  tödten,  und  viele  Menschen  starben 
durch  ihn,  indem  sie  auf  diese  Weise  einzeln  in  den  Staub  gestreckt 
wurden. 

Als  gegen  das  Ende  der  Herrschaft  Wang-mang's  die  Streit- 
kräfte der  östlichen  Gegenden  aufstanden,  ward  Yuen-sche  häufig 
von  den  Söhnen  und  jüngeren  Brüdern  aus  dem  Gesehlechte  Wang 
als  ein  Mann  hervorgesucht,  der  im  Stande  Kriegsführer  zu  gewinnen 
und  bei  seinem  Todesmuthe  sehr  verwendbar  war.  In  Rücksiebt 
dessen  forderte  ihn  Wang-mang  zu  sich,  stellte  ihn  wegen  seiner 
Verbrechen  und  Übelthaten  zur  Rede,  Hess  ihm  jedoch  Verzeihung 
und  Gnade  zu  Theil  werden.    Zugleich  beförderte  er  ihn  zu  der 

Stelle   eines   die    westlichen   Fremden    niederhaltenden    "^    /^ 

Ta-yün  (grossen  Aufsehers)  und  Statthalters  von  Thien-schui. 
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Kurze  Zeit,  nachdem  Yuen-selie  sein  neues  Amt  angetreten,  fiel 
die  Hauptstadt  Tschang-ngan.  In  den  Landschaften  und  Kreisen 
griffen  sämmtliche  Männer,  welche  sich  die  Namen  von  Wurden  bei- 
gelegt hatten ,  zu  den  Waffen,  Qberfielen  und  tDdteten  die  Würden- 
träger, deren  Gehalt  zweitausend  Scheffel  betrug,  so  wie  die  ältesten 
Angestellten  der  Gerichte  und  setzten  sich  mit  Han  in^s  Einvernehmen. 
Sämmtliche  Männer,  welche  sich  die  Namen  von  Würden  beigelegt 
hatten,  kannten  indessen  Yuen-sche  vom  Rufe,  und  dieselben  wett- 
eiferten, sich  zu  erkundigen,  wo  der  „Yün"  (Aufseher)  von  dem  Ge- 
schlechte Yuen  sich  befinde.  Sie  begrüssten  ihn  und  machten  ihm 
ihre  Aufwartung.  Damals  war  es  auch  sämmtlichen  im  Dienste  Wang- 
mang^s  stehenden,  das  Amt  eines  Tscheu-mo  (Hüters  der  Landstriche) 
bekleidenden  Männern  und  Gesandten,  welche  sich  auf  Yuen-sche 
Terliessen  und  sich  ihm  anschlössen,  gelungen,  ihr  Leben  zu  retten. 
Dieselben  gaben  ihm  jetzt  abwechselnd  das  Geleite  und  führten  ihn 
nach  der  Hauptstadt  Tschang-ngan. 

ISl  Mi  $  Schin-thu-khien,  der  in  Diensten  des  neuen 
Gesammtherrschers  des  Zeitraumes  Keng-schi  stehende  Feldherr 
„der  westlichen  Sehirmwand  **,  liess  Yuen-sche  zu  sich  bitten  und 
hatte  mit  ihm  eine  Zusammenkunft,  bei  der  er  diesen  sehr  buch 
schätzen  lernte.  Yün>kung,  der  frühere  Befehlshaber  von  Meu-Iing, 
der  einst  den  Grabhügel  Yuen-sche*s  sammt  dem  Wohngebäude  ab- 
tragen liess,  bekleidete  um  diese  Zeit  bei  dem  Feldherrn  Schin-thu- 
khien  die  Stelle  eines  TschQ-pu  (Vorstehers  der  Rechnungsbücher 
des  Unterkreises).  Yuen-sche  hegte  im  Grunde  gegen  diesen  Mann 
keinen  Groll. 

Als  jetzt  Yuen-sche  aus  der  Behausung  Schin-thu-khien*s  her- 
austrat, trat  ihm  Yün-kung  absichtlich  in  den  Weg,  verbeugte  sich 
und  sprach  zu  ihm:  Wir  haben  bereits  ein  anderes  Geschlechts- 
alter «).  Es  ist  billig,  dass  wir  nicht  mehr  einander  grollen.  —  Yuen- 
sche  erwiederte  hierauf:  Warum  hast  du,  o  Gebieter,  mich  einst  be- 
handelt wie  das  Fleisch  der  Fische? 

Der  Zorn  Yuen-sche's  war  aus  diesem  Anlasse  neu  entbrannt. 
Er  liess  den  Tschü-po  durch  einen  seiner  Gaste  erstechen  und  war 


'}  !►»»  neu«  (iesclileciitsalter  der  s|)iitereii  Han. 
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Willens,  sich  jeder  weiteren  Verantwortung  durch  die  Flucht  za 
entziehen. 

Sehin-thu-khien  war  im  Grunde  seiner  Seele  entrüstet  ond 
hielt  diese  That  fOr  sehmählich.  Er  äusserte  sich  jedoch  TerstelUer 
Weise:  I(?h  wollte  mit  Yuen-khiu-sien  gemeinschaftlich  niederhalten 
die  drei  Stützen  <).  Wie  sollte  ich  ihn  gegen  einen  einzigen  Ange- 
stellten der  Gerichte  in  Tauseh  geben? 

Die  Gäste  Yuen-sche's  hinterbrachten  diese  Worte  ihrem  Ge- 
bieter und  riethen  ihm ,  sich  selbst  mit  Stricken  zu  binden  und  sich 
in  dem  Gefängnisse  wegen  seiner  That  zu  entschuldigen.  Schin-tha- 
khien  war  mit  diesem  Vorschlage  zufrieden,  und  die  GSste  gesellteo 
sich  zu  Yuen-sche  auf  mehreren  zehn  Wagen  als  Begleiter.  Als  man 
zu  dem  Gefangnisse  kam,  entsandte  Sehin-thu-khien  eine  bewaffnete 
Macht,  welche  Yuen-sche  auf  dem  Wege  aufsuchte,  ihn  ergriff  und 
in  einen  Wagen  setzte.  Die  begleitenden  Wagen  der  Gäste  wurden 
zerstreut,  die  Krieger,  enteilend,  enthaupteten  sofort  Yuen-sche  und 
hängten  dessen  Haupt  auf  den  Verkaufsraum  von  Tschang-ngan. 

Seit  dfu  Zeiten  der  Gesammtherrscher  Ngai  und  Ping  lebten, 
auf  die  einzelnen  Landschaften  und  Herrscherländer  beschränkt,  an 
verschiedenen  Orten  Ge\^  altige  und  Hervorragende,  von  denen  jedoch 
keiner  der  Erwähnung  in  der  Geschichte  werth  gehalten  ward. 
Unter  denjenigen,  deren  Name  in  den  Landstrichen  und  Landschaf- 
ten berühmt  geworden,  besassen  *T  ^"  lyf-  Tu-kiQQ-ngao  aus 

P^^  f^  Pa-Iing«)»  7§  It)\  fl  Han-yeu-ju  aus  TscVhi-yang, 
^  ^  i^  Su-kiün-pin  aus  ^J5  |^  Ma-ling«)  und  :fo  ifa  yä 
Thsao-tschung-scho  aus  Si-ho  die  Eigenschaft  der  Bescheidenheit 
und  Anspruchslosigkeit. 

Wang-mang  Hess  in  dem  Zeiträume  Khiü-tsche  (6  —  7  n.  Chr.) 
die  Gewaltigen  und  Schirmgewaltigen  hinrichten.  Unter  anderen 
verfolgte  er  auch  den  eben  genannten  Thsao-tschung-scho,  indem 
er  einen  den  Nanten  enthaltenden  Befehl  zur  Aufgreifung  desselbeo 
aussandte.  Es  war  jedoch  nicht  möglich,  des  Gesuchten  habhaft  in 
werden. 


1)  Die  San^fu  (drei  höchsten  Fürsten  des  Himmelssohnes). 

2)  Ein  Theil  des  heutigen  Uien-ning,  Kreis  Si-ngan  in  Schen-si. 
^)  Ein  Unlerkreis  der  späteren  Landschuft  der  .nördlichen  Erde.** 


Di«  MeoscbeDabtheiluD^  der  wandernden  Sebirmgewtltigen.  151 

Dieser  Schirmgewaltige  stand  auf  ziemlich  gutem  Fusse  mit 
1S_  ^^  SOn-khien,  dem  Feldherrn  ^der  starken  Armbrust.*"  Wang- 
mang  hatte  SQn-khien  im  Verdacht,  dass  er  Thsao-tschung-sclio  bei 
sich  verborgen  halte«  und  er  befragte  darüber  im  gewöhnlichen  Ge- 
spräche seinen  Feldherrn. 

Sun-khien  gab  zur  Antwort:  Ich  stehe  in  dem  Rufe,  zu  ihm  ein 
Freund  zu  sein.  Wenn  man  mich  hinrichten  lässt,  so  wird  dies  hin- 
reichen, den  Ausforschungen  den  Weg  zu  verschliessen.  —  Wang- 
mang  war  von  GemOthsart  grausam  und  nicht  fähig,  von  Anderen 
etwas  zu  ertragen,  da  er  aber  auf  den  Feldherrn  Sehin-thu-khien 
grossen  Werth  legte ,  so  fragte  er  nicht  weiter.  Auch  des  Schirm- 
gewaltigen  konnte  man  zuletzt  nicht  habhaft  werden. 

Endlich  ward  auch  Vjhp   /J^  Schao-yeu,   der  Sohn  Thsao- 

tschung-scho's,  in  dem  Zeitalter  der  späteren  Hau  als  Schirmgewal- 
tiger berühmt. 
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SITZUNG  VOM  S.  JUNI  1861. 


G  f  1  e  s  e  ■  t 

Über  einen  semuncialen  Qtiadrans  von  Larinum. 
Von  Dr.  Vriedrich  leim  er« 

Fig.  I.  ^^   -.^     Fig.  2. 


Die  in  der  vorstehenden  Figur  1  abgebildete  MOnze  des  k.  k. 
Hönz-Cabinetes  zeigt  auf  der  Vorderseite  einen  bärtigen  Hercules- 
köpf,  die  Keule  auf  der  Schulter,  von  rechts  gesehen,  innerhalb 
eines  Lorbeer-  und  Perlenkranzes;  auf  der  Kuckseite  erscheint  ein 
springender  Centaur,  in  beiden  erhobenen  Händen  Äste  haltend,  von 
links  gesehen  gleichfalls  innerhalb  eines  Perlenkranzes,  darunter 
die  deutliche  Aufschrift  OPPI  iE  3%,  3-82  Grammes. 

Peller  in  gab  diese  MQnze  heraus,  ohne  sie  zu  bestimnnen^; 
Eekhei  las  die  Aufschrift  „'Oppi**  und  theilte  die  MQnze  ?orläufig 
der  Stadt  Horreum  in  Epirus  tu,  indem  ihn  der  Centaurentypus, 
deren  Mythe  in  Thessalien  einheimisch  ist,  in  die^ Nachbarschaft 
dieses  Landes  führte  *).  Später  aber  erfuhr  er,  dass  derlei  Münzen 
häufiger  in  Gross-Griechenland  gefunden  worden,  und  gab  eine  neue 
Bestimmung  mit  den  Worten  auf:  „S'\  huc  pertinent,  quam  in  hac 
(magna  Graecia)  babemus  urbem  ab  OPPI  (pppt)  incipientem?*»). 

Bei  der  Untersuchung  über  die  vorliegende  Münze  kann  ihr  von 
Eckhel  verbürgtes  Vorkommen  in  Funden  von  Gross-Griechenland 
fuglich  zum  Ausgangspuncte  dienen;   wir  haben  also  die  Stadt,  der 


0  Recaeiini.  109. 

2)  Nuro.  anecdoti  p.  100,  tab.  VII.  5. 

3j  Doctrina  II,  165. 


162  Dr.  Friedrich  Kenner 

sie  angehört,  in  Unter-Italien  xu  suchen.  —  Ferner  lehrt  die 
genauere  Betrachtung  der  Aufschrift,  dass  die  mittleren  Buchstaben 
nicht  als  „pp**w  sondern  als  ^nn**  oder  «^pp**  zu  lesen  seien.  Nach 
den  paläographischen  Tafeln  von  ZelM)  und  Mommsen*)  kommt 
nie  und  nirgends  ein  ^p**  in  Lapidarschrift  mit  offener  Schleife  Tor;  da- 
gegen erscheint  sowohl  das  „p**  als  das  n^**  in  älteren  Münzaufschriften 
ganz  so,  wie  die  beiden  mittleren  Buchstaben  in  der  Aufschrift  un- 
serer Münze;  diese  ist  somit  jedenfalls  fUr^Oppi*'  zu  lesen ;  die  Frage 
ist  nunmehr,  ob  sie  als  griechische  oder  lateinische  zu  nehmen  sei. 

Griechische  Namen  auf  ottki  kommen  nicht  Tor;  Oberhaupt  ist 
diese  Wortbildung  der  griechischen  Sprache  fremd  *).  Dagegen  er- 
scheint das  Wort  OPPIVS  zumal  als  Personenname  in  dem  Gebiet  der 
oskischen  Sprache  einheimisch*);  desshalb  wird  die  Aufschrift  unserer 
Münze  für  lateinisch  zu  nehmen  sein.  Sodann  ist  die  Verdoppelung  der 
Consonanten  ein  wichtigi^s  Merkmal  für  die  Zeitbestimmung,  indem  sie 
in  der  lateinischen  Sprache  ziemlich  spät  auftritt.  Das  Wiener  Seoa- 
tus  consultum  de  Baccbanalibus  yom  J.  186  v.  Chr.  kennt  sie  nicht. 
Die  Familienmünzen,  in  denen  sie  zuerst  erscheint,  gehen  nicht  über 
das  Jahr  134  y.  Chr.  hinauf^),  also  muss  unsere  Münze  einer  Stadt 
in  Unter-Italien  angehört  haben,  welche  sich  wenigstens  in  officielleo 
Dingen  der  lateinischen  Sprache  bediente  und  weiche  noch  nach 
134  T.  Chr.  Kupfermünze  schlug. 

Da  ähnlich  anlautende  Stadtnamen  in  den  Schriftstellern  und 
Reisehüchern  des  Alterthums  nicht  überliefert  sind,  so  ist  vorerst  xo 


1)  liöro.  Epigraphik  H,  Taf.  1. 

*J  Unterital.  Dialekte  Taf.  1.  Dieser  Unterüchied  tritt  besonders  deutlich  herror  ia  ^ei 

rückläufi^fn   Aufschriften    der  Müusen  von  Arpi  Al^A,  in  der  beide  Bvcbstakes 

neben  einander  stehen. 
S)  Der  cinzig:e  Diohtername  'Ox.-ztavöz  röhrt  ans  dein  Ende  des  2.  Jahrhaoderts  a.  Cbr. 

her,  und  ist  gewiss  nicht  nrspriiugliph  griechisch;  die  Verdoppelong  von  »r*  fiadet 

nur  in  einzelnen  Worten  (Hnr«»;  ledKTcoz)  Statt;  sonst  kommt  sie  oor  ta der  episdies 

Sprache  vor  (^TJTciK,  SncoiiK,   d>r«ddsv  für  Sxmi,  di^oio^,    6ir6be¥);  rgLKiibaer 

gr.  Gramm.  I.  S.  51  ff. 
*)  Besonders  zu  Auzimnm,  Osann.  syll.  ioscr.  antiq.  graec.  et  lat.  p.  553;  Gmter  p.68,S. 

Der  Name  Oppiüiiicus  findet  sich  auch  io  jener  Gegend,  vorzugsweise  in  Lsriana; 

Cicero  pro.  Cluent.  nennt  den  Statins  Albios  Oppianicos  einen  rdmischen  Ritter, 

angesehen  im  Municipium  Larinumcap.  39,  cf.  Hommsen.  J.  R.  N.  5222,  Paily  B. 

E.,  V.  951.  VI.  1395. 
»)  M  o m  m  s  e  n.  Gesch.  des  röm.  Mfinzw.  S.  470 ;  s.  B.  .Metellns erschelot  134^124  v.  Cbr. 

Memmius,  Nalta  und  Philippus  114—104,  Herennius  109,  Allins  104,  Cassius  104— 

100,  Flacctts  94,  Mall  —  S9,  RallusM. 
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ontersnchen«  ob  es  heutigen  Tages  in  Unter-Italien  ähnlich  benannte 
Orte  gebe,  von  denen  sich  roraussetsen  lässt,  dass  sie  im  Alterthume 
eben  so  geheissen  hätten,  und  ob  diesen  die  Torliegende  MQnze  zu« 
f^etheilt  werden  könne.  Eine  Stadt  Opi  ^  liegt  im  sQdwestlichen 
Winkel  der  Provinz  Abruzzo  ulteriore  II  des  Königreiches  Neapel, 
nicht  weit  Ton  dem  alten  Aesernia.  An  ihre  Stelle  versetzt  P  o  r  b  i  g  e  r') 
eine  römische  Stadt  Oppia,  f&r  welche  er  sich  auf  Livius  bezieht; 
an  der  angezogenen  Stelle  ist  aber  nicht  von  einer  Stadt,  sondern 
von  einer  Frau  dieses  Namens  die  Rede*).  Mithin  fällt  dieser  Ort 
weg.  —  Ferner  existiren  zwei  Orte  mit  Namen  Oppido,  der  eine 
in  der  Basilicata  (fjucania) ,  der  andere  in  Calabria  ulteriore  II 
(Bruttium)  ^).  Jener  wird  von  den  neuen  Geographen  fast  einstimmig 
auf  das  alle  Opinum  zurflckgefubrt ^).  Lombardi*)  hat  aber  nach- 
gewiesen, dass  dabei  in  dem  Text  des  Itinerarium  Anton.,  welcher  zu 
Grande  liegt,  eine  Fälschung  oder  eine  Abänderung  unterlaufen  sei, 
indem  Opinum  f&r  Ad  Pinum  oder  für  einen  auf  der  Strecke  Venusia- 
Potentia  in  der  Richtung  gegen  Ad  Pinum  gelegenen  Ort  zu  nehmen 
sei,  der  Vennsia  um  3  m.  p.  näher  war  als  Ad  Pinum.  Das  alte 
Opinum  des  Itinerarium  muss  an  der  Heeresstrasse  gelegen  ge- 
wesen sein,  welche  in  einem  weiten  Bogen  um  den  östlichen  Haupt- 
rQcken  ?)  der  Apenninen  herumgehend  von  Venusia  erst  östlich  nach 
Ad  Pinum  (Spinazzola),  von  da  an  den  Fluss  Bradanus  führte, 
diesen  etwa  bei  Pisandes  (Tab.  Peuting)  in  der  Nähe  des  heutigen 
M.  Peloso  übersetzte  und  erst  von  diesem  Puncto  westlich  nach  Po- 
tentia lief.  Dagegen  liegt  das  heutige  Oppido  an  der  kleinen  Geh  irgs- 


1)  Gatpari,  Erdbrschrb.  VI.  77. 

>)  Handb.  d.  alt.  Geogr.  III.  674. 

')  Die  Stelle  ist  in  Lirius  XXVI.  34.  In  einem  Senalsbeschlutse  üb«r  die  Einnahme  von 
Capua  bei8>te8:  Gx  hoc  plebitcilo  senatum  consultum  OpplMeCliiviapqiie  primum  bona 
et  iibertatem  reatittiit.  In  dem  vnrbergebenden  Capitel  sa^t  M.  Atiliun  Rpj^uIus  bfi  der 
Untersnchnng ,  wer  sich  in  Capaa  wihrend  det  hannibalischen  Krieges  um  die  Repu- 
blik verdient  geniacbt  babe,  „d  n  a  a  m  u  I  i  e  r  e  s  comp«? rluui  e!»t,  V  e  s  t  i  a  in  O  p  p  i  a  lu 
Atellanam  Capuae  habitantem  et  Faneulam  Ciuriam  (*tc.*  Eben  so  setzte  «chnn  Rei- 
cbard  im  orb.  antiq.  c.  thesaoro  topograpb.  Norimber<r.  1824  eine  Stadt  Oppia  an 
die  Stelle  dea  bentigen  OpI  mit  Berofung  auf  dieselbe  Stelle  in  Liviua.  .Mannert 
folgt  dieaer  Annahme  nirbt. 

*)  Gaapari  a.  a.  O.  VI.  808  und  828. 

*)  et,  Italia  medii  aevi,  dissertatio  topo«;rapbica  in  den  Scriptorea  Ital.  X,  298,  313. 
Retebard  a.  a.  O.  —  Itinerarium  Ant.  (Weaseling.)  p.  104.  —  Forbiger  III.  76S  ff. 

*)  Memorie  dell*  lakitoto  di  corrispondenza  arcbeol.  p.  218. 

')  Mannert,  IX,  ISO. 
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Strasse  i),  welche  den  genannten  östlichen  HauptrGckeo  des  Apen- 
nin geradezu  fibersteigt  und  Venusia  über  den  Lage  di  Noee  hin  mit 
Potentia  direct  verbindet  Wenn  dieser  Ort  schoq  im  Alterthoffle 
bestanden  hat,  so  muss  er  sehr  unbedeutend  gewesen  sein,  indem 
er  ziemlich  abgelegen  war;  auch  die  heutigen  Funde  haben  ausser 
Münzen,  Gefässen  und  der  bantinischen  Gesetztafel,  die  auf  das 
benachbarte  municipiumi  Bantia  Bezug  hat«  nichts  von  einiger  Erheb- 
lichkeit zu  Tage  gefördert,  Ruinen  finden  sich  nicht.  Daher  ist  auch 
nicht  anzunehmen,  dass  der  Ort,  der  im  Alterthume  an  der  Stelle 
des  heutigen  Oppido  stand,  selbst  wenn  er  nach  Lombardi*s  Ao- 
nahme  den  Namen  Oppidum  führte,  Kupfermünzen  in  jener  Zeit 
geschlagen  habe.  Auch  wäre  zu  erwarten«  dass  der  Name  in  diesem 
Falle  auf  der  Münze  mindestens  mit  „OPPID**,  aber  nicht  wie  auf 
unserer  Münze  mit  OPPI  bezeichnet  worden  sein  würde,  wozu  aller- 
dings noch  Platz  rorhanden  wäre.  —  Das  andere  Oppido  (in  Bruttium) 
heisst  auf  der  grossen  Karte  des  Königreiches  Neapel  Ton  Rizzi  Za- 
noni  Oppido  nuovo,  bei  Gaufredus  Mala  terrae«)  Oppidum  castrum. 
Von  Funden  oder  Ruinen,  die  sich  dort  befänden,  geschieht  in  den 
neueren  geographischen  Werken  keine  Erwähnung*).  Doch  dürfte  der 
Gegensatz  der  Namen  darauf  hinweisen,  dass  die  Ruinen  einer  älteren 
Stadt  die  Grundlagen  eines  mittelalterlichen  Castelles  gebildet  haben, 
und  um  dieses  eine  Neustadt  entstanden  sei,  wie  es  auch  anderweitig 
Torkommt.  Wenn  aber  auch  im  Alterthume  eine  Stadt  mit  ähnlichem 
Namen  (Oppidum,  Kutscheit  versetzt  auch  dahin  ein  Opinum*) ge- 
standen hat,  so  ist  zu  bedenken,  dass  in  dieser  südlichen  rein  grie- 
chischen Gegend  Italiens  ein  Ort  mit  lateinischem  Namen  erst  sehr 
spät  konnte  gegründet  worden  sein  (das  Oppidum  in  Afrika  entstand 
erst  unter  K.  Claudius  &) ;  auch  sind  in  jener  Gegend  autonome  Münzen 
mit  lateinischer  Aufschrift  gewiss  nicht  geprägt  worden.  Endlich 
trifft  auch  hier  der  Fall  ein ,  welcher  bei  dem  anderen  Oppidum  (in 
Lucanien)  erwähnt  wurde,  dass  die  Abkürzung  in  der  Münzaufschrifl 
wohl  eher  „OPPID-  als  ^OPPI^  gelautet  hätte.  —  Diese  Städte  lassen 
also  trotz  ihrer  ähnlich  klingenden  heutigen  Namen  keinen  mit  »OPPI' 


<)  Lombardi,  I.  c.  S.  222,  226. 

2)  I.  32;  cf.  Script.  UrI.  X,  313. 

')  RomaneUrs  Topographie  habe  ich  nicht  einsehen  können. 

*)  Tab.  geogr.  Kai.  veC. 

*)  Forbiger  11.  p.  87S. 
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anlaotenden  Namen  f3r  das  Alterthum  voraussetzen.  Kein  Geograph, 
kein  Reisebuch ,  kein  Classiker  <)  erwähnt  einen  ähnlichen,  ohwohl 
man  dies  Ton  einem  Orte,  der  Kupfermünze  noch  nach  134  v.  Chr. 
schlag  und  in  Itah'en  lag»  das  nach  allen  Seiten  hin  mit  Strassen  durch- 
zogen war,  sicher  erwarten  könnte.  Man  wird  aus  diesen  Umständen 
den  Schlusfl  ziehen  können,  dass  in  Italien  kein  Ort  dieses 
Namens  bestanden  habe;  da  aber  durch  Funde  constatirt  ist,  dass 
die  Stadt»  welcher  die  vorliegende  MOnze  angehört»  in  Unter- Italien 
gelegen  habe»  und  da  der  Name  der  Aufschrift  nur  als  Personenname 
begegnet»  so  bleibt  uns  nichts  flbrig,  als  diese  auf  den  Namen 
eioes  Munzbeamten  statt  auf  den  einer  Stadt  zu  beziehen. 

Einen  weiteren  Anhaltspunct  gewährt  der  Typus.  Wo  auf  antiken 
MQazen  Centauren  erscheinen,  da  darf  man  erwarten,  dass  die  be- 
treffende Stadt  in  oder  an  einem  Gebirge  lag*),  wie  ja  die 
ganze  Centaurensage  in  dem  gobirgigen  Arkndien  und  in  Thessalien 
einheimisch  war,  von  wo  aus  sie  durch  alle  Welt  sich  verbreitete*). 
— Ferner  findet  sich  ganz  dieselbe  Verbindung  dos  Herciileskopfes 
und  des  Centauren  auf  einer  der  schon  bekannten  Münzen  von  Lari- 
num^)  (vgl.  Fig.  2)  der  auf  den  Ausläufern  der  nördlichen  Abruzzen 
über  der  apulischon  Ebene  gelegenen  Bergstadt.  So  zufällig  auch 
meistens  solche  Ähnlichkeiten  in  der  Münzpräge  sind»  so  treffen  hier 
doch  mehrere  Merkmale  ein,  welche  die  Zugehörigkeit  unserer 
Mfinze  in  die  Serien  von  Larinum  wahrscheinlich  machen.  Erstlich 
findet  sich  in  der  ganzen  Präge  des  gesammten  Italien  die  Verbin- 
dung von  Herculeskopf  und  Centauren  nur  allein  indieserStadt. 
Ferner  ist  «die  oben  angeführte  Münze  von   Larinum  ein  Quadrans 


0  IVor  in  Vsrro  Herum  hmniDar.  I.  8.  n.  Festas  Seplimontiam  p.  348^  (Muller)  kommt 
der  Neme  Oppios  aU  Ortsname  eines  der  sieben  Hugei  vor,  aber  auch  in  diesem  Falle 
nicht  nrsprünglich,  sondern  abgeleitet  Tom  Personennamen  Oppita  Oppins  Tuscnlanua. 

')  Z.  B.  Lethe  Macedoniae  am  Dysoron,  Amphipolis  Maced.  an  den  Auslliuf»*rn  des  Ber- 
tisfcosgebirges ,  Orestae  Maced.  am  Fusse  des  Gebirges  Bolen,  und  an  den  Quellen 
des  Haliakmon»  Hesaina  am  roons  Massius  in  Mesopotamia  ,  Pergsmus  am  Rande  einer 
Hochebene  o.  s.  w.  vgl.  Mionnet  Suppl.  IX.  tab.  general  p.  235  und  Kiepert  AUas  ron 
Hellas. 

3)  Gerbard,  Gr.  Myth.  II.  %.  666«. 

*)  Friedlinder,  Osk.  MOnsen,  S.  42,  Taf.  6.  Unsere  Abbildung  (Fig.  2)  rührt  von  einem 
Exemplare  des  k.  k.  Cabinetes  her.  —  Cavedoni  Fr.  Carelli  nnm.  Ital.  vet.  ec.  p.  14.  tab. 
LX.  —  MommseOt  Gesch.  d.  rftm.  Miw.  349.  Auflallend  ist,  dass  weder  Cavedoni  in  dem 
aoficefithrten  Sammelwerk«  noch  MinerTini  (Saggio  di  osservaaione  numismatiche» 
Napoii,  1856)  dieser  vorliegenden  MGnze  Erwühnnng  macht. 
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des  uncialen  Fasses.  Das  Gewicht  unserer  Hflnse  ist  3*8  Grammes; 
im  semuncialen  Fusse  hat  das  genannte  Nominale  ein  Gewiehtroo 
3'S  Grammes  normal»  mithin  ist  die  rorliegende  Münze  ein  um  0-3 
Grammes  Qbermönzter  Quadrans  des  semuncialen  Fusses.  Die  Über- 
mQnzung  kommt  bei  Scheidemünzen  nicht  in  Betracht.  Die  Ähnlich- 
keit der  Verbindung  des  Herculeskopfes  mit  dem  Cenfauren  -bei  der 
bekannten  MQnze  Ton  Larinum  und  unserer  beruht  also  nicht  auf  Zufal- 
ligkeitt  sondern  stimmt  mit  dem  Gewichte  Qberein  und  erklärt  sich  aus 
dem  Bestreben  für  dieselben  Nominale  durch  alle  Abänderungen  im 
Münzfusse  hindurch  dieselben  Typen  beizubehalten  >).  Also  passt  auch 
nach  ihrem  Gewichte  die  vorliegende  Münze  in  die  Serie  von  Lari- 
num 9  welche  sie  um  ein  Stück  des  semuncialen  Fusses  vermehrt,  der 
bisher  in  dieser  Stadt  noch  nicht  vertreten  ist>),  obwohl  LariouiD 
in  demselben  fortgeprägt  hat*).  —  Diese  Eintheilung  wird  auch 
unterstützt  durch  den  Styl  der  Arbeit.  Der  Kopf  des  Hercules  so  wie 
der  Centaur  sind  gegen  die  der  älteren  Quadranten  des  uncialen 
Fusses  merklich  abgeändert;  der  Erstere  hat  kein  Löwenfell  über 
den  Kopf  gezogen,  sondern  diesen  frei.  Diese  Abänderung  erklärt 
sich  wohl  daraus,  dass  der  Stempelschneider  einer  eben  damals 
(nach  134  vor  Chr.)  in  Rom  aufgekommenen  Mode^)  folgte  und 
den  Kopf  der  Vorderseite  mit  einem  Lorbeerkranz  umgab.  Dadurch 
wurde  das  Feld  Tür  den  Kopf  enger  und  mithin  musste  der  letztere 
kleiner  gemacht  werden.  Um  Raum  zu  ersparen  Hess  er  das  Löwen- 
feil  hinweg,  welches  über  die  Haare  und  den  Nacken  weit  hätte 
hinaus  ragen  müssen.  Auf  der  Rückseite  ist  die  Richtung  des  Cen- 


'j  Der  Herculeskopf  wurde  io  der  Regel  »uf  die  Vorderseite  der  Quadraaleo  grseUt, 
80  aasser  Laribum  in  Rom,  Copiae,  Valeiitia,  Orra  etc. 

S)  Mommsen  theiU  am  ebeu  angeführten  Orte  den  einen  der  ron  Caredoni  I.  e.  2fr.  6 
beschriebenen  Trienien  wegen  der  geringeren  Grösse  und  des  geriogerea  Ge- 
wichtes ron  6'1  Grammes  statt  der  normalen  9*3  dem  semnnciaien  Fusse  ii. 
Nach  der  Abbildung  besteht  aber  die  gering«re  Grösse  des  eine»  Trientea  ntekt 
in  einec  Verschiedenheit  der  Grösse  seines  Stempels  von  jener  des  Stempels 
des  anderen,  sondern  nur  in  einer  Verkleinerung  des  Randes,  wes»halfa  aaf  ihm 
auch  das  Werthzeichen  abgeht;  dagegen  ist  die  Grosse  der  Figuren  auf  beidea 
Trienten  gleich,  woraus  hervorgeht,  dass  beide  Stempel  gleich  gewesen  sein  oad 
die  beiden  Trienten  ursprünglich  dasselbe  Gewicht  und  dieselbe  Grösse  gehabt 
haben  mOasen.    Es  sind  mithin  beide  Münzen  dem  uncialen  Fasse  auzurechnen. 

S)  Mommsen,  a.  a.  O.  S.  330. 

^)  Ein  Lorbeerkranz  findet  sich  auf  den  Denaren  der  Acilia  134  v.  Chr.,  Cicilia  I34~tt4, 
Gellia  104,  Aurelia  91^84,  Fonteia  und  Lucilta  84;  diese  Mode  entspricht  also  ia 
der  Zeit  Tollkoromen  der  Verdoppelung  der  Consonanten. 
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taoreo  und  die  Haltung  der  Anne  abgeSndert.  Die  Bildung  des  Kopfes, 
dann  besonders  die  Behandlung  der  Ffisse  und  der  Brust  erinnert  sehr 
ao  die  Priige  der  spftteren  Familienmfinzen,  die  in  der  Zeit  mit  der 
▼orliegenden  Münze  susammentreffen  (134  —  89  v.  Chr.)  9-  Es  ist 
also  offenbar,  dass  der  Stempelschneider  unter  römischem  Einflüsse 
stand ;  ein  solcher  ist  för  jene  Zeit  hauptsächlich  in  Apulien  nach- 
zuweisen, das  frOhe  römischem  Einflüsse»  zumal  in  officieilen  Dingen, 
sehr  unterworfen  war,  und  schon  auf  den  MOnzen  des  uncialen 
Pusses  die  oskische  Sprache  mit  der  lateinischen  vertauscht  hatte. 
Es  Terweisen  also  die  inneren  Merkmale  der  rorliegenden  Münze, 
Gewicht  Typus  und  Styl  der  Arbeit  auf  die  Stadt  Larinum ;  da  ferner 
Dach  unserer  Darlegung  die  Aufschrift  keinen  Orts-  sondern  einen 
Personennamen  enthält,  so  ist  die  Münze  filr  einen  semuncialen 
Quadrans  ron  Larinum  zu  halten,  markirt  mit  dem  Namen  der  dama- 
ligen Mfinzohrigkeit,  mag  nun  der  Name  «Oppius*'  oder  „Oppiani- 
eus''  gelesen  werden; .—  gegen  letztere  Lesart  spricht  die  Abkür- 
zung, die  iu  diesem  Falle  wenigstens  OPPIAN  hätte  lauten  müssen.  — 
Es  steht  dieser  Voraussetzung  nichts  entgegen ,  indem  sich  erwarten 
lässt,  dass  jede  münzende  Stadt  einer  ihrer  Behörden  diese  Func- 
tion zugewiesen  haben  werde;  eben  so  leicht  ist  es  denkbar,  dass 
aus  der  weit  rerzweigten  Familie  der  Oppier,  die  ausserdem  oski- 
sehen  Ursprunges  war,  ein  Glied  in  Larinum  ansässig  gewesen  sei. 

Die  Bedenken  gegen  diese  Zutheilung  beziehen  sich  yieimehr 
darauf,  dass  der  Ortsname  und  das  Werthzeichen  nicht  auf  der  Münze 
angegeben  sind ,  während  Larinum  diese  Herkömmlichkeit  doch  auf 
seinen  älteren  Münzen  beobachtete,  und  dass  dafür  der  Münzheamte 
genannt  wird»  was  früher  nicht  der  Fall  war,  und  auf  italischen 
Münzen  ausser  Rom  in  dieser  Art  nicht  vorkommt.  Doch  lassen  sich 
aus  den  allgemeinen  Verhältnissen  der  damaligen  Münzpräge  und  aus 
jenen  von  Larinum  insbesondere  Umstände  geltend  machen ,  welche 
diese  Erscheinungen  erklären. 

Larinum  prägte,  so  weit  seine  Münzen  bisher  bekannt  sind ,  auf 
den  Anderthalb-  und  den  Unzenfuss;  da  im  Jahre  204  v.  Chr. 
von  Rom  aus  ein  Gesetz  erlassen  wurde*),  dem  zufolge  die  Land- 


0  V^.  S.B.  den  PegMut  der  Famii.  Titia,  norh  mehr  die  ih  nlich^n  Centaa  reo 
•mf  den  Deotr  too  H.  Aorelins  CoU,  Hommsen  a.  a.  O.  S.  532,  nach  100  ▼.  Chr. 
dessen  Anordnung  und  Arbeit  mit  der  auf  unserer  Manie  übereinstimmt. 

*)  Mommten  a.  a.  0.  S.  321,  33S,  3S3. 
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Städte  weiterhin  nur  mehr  auf  den  semuneialen  Fuss  prägen  durften; 
da  mithin  die  uneiale  Präge  för  die  Landstädte  in  jenem  Jahre  aufge- 
hoben wurde,  so  fallen  die  bisher  bekannten  Münzen  von  Larinum  ror 
jene  Zeit.  Nun  ist,  wie  schon  oben  gesagt  wurde,  zu  schh'essen,  dass 
diese  Stadt  auch  nach  dem  Jahre  204  v.  Chr.  also  im  semuneialen  Fasse 
fortgeprägt  habe;  es  fragt  sich  daher  weiter,  mit  welchen  Nominalen 
und  unter  welchen  Verhältnissen  diese  Fortprägung  geschah.  Zufolge 
der  Consonantenverdoppelung  und  der  Einfassung  der  Vorderseite  mit 
einem  Lorbeerkränze  reicht  unsere  Münze  nicht  Ober  das  Jahr  134 
Tor  Chr.  hinauf.  In  jener  Zeit  waren  aber  die  beiden  wichtigsten 
Folgen  des  eben  erwähnten  Gesetzes  vom  Jahre  304  schon  heryor- 
getreten.  Die  eine  derselben  besteht  in  der  gänzlichen  Verdrängung 
des  griechischen  Obolensysfemes  aus  dem  Verkehr.  Bei  der  Aus- 
gleichung derselben  mit  dem  römischen  Unzensystem,  welches  ihm  in 
Unter -Italien  mit  der  oflGciellen  Geltung  des  Denars  als  alleiniger 
Silherniünze  begegnete,  wurde  die  Unze  fö«>  den  Obolos  gegeben. 
Die  Unze  hatte  aber  in  Folge  der  Herabsetzungen  des  Fusses  so  sehr 
an  Gewicht  verloren,  dass  sie  zuletzt  (im  semuneialen  Fuss)  nur 
mehr  11 6  Grammes  normal  wog;  dagegen  wurde  der  griechische 
Obolos  constantauf  S — 6  Grammes  ausgebracht;  er  konnte  also  ohne 
bedeutenden  Nachtheil  gegen  die  Unze  nicht  mehr  weggegeben 
werden;  daher  verschwand  er  aus  dem  Verkehre  und  wurde  einge- 
schmolzen. Mit  ihm  hört  aber  auch  die  Quincunxpräge  auf,  welche 
in  jenen  Landstädten  geübt  wurde ,  die  das  Griechische  und  das 
römische  System  in  ihren  Münzen  ausgleichend  verbanden^).  Im 
semuneialen  Fuss  von  Larinum  wird  also  der  Quincunx  nicht  weiter 
begegnen.  —  In  d(*r  Ausprägung  der  anderen  Nominale  im  letzt- 
genannten Fusse  scheinen  die  Landstädte  je  nach  Bedürfniss,  viel- 
leicht auch  unter  gewissen  Beschränkungen  des  Münz  rechtes  von 
Rom  aus,  vorgegangen  zu  sein.  Alle  Nominale  finden  sich  nur  von  den 
jungen  und  als  latinische  Colonien  hochbegünstigten  Städten  Copiae 
und  Valentia;  beide  haben  allein  den  As.  Die  anderen  Städte  die  im 
semuneialen  Fuss  noch  weiter  prägten,  wie  Petelia,  Brundisium  Paestum, 
Uzentum  etc.  haben  alle  denQuadrans,  manche  daneben  norh 
ein  und  das  andere  Nominale*).  Dass  der  Quadrans  überall  ausgeprägt 


I)  Mommsen  a.  «.  O  S.  203. 

*)  Von  Utentum  existirl  nur  der  Semis;  die  Seoiisses  Ton  Veoasia  ^kOreii  einen  leielH 
leren  Fu»se  «n. 
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irarde,  ist  einerseits  natOrlieh;  denn  im  semuneialen  Fuss  konnten 
die  geringsten  Nominale  Sextans  und  Uncia  (von  2*3  und  l-166ram- 
mes)  m'cht  mehr  deutlich  geschieden  werden»  indem  eine  geringe 
bei  der  damaligen  Technik  fast  unvermeidliche  Ober-  oder  Unter- 
müDzung  das  Nominale  veränderten  und  die  geringe  Grösse  der  MunKe 
unpraktisch  fllr  den  Verkehr  war.  Dasselbe  Verhältniss  hat  zwischen 
Triens  und  Quadrans  Statt ,  deren  normale  Gewichte  von  etwa  4*6 
und  3*5  Graumes  zu  wenig  von  einander  verschieden  sind,  als  dasa. 
sie  genau  hätten  dargestellt  werden  können.  So  hat  auch  Rom,  als 
es  späterhin  auf  den  semuneialen  Fuss  prägte,  nur  die  deutlich  von 
einander  durch  das  Gewicht  zu  unterscheidenden  Nominale ,  näm- 
lich den  As  zul4»Semis  zu  7,  Quadrans  zu  3  *5Grammes  ausgebracht  *); 
—andererseits  beweist  die  allgemeine  Anwendung  des  Quadrans, dass 
er  sich  den  durchschnittlichen  Preisen  im  Kleinverkehre  am  meisten 
uäberte,  also  das  praktischere  und  desshalb  auch  beliebtere  Nominale 
war,  sowie  er  unter  den  verschiedenen  kleineren  Nominalen  ziemlich 
genau  die  Mitte  einhält.  Nach  diesen  Umständen  kann  vorausgesetzt 
werden,  dass  auch  Larinum  im  semuneialen  Fuss  wenigstens  den 
Quadrans  geprägt  habe. 

Die  andere  Folge  jenes  Gesetzes  vom  J.  204  ist  der  Vorzug, 
den  das  römische  Kupfer  durch  dasselbe  vor  dem  landstädtisehen 
erhielt.  Während  letzteres  auf  den  semuneialen  Fuss  ausgebracht 
werden  musste,  prägte  Rom  sein  Kupfer  auf  den  uncialen  Fuss  fort, 
also  um  die  Hälfte  schwerer.  Das  römische  Kupfer  gewann  dadurch 
die  Oberhand  in  dem  Kleinverkehr  auch  ausserhalb  der  Stadt,  da  es 
Staatsgeld  war;  daher  wird  angenommen  werden  können,  dass  das- 
selbe auch  in  den  Landstädten  circulirte  und  diese,  zumal  mit  dei 
höheren  Nominalen  versah.  Dass  neben  dem  römijschen  Kupfer  auci: 
jenes  einiger  Landstädte,  so  z.  B.  von  Copiae  Brundisium  Valentia,  ein 
wenn  auch  nicht  so  grosses,  doch  über  die  nächste  Nachbarschaft 
reichendes  Umlaufgebiet  gehabt  habe,  das  beweist  schon  der  Um- 
stand, dass  von  diesen  Städten  mehr  und  mannigfaltigeres  Kupfer 


0  Daaaelbe  tat  bei  dem  Rupfergelde  der  dsterreicbischeo  Wahrung  der  Fall ;  lufSüig 
nikem  sich  die  Gewichte  seiner  Nominale  jenen  des  semuneialen  Fusses.  Das  neuerlich 
ausgeprigte  Vierkrenierstuck  too  12*4  Gr.  dem  semuneialen  As  tod  14,  der  Neu- 
kreuier  ron  3*6  Qr.  dem  Quadrans  Ton  3'S  und  der  halbe  Neukrenser  von  1*6  Gr* 
der  Unze  too  1*1  Gr.;  dabei  ist  su  bemerken,  dass  der  Neukrenser  bei  weitem  am 
biaSgaten  ausgebracht  wird,  weil  er  das  brauchbarste  Nominale  ist. 
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geschlagen  wurde»  als  von  den  übrigen.  Welchen  Eiofluss  diese 
landstädtische  Präge  auf  den  Verkehr  von  Larinum  ausgeübt  habe, 
erhellt  aus  den  Verhältnissen  seines  Handels. 

Larinum  lag  an  den  Ausläufern  der  nördlichen  Abruueo,  im 
Süden  des  Frentanergebiets  und  gehörte  unter  Augustus  zur  zweiten 
Region  (Apulien)  <).  Das  Gebiet,  welches  die  Stndt  beherrschte,  war 
ziemlich  gross  und  wird  von  Jul.  Caesar  selbstständig  neben  jenem 
der  Frentaner  genannt  <),  die  Stadt  selbst  war  nach  denRuineo  bei  dem 
heutigen  Larino  ziemlich  ausgedehnt  <),  doch  hatte  sie  keine  strategi- 
sche Bedeutung,  indem  sie  an  keiner  Heeresstrasse  lag^);  auch  fdr 
den  Handel  war  ihre  Abgelegenheit  ungünstig,  zumal  da  nördlich  und 
südlich  Ton  ihr  die  zwei  bedeutendsten  Handelsorte  am  adriatischen 
Meere  Ancona  und  Brundisium  gelegen  waren.  Dafür  war  sie,  wie 
ganz  Apulien ,  reich  an  Heerden ,  und  wie  noch  heutzutage  im  Mit- 
telpunct  der  apulischen  Ebene  die  Stadt  Foggia  jährlich  einen  grossen 
Viebmarkt  hält<^)»  an  dem  sich  das  heutige  Larino  betheiligt,  so  wird 
es  wohl  auch  im  Alterthum  seine  Viehherden  nach  Arpi  (in  der  Nähe 
des  heutigen  Foggia)  in  die  Ebene  hinabgetrieben  haben,  nach  dessen 
Verfalle  Canusium  die  wichtigste  Handelsstadt  für  Apulien  wurde.  Der 
Zug  seines  Verkehres  ging  also  nach  Süden  und  brachte  es  mit  den 
Städten  Brundisium,  Valentia.  Canusium  u.  s.  w.  in  Verbindung.  Daher 
wird  ausser  römischem  Gelde  auch  das  Kupfer  von  Valentin  ond 
Brundisium  in  Larinum  circulirt  haben,  so  wie  schon  in  früheren 
Zeiten  Apulien  naturgemäss  von  tarentinischem  und  dyrrhachiscbem 
Silber  überschwemmt  war,  ohne  eigenes  Geld  oder  viel  daron  zo 
schlagen.  Die  Folge  davon  war  wohl  die,  dass  Larinum  die  Präge  der 
Scheidemünze  auf  das  nächste  Bedürfniss  beschränkte  and  nur.  das 
für  den  localen  Kleinverkehr  nothwendigste  und  tauglichste  Nominale, 
den  Quadrans  schlug,  indem  für  grössere  Preise  ausser  dem  römi- 
schen Gelde  der  As  und  Semis  der  benachbarten  latinischen  Colooien 
Brundisium  und  Valentia  ausreichte.  Eine  solche  Beschränkung  ist 
keineswegs  ein  Zeichen  der  Armuth,   sondern  als  Resultat  loeaier 


^)  RaUcheiC,  Üb.  geogr.  Ilal.  vet. 

S)  Bell.  cir.  I,  23. 

*)  SroiÜi^s  DicUonary  of  Greek  and  Romao  geography.  Londoo  1857,  Hl  1257. 

4)  SmiUi  a.  a.  0.  Von  den  Heereszögeu  io  den  Kriegyahren  217  und  207,  welche  ibr< 

Richtang  durch  das  Gebiet  der  Stadt  Dahmeo,  wurde  aie  selbst  nicht  berührt 
»)  Gaspari  VI,  78«.  787. 
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YerbäUnisse  unter  Umsffinden  das  einer  weisen  Ökonomie.  —  Wenn 
aber  Larinum  nur  das  eine  Nominale,  den  Quadrans»  schlug»  so 
brauchte  der  Werth  desselben  nicht  näher  bezeichnet  zu  werden,  das 
Werthzeichen  war  daher  überflüssig  geworden. 

Schwieriger  noch  ist  der  Umstand  zu  erklären»  dass  der  Stadt- 
name  fehlt  and  dafQr  jener  der  Obrigkeit  erscheint.  Da  Larinum 
wie  auch  die  anderen  Städte  Apuliens  sich  TrOhzeitig  dem  Beispiele 
Roms  anscbloss,  zumal  in  oflTiciellen  Dingen»  so  dürfen  wir  eine 
Befolgung  desselben  auch  in  der  MQnzpräge  annehmen»  besonders 
in  der  Zeit  des  uncialen  und  semuncialen  Fusses»  aufweichen  Rom 
eioeo  bestimmenden  Einfluss  durch  seine  Gesetze  nahm^). 

In  Rom  beginnen  nun  die  Münzmeisternamen  bald  nach  217  v. 
Chr.;  in  der  ersten  Zeit  (217  bis  ungefähr  154)  erscheinen  sie 
abgekürzt  oder  in  Monogrammen  versteckt,  von  184  weg  vollaus- 
gesehrieben  neben  dem  Stadtnamen»  endlich  von  104  an  allein» 
indem  der  Stadtname  (auf  den  silbernen  Münzen)  verschwindet*). 
In  der  Nachbarschaft  von  Larinum  setzte  Brundisium  nach  dem  Bei- 
spiele Roms  monogrammatisirte  und  abgekürzte  Münzmeisternamen 
auf  sein  semunciales  Kupfer*).  Valenfia  hingegen»  das  vom  J.  189 
weg  prägte»  hediente  sich  der  Beizeichen  ^).  Es  liegt  nahe  anzuneh- 
men, dass,  wie  Brundisium  so  auch  Larinum  dem  Beispiele  Roms 
gefolgt  sei » indem  es  den  Münzmeisternamen  abgekürzt  auf  die  Münze 
setzte.  —  Der  Mangel  des  Stadtnamens  Hesse  sich  dann  auf  eine 
zweifache  Weise  erklären:  entweder  wurde  er  nicht  auf  die  Münze 
gesetzt»  weil  sie  nur  für  den  localen  Kleinverkehr  geschlagen»  ein 
sehr  beschränktes  Umlaufgebiet  hatte»  in  welchem  der  schon  vom 
uncialen  Fosse  her  gewohnte  Typus  und  ausserdem  der  Name  des 
HOnzmeisters  bekannt  waren;  oder  er  wurde  in  Nachahmung  der 
Mode  von  Rom  weggelassen»  wo  ungefähr  vom  J.  104  an  der  Stadt- 
name  von  der  Münze  verschwindet  und  jener  des  Münzmeisters  allein 
erscheint  &).  Nach  dem  ersteren  Falle  würde  die  Altersgrenze»  welche 


1)  Mommseo  a.  •.  O.  318  ff. 

*)  A.  a.  0.  455. 

')  C«?edoni  a.  a.  O.  pl.  XX,  b.  B.  L  CORN,  RVS,  MBIT,  ARR,  dano  in  Mono^ammen 
PE,   MA,  MET  Q.MAC  u.  s.  w. 

«)  Cavedoni  a.  a.  0.  pl.  CLXXXVII. 

*)  E»  var  dies  in  Rom  wohl  nur  anf  den  Silberrounzen  der  Fall  (Moromsen  a.  a.  0. 
5.453,455);  da  aber  Larinum  kein  Silber  prSgte,  so  kann  von  einer  Nachahmung 
römitfcher   Mode   seibstverstfindlich   nur   auf  Rupferinunzen    die  Rede   sein.     Auch 
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schon  im  Anfange  dieser  Untersuchung  nachgewiesen  wurde«  nämlich 
das  J.  134  V.  Chr.  in  Geltung  bleiben;  im  zweiten  musste  das  Alter 
noch  mehr  herabgerückt  werden»  indem  die  Münze  dann  nur  zwiseheo 
den  Jahren  104  und  89  geprägt  worden  sein  konnte,  in  welchem 
letzteren  Jahre  alle  landsfädtische  Präge  ein  Ende  hatte. 

In  beiden  Fällen  ist  ein  Umstand  bemerkenswerth,  dass  nämlich 
Larinum  vom  J.  204,  in  welchem  der  unciale  Fuss  in  den  Landstädten 
aufgehoben  wurde,  bis  134  oder  104  nicht  prägte,  obwohl  es  das 
Recht  dazu  gehabt  hätte.  Diese  Erscheinung  ist  bezeichnend  für  die 
Münzverhältnisse  von  Larinum,  wie  sie  oben  dargelegt  wurden,  indem 
daraus  hervorgeht,  dass  es  durch  eine  Zeit  von  wenigstens  70, 
vielleicht  von  100  Jahren  das  Bedürfniss  einer  eigenen  Münze  oieht 
in  dem  Grade  hatte,  wie  früher.  Also  muss  in  der  Nachbarschaft 
nach  dem  J.  204  mehr  geprägt  worden  sein  als  vor  diesem  Jahre. 
In  der  That  geschah  es  nach  204,  dass  Brundisium  reichlicher  za 
prägen  anfing,  indem  seine  Münzen  aus  dem  semuncialen  Fusse  jene 
9us  der  früheren  Zeit  an  Zahl  übertreffen.  Auch  Vaientia  begann 
seine  ausgedehnte  Präge  erst  nach  dem  J.  189  v.  Chr.  9.  Es  ist 
darnach  anzunehmen,  dass  Larinum,  das  in  Folge  seines  Viehhandels 
mit  den  südlich  gelegenen  Städten  in  häufige  Verbindung  kommen 
musste,  auch  mit  den  Münzen  dieser  Städte  überschwemmt  wurde, 
sobald  sie  zu  prägen  angefangen  hatten,  und  dass  es  desshalb  die 
Präge  eigener  Münze  eingestellt  habe.  —  Eine  weitere  Erscheinung 
an  der  vorliegenden  Münze  ist  ihre  Seltenheit*);  es  wird  demnach 
die  Emission  dieser  Quadranten  sehr  geringe  gewesen  und  darum 
auch  nur  als  eine  vorübergehende  Massregel  zu  fassen  sein. 
Der  Grund  davon  muss  in  localen  Verhältnissen  gesucht  werden, 
welche  darzulegen  bei  den  wenigen  Nachrichten,  die  über  Larinum 
erhalten  sind  ,  kaum  möglich  ist.  Am  ersten  wäre  daran  zu  denken, 
dass  dieselbe  Ursache,  welche  Larinum  zum  Aufgeben  setner  Münz- 
präge bewog,  in  das  Gegentheil  werde  umgesehlagen  und  die  Stadt 
veranlasst  haben,  die  altberechtigte  Präge  wenigstens  theilweise, 
d.  h.  fiir  ein  bestimmtes  Nominale  wieder  aufzunehmen.  Diese  Ursache 

beweis!  der  Stempelschnitt  der  Torliegendea  larinatischen  RnpferaiQBxe,  das  •■• 
bei  Anferti^unir  derselbeo  sich  mehr  nach  dem  Muster  römischer  Denare  als  röoi- 
•cher  Kupfermänze  hielt,  rielleicht  weg-en  der  ihnlichen  Grösse. 

1)  Mommsen  a.  a.  0.  317. 

•)  Mionnet  I,  p.  54  und  Snppl.  III.  p.  370  schitxt  sie  anf  R  4. 


über  eioea  ■enuncMieo  Qaadrao8  vou  Larioum.  1 73 

liegt  ziemlich  offen  vor.  Brundisium  und  Valentia  schlugen  bei  weitem 
mehr  die  grösseren  Nominale  als  die  kleineren ,  jene  mit  Rucksicht 
aof  den  weiteren  Verkehr,  letztere  nur  filr  das  BedQrfoiss  des  eigenen 
Verkehres,  also  in  Tiel  geringerer  Menge  <).  Während  die  grösseren 
Nominale  dem  einhein\i8chenund  fremdstädtischen  Verkehre  genügten, 
wurde  die  Zahl  kleinerer  nurfiir  den  einheimischen  Markt  berechnet  und 
diesekamen  daher  nicht  in  so  grossen  Mengen,  als  die  grösseren,  in  die 
Nachbarschaft.  Dieser  Umstand  muss  mit  den  Jahren  noch  empfind- 
licher geworden  sein,  als  eine  grosse  Zahl  der  ohnehin  spärlichen 
Quadranten  durch  Abnützung  unbrauchbar  geworden  war.  Dadurch 
wurde Larinum  veranlasst  dieQuadranten-Präge  wiederaufzunehmen. 
Dies  moss  übrigens  in  einer  ziemlich  späten  Zeit  geschehen  sein,  in- 
dem sich  die  Arbeit  an  der  yorliegenden  Münze  von  jener  der  übrigen 
landstädtischen  Münzen  semuncialen  Fusses  unterscheidet  und  jünger 
erscheint.  Vielleicht  geschah  die  Emission  dieser  Quadranten  nach 
den  letzten  Emissionen  von  Scheidemünze,  welche  jene  Städte  vor 
der  gänzlichen  Aufhebung  ihres  HQnzrechtes  bewerkstelligt  hatten, 
und  war  wohl  die  letzte  von  Larinum  selbst. 

Dies  sind  jene  Verhältnisse  und  Umstände,  welche  sich  zur 
Erklärung  der  aussergewöhnlichen  Ausstattung  der  in  Frage  stehenden 
Münze  geltend  machen  lassen.  Es  bleibt  immer  misslich,  für  abnorme 
Erscheinungen  Ausnahmen  zu  statuiren;  doch  dürfte  das  Zusammen- 
treffen so  vielfacher  Kriterien  in  dem  vorliegenden  Falle  nicht  durch- 
weg zufallig  sein;  auch  sind  die  Verhältnisse  der  Kupferpräge  in  den 
Landstädten,  zumal  in  der  Zeit  vor  ihrer  gänzlichen  Beendigung,  mehr 
von  localen Umständen  abhängig  als  von  allgemeinen,  wie  es  z.  B.die 
Präge  von  Silbermünze  oder  von  den  höheren  Nominalen  der  Scheide- 
münze ist  Solche  locale  Besonderheiten  lassen  sich,  wie  gezeigt 
wurde,  fQr  Larinum  voraussetzen:  aus  ihnen  dürfte  auch  eine  aus- 
nahmsweise Prägung  hervorgegangen  sein. 


*)  CaTcdoDi,  Fr.  Car«llii  dudi.  ItaL  vet.  p.  62.  Dort  werden  aufgeführt  von  Brundisium : 
27  Semisaes    4  Trientea     9  Quadrantea     10  Seitantes     9  Unciae ;       * 

von  Valentia  a.  a.  0.  p.  i06 
SAaaea     i5,5,6»  6„— ; 

da  die  Samnilnng  Carelira  aebr  reichhaltig  ist,  ao  werden  dieae  Zahlen  einen 
mnähemd  richtigen  Maaaatab  abgeben  können  für  die  Quantititen,  in  denen  beide 
StSdte  ihre  rerachiedenen  Nominale  anabrachten. 
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SITZUNG  VOM  12.  JUNI  1861. 


Geleseis 

Die  chemischen  Bestandtheile  der  Bronzen  in  den  Gräbern 
von  Haistatt  und  ihre  Beziehung  zu  deren  Ursprung. 

Von  Prof.  A.  Sehritter. 

So  reich  auch  Österreich  an  Fundstätten  archäologtseher 
Gegenstände  ist,  so  durften  doch  wenige  darunter  das  Interesse  der 
Gelehrten  und  Laien  im  höheren  Grade  erregen  als  die  merkwör- 
digen  aus  einer  so  frühen  Zeit  stammenden  Gräber  am  Saliberge 
bei  Haistatt.  Dje  darin  gefundenen  Gegenstände  so  wie  die  Gräber 
selbst  wurden  in  den  Sitzungsberichten  unserer  Akademie  ood 
anderwärts  schon  mehrfach  besprochen,  daher  ich  auf  nähere 
Angaben  Ober  dieselben,  die  ohnedies  den  Fachmännern  öberlasseo 
bleiben  müssen,  nicht  eingehe.  Ich  kann  aber  nicht  umhin,  des  um 
dieKenntniss  dieser  Alterthümer  so  hochverdienten  k.  k.  Bergmeisters 
Herrn  Ramsauer  hier  zu  gedenken,  dessen  unermüdlicher  und 
uneigennütziger  Thätigkeit  wir  die  Aufdeckung  dieser  Gräber  und 
alles  was  wir  über  ihren  reichen  Inhalt  wissen,  verdanken. 

Nach  den  letzten  Hittheilungen  die  ich  von  Herrn  Ramsauer 
erhalten  habe,  wurden  durch  ihn  im  Verlaufe  von  13  Jahren,  von 
1846  bis  Ende  18S9,  nicht  weniger  als  770  Gräber  geöffnet;  in 
JalH*e  1860  kamen  noch  60  dazu,  so  dass  gegenwärtig  der  Inhalt 
von  830  dieser  Gräber  bekannt  ist.  Derselbe  bildet  im  kaiserlicheo 
Münz-  und  Antiken -Cabinet  eine  höchst  merkwürdige  Sammlung, 
und  es  ist  nur  zu  bedauern,  dass  sie  wegen  Mangel  an  Raum  uicht 
in  einem  Locale  vereinigt  werden  konnte,  daher  der  Totalciodruck 
verloren  geht. 


Die  ebeiDMcben  BesUndthetie  der  Bromen  elc.  I  75 

Der  Cbersicht  wegen  sei  hier  nur  noch  angefOhrt»  dass  in  430 
Gräbern  die  mehr  oder  minder  gut  erhaltenen  Skelete,  in  400 
Gräbern  hingegen  blos  die  Reste  der  ganz  oder  theilweise  ?erbrannten 
Leichen  gefunden  wurden.  Die  den  Leichen  beigegebenen  Gegen- 
stände waren  in  folgender  Weise  verthcilt: 

U  d«B  Orlbtni        la  dra  Oribcni 
nil  SkcUten      mit  LeiekeabriadM 

Schmuckgegenstände  aus  Gold    ...         6  .    .    .      86 
«   Bronze    .    .  Ii97  .    .    .  1873 

Waffen  und  andere  Gegenstände 

aus  Bronze    .    .      92  ...    318 

Waffen  und  andere  Gegenstände 

aus  Eisen    .    .    160  .    .    .    383 

Schmockgegenstände  aus  Bern- 
stein und  Glas    .    .     166  ...    129 

ThoDgeftsse 240  .    .    .    792 

Gegensfände  aus  Stein 41  .    .    .      67 

Diese  Zahlen  zeigen,  dass  die  Gräber  mit  Leichenbränden  weit 
reicher  an  werthvollen  Gegenständen  sind  als  die  mit  Skeleten. 
Hiemit  in  Cbereinstimmung  ist  auch  die  Thatsache,  dass  sich  in 
den  Gräbern  mit  Skeleten  noch  niemals  getriebene  Gefässe  aus 
Bronze  yorgefunden  haben,  während  solche  in  den  Gräbern  mit 
Leichenbränden  ziemlich  häufig  vorkommen. 

Die  Ansicht,  dass  die  Gräber  mit  Leichenbränden  den  reicheren 
Bewohnern  jener  Gegend  angehörten ,  dörfle  also  doch  für  diese 
specielle  Localität  nicht  ganz  unbegründet  sein ,  obwohl  sich  Herr 
Prof.  Weinhold  gegen  dieselbe  ausspricht  und  «nur  innere  freilich 
dunkle  Bestimmungsgrunde^  für  den  Gebrauch,  dass  die  Todten 
theils  verbrannt  wurden  theils  nichts  zulässt  9*  Vielleicht  steht 
hiemit  auch  der  jedenfalls  beachtenswerthe  Umstand  in  Verbindung, 
dass  sich  in  reicheren  Gräbern  mit  Leichenbränden  Waffen  und  an- 
dere Gegenstände  von  Eisen  in  grösserer  Anzahl  finden  als  in  den 
weniger  reich  ausgestatteten  Gräbern  mit  Skeleten.  Das  Eisen  scheint 
zu  jener  Zeit  und  in  jener  Gegend  kostspieliger  gewesen  zu  sein  als 
die  Bronze,  was  auch  aus  später  anzugebenden  Gründen  begreiflich 
wird.  Vielleicht  war  es  also  die  vornehnyre,  die  Krieger  in  sich 


*)  .Die  beidniftcbe  TodtonbesUUun^  in  DeuUchland"  von  Dr.  K.  Weinhold;  in  den 
SiUb.  der  pbilos.-bistor.  Ol.  d.  kait.  Akiid.  d.  Wissenscb.  Bd.  XXIX  u.  XXX.   18S9. 
Sitzb.  d.  phil.-hist.  Cl.  XXXVII.  Bd   III.  Hfl.  12 
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schliessende  Classe  der  Bevölkerung,  bei  welcher  die  LeiehenbriQde 
öblich  waren,  während  bei  dem  die  Gewerbe  betreibenden  Theil  der- 
selben dieses  Verfahren  nicht  im  Gebrauche  war. 

Bei  einer  erschöpfenden  Bearbeitung  des  so  überaus  reichen 
und  mannigfaltigen  Inhaltes  dieser  Gräber  yon  einem  Fachmaone, 
wozu  die  genau  geführten  Tagebücher  und  zahlreichen  Zeichnungen, 
die  Herr  Ramsauer  auf  eigene  Kosten  anfertigen  lässt»  ein 
schätzbares  Material  bieten ,  würden  sich  noch  manche  Beziehungen 
herausstellen,  die  zu  weiteren  Aufklärungen  des  Ursprunges  jener 
Leichenfelder  fuhren  dürften. 

Die  folgende  Mittheilung  soll  hiezu  einen  kleinen  Beitrag  liefern, 
da  es  heut  zu  Tage  möglich  ist,  über  den  Ursprung  antiker  Gegen- 
stände, zumal  solcher  die  aus  Bronze  oder  aus  Metall-Legirungen 
überhaupt  bestehen ,  durch  Berücksichtigung  ihrer  chemischen  Be- 
standtheile  ein  Urtheil  zu  fällen,  selbst  wenn  die  Form  oder  eine 
andere  entscheidende  Bezeichnung  die  Mittel  dazu  nicht  bietet.  Die 
Chemie  hat  sich  bereits  das  Recht  erworben  bei  archäologischen 
Fragen  dieser  Art  gehört  zu  werden,  und  die  gründliche  Erforschung 
der  materiellen  Beschaffenheit  des  Stoffes  der  antiken  Gegenstände 
gehört  mit  zu  den  Erfordernissen  der  heutigen  wissenschaftlichen 
Archäologie. 

Der  Umstand ,  dass  ich  durch  mehrere  Jahre  die  Ferialzeit  an 
dem  romantisch  gelegenen  Halstätter  See  verlebte  und  oft  Zeuge 
der  Ausgrabungen  war,  die  Herr  Ramsauer  mit  so  viel  Umsicht 
leitet,  erregte  zuerst  mein  Interesse  fiir  diesen  Gegenstand;  dann 
waren  es  aber  die  „archäologischen  Parallelen''  von  WoceP)*  die 
mich  veranlassten  vorläufig  die  Bronze  von  Haistatt  näher  zu  unter- 
suchen. 

Bei  der  merkwürdigen  Übereinstimmung,  die  zwischen  den  Resul- 
taten stattfindet,  zu  denen  Wocel  und  fast  gleichzeitig  mit  ihm  Ber- 
lin*) auf  verschiedenen  Wegen  und  ganz  unabhängig  von  einaader 
gelangten,  bedürfen  dieselben  wohl  kaum  mehr  einer  Bestätigung  durch 
neue  Anulysen,  wenigstens  nicht  in  der  Hauptsache;  allein  es  gibt 
dennoch  mehrere  Puncte,  die  erst  dann  aufgeklärt  werden  können, 


1)  SiUb.  der  kais.  Akademie  der  Wissenschafteo ,  philos.  -  h islor.  Cl.  XI.  Bd.  S.  716. 

1854  und  XVi.  Bd.  S.  169,  1855. 
<)  Annaler  for  nordisk  Oldkyndifirhed  ofr  Histario.  1852. 
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wenn  die  Zasammensetzung  der  Bronzen  von  mögliehst  vielen  Fund- 
stätten und  zwar  nicht  nur  ihrer  Hauptmasse  nach ,  sondern  auch  mit 
Rufksicht  auf  alle  ihre  Bestand  theile  und  auf  die  Nebenumstflnde  unter 
denen  sie  Yorkommen ,  bekannt  sein  wird.  Die  vorliegende  Unter- 
SDchang  dOrfte  eben  hiezu  einen  Beleg  bilden. 

HinsichÜich  des  Ursprunges  der  Bronzen  von  Haistatt  stimmen 
die  Historiker  und  Archäologen  der  Ansicht  bei,  welche  Gaisber- 
ger  in  seiner  Schrift  Ober  diese  Grftber  zuerst  ausgesprochen  und 
begründet  hat  <)»  nämlich  dass  dieselben  keltischen  Ursprunges  seien 
und  somit  von  den  Tauriskern  und  zwar  von  dem  Stamme  der  Ha- 
launer,  die  bekanntlich  jene  Gegenden  bewohnten,  herrühren,  dass 
sie  also  der  vorchristlichen  Periode  angehören.  Auch  wird  wohl  nie- 
mand, der  die  Sammlungen  keltischer  AlterthQmer  mit  einiger  Auf- 
merksamkeit betrachtet  bat,  an  dem  gleichen  Ursprünge  der  Bronzen 
Yon  Haistatt  zweifeln.  Unbedingt  muss  man  aber  der  Ansicht 
Weinhold*s  (I.  c.)  beistimmen,  dass,  so  bewunderungswOrdig 
die  handwerksni^fissige  Fertigkeit  bei  Bearbeitung  dieser  Bronze  ist, 
doch  hiDsiehtlich  der  edleren  Formen,  welche  an  einigen  Gegen- 
ständen vorkommen,  der  Einfluss  der  Alpenvölker  von  Italien  nament- 
lieh  der  Etrurier  sich  hier  geltend  macht. 

Nach  der  von  Wo  cel  *)  und  Berlin  aufgestellten  Ansieht  müs- 
sen also  diese  Antiken  keltischen  Ursprunges,  die  ihrem  Alter  nach 
der  reinen  Bronzeperiode  angehören,  ihrer  Hauptmasse  nach  aus 
Kupfer  und  Zinn  und  zwar  in  dem  beiläufigen  Verhältnisse  von 
95  —  85  Kupfer  und  5  —  15  Procent  Zinn  bestehen. 

Die  in  meinem  Laboratorium  von  dem  Polytechniker ,  Herrn 
Binko,  ausgeführten  Analysen  von  Stücken  Bronze  aus  verschiede- 
nen Gräbern  gaben  hinsichtlich  ihres  Gehaltes  an  Kupfer  und  Zinn 
olgeude^Besultate: 

1  S  8  4  B  6 

Kupfer  89*92      9004      9152      91-57      91-73      92-39 
ZioD        902        8-94        618        6-77        6-91        6-53 


^)  Die  Griber  bei  HaUUtt  im  österreichischeD  Salxkamuerg'ute.  Mit  9  litbof^rnphirteD 

Ttfelo.  Linz  1S4S. 
*)  Wocel   besieht  sich   im  ersten  Theile  seiner  Arbeit  eaf  Anslysen  von  |p>össten- 

theiis  io  Böhmen  f  efündenen  Bronzen,  die  im  Laboratorium  der  Prager  Unirersitit 

zuerst   unter    Professor    Redtenbaeher,    dann    unter    Professor    Roc bieder 

ausgeführt  wurden. 
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Die  beiden  Bestimmungsnietboden  des  Alters  von  Bronzegegen- 
sländen»  die  direete  archäologisch-historische  und  die  indirecte  che- 
mische,  fuhren  also  auch  im  vorliegenden  Falle  genau  zu  demselben 
Resultate.  Hiedurch  gewinnt  aber  die  chemische  Bestimmung  des 
Alters  in  jenen  Fällen  an  Sicherheit,  wo  die  Form  nicht  mehr  su 
erkennen  ist,  hingegen  der  Stoff  allein  noch  Anhaltspuncte  flQr  solche 
Schlösse  bieten  kann. 

Die  Gräber  von  Haistatt  reichen  also  wohl  in  das  3.  —  4.  Jahr- 
hundert vor  unserer  Zeitrechnung  zurück.  Weinhold  (Bd.  XIX, 
S.  180)  versetzt  sie  in  eine  etwas  spätere  Periode,  nämlich  in  die  Zeit 
der  ersten  römischen  Kaiser. 

Dass  Gegenstände  von  Bisen  in  den  Gräbern  von  Haistatt  vor- 
kommen, durfte  kaum  als  Beweis  für  eine  spätere  Periode  ihrer  Eot- 
stehung  dienen  können,  da  diese  Gegenstände  darin  nur  in  verhält- 
nissmässig  geringer  Menge  gefunden  werden  und  sich  hauptsächlich 
in  den  Gräbern  mit  Leichenbränden,  also  in  den  reicher  ausgestatteten 
finden,  wie  dies  aus  der  obigen  Tabelle,  die  noch  eine  ausführlichere 
Erörterung  zuliesse,  ersichtlich  ist. 

Werfeo.  wir  nun  aber  noch  einen  Blick  auf  die  Metalle,  welche 
in  den  Bronzen  von  Haistatt  neben  Kupfer  und  Zinn  in  geringer 
Menge  vorkommen ,  und  vergleichen  wir  dieselben  mit  denen  von 
Bronzen  anderer  Fundstätten. 

Wir  finden  unter  diesen  Metallen  Blei  und  Zink,  deren  Auftreten 
in  geringer  Menge  nur  zufällig  ist,  wo  sie  aber  in  grösserer  Menge 
neben  Kupfer  und  Zinn  erscheinen,  auf  eine  spätere  Periode  und 
zwar  auf  den  Beginn  unserer  Zeitrechnung  hindeuten. 

In  vielen  Bronzen  findet  sich  noch  in  kleinen  Mengen  Eisen, 
Arsen  und  Schwefel,' welche  Stoffe  die  Kupfererze  so  häufig  beglei- 
ten, dass  ihr  Vorkommen  in  den  Bronzen  keine  anderweitige  Deotang 
zulässt.  Ganz  dasselbe  gilt  auch  vom  Silber  wenn  es  sich  nicht  um 
Münzen  handelt,  und  auch  bei  diesen  wenn  seine  Menge  nicht  min- 
destens 1  Procent  erreicht. 

Nickel  wurde  ebenfalls  in  vielen  Bronzen  zumal  in  denen  kelti- 
schen Ursprunges  gefunden.  Berlin  fand  unter  2&  nordischen 
Bronzen^)  in  IS  Nickel,  dessen  Menge  in  einem  Paalstabe  von  Bre- 
gensved    in    Själland  bis    auf  1-11   Procent  stieg,  der  aber  nur 


1)   AniiHler  for  iiordisk  Oldkyndi^lied  og  Historie.  Jahrg.   18S2. 
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i'73  Zion  und  96-73  Procent  Kupfer  enthielt,  was  wohl  sehr  bestimmt 
daraaf  hindeutet,  dass  das  Nickel  durch  das  Kupfer  in  die  Bronze  kam. 

Fresenius  hat  in  einer  Bronzekette  aus  Gresse  in  Frank- 
reich 0-31  Nickel  gefunden;  diese  Bronze  enthielt  92-0  Kupfer  und 
6*7  Procent  Zinn,  ausserdem  noch  geringe  Mengen  von  Eisen  und  Blei. 

J.  A.  Phillips  hat  aber  und  zwar  schon  froher  als  Berlin,  nicht 
blos  Nickel  sondern  auch  Kobalt  <)  in  antiken  Legirungen  nachge- 
viesen.  Er  fand  beide  in  römischen  Münzen  aus  einer  sehr  frühen  Zeit, 
Dflmlich  aus  dem  5.  Jahrhundert  v.  Chr.  In  diesen  Münzen  Oberwiegt 
aber  merkwürdiger  Weise  die  Menge  des  Kobalts  stets  die  des 
Nickels.  In  den  Münzen  von  Alexander  d.  G.  (33K  v.  Ch.)  erscheint 
keines  der  beiden  Metalle.  In  einer  Sgyptischen  Münze  Ptolemäus 
des  IX.  (70  V.  Ch.)  waren  nur  Spuren  von  Kobalt  enthalten ,  und 
in  den  späteren  römischen  Münzen  bis  275  n.  Ch.  fanden  sich 
weder  Nickel  noch  Kobalt. 

Bei  den  Waffen  keltischen  Ursprunges,  die  Phillips  untersuchte, 
fand  er  nur  in  einer,  die  aus  Irland  stammt,  Spuren  von  Nickel  und 
0  34  Kobalt,  im  Übrigen  enthielt  diese  Waffe  83*61  Kupfer,  1079 
Zinn,  3-20  Blei  und  O-SS  Procent  Eisen. 

Es  ist  nun  allerdings  schwer,  vielleicht  sogar  unmöglich,  eine 
Beziehung  zwischen  dem  Vorkommen  dieser  Metalle  in  jenen  Bronzen 
mit  ihrem  historischen  Ursprünge  aufzufinden;  man  vermag  sich  aber 
bei  so  wenig  verbreiteten  Metallen  wie  Nickel  und  Kobalt  es  sind,  die 
noch  überdies  gewöhnlich  zusammen  vorkommen,  des  Gedankens  nicht 
zu  erwehren,  dass  durch  ihr  Erscheinen  in  den  Bronzen  sich  wenig- 
stens der  Ort  näher  bestimmen  lässt,  von  welchem  das  Material  zu  ihrer 
Bereitung  bezogen  wurde,  was  dann  möglicherweise  wieder  zu 
weiteren  Aufklärungen  führen  kann.  Für  die  Bronze  von  Haistatt 
dörfte  eine  solche  Bestimmung  aus  ihrer  Zusammensetzung  möglich 
sein.    Der  starke  Drath  Nr.  1  (s.  o.)  enthält  nämlich: 

Kupfer 80*920 

Zinn 9-020 

Silber OIU 

Nickel 0-747 

Kobalt  ... 0-049 

Eisen 0063 


')  Im  Auszuge  in  den  Anoaien  der  Cham,  und  Pharm.  Rd.  81,  S.  207,  1852. 
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Arsen 0-130 

Blei Spuren 

Schwefel 0007 

Von  zwei  anderen  Stocken  enthielt  das  eine  (Nr.  3)  0  662, 
das  andere  (Nr.  4)  0*640  Procent  Nickel  und  Kobalt  zusammenge- 
nommen. 

Es  muss  nun  freilich  für  jetzt  unentschieden  bleiben,  ob  nicht 
ausser  den  angegebenen,  noch  andere  Bronzen  Nickel  und  Kobalt 
enthalten,  obwohl  man  sie  nicht  angibt,  da  es  sein  konnte,  dass 
die  Aufmerksamkeit  der  Analytiker  nur  auf  die  in  grösserer  Menge 
darin  Torkommenden  Metalle  gerichtet  war,  oder  dass  denselben 
nicht  immer  eine  genOgende  Menge  Material  für  die  Analyse  za 
Gebote  gestanden  hat;  diese  Frage  wird  wohl  später  eine  Erledi- 
gung finden.  Für  jetzt  kann  es  sich  nur  darum  handeln,  zu  sehen, 
ob  fOr  die  Bronze  Ton  Haistatt  der  Gehalt  an  Nickel  und  Kobalt  eine 
Deutung  zulässt,  und  ob  nicht  vielleicht  hierin  ein  Fingerzeig  fiber 
den  Verkehr  liegt ,  welcher  in  jener  dunklen  Vorzeit  aus  der  diese 
Bronzen  stammen,  zwischen  den  die  Alpen  bewohnenden  Volks- 
stämmen stattfand. 

Zunächst  drängt  sich  die  Frage  auf:  woher  mögen  die  Be- 
wohner des  Hochthaies  am  Salzberge  von  Haistatt  das  Material  zu 
ihrer  Bronze  bezogen  haben  ?  Die  Antwort  kann ,  wenigstens  hin- 
sichtlich des  Kupfers,  kaum  zweifelhaft  sein,  wenn  man  sich  erin- 
nert, dass  die  schon  im  grauen  Alterthume  wegen  ihres  Bergbaues 
auf  Kupfer  und  Silber  berühmte  ehemalige  Bergstadt  Schladming 
dem  Salzberge  von  Haistatt  so  nahe  liegt.  Dem  Hochgebirge  folgend, 
ober  den  Krippenstein  erreicht  man  Schladming  in  acht  Stunden,  den 
Thälern  nach  in  zwölf  Stunden.  Auch  wird  in  Schladming  jetzt  noch 
Kupfer  und  Silber  gewonnen  und  die  dort  vorkonunenden  Erze 
wareii  wohl  zu  allen  Zeiten  wie  noch  jetzt  reich  an  Nickel  und 
Kobalt.  In  der  That  enthält  alles  in  den  GerstorTschen  Werken 
zu  Schladming  gegenwärtig  in  nicht  unbeträchtlicher  Menge  erzeugte 
Nickel  nach  den  von  Herrn  Wesel sky  ausgeftlhrten  Analysen 
6  —  7-5  Procent  Kobalt  0-  Eben  so  waren  ohne  Zweifel  die  Erze 
von  Schladming  zu  allen  Zeiten  arsenhaltig,  wie  es  auch  die  Bronze 
von  Haistatt  ist. 


1)  SiUb.  der  k.  Akud.  der  WiMcns.  matbem.-naturw.  Classe.  Bd.  41.  S.  S41. 
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Professor  Simony  spricht  in  seiner  „Beschreibung  der  Alter- 
thOmer  ?on  Hallstatt*  1}  von  einer  „ platinfarbigen  Composition**,  die 
nur  Ton  einem  leicht  abstreifbaren  grOnlichen  Übersuge  bedeckt, 
sonst  aber  nicht  corrodirt  war,  und  aus  der  kleinere  Schmuckgegen- 
stäDde  verfertigt  wurden,  die  sich  jedoch  nur  selten  in  den  Gräbern 
von  Haistatt  finden.  Ich  selbst  habe  diese  Composition  niemals 
gesehen,  es  wäre  aber  möglich,  dass  es  eine  an  Nickel  und  dann  wahr- 
scheinlich auch  an  Kobalt  reichere  Legirung  wäre,  was  dann  aller- 
dings die  hier  ausgespro  hene  Ansicht  Aber  den  zu  jener  Zeit  gepflo- 
genen Verkehr  bedeutend  unterstötzen  würde.  Es  könnte  jedoch 
diese  Legirung  auch  die  sogenannte  weisse  Bronze  sein,  welche  aus 
68  Theilen  Kupfer  und  32  Theilen  Zinn  besteht.  Jedenfalls  wird  es 
sich  der  Höhe  lohnen  nach  derselben  in  den  Sammlungen  von  Linz 
nnd  Wien,  wo  sie  sich  sicher  findet,  zu  suchen  und  sie  dann  genauer 
EU  prüfen. 

Oberhaupt  ist  zu  bedauern ,  dass  noch  so  wenige  Analysen  von 
Broozegegenständen,  die  sich  doch  häufig  in  unseren  Alpenlftridern 
finden,  vorhanden  sind. 

Professor  Gottlieb  hat  zwar  im  Jahre  1883^  veranlasst  durch 
den  damaligen  Archivar  am  Joanneum  in  Grfiz,  Herrn  Pratobevera, 
zwei  Bronzen  von  den  so  interessanten  „Judenburger  Antiken** 
analysirt  *),  aber  von  dem  grossartigen  Funde,  der  im  Jahre  1840 
zu  Huttendorf  zwischen  Stainz  und  Dobel  in  der  Nähe  von  Graz 
gemacht  wurde,  wo  sich  eine  ganze  Gusswerkstätte  für  Bronze  fand, 
ist  nichts  zur  Analyse  gelangt  *). 

Die  Bronze  der  „Judenburger  Antiken*'  enthält  nach  Gottlieb, 
der  zwei  verschiedene  Stocke  untersuchte: 

Kupfer  ........  87-34  91  08 

Zinn 8-19  827 

Blei 4-47  0-61 

Eisen  und  Nickel  .    .    .  Spuren 

Eisen 007 


1)  Beilage  xnm    IV.    Bd.    der    SiUb.  der  philos-histor.    CluMe  der  kais.  Akad.  1850, 

8.  33S. 
')  Mittheiluogen  des  bistoriachen  Vereines  fSr  Steiermark.  4.  Heft,  8.  54,    ISö:). 
*)  Pratobevera,  I.  c.  S.  55. 
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Diese  Bronzen  sind  nach  Pratobevera  and  Dr.  Robitsch  <) 
jedenfalls  keltischen  Ursprunges  und  stammen  aus  einer  Periode  Tor 
Christi  Geburt.  Der  Zinngehalt  stimmt  ebenfalls  fQr  diese  Ansicht 
und  auch  hier  verdient  der  wenn  auch  geringe  Gehalt  an  Nickel 
Beachtung. 

Leider  gehen  die  Urkunden  die  Schladming  betreffen,  nicht 
Ober  das  13.  Jahrhundert  hinaus,  da  wahrscheinlich  bei  der  furcht- 
baren Katastrophe,  welche  über  diese  einst  so  blfihende  Bergstadt  im 
16.  Jahrhundert  hereinbrach,  ?on  der  Hand  der  erbitterten  Sieger 
alles  zerstört  wurde,  was  über  die  früheren  Culturverhältnisse  jener 
Gegenden  hfttte  Aufschluss  geben  können. 

Wenn  aber  auch  in  den  Archiven  keine  solchen  Aufzeichnongeo 
mehr  vorhanden  sind,  so  ist  es  doch  sehr  wahrscheinlich,  dassio 
der  Umgegend  ?on  Schladming  im  Schosse  der  Erde  Oberreste  der 
gewerblichen  Thätigkeit  der  alten  Bewohner  jener  Gegend  verborgen 
liegen,  die  bei  umsichtig  geleiteten  Nachforschungen  aufgefunden 
werden  könnten,  und  dann  zu  weiteren  Aufklärungen  der  Beziehangeo 
führen  würden,  in  welchen  jene  Bergvölker  in  einer  uns  so  fern 
liegenden  Zeitperiode  standen. 

Unsere  Alterthumsvereine  würden  ohne  Zweifel  durch  Anregung 
und  Unterstützung  von  Untersuchungen  in  dieser  Richtung  eine  ihrer 
würdige  Aufgabe  sich  stellen,  die  kaum  ohne  Resultat  bleiben  durfte. 


^)  MitthfUungen  des  historiacheD  Vereines  für  Steiermark.  3.  Heft,  1852. 
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Carmen  historicum  occulti  auioris  saec.  XIIL 

(Aufgefaaden  in  einer  Handechrift  der  Praf^er   Uoiversitits  -  Bibliothek.) 

Von  C.  Iirier. 

Titel,  Alter,  Verfasser  und  innerer  Werth  des  nachfolgenden 
grossen  Gedichtes  in  leoninischen  Hexametern  entziehen  sich  mehr 
dem  Auge  des  Forschers,  als  dass  sie  aus  bestimmten  Angaben 
erhellen.  Das  lateinische  Epos  oder  Lehrgedicht  —  für  das  Eine  wie 
Ar  das  Andere  sind  Anhaltspuncte  vorhanden  —  erkiftrt  sich  auch 
nicht  aus  dem  Zusammenhange  mit  denjenigen  Schriften ,  welche  in 
deoselben  Codex  eingebunden  sind.  Denn  letztere  Aufzeichnungen  des 
XV.  Jahrhunderts  stehen  mit  ihm  nur  in  der  zuAlligsten  'aller  Ver- 
biodangen,  in  derjenigen,  welche  der  Buchbinder  zu  schaffen  flir 
got  fand.  Das  Gedicht  ist  auf  starkes  Lumpenpapier,  auf  sehr  regel- 
mässig gezogene  Linien,  wohl  noch  im  XIV.  Jahrhundert  geschrieben. 
Der  Codex  gehörte  einst  zu  der  reichen  Sammlung ?on  Handschriften 
welche  die  Herren  von  Rosenberg  zu  Wittiugau  anlegten ,  und  die, 
seit  sie  an  die  UniversitStsbibliothek  nach  Prag  kamen,  einer  genauen 
Beschreibung  harren  i).  Die  ersten  Angaben ,  welche  das  Gedicht 
eathfllt,  schienen  eher  auf  das  XV.  als  auf  das  XIV.  Jahrhundert  hin- 
zuweisen. Namentiiph  musste  die  Erwfthnung  P.  Martinas  an  Mar- 
tin V.  Colonna  1417  — 1431  erinnern,  dessen  Wahl  zuConstanz  das 
grosse  Schisma  von  1378  beendete.  Bald  Oberzeugte  ich  mich 
jedoch,  dass  die  Erwähnung  des  Fluchtversuches  des  Königs  von 
Sardinien,  wo  von  Bologna  die  Rede  ist,  nur  auf  K.  Enzio,  den  Sohn 
Fi'iedrich^s  IL,  welcher  1249  in  die  Gefangenschaft  der  Bolognesen 


*)  Die  k.  k.  Hofbibiiothek  besitzt  unter  der  Bezeichnou^  Suppl.  Nr.  1755  xwei  BIBt- 
ter  eiaer  Papierhandschrift  des  Tieriehoten  Jahrhunderts  in  Qnarto,  welche  die 
Zeilen  211  —  349  des  vorliegenden  Gedichtes  enthalten,  y.  Rarajan. 
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kam  und  nach  Conradin*8  Hinrichtung  den  unglücklichen  Flachtrer- 
such  machte,  1269,  der  ihm  zum  stauGschen  Thron  verhelfen  sollte, 
sich  beziehen  kann«).  Der  Tod  Ottokar^s  IL  von  Böhmen  1278,  als 
einer  noch  frischen  Begebenheit  erwähnt;  die  Bestrebungen  des 
Ungerkönigs  Ladislaus  (des  Cumanen)  sich  von  seiner  rechtmäs- 
sigen Gattinn  scheiden  zu  lassen  (um  1280)  Hessen  sehr  bald 
bemerken,  dass  jener  P.  Martin  nicht  dieses  Namens  der  FOofte, 
sondern  der  Vierte  sei,  welcher  von  1281  — 1285  regierte  und 
welchem  Dante  im  purgatorio  XXIV  ein  so  eigenes  Denkmal  setzte: 

e  purga  per  digiuno 
Panguilla  de  Bolsena  in  la  vernaccia. 

Wer  mochte  glauben,  dass  nicht  sowohl  diese  Verse  einen 
Commentar  finden  würden,  als  vielmehr  dass  der,  P.  Martin  IV.  in  den 
Mund  gelegte  Wunsch,  ganz  Deutschland  in  einen  Fischteich 
verwandelt  zu  sehen  (distinctio  carm.  III)  durch  Dante  einen  Com- 
mentar erhalte;  denn  die  divina  cumedia  ist  später  abgefasst  als  das 
vor  uns  liegende  lateinische  Gedicht,  das  dem  Papste  noch  bei  dessen 
Lebzeiten  als: 

submersor  Theutonicorum 

eine  satirische  Grabschrift  setzt? 

Fehlte  zur  vollen  wissenschaftlichen  Oberzeugung,  dass  man  es 
hier  mit  einem  historischen  Gedichte  aus  den  ersten  zehn  Jahren 
der  Regierung  R  u  d  0 1  fs  vonHabsburgzu  thun  habe,  noch  ein 
voller  Beweis,  so  gaben  ihn  die  Randglossen,  welche  erst  den 
Schlüssel  zu  Persönlichkeiten  und  Thatsachen  des  Textes  gewähren, 
ohne  welchen  diese  unverständlich  blieben.  Da  wird  der  in  dem  Texte 
als  Canonicusvon  Samland  erwähnte  Heinrich  (v.  242)  als  gegenwir- 
tiger  Erzbischof  von  Magdeburg  angeftlhrt.  Da  dieser  •)  im  J.  1307 
starb,  wird  die  Abfassung  der  Randglossen,  welche  unstreitig  später 
sind  als  das  Gedicht  selbst,  als  äusserster Termin  in  das  Jahr  1306/7 
verlegt.  Hingegen  fehlen  ipir  filr  die  äusserst  wichtige  Thatsache, 
dass  eine  lombardische  Gesandtschaft  sich,  offenbar  nach  dem 
Untergange  der  Hohenstaufen  in  Italien,  nach  Thüringen  begab,  um 


*)  Räumer  Holienttaufen.  Zweite  Auflage.  Bd.  IV.  S.  58S. 

>)  Heinrich  Graf  tod  Anhali-Aschersleben.  Damberger  Filrsteabvcb  S.  ISS. 
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den  nSoho  des  Landgrafen*,  also  entweder  den  Landgrafen  Albrecht 
deo  Entarteten •  oder  einen  von  dessen  Söhnen,  d.  b.  einen  Enkel 
Friedrich^s  IL  von  seiner  Tochter,  der  unghlcklichen  Landgräfinn 
Hargaretha  (gest.  1270.  Wegele,  Annales  Reinhardsbrunnenses, 
S.  240)  sich  zum  Könige  der  Lombarden  su  erholen,  weitere 
Aohaltspuncte.  Die  Sache  selbst  wird  aber  v.  530  mit  so  rielen 
Einzelheiten  erzählt  —  die  lombardische  Gesandtschaft  wohnte  unter 
Anderem  im  Hause  des  Helden  unseres  Gedichtes,  des  grossen 
Juristen  Heinrich  Grafen  y.  Kirchberg  —  dass  ungeachtet  des 
Stillschweigens  der  Annales  Reinhardsbrunnenses  und  anderer 
Quellen  sie  als  unzweifelhaft  erscheint. 

Hingegen  dürften  andere  Angaben  sieh  chronologisch  bestimmen 
lassen  und  selbst  wieder  auf  Feststellung  des  Jahres,  in  welchem  das 
Gedicht  des  »Terborgenen**  Verfassers  vollendet  wurde,  massgebend 
zurückwirken.  Da  wird  v.  1687  gesagt,  Fürst  Titzmann  habe  yor 
oogeßhr  drei  Jahren : 

puto  quod  Sit  tercius  annus 

einen  Angriff  auf  Erfurt  unternommen ,  sei  aber  von  den  Erfurter 
Webern  zurückgeschlagen  worden.  Dieser  Krieg  dürfte  sich  ent- 
weder auf  die  Unruhen  beziehen,  welche  dem  Landfrieden  von  1279 
vorhergingen  *),  oder  auf  den  Krieg  des  Landgrafen  Albrecht  mit 
seinem  Sohne  Dietrich,  wie  ihn  das  Chronicon  Sampetrinum 
bezeichnet  *);  denn  dieser  ist  doch  wohl  unter  dem  Namen  Titz- 
mann zu  verstehen  und  nicht  Landgraf  Dietrich  *),  der  Bruder 
Albertus  des  Entarteten.  In  diesen  Kämpfen  der  Landgrafen  standen 
die  Erfurter  auf  Seiten  Landgraf  Albrecht*s,  1281.  Die  weitere 
Erwähnung  der  Aussöhnung  der  Erfurter  mit  dem  Erzbischofe  von 
Mainz,  fuhrt  auf  1282  *).  Die  Angabe  von  Unruhen  in  Magdeburg  bei 


0  Facta  est  etiam  pacis  tranquillita«  per  Albertain  laDtgravittm  Thuringiae,  den 
Vater  des  Forsteo  TiUmanD.  Annales  Reiiih.  ad.  a.  1. 

<)  Ad  1281.  Vergl.  auch  Annales  Reinh.  Ad.  12S2.« 

')  Gesebleeblsiafel  im  Anhange  der  Aonal.  Reinhardt«  Dass  Johann  XYI.  (Zeitgenosse 
0tto*s  III.)  im  dreizehnten  Jahrhundert  lebe  (Annal.  Reinh.  S.  249),  Friedrich  der 
Lahme  der  Sohn  Friedricb's  mit  der  gebissenen  Wange  1215  starb  (Geschlechts- 
tafel bei  Wegele.  Annai.  Reinh.  8.  311),  sind  gewiss  nur  Dmckfiehler. 

*)  Chr.  Sampetr.  Ad  1282.  Das  Interdict,  welches  Erzb.  Wernber  ober  Erfnrt  ver- 
hingt  hatte,  und  von  welchem  in  dem  Gedichte  die  Rede  ist,  fand  nach  der  Chr. 
Erfordens.  civitatis  bei  Menken  II.  S.  S63  im  Jahre  1279  Statt. 
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Gelegenheit  der  Wahl  Erzbischof  Bernhardts  die  vor  drei  Jahreo  oad 
4  Monaten  stattgefunden  hfttten,  fQhrt  endlieh,  da  die  Wahl  Bern- 
hardts 1279  erfolgte,  mit  Sicherheit  auf  1282/3,  als  der  Zeit  der 
Abfassung  des  halb  epischen,  halb  didactischen  Gedichtes. 

Dieses  einmal  festgesetzt,  steht  mit  den  übrigen  Angaben  in 
keinem  Widerspruche.  Wenn  in  dem  Gedichte  Witegis,  Bischof  too 
Merseburg  erwähnt  wird,  so  wissen  wir,  dass  derselbe  um  diese  Zeit 
lebte  9*  Kunigunde  von  Eisenberg,  des  Landgrafen  Albrecht  Kebs- 
weib wird  als  lebend  gedacht.  Sie  starb  erst  1299  nach  den  Einen  *), 
1286  nach  den  Andern«);  Landgraf  Albrecht  1314.  Dass  P.  HartiD. 
welcher  128K  starb,  als  lebend  erwähnt  wird,  ist  oben  mitgetheilt 
worden.  Kurz,  das  Gedicht  erweist  sich  nach  den  sichersten  Merk- 
malen als  um  1282/3  verfasst,  gehört  somit  zu  den  Quellen  des 
Rudolphini  sehen  Zeitalters,  der  Restaurationsepoche  des 
deutschen  Königthums. 

Worin  besteht  aber  nun  sein  geschichtlicher  Werth  und  wer 
ist  sein  Verfasser? 

Was  den  letzteren  betrifft,  so  mangelt  jeder  Anhaltspunct,  iho 
ausfindig  zu  machen.  Er  sagt  selbst,  er  wolle  unbekannt  bleibeo 
und  die  derbe  Art  wie  er  sich  Ober  Personen  und  Zustände  aaslässt, 
machen  begreiflich,  dass  er  mit  Ausnahme  seiner  Gönner,  Ton 
welchen  er  UnterstOtzung  hoffte,  nicht  wünschte  bekannt  zu  werden. 
Es  fehlt  im  Gedichte  nicht  an  Daten  über  ihn.  Wir  wissen ,  dass  er 
sich  in  Padua  an  den  Grafen  Heinrich  von  Kirchberg  ^),  den  grossen 
Juristen  angeschlossen  hatte  v.  19K.  Seine  Hoffnung,  durch  diesen 
Dechanf  von  Samland  zu  werden ,  ging  jedoch  nicht  in  Erfüllung. 
Gerade  das  Mittel,  durch  welches  er  dieses  Ziel  seiner  Wünsche  zu 
erreichen  hofite,  unmässiges  Lob  seines  Gönners,  schlug  fehl,  v.  255. 
Er  erwähnt  ferner,  dass  er  viermal  in  Rom  gewesen  v.  1385.  In 
der  Zeit,  als  er  sein  Gedicht  verfertigte,  war  er  in  Erfurt,  wennanch 
nicht  politisch  eingebOrgert  und  zeigte  sich  mit  dem  Volksleben,  den 
Zuständen  des  Clerus,  der  Schule  und  der  Stadt  auf  das  Genaueste 


1)  Ptuli  Liogfi  Chr.  Naumburp^.  Ad  12S6. 
*)  Monum.  Landgraf.  Thnringiae  et  marchioo.  Miaoiae  8.  842. 
')  Wegele,  Geachlechtstaf«)!. 

*)  Nicht  das  baieriache  Kircbberg,  ron  welchem  ein  Zweig  der  GrafeB  Faggcr  den 
Namen  fahrte,  aondem  daa  Thiiringiaebe.  Siehe  Chr.  Sampetr.  Ad  1268. 
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bekannt.  Seine  Schilderungen  Ton  Personen  und  Zastftnden  sind  alle 
aus  dem  Leben  gegriffen.  Er  weiss  ron  der  Erfurter  Kaffata»  Yon 
dem  Kneipenleben  zu  berichten,  entwirft  sehr  lebhafte  Schilderungen 
der  Drangsale,  welche  die  Klöster  durch  die  Einlagerungen  der 
Weltlichen  zu  bestehen  haben  und  entwickelt  namentlich  in  der 
Darstellung  Ton  Culturzuständen  ein  entschiedenes  Talent. 

Ob  der  Dichter  auch  Verfasser  der  för  das  Verstftndniss  des 
Gedichtes  unentbehrlichen  Noten  sei,  ist  zwar  sehr  wahrscheinlich» 
llsst  sich  jedoch  nicht  beweisen.  Stammen  sie  nicht  unmittelbar  ron 
ihm,  so  konnte  doch  nur  er  dem  Verfasser  der  Noten  jene  Aufschlüsse 
gegeben  haben,  welche  sie  dem  Leser  gewähren. 

Ihnen  zufolge  hat  das  Gedicht  ftlnf  Abtheilungen,  welche  mit 
dem  juristischen  Ausdrucke  der  Distinctionen  bezeichnet  werden. 

Die  erste  Distinction  v.  1  —  K07  ist  desshalb  von  so  grossem 
Interesse,  weil  sie  das  Leben  eines  leuchtenden  Sternes  unter  den 
deutschen  Juristen  im  Zeitalter  der  Abfassung  des  Sachsen-  und 
Sebwabenspiegels  enthält.  Dem  deutschen  Juristen  im  engeren 
Sinne  des  Wortes,  einem  Eyke  von  Repgow  gegenüber,  tritt  ein  in 
Paris, 'Rom,  Padua,  Bologna  gebildeter  Decretalistauf  die  Schaubühne, 
Magister  Heinrich  Graf  von  Kirchberg.  Die  juristische  Welt 
erhält  mit  einem  Male  einen  Einblick  in  das  Leben  eines  ihrer  Mit- 
glieder, wie  wir  durch  dasselbe  mit  der  Kunde  einer  Schule  vertraut 
werden,  welche  nur  noch  zum  Range  eines  allgemeinen  Studiums 
(Studium  generale)  erhoben  werden  durfte,  bereits  aber  mehr  als 
blosse  Keime  einer  Universität  in  sich  schloss.  —  Wer  der  Papst  war, 
welcher  bei  Gelegenheit  des  Aufenthaltes  Magister  Heinrich*s  in 
Rom  erwähnt  wird,  kann  niclit  mit  Bestimmtheit  gesagt  werden,  da 
von  1254—1268  Alexander  IV.,  Urban  IV.  und  Clemens IV.  nach  ein- 
ander regierten.  Heinrieh *s  Aufenthalt  in  Rom  aber  wohl  kaum  vor  1254, 
noch  nach  1268  stattgefunden  haben  dürfte.  Er  erhielt  damals  eine 
Präbende  in  Naumburg,  hätte  auch  wohl  bei  längerem  Verweilen 
eine  höhere  Wurde  erlangt,  wurde  auch  Licentiat  im  canonischen 
Rechte  und  disputirte  in  Padua  über  ein  juristisches  Thema,  welches 
als  besonders  schwierig  erachtet  wurde ,  v.  200.  Ungeachtet  des 
erworbenen  Ansehens  konnteer  nicht  verhindern,  dass  bei  seiner 
Abreise  aus  Padua  nicht  die  bösen  Zungen  aussprengten,  der  angeb- 
liche BOchersack  auf  seinem  Pferde  enthalte  nur  Heu,  nicht  Bücher, 
V.  212.  Zum  Propste  von  Sambia,   Samland  erhoben,  beginnt  filr 
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den  Grafen  von  Kirchberg  ein  neues  Leben,  weiches  aber  bald  dem 
eines  Sachwalters  erster  Grösse  Platz  macht,  als  welcher  er  naa  in 
den  Streitigkeiten  der  Erfurter  mit  dem  Mainzer  Brzbischofe  erscheiot. 
Die  zweite  Distinction,  y.  SOS — 945,  zeigt  den  grossen 
Juristen,  der  sich  durch  Einfllhrung  des  schriftlichen  Ver- 
fahrens bei  seinen  Processen  auszeichnet,  auf  dem  Höheopuncte 
seines  Glanzes.  Er  befindet  sich  eben  so  sehr  Kabalen  als  gross- 
artigen Verhaltnissen  gegenOber.  Der  Bischof  Ton  Naumburg  will 
ihn  zur  Residenz  in  seiner  Pfründe  zwingen;  er  erwiedert:  sie  trage 
keinen  Wein.  Die  Landgrafen  von  ThOringeo  werden  in  die  Erzih- 
lung  eingeflocbten.  Der  Harkgraf  von  Meissen,  der  Heinrich*s  Gegner 
geworden,  wird  als  Dichter  eines  Marienliedes  vorgefahrt,  v.  642. 
Der  Theilung  v.  J.  1268  zufolge,  mQssle  dieses  Heinrich  der 
Erlauchte,  gestorben  1288,  gewesen  sein«).  Der  Vertrag  Ton  1271. 
demzufolge  Friedrich  mit  der  gebissenen  Wange  Meissen  bekommen 
haben  soll,  erscheint,  so  wie  er  in  den  Reinhardsbrunner  AnnaleD 
steht,  mehr  als  verdächtig,  bezieht  sich  auch  nur  auf  den  Antbeil 
Alberfs  des  Entarteten,  welcher  1268  Thüringen  erhalten  hatte.  Da 
aber  Heinrich  seit  1268  immer  mehr  in  der  Geschichte  zurücktritt, 
möchte  man  auf  Landgraf  Albrecht  rathen  und  unter  der  proles  die 
die  Lombarden  zum  Könige  verlnngten,  etwa  dessen  Sohn  Heinrich, 
geb.  1286  verstehen.  Wahrscheinlicher  ist  aber  doch,  dass  Heiarich 
der  Erlauchte  als  dass  sein  unartiger  Sohn  Dichter  des  Marienliedes 
war,  woraus  dann  folgen  würde,  dass  Landgraf  Albrecht  von  den 
Lombarden  begehrt  ward.  Letzterer  ist  es  auch  wohl ,  dem  Magister 
Heinrich  den  Rath  gab,  seinen  rothen  Bart  abzulegen,  v.  674,  und 
der  in  dem  Gedichte  selbst  als  fyrannus.erscheint.  Unter  den  dienten 
Heinrich 's  tritt  auch  der  Abt  von  Fulda  auf,  welcher  mit  seinen  trink- 
lustigen Mönchen  streitet,  bald  eine  Reihe  anderer  Persönlichkeiten, 
die  den  grossen  Wirkungskreis  bezeichnen,  welchen  sich  Heinrieh 
von  Erfurt  aus  eröffnet  hatte.  Aber  auch  der  Neid  darf  nicht  fehle 
und  der  böse  Leumund  übernimmt  es,  ein  arges  Spottgedicht  auf 
den  grossen  Juristen  zu  verfassen  und  an  den  Wänden  aufzu- 
schreiben, V.  922 : 

Hie  est  Heinricus  decreti  doctor  iniquus 
Saccus  avariciae  qui,  simia  philosophiae, 
Aemulus  est  pacis. 

*)Annal.  Reinh.  S.  237.  MÖ^en  Kundigere  die  Sache  naber  untersachen. 
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Dafür  meint  der  Verfasser,  solle  man  den  Lästerer  gehörig  mit 
Ruthenstreichen  sQchtigen  und  ?on  der  Schule  fortschicken.  Ob  aber 
nicht  er  selbst  jener  Swelemund  «)  war?  Warum  yeröffentlicht  er 
das  Pasquill,  doch  nicht  aus  Schonung  far  Magister  Heinrich  ? 

Der  dritte  Theil  des  Gedichtes»  r.  946—1467,  wendet  sich 
von  Magister  Heinrich  weg  und  den  eigen thOmiichen  Zustfinden  der 
Abtei  Pforta  zu.  Wir  befinden  uns  mit  einem  Male  in  einer  gani 
anderen  Region.  Das  Klosterleben  mit  seinen  EigenthQmlichkeiten, 
mit  den  Festen  der  Knaben,  mit  den  Einlagerungen  des  Adels,  den 
jagenden  und  zechenden  Forsten,  den  Plackereien  des  Hofgesindes, 
deo  Stallknechtmanieren  Albrecht  des  Entarteten,  zeigt  sich  hier  in 
seiner  wahren  Gestalt.  Die  Schilderung  dieser  Zustfinde  bietet  einen 
vortrefflichen  Einblick  in  jene  Tage.  Der  Dichter  selbst  ergreift 
diesen  Anlass,  um  seinem  Herzen  Luft  zu  machen  und  gegen  das 
Treiben  verweltlichter  Bischöfe  anzueifern,  die  entsetzlicher  Dinge 
bezuchtigt  werden.  Dann  wendet  er  sich  den  Predigern  zu  und 
weist  sie  an,  nicht  immer  von  den  Heiligen  zu  predigen ,  sondern 
unbarmherzig,  rücksichtslos  die  Fehler  der  einzelnen  Stftnde  zu 
rügen,  die  Höchsten  so  wenig  als  die  Niedrigsten  zu  schonen.  Am 
schlimmsten  ergeht  es  hiebei  dem  Landgrafen  Albrecht,  welchem 
wegen  seines  schändlichen  Benehmens  gegen  die  Tochter  Fried- 
rich*s  U.  die  härteste  Strafpredigt  zu  Theil  wird. 

Die  yierte  Distinction  bildet  ein  Gedicht  fdr  sich,  dessen 
Inhalt  die  Stadt  Erfurt  ist.  An  das  Leben  eines  deutschen  Juristen 
und  das  religiöser  Gemeinden  schliesst  sich  somit  das  des 
deutschen  Börgerthumsan.  Von  v.  14K8 — 2049  reicht  die  Schil- 
derung der  Erfurter  Zustände,  namentlich  der  hohen  Schule  daselbst, 
welche  bereits  1000  Studenten  zählte,  der  Klöster  und  Gewerbe, 
der  Bade-  und  Wirthshäuser.  Die  Erzählung  ist  nicht  blos  sehr 
lebhaft,  anschaulich  und  derb,  sondern  erschwingt  sich  auch  an 
mehreren  Stellen  zu  einer  gewissen  epischen  Komik,  wie  in  der 
sehr  ausf&hrlich  beschriebenen  Schlägerei,  auf  deren  Höhepunkte 
plötzlich  der  Wirth  erscheint  und  den  Streitendeo  Ruhe  gebietet, 
V.  1934: 

hospicii  rector  robustus  vir  velut  Hecto  r , 


')  SuHumeiidn«  in  den    Noten. 
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worauf  Friede  entsteht  und  Johannes- Wein  getrunken  wird.  Mir  ist 
aus  so  früher  Zeit  keine  so  weitläufige  Schilderung  eines  deutschen 
Gemeinwesens  bekannt  als  diese,  welche  abgesehen  von  den  drei 
vorangegangenen  Distinetionen  allein  schon  dem  carmen  occalti 
autoris  einen  nahmhaften  historischen  Werth  verleiht.  Dass  unter  der 
daselbst  erwähnten  Kaffata  ein  Kaffehaus  zu  verstehen  sei,  wage  ieb 
nicht  zu  behaupten  9-  Der  Golappa,  welcher  zuletzt  aus  der  Stadt 
vertrieben  wurde ,  dflrfte  mit  dem  Volrodus  de  Gota,  dessen  die 
Erfurter  Antiquitäten  erwähnen,  und  zwar  als  eines  socialen  Unruhe* 
Stifters,  der  zwischen  Reich  und  Arm  Unfrieden  säete,  identisch  seio. 
Seine  Vertreibung  erfolgte  inri  Jahre  1283,  also  in  derselben  Zeit, 
in  welcher  das  Gedicht  seine  jetzige  Gestalt  erlangt  haben  mag. 

Der  fünfte  und  letzte  Theil  (distinctio)  von  v.  2049  —  2424, 
beschäftigt  sich  vorzüglich  mit  Gebhard,  Canonicus  von  Mainz, 
Naumburg,  Meissen  und  Erfurt,  einem  der  vielbepfründeten  Geist- 
lichen jener  Tage,  enthält  daneben  einzelne  historische  Angaben, 
in  aber  an  und  für  sich  matter  als  die  vorausgegangenen,  dem  sach* 
liehen  Inhalte  nach  dürftiger;  der  Stoff  ist  ausgegangen  und  es 
entsteht  allmählich  eine  blosse  Reimerei.  Das  Gedicht  geht  zuletit 
in  eine  Art  von  Dedication  an  den  Abt  von  Oldesleyben  über,  der  dem 
Dichter  die  hilfreiche  Hand  geboten  hat,  v.  2218.  Er  stellt  endlich 
an  diesen  die  bestimmte  Bitte  um  ein  Geschenk  (da  munus  Tati, 
V.  2336),  behält  sich  den  Namen  eines  verborgenen  vor,  und  tragt 
schliesslich  dem  Dichter  Bernhard  —  vielleicht  Verfasser  der 
Noten  —  auf,  für  das  Gedicht  Sorge  zu  tragen. 

Hätte  er  es  in  seiner  Muttersprache  abgefasst,  es  würde  seinem 
positiven  Inhalte  nach  eine  ganz  hervorragende  Stelle  einnehmen. 
So  wie  es  vor  uns  liegt,  verhüllt  der  lateinische  Ausdruck,  der  Reim, 
welcher  den  Gesetzen  der  Prosodie  nur  zu  oft  spottet ,  den  Sinn 
mehr,  als  dass  er  ihn  klar  darstellte.  Nichts  desto  weniger  ist  das 
Gedicht  ein  bedeutendes  Lebenszeichen  für  die  Wissenschaft  des 
XIII.  Jahrhunderts,  den  Einfluss  lateinischer  Sprache,  der  von  Italien 
nach  Deutschland  vordringenden  Jurisprudenz.   Es  erinnert  an  den 


1)  Gewiss  nicht.  Mao  sehe  bei  Scheri^Oherlio  unter  RAFF  die  Stelle  tos  Gadenus. 
Cod.  Dipl.  4,  398,  „so  wolten  sie  eynsnder  stat  unter  der  kalTaten  der»eiben  Kir- 
chen darczu  geben  und  das  gerichtshuse  dabin  lassen  buwen",  und  bei  Frisch,  Ist. 
deutsch.  Wörterbuch  ebenfalls  unter  Kaff  die  Stelle:  Dass  unser  GericliU-Huu 
unter  die  KalTaten  der  Kirchen  in  einem  Seh  wiegebogen  gelegt.  K. 


Ciirmen  hi»(oricNm  o  c  c  u  I  t  i  »utoris.  191 

Einfloss,  welchen  gleichzeitig  in  Prag  Henricus  Italus  erlangte ,  an 
die  Versuche »  unter  Wenzel  ü.  eine  Universität  zu  begründen  und 
es  darf  uns  nicht  wundern,  wenn  nach  so  frohen  und  bedeutenden 
Anfingen  Erfurt  wenige  Jahrzehente  nachGrOndung  der  kaiserlichen 
UniTersitSt  zu  Prag,  seine  Schule  zur  Universitftt  ausdehnt  und  die 
Würde  eines  Erfurter  Doctors  ihren  yerlockenden  Glanz  weithin 
schimmern  Ifisst  *).  Es  ist  endlich  ein  Zeugniss  des  Wiederer- 
Wachens  der  Studien  nach  drangsal voller  Periode,  dem  Untergange 
des  alten  Kaiserthums,  in  Mitten  blutiger  Fehden,  und  mag  als 
geistige  Thatin  schwerer  Zeit  nach  Form  und  Inhalt  die  gebQh* 
rende  Würdigung  erlangen. 

0  Ego  cogiUr«  coepi,  ti  jam  doctor  Msei  et  tnoieu  Ttrias  et  foderttM  gMtaret 
doeton|«e  TOcaTeris  conctM  dicentibiu:  domioe  doctor  t  boniioi  inane,  bou  diM. 
M.  Job.  Bnscbii  lib.  refonnationit.  e.  1. 


I. 

(1.  a.)  CarmiDis  anditor  lectorye  quod  edere  nitor 
Vnius  ob  merita  persone,  quam  bona  vita 
Claraqae  doctrina  titulat  culpe  sine  spina 
Noli  mirari  deus  ista  potest  operari 
Stm  quod  yperbolicus  bomo  forte  putablt  iniquus 

Vel  quod  ob  invidiam  mea  scripta  ferant  yroniam 
Aut  est  fortttsse  qui  nie  putat  antif rasaase 
Aedepol  in  eura,  roiehi  non  erit  vUa  figura 
Sed  rem  sicut  erit,  mea  musa  rerolrere  querit 
10  Cedant  Acta  retro,  sunt  vera  placencia  metro 

Phebe  pater  vatum,  made  fae  mibi  queso  palatum 
Ei  elioooe  sacrum  michi  da  gustare  lavacrum 
Ut  no^a  metra  terens  nunquam  mealingua  sitherens 
Sed  leporis  raore  currat  condita  lepore 
Veraibus  assiste  pbebum  te  nomino  Christe 

Tu  sol  justieie,  tu  fons  es  pbilozofie 

Quo  sine  fit  tefrum  vel  prorsus  inutile  metrum 

Immo  niebil  penitus,  te  produee  desero  littus 


5.  Tperbole  est  figara  eicusan«  veritttia  eiceaanm  yronia  est  Sgura  indncens  deri. 

lioaeiD,  «otifrasis  fig-ora  sigoans  coDtrariam  cuius  qaod  dicitur. 
S.  Hie  jarat  quod  bod  relit  figuramine  loqui. 

12.  ElteoB  est  fona  aput  quem  iiiorabanlor  rouae  de  quo  olim  biberuat  poete. 
HiUb.  d.  pbil.biat.  Ci.  XXXVII.  Bd.  Hl.  Hft.  13 


192  C.  H  öf  ler 

Cläre  vir  Henrice  qui  de  cla»  genKrice 
20  Et  patre  preclaro  geoeratus  es  omine  raro 

Te  mona  ecciesie  dat  ailumpoun  philoiofie 
Reddo  deo  grates  qui  te  tuosque  penates 
Eloquii  flore  beat  ut  sis  aureus  ore 
A  me  lauderis  quia  laudem  iure  mereris 
A  primo  statu  de  te  loquor  absque  reatu 

Qualiter  ad  studia  te  traxerit  ipaa  sophia 
Quatuor  aul  quinque  puer  annos  queso  relinque 
(1.  b.)  Ut  tuus  inde  pater  respondeat  et  f  ua  mater 
Matris  et  adjutrix  muliercula  que  tibi  nutrix 
30  II lud  habere  tarnen  tempus  non  estimo  famen 

Ad  libros  traetus  vix  umquam  verbere  tactus 
Que  semel  audisti  quasi  cordetenus  tenuisti 
Partes  donati  quod  adulto  stat  grave  nati 
Scisdeclioarequod  nusquam  devias  a  re(vis  dubi(are) 
Et  reputas  planas  scripturas  ovidianas 

Post  hoc  nam  scisti  via  ambo  volumina  prisci 
Que  semel  audita  legis  ut  decies  repetita 
Et  doctrinalem  librum  scis  ut  juvenalem 
Quam  ferius  vafer  nosti  tyrencius  afer 
40  Non  est  obscurus  oracius  aut  tibi  durus 

Perseus  et  plantus  (sie)  salis  es  vir  ad  omnia  tantus 

Yirgilii  scripta  sunt  in  cordibus  tibi  scripta(velsuDtincordi8  tibi  eripii) 

Textum  Lucani  transis  ut  maxiraiani 

Inde  Tytum  repeti  placct  alumni  dogma  boecii  s.  de  eoosolieioiie 

Dans  menti  dubie  solacia  philoiophie 

Totum  cum  parte  quod  ab  hac  scis  pullulat  arte 
Nee  tenet  hunc  mundus  cui  sis  ac  arte  secundus 
Deque  gerundivis  cum  sit  dubitacio  cui  vis 
Triptoma  sint  quare  nee  et  illud  deviat  a  re 
50  Casibus  in  binis  cum  sit  data  forma  suppinis 

Utrum  sint  verba  vel  nomina  mente  superba 
Pro  nihylo  ducis  que  lex  sit  eis  data  tu  scis 
Hoc  quoque  preter  te  vix  est  qui  norit  aperte 


19.  Hie  incipit  toter  tractatum  de  magistro  Henrico  de  Kjrchperf. 
31.  Dicit  quoroodo  magister  henricus  fuit  poailus  ad  literas. 
39.  Vafer  idem  quod  sapiens  Afer  dictus  ab  AtHrica 

48.  Hie  pooit    questionem    de  gerundivis  et   supinis  que  dificilis  est  et  ^i'i^  ^' 
quod  nullus  sciret  solvere  nisi  ipse. 


J 
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Te  quoque  metrorum  dic»t  fecundia  qiiorum 
Arte  capis  laudes  qui  nullo  eompare  ^audes 

A  te  quesiYit  quidam  qui  cudere  scivit 
(2.  ».)  Carroina,  cur  fieret  quod  versus  quinque  teneret 
Sex  Tel  quinque  pedes  cur  quinta  rebellica  sedes 
Eaaet  spoodeo  data  sextaque  sola  trocheo 
60  Cur  velit  expresse  quinto  pede  daetilius  esse 

Hec  tii  solrisU  breviter  quia  singula  seist!« 
Post  hec  ad  loycam  versus  quid  agas  ego  dicam 
Florida  parisius  que  cunctia  dat  studij  jus 
Mox  ut  te  Visit  tibi  prestaos  siogula  risit 
Nectar  aristoülis  quod  gustat  vix  homo  vilis 

Punditus  hausisti  plus  potans  plusque  sitisti 
Questio  si  qua  datur  que  dura  gravisque  probatui* 
Est  tibi  facta  levis,  tu  solvis  enigmata  quevis 
Tempore  sicque  brevi  puerilis  et  immemor  evi 
70  Es  factus  bis  ter  ex  parte  legende  magister 

0  quot  sudores  infinitique  labores 
Hultis  veoerunt  quibus  ista  negata  fuerunt 
Sed  cum  vidisti  prudens  quod  in  artibus  isti 
Philozofi  sensu  qui  florent  sunt  sine  cenau 
Et  quod  in  abstractis  sudantes  rebus  abaetls 

Nudus  eos  vere  fscit  intellectus  egere 
Et  nudos  9Me  cum  contingente  necesse 
Mens  facit  amentes  ratio  rationis  egentes 
Forma  dat  informes  repelat  quantumlibet  ermes  (Hermes) 
^  Nam  positis  plane  rebus  sectantur  inane 

Cedentes  rebus  et  inherentes  speciebus 
Quarum  si  mille  nanciscitur  iste  vel  ille 
Ad  fora  portasse  portans  vix  venderet  aase 
Cur  tantum  quinque  sint  universa  relinque 
Quod  dubitent  plures  solus  tanlummodo  eures 

(2.  b.)  Utrum  vel  rebus  subsistant  vel  speciebus 

Corpore  vel  mente  scio  quod  non  ista  latent  te 
Curoque  tibi  soli  sint  cognita  prodere  noii 
Hocque  tibi  scisse  satis  est  placet  absltnuisse 
$K)  Cum  non  sit  loyca  sicut  reor  eris  amica. 


54.  Hie  conmeadat  magistrum  H.  quod  sit  boous  veraificator. 
6t.  Hac  commendat  M.  H.  qaod  fitit  bonus  lojcus. 

86.  Hie  poait  queationem  da  quinque  universal ibua  utnim    subsistant  rebus  ratioaa- 
bilibus  vel  in  aolo  intellectu. 

13- 
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Hoc  datur  hie  scisti  R  o  m  e  quod  in  urbe  fuiflti 
Vir  satis  emeritiis  et  magna  laude  potitus 
Nam  tepapa  videns  ineepit  querere  ridena 
Si  quisquam  sciret  qua  geote  vir  iste  veniret 
Qui  tarn  prudenter  incederet  atque  decenter 

Tunc  aitHermannus  quem  signatus  eruce panous 
Veatit  et  ad  poatea  pape  stat  ut  terreat  hostes 
Iste  placeos  juvenis  pater  annia  jaro  duodenis 
Peraiatit  in  studio  auffultus  munere  dyo 
100  Huc  adit  ut  sensi  de  villa  p  a  r  i  s  i  e  n  a  i 

Est  bonus  artista  sacra  curia  que  faeit  ista 
Venit  aerutari  aacrosque  viros  Tenerari 
Te  contemplari  quia  seit  bene  philoxophari 
Est  homo  Thevtonicua  dirine  legis  amicus 
Moribus  estque  Katho  perfecto  dogmate  plato 

Tulius  est  ore  nitet  ut  menelaus  amore 
Preclarus  genere  nee  ut  arbitror  indiget  ere 
Sterlingis  plena  aua  turget  credo  cnimeoa 
Ergo  Tocare  atude  tibi  iuro  per  oaeula  Jude 
110  Hunc  faciam  talem  nee  habet  germania  qualem 

Cur  non  dixisti  quando  talem  fore  scisti 
Non  bene  fecisti  quod  nobis  hec  tacuisti 
Mittitur  ut  venias  pape  quod  et  assecla  fias 
Invitatus  adea  sacreque  patent  tibi  gadea 
(3.  a.)  Appropiana  posti  gruderis  quasi  filia  costi 

Et  cadis  ante  pedes  pape  sicut  ganimedea 
Diia  placuisse  datur  quando  super  astra  leratur 
Sic  raperia  sursuni  modo  ceptum  perfice  cursum 
Die  quid  habere  velis  Inflatis  utere  velis 
120  Ac  tua  Tota  dabit  nee  quicquam  papa  negabit 

Tunc  vultu  triati  petia  et  pro  nomine  criati 

Sublevitatus  tibi  detur  ut  ordo  sacratua 

Sed  pater  admirans  in  te  sua  lumina  gyrana 

Sic  ait  o  fili  juTCnis  cum  corde  senili 

Non  tibi  sensus  ebes  bene  scis  quid  poscere  debes 


91.  Hie  dicit  quod  M.  H.  venu  Rooimn. 

97.  Hie  frater  bermanotts  iiarravit  domino  pape  qais  esset. 
109.  Hie  pape  jubet  voeare  inagistruro  Henncum. 
116.  In  theodolo  legitur  de  ganimed«  ydcos  (sie)  lepores  puerexagitit 
120.  Hie  papa  aloqiiHur  M.  H.  quod  petat  quidquid  velit  habere  et  fiat 
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Jutte  fecisti  quod  primum  aacra  petisti 
fisauditus  eris  quia  non  bona  terrea  queris 
Sed  que  de  celis  exspectat  quisque  6delis 
Si  prelaturam  ai  magnam  preposituram 
130  Sire  decanatum  vel  saltem  poDtifieatom 

Vel  si  prebendam  cathedralem  quamria  habcndam 
Quod  petia  aecipiaa  tibi  per  tres  juro  mariaa 
Que  cum  lamentia  simul  ad  tomulum  morientis 
Criati  yenenint  et  aromata  cara  tulerunt 
Sublevitatua  sit  hooor  tibi  tu  roichi  gratua 

Nunc  et  aeraper  eris  majoraque  doaa  mereris 
Quid  ataa  quidre  facia?  accede  fer  oscula  pacia 
Summe  crucia  aignum  quod  te  facit  ordine  dignum 
Inde  recedia  ita  quid  honoria  habet  tua  vita 
140  Cui  data  aunt  gratis  inaignia  tot  probitatis 

Ordine  cum  tali  dat  in  ecclesia  kathedrali 
Neumburg  prebendam  tibi  poat  breve  paator  habendam 
Sed  cum  senaiati  quod  quidam  pectore  triati 
(3.  b.)  Roe  perceperunt  et  canonici  doluerunt 
Dicia  non  eure  per  centum  numina  juro 

Nuncquam  giiatare  placet  in  atudio  michi  atare 
Donec  dote  pia  me  ditet  philozophia 
Qui  me  non  curant  papeqoe  resistere  jurant 
Poraan  eoa  Rome  contingpt  currere  pro  roe 
150  Vemm  disiati  ?eruaque  prophcta  fuiati 

Ventunira  aciati  quod  erat  quia  crcdo  quod  iati 
Neuwenburgenaea  et  veriua  Herbipolenses 
Per  maria  et  terre  jam  vellent  te  loca  ferre 
Ut  dignarere  penes  illos  jure  docere 
Cautiua  egiati  quia  diacere  plus  voluisti 

Si  tu  mansisaea  et  a binde  cito  minus  isses 
Jam  gererea  oroen  quod  babet  de  carmine  nomen 
Aut  jam  legatua  vel  eris  patriarcha  creatua 
Aut  inTitafus  ad  honorem  pontificatus 
160  Inde  receaaisti  quia  acire  roagia  voluisti 

Seire  volena  leges  quas  nosti  condere  reges 
Legea  et  jura  petis  ergo  b  o  n  o  n  i  c  a  rura 


132.  Hie  jnrat  papa  per  tres  martas. 

135.  Hie  papa  ordinal  M.  H.  in  subdyaconum. 

142.  Didt  qnod  papa  concetait  M.  H.  prebendam  in  ecclesia  neumbiirgensi. 

156.  Dicit  ai  M.  H.  diuciua  mansiaaet  rome  utiqiie  fiiiasel  ad  altiora  promoliis. 


196  C.  Höfler 

Inter  collegas  ibi  cum  velud  advena  degas 
Codex  digestum  raagnum  faciunt  tibi  fesiuin 
Et  decretales  summe  deus  aspiee  qaalea 

Immo  decretum  cor  et  os  faciunt  tibi  letum 
Et  juris  plena  distinctio  tercia  dena 
Dat  tibi  duice  forum  de  nervis  teaticalorum 
Si  qua  vel  obscura  legis  aut  contraria  jura 
170  G  a  m  f r  e  d  i  certe  tibi  summa  revelat  aperte 

Tempore  currente  plus  scis  de  eolere  decente 
Inter  doctores  datur  ergo  licencia  quo  res 
(4.  a.)  Hec  velit  ignoro  tarnen  ultra  scire  laboro 
Inde  deo  teste  non  dam  sed  ut  manifeste 
Sponte  recessisti  quod  ibi  fuerat  didicisti 

Quid  faeis  allecto  que  non  sinis  ordine  recto 
Quod  stet  mens  hominis  seio  quod  tibi  swadet  heriDia 
Ut  livor  detur  quo  quisque  malum  meditetur 
Cur  hominum  mentes  Stimulans  ratione  carentes 
180  Ut  quis  ita  credat  quod  ab  urbe  vir  iste  recedat 

Derogat  ut  laudi  magis  tibi  dicitur  audi 

Cum  quosdam  laycos  quos  esse  putabat  amicos 

Aspicit  irasci  facit  ut  tu  paule  damasci 

Tu  fugis  in  sporta  fuit  ista  pervia  porta 

Hoc  quoque  fecisset  rexSardinumsi  potoisset 

Et  quis  non  fugeretur  ea  que  fugienda  videtur 
Hunc  bene  pugnasse  qui  solvat  credo  fuga  se 
Hoc  sapiens  dixit  bene  qui  latuit  bene  vixit. 
Padua  te  viso  tanquam  foret  in  paradiso 
190  Missus  homo  gaudet  et  se  confere  (sie)  quis  audet 

Hie  sollte  more  magno  cumulatus  honore 
Instruis  atque  doces  dominos  in  lege  feroces 
Vincis  versutos  in  jure  facis  quasi  mutos 
Hie  ut  ego  credo  socium  tamen  tibi  me  do 
Et  sum  rimatus  quid  ibidem  sis  operatus 


168.  Hie  M.  H.  continue    allegtvit   et   habetur  in  canooe  XHi.  di.  oerri  lesiicaloni» 

perplex!  sunt  levi. 
172.  Dicit  qnod  M.  Henricus  fuit  iicenciatus  in  jure  CRnooico. 
176.  Tres  sunt  furie  internales  quarum   prima  voeabatur  allecto  et  illa  lolftkowae« 

stimuiare  ad  male  cogitandum. 
186.  Res  Sardinum  fuit  tunc  bnnonie  et  libenter  fugisaet^ 
194.  HIc  auctor  factus  fuit  socius  Magistri  Henrici  Padue. 
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Audivi  certe  quod  quedam  questio  aperte 
Proponebatur  que  forsan  adbuoc  agitatur 
Inter  doctores  qui  sunt  et  erunt  pociores 
Citiua  hunc  fundum  quadratum  sive  rotundum 
200  Dudum  possedit  nee  euro  querimonia  ledit 

Et  hoc  uHiua  salrum  putat  esse  sibi  aus 
(4.  b.)  Queris  an  huic  det  jus  preseriptio  temporia  hujua 
Sic  quod  eum  seyus  vel  stichus  avunculus  eius 
Non  possit  petere  vel  ab  hoc  fundo  removere. 
Quamlibet  in  partem  declinans  sentiet  artem 

Hanc  ita  perpleiam  tantoque  ligamine  nexaro 
Hee  ut  perfecta  sunt  omnia  tanta  senecta 
Te  iubet  ire  domum  quia  flagras  ut  cynamonuin 
Virtus  doctrine  decrevit  Stares  ibi  ne 
210  Ergo  recessisti  quidquain  nee  abinde  tulisti 

Quod  noD  deberes  vel  de  quo  crimen  haberes 
Horrida  thesiphone  modo  frena  per  os  sibi  pone 
Et  faiuos  dentes  constrioge  prophana  loquentes 
Qui  diversorum  summam  dixere  librorum 
Feno  repletam  cum  vix  explere  dietam 

Portans  posset  equus  nullus  reor  est  ita  cecus 
Qui  reputet  fenum  fore  juris  corpus  amenum 
0  sine  dulcore  quantura  fert  fellis  in  ore 
Tantum  doctorem  qui  dielt  preter  honorem 
220  Inde  reeessisse  qui  mallet  nil  didicisse 

Horte  malave  mori  quam  detraxisset  honori 
UrbsErfordensis  quam  nullus  terreat  onsis 
Surgit  et  applaudit  quia  te  renisse  subaudit 
Hie  estiualea  symul  et  vestes  hyemales 
Expensasque  bonas  et  quo  tua  scripta  reponas 

Hospicium  celebre  quod  funditus  est  sine  febre 
Dat  tibi  commune  per  singula  tempora  lune 


199.  Ista  questio  est  tota  alegabilis  et  repiitatur  difficilis. 
208.  Hie  dicit  quod  M.  H.  venit  domum  de  studio. 

212.  Hie  facit  mentionem  secunde  furie  que  voeatur  Tesyfoue  et  seiet  homiues  stimu- 
lare  ad  male  loquendum, 

213.  Quidam  dixerunt  de  M.  H.  quod  cum  non  halteret   libros,    replevit   saccum  cum 
feno  loco  librorum  et  posuit  super  equum  »uum. 

222.  Dicit  quod  M.  H.  veiiit  Erphordiam  et  quod  cives  dederunt  sibi  vestes  expensas 
et  hospicium. 


198  C.  Höfl  e  r 

Huc  te  Tenisse  presul  qui  feste  crucis  se 
Indult  audivit  et  te  noD  ttrdus  adivit 
230  (5.  a.)  Et  propter  jara  sollenmi  prepositura 

Te  sublimavit  sublimatumque  locavil 
Ecclesia  tali  quam  Sambia  pro  Kathedrali 
Ereiiaae  datur  ubi  papa  sacer  domioatur 
Tunc  eicut  acisii  de  jure  vel  ut  potuitti 
Nomine  pro  Chriati  prebendas  distribuisti 

Signo  pulsato  fratrum  cetuque  vocato 
Primitua  Arnolduroqui  laude  mirat  quasi aol  dum 
Resplendet  clare  te  condeeet  et  titulare 
De  S'traasburg  dat  ei  locus  omne  progeniei 
240  0  ai  complesaet  deus  et  quod  epiacopus  esset 

Hie  faeit  utrumque  dat  peraonamque  locumque 
Post  hoc canonicusMagdeburgenaisbenricus 
Ordine  successit  et  ob  hoe  quod  se  bene  gessit 
Olim  circa  te  atipendia  nunc  capit  a  te 
Et  cor  habens  mundum  titulum  tenet  ipse  secundum 

Haveratadensi  si  recte  singula  aensi 
Summe  preposito  virtute  satis  redimito 
Propter  bonestatem  vel  ob  eins  nobilitatem 
Tercia  prebenda  data  sit  symonis  sine  menda 
250  Hugo  decanatum  per  te  sibi  rite  locatum 

Sponte  rcsigoavitetin  ecclesia  monacha?it 
Augustini  se  modo  quem  virum  cito  qui  se 
Exibeat  mitem  noritque  resciodere  litem 
Et  quis  jam  melius  valeret  huius  ad  officii  jus 
Gerte  non  alius  quam  carminia  editorhujus 

Huic  impone  manus  et  die  huic :  esto  decanus 
0  quam  letatua  et  quam  bene  versificatus 
Clericus  est  talis  qui  prelatus  cathedralia 


228.  QnoiDodo  Episcopns  sambianenais  cootulit  sibi  prepcaituram  eccieaie  i 

234.  Hie  dicit  qiiod  M.  H.  pulaaait  campaoam  io   ecclesia  S.  Paoti  et  diatritait  pK- 

bendaa  aambienaia  eccieaie. 
237.  Primam    prebendain    dedit  Magiatro    Arnoldo   Straaaborgeoat   acolastieo  Neaa- 

bnrgeoai. 
243.  Secundam  prepoaito  Heorico  qui  naoc  eat  Archiepiacopua  XagdebargeMis« 
246.  Terciam  dedit  prepoaito  Halberstadenai. 

250.  DecaaatuiD  dedii  cuidam  Hugoni  qai  recepit  ordiiies  S.  Auj^aatioi. 
252.  Aactor  preaens  libenter  fuisaet  decanus  aaioltiensis  eccieaie  M.  H.  aoloit  «ibi  hr* 

quia  niniis  ae  collaudavit. 
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Redditar  eeclesie  sine  consensa  symoDie 
280  (5.  b.)  nie  potest  lete  modo  carroinn  cudere  de  ie 

Forsan  dtcetur  cor  iste  poeU  fatetur 
Se  se  tarn  dignum  tenet  hec  jactancia  Signum 
Reccius  indignum  ae  diceret  aut  male  dignum 
Eat  sine  fulgore  laus  que  proprio  fluit  ore 
NuUua  se  laudet  nam  qoi  meritu  iCa  gaudet 

Quod  sibi  debetur  laus  hie  non  ipae  loquetur 
Cnmque  suam  reeitet  laudero  vicinia  decet 
Et  quasi  cum  pennis  ibit  sua  fama  perhennis 
Nunc  eicttsare  compellor  ?el  recitare 
270  ^     Quali  se  meta  laudarerit  iste  poeta 

Nam  si  pensatur  et  recta  mente  notatur 
Res  qua  se  dignum  probat  est  vilia  quasi  lignum 
Frondibus  abstractum  quasi  prorsus  inutile  factum 
Sub  pede  ealcatur  et  pro  nibilo  reputatur 
Tale  quidem  muous  non  curat  rusticus  unus 

Vir  satis  indignus  est  tali  munere  dignus. 
Otto  prepositus  in  quoTis  jure  peritus 
Quondam  sulaensis  vix  undecimus  modo  mensis 
Pleno  transifit  quod  abbinc  bonos  iste  vir  i?it 
280  Exborrena  rura  dimissa  prepositura 

OfScium  siquidem  custodis  adeptus  ibidem 
Et  bene  fecisti  quod  talem  constituisti 
Üt  si  vasorum  custos  simul  atqne  librorum 
Et  thesaurorum  penes  eecleaiam  positorum 
Qui  si  marcarum  sex  milia  quod  puto  rarum 

Essent  deposita  tam  constans  est  sibi  vita 
Nunquam  diriperet  quanlum  festuca  valeret 
Iste  potest  de  re  custodis  nomen  habere 
(IS.  a.}  Sed  neque  Guntheredete  possum  recitere  (retieere) 
290  Cumque  scolastriaro  teneas  die  cur.  pueri  jam 

Discurrunt  lusum  oec  bunc  (habent)  ibi  dogmatis  usom 
Cur  ibi  non  cantas  cur  ecciesias  ibi  tantas 
Accumulans  temere  cum  solam  solus  habere 
Debeat  ex  jure  puto  quod  non  sit  tibi  eure 
Dummodo  tu  comedas  et  semper  vivere  credas 


277.  Costodiani  dedit  Ottoni  de  Sulez  ecclesie  Sambiensi». 

289.  IHdt  de  domino  Gunthero  de  Mncto  Vito  cui  dedit  «coUstriMn. 

293.  NoU  qvod  iinam  prebendmn  nnus  habere  «lebet. 


200  C.    H'dfl  er 

Pingwis  es  ut  poreus  si  te  sathane  rapit  oreus 
Tecum  buinbabit  quod  uti  vesica  sooabit 
Cede  vicarie  tibi  quam  demontemarie 
Prepositura  dedit  nisi  cesseris  ipsa  recedit 
300  Pone  scolastriam  successor  fac  tibi  fiam 

Ecclesias  aliaa  ut  salvus  desere  fias 
Viliu«  Hogonia  non  Bertoldi  witegonia 
Unam  prebendam  cum  fructu  percipiendam 
A  te  percepit  modo  quendam  questio  repit 
Cur  hec  fecisti  quod  ei  nullam  tribuisti 

Sed  cito  solvetur  quia  dicior  ille  videtur 
Da  precor  hoic  aliam  preter  aanctum  aacbariam 
Patrem  baptiste  bonus  est  sine  feile  vir  iste 
Plures  prebende  sed  adhuc  sunt  distribuende 
310  Non  ita  precipita  factum  quoniam  bona  vita 

Est  inquirenda  nee  in  hijs  fortuna  petenda 
Sed  quid  in  iatorum  roorior  agroine  canonicorum 
Sufficit  et  satis  est  nee  in  horum  nomine  vis  est 
Arguo  fortunam  que  non  mihi  contulit  unam 
Ex  hiis  prebendis  tarn  pulchre  percipiendis 

Nam  lex  privata  stat  in  ecciesia  memorata 
Si  quid  forte  datur  huic  qui  presens  reputatur 
(6.  b.)  Absens  lucratur  duplum  ubicunque  vagatur 

Per  mare  per  terras  quocunque  vagaris  et  erras 
320  Non  reperire  potes  quod  habet  sacra  Sambia  dotes 

Ad  quodcunque  forum  res  que  non  est  aliorum 
Venerii  istorum  censetur  canonicorum 
Tales  prebende  sunt  jam  viz  inveniende. 
Fuderat  in  ci?es  horrenda  maguncia  dives 
Trux  interdictum  quod  tanquam  fulminis  ictum 

Vix  poterant  ferro  tociua  climata  terre 
His  tu  succurris  juris  fortissima  turris 
Appellans  rite  sie  mota  denique  lite 


303.  De  domioo  Rudolfo  filio  hugoiiis  cui  etiam  dedil  unam  prebeodam« 
306.  Questio  quare  eciam  non  dedit  unam  Bertoldo  Wetef^onia,  aolutio  q»'" 

dicior  illo. 
814.  Hie  autor  Invehttur  (sie)  contra  fortunam.  .     y 

316.  Dicit  quod  tale  est  in  ecciesia  samhiensi  quod  quantum  preseati  datoi'. 

321.  Qttldcunque  portatur  ad  forum  quod  nullius  est   hoc  canooicofuiR  ^ 
324.  Hie  iacipit  tractare  causam  civitatis  Rrfordie. 
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Litera  papalis  pcde  non  al]ata  sed  alis 
330  Est  apportata  eujua  aeries  tibi  grata 

Partibus  accitia  monstrana  quam  sis  homo  mitia 
Mox  ad  eautelaro  quasi  pro  languente  medelam 
Tretüs  iure  petis  absolvi  vincula  retis 
Allcgas  jura  de  graodi  eanone  plura 
Plus  puta  quam  mille  sed  quia  fatuus  foret  ille 

Qui  non  hoc  faceret  (ieri  quod  jure  videret 
Quodque  poposcisti  quia  jus  fuit  obtinuisti 
Nam  fuit  actorum  revocatio  facta  priorum 
Sicque  roaguncina  cesaavit  pungere  Spina 
340  Fratnim  lectores  magni  simul  atque  minores 

Quidaro  canonici  qui  juris  sunt  inimici 
Et  quidam  monachi  quos  ebriat  ydria  bachi 
Quidam  plebani  qui  sensu  non  bene  aani 
Nolunt  cantare  sed  in  erroris  jure  stare 
Dicunt  erratum  per  te  fuit  hoc  reprobatum 

Nam  confutatos  nimis  et  nil  fare  probatos 
(7.  a.)  Dum  volunt  flecü  satis  anatbemate  plecti 

De  domibus  cedunt  et  ab  urbe  potente  recedunt 
Arte  si  scirent  puto  quod  eras  mane  redirent 
350  Opida  vicina  perlustrant  et  bona  vina 

Dicunt  se  bibere  sed  bursa  puto  vacat  ere 
Deducendo  moram  proponunt  judiee  coram 
Quod  sint  fraudati  rebusque  suis  spoliati 
Et  male  tractati  quod  sunt  et  ab  urbe  fugati 
Restituique  rolunt  ciues  admittere  nolunt 

Quin  prioa  eipurget  quemuis  anathema  quod  urget 
Tunc  quia  Tidisti  quo  res  volvit  timuisli 
Ne  iudex  faceret  quod  teque  tuosque  pigeret 
Appellans  iterum  cantare  jubes  quoque  clerum 
360  Dicens  secure  nee  ¥obis  a  modo  eure 

Sint  que  mandantur  si  penas  forte  minantur 
Ordinis  atque  loci  resonent  licet  ore  feroci 
Non  oberuot  vobis  quia  jus  scio  proforc  nobis 
IVec  mora  de  bulla  per  cum  cui  magna  guguUa 
Litera  poHatur  quia  grata  tibi  reputatur 


329.  Hie  fait  seoteot»  interdicti  relaxat«  per  M.  H.  per  litteram  Rpostalicam. 

3S7.  Hie  magister  heoricus  iterum  appellantea  ai^gravavit. 

364.  Hie  dieit  quod  magister  Wilhelmus  babuit  amplum  capucium. 


202  C.  Hofier 

Inde  vocas  partes  et  te  conrertia  ad  artes 
Legibus  armare  cum  canone  mitte  volare 
Quid  scis  hoc  loquere  quis  sis  hoc  mitte  videre 
Surgis  prudentis  petis  audiri  pacientis 
370  Allegas  multum  verbum  nee  estimo  stultum 

Audivit  per  te  quisquam  tacite  vel  aperte 
Qui  tarnen  aatabant  dam  licet  improperabant 
Quando  portasti  quod  fabellam  recitasti 
Tanquam  pro  vano  de  quodam  gregoriano 
Recte  si  senst  qui  ouper  in  Brbipolensi 

(7.  b.)  Lite  triumphal t  appellans  quando  sacravit 
Primas  electum  quem  credebat  fore  rectum 
Dixisses  mira  servans  quia  raptus  in  ira 
Nee  permiserunt  qui  retro  vel  ante  steterunt 
380  Et  puto  dixisses  quod  post  hoc  penituisses. 

Quid  moror  ad  ?ota  tua  deservit  tibi  tota 
Biblia  cum  jure  de  quodam  fabula  füre 
Clam  tamen  obicitur  qui  pro  furti  lue  scitur 
Adductus  morti  sed  defuit  ecce  cohorti 
Restis  colla  terens  populus  ruit  undique  querens 

Demon  adest  furi  dat  et  argenti  sibi  puri 
Accipe  dum  profert,  fert  restis  quod  miser  ofert 
Hunc  allegabat  ad  propositumque  plicabat 
Ut  furi  restis  mortem  dedit  est  ita  testis 
390  Litera  quam  prebes  quod  tamen  perdere  debes 

Sic  profert  belle  tibi  redditur  ista  fabella 
Inde  domum  repetens  oe  pes  fieret  tibi  fetens 
Fax  de  candela  turba  fabulante  sequela 
Fac  preportetur  ut  wigus  opes  speculetor. 
Decisa  causa  non  longo  tempore  pause 

Adjunctus  turbis  offer  de  ciribus  urbis 
Die  0  mansueti  cives  sitis  modo  leti 
Exui  decreti  cleri  pars  est  data  reti 
Que  nisi  misissent  pro  presule  succubuissent 
400  Et  non  risisset  quia  condempnata  fuisset 


874.  Hie  ailagat  magitter  Hearicus   fRctiim   ciuusdaoi  Gregorii   qui  trivfflphirii  >■ 

causa  Brfordiensi. 
381.  Hie  ponit  fabulam  de  quodam  furo. 
896.  Hie  dicit  quod   M.  H.  ?enit  Erpbord lam  et  dizit  omnihus  qualiter  trianp^*^' 

in  lite. 
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Nostris  expeosit  8ed  et  casuiaticus  ensis 
Esset  Bubtracttts  nisi  quod  nimia  prece  tactua 
Parsi  prostratis  ted  non  tameo  hoe  quasi  gratis 
Nam  plorarenint  orones  quicunque  fiierant 
(8.  a.)  Et  juraveruDt  qaod  ob  hoc  operam  dare  queront 

üt  componatur  ne  questio  plus  meneatur  (sie) 
Qnod  si  non  faetum  fuerit  velud  est  ibi  tactum 
Quinimo  si  parcam  tune  det  dominus  mihi  maream 
Et  det  ut  in  ? iila  data  roarca  cadit  in  illa 
410  Sieque  quod  absque  mora  presenti  debuit  hora 

Lite  retractari  ?el  funditus  evaeuari 

Jussi  non  fieri  de?itans  acandaia  cleii 

Post  aliquot  menses  tunc  nos  adhibebimus  enses 

Canonis  et  legis  et  functi  tunc  ope  regis 

Ad  nostram  volle  cessabuot  queque  procell  e 

Conctaque  tolleotur  que  nunc  nocoisse  videntur 
Hijs  ita  finitis  in  pace  bona  volo  sitis 
Qui  putat  hec  vera  pereat  stimulante  megera 
Disco  malum  musa  quia  mors  est  male  moribus  usa 
420  Stra vit  canonicum  magno  laudis  Thidericum 

De  rosla  dictum  qui  mortis  sensit  ut  ictum 
Solvens  jus  carnis  moriens  decessit  in  armis 
Stante  bona  sorte  deri  quoque  staute  cohorte 
Est  deportatus  et  aput  clauatrnm  tumulatus 
Hontis  Walpurge  quam  mors  non  amplius  urge 

Nam  datus  eitat  ei  locus  eterne  requiei 
Sed  nee  ad  bunc  morsum  mors  est  cooTorsa  retrosum 
Stravit  prepositom  magna  virtute  politum 
Nomine  Gonucherumqui  pressus  mole  dierum 
430  Rite  nowom  texit  opus  ut  constans  ibi  grex  sit 

Virginei  cetus  sine  carnis  labe  quietus 
Mundus  ab  inridia  quem  mater  virgo  maria 
Confovet  et  pascit  nee  in  hijs  per  tune  satanas  seit 
(8.  b.)  Deplango  funus  quia  par  sibi  vix  erit  unus 
Et  bustum  signo  metrorum  carmine  digno 

Mors  quid  fecisti  quod  tu  talera  rapuisti 
Ncc  sibi  parsisti  de  cujus  funere  tristi 


418.  IsU  esl  tercia  furia  iofernalis  et  aolet  bomioes  stimulare  ad  male  faciendiim. 
4U.  Dicit  de  Maestro  Thiderico  prepoaito  nowi  operia  qui  tone  mortuua  fuit. 
436.  Hie  inTehitur  contra  rooKem  quod  talem  rapuit. 


204  ^'  H  öfler 

Ancillis  cristi  gnvt  lameDtum  tribuisti 
Scisne  quid  egisti  sine  pfttre  gregem  statuisti 
440  Quem  turbaTisti  concede  gregi  deus  isti 

Cum  patre  conaisti  justis  ubi  spem  posuisti 
Me  tamen  iu  mente  movet  et  quod  morte  preraente 
Tarn  cito  tarn  propere  aimul  ambo  viri  cecidere 
Has  (sie)  quoque  recolo  quod  ounquam  tempore  solo 
Discordaverunt  sed  semper  in  hijs  vigueruot 

Par  meus  (mens)  par  animus  neuter  voluit  fore  primus 
Morte  dieque  pari  sed  eis  placuit  tumulari 
Et  cur  divideret  mors  quos  sie  vita  teneret 
Cordibus  equsles  date  planctus  exequiales 
450  Omoes  astantes  Christnm  de  corde  rogaotes 

Ut  det  eis  vere  se  congaudendo  videre 
Oicitur  a  rege  dotata  maguncia  lege 
Talique  si  quis  ex  perversis  et  iniquis 
Tactis  dampuatur  a  presule  sive  ligatur 
Talis  in  hac  banno  si  toto  manserit  anno 

Nee  petit  absol?i  tunc  et  querela  revoivi 
Regia  ad  examen  solet  ut  ferat  ipse  juvamen 
Pretextu  legis  iiujus  sententia  regis 
Talem  proscribit  et  ad  interitum  miser  ibit 

460  Sic  erdfrodeoses  per  bis  denos  quia  roenaes 

• 

Non  sunt  correcti  sed  plus  per  devia  vecti 
Regia  majestas  proscribit  et  alma  potestas 
(9.  a.)  IVunc  dolor  infestas  nihil  ampliut  (cod.)  ut  puto  restat 
Quam  eoncordare  majoraque  damna  vetare 
Quod  modo  facturua  es  sermo  patet  mihi  durus 

Sicut  de  Christo  mundo  dum  vixit  in  isto 
Quidam  dicebant  bonus  et  alii  referebanl 
Non,  sed  seducit  turbas  et  ad  improba  ducit 
Sic  homines  qui  te  cognoscunt  singula  rite 
470  Que  facis  acta  vident  alii  falso  quoque  rident 

Krgo  creatoris  rogo  ais  memor  omnibus  horis 

Etliti  pacem  prefcr  linguamque  procacem  (loquacem  cod.) 

Non  sie  infesta  prope  sunt  pascalia  festa 

Cerne  quod  ecclesia  cui  presto  sancta  Maria 

Stat  sine  divinis  non  pluribus  absque  ruinis 


453.  Hie  dicit  quomodo  ecdesiii  ma^untiiia  sit  pririlegiata  per  Refem  Romaort* 
471.  Hie  hortatiir  eum  quod  cogitel  quin  festuni  p«ace  appropioquat 
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Que  nisi  plicata  fuerit  cum  prole  beata 
Qui  rides  flebis  et  qui  modo  dives  egebis 
Qui  modo  formosus  qui  veste  nites  preciosus 
DogmaU  (sie)  famosus  et  natura  generosus 
480  Post  eris  exosus  fetens  ut  vermiculosus 

Et  velud  ingratua  qua  atas  eris  urbe  fugatns 
Despeetus  muUis  parvis  puerts  et  adultus 
Surgere  fac  homines  ut  adesae  sciant  sibi  finea 
Surgere  fac  multos  in  mortis  labe  sepultos 
Surgere  fac  stratos  mortaü  peste  gravatos 

Surgere  fac  cunctos  infausto  Yulnere  punctos 
Surgere  fac  plures  inflictaque  Fulnera  eures 
Surgere  fac  populos  quos  esse  vides  quasi  mutos 
Surgere  fac  vere  quos  demon  credit  habere 
490  Surgere  fac  aliquos  quos  demon  credit  iniquos 

Surgere  fac  certe  quibus  est  strages  data  per  te 
(9.  b.)  Et  tu  eonsurge  precor  et  non  amplius  urge 
Gratia  queratur  antistitis  et  moveatur 
.Parcere  prostratis  quod  rix  fieri  puto  gratis 
Cires  mittuntur  qui  te  coosorte  fruuntur 

Et  perimet  totum  porrecta  pecunia  motum 
Hie  dicunt  altqui  qui  nequam  sunt  et  iniqui 
'Quod  tu  pontifici  sub  nomine  dulcis  amici 
Ut  fieres  dives  voluiati  tradere  cives 
^  Hoc  Don  fecisti  juro  per  vulnera  cristi 

Et  quis  in  hoc  mundo  quem  sie  cecaret  inindo 
Stercore  projecto  cujus  mens  lumine  recto 
Non  intelHgeret  et  clara  luce  videret 
Hoc  forte  mentitum  ve]  ob  invidiam  repetitum 
Mox  impetrata  venia  sententia  lata 

Fit  retractata  sed  cleri  concio  grata 

Est  inducenda  prius  et  sub  honore  tenenda 

II. 

Cetera  quis  nosset  vel  conscribere  posset 
Quoroodo  Misnensis  cuius  nam  militat  ensis 
^iO  M  archio  contra  te  turbatur  forsitan  a  te 


493.  Hie  dicit  quod  qaidam  de  civibus  debeant  mitti  «d  Archiepincopum. 

497.  Qaidam  dixerunt  de  M.  H.    quod   ipse  rofuit  tradere  cives  io  maguncia.  De  hoc 

ezcosat  eum  autor. 
S09.  tu  bae  aecunda  distinctione  dicit  autor  quod  Episcopus  Misneoaia  citavit  M.  H.  ad 

resideaciam  et  ipse  excepit  quod  non  posset  facero  quia  illa  terra  nnn  haberet  vinuin. 
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Abstultt  eccldsiam  quam  propter  pbilocofiain 
Contulerat  pridein  nee  in  hoc  consensit  eidem 
Antistes  wetego  quem  per  mea  scripta  relego 
Nee  ferat  hoc  egre  quia  vadunt  jora  peregre 
Pro  tanto  scelere  quod  roandavit  reaidere 

In  vili  rure  tibi  cujus  pectore  iure 
Florent  divino  presertim  cum  sine  divo  (sie) 
Vivere  non  noris  maneas  ut  oportet  in  oris 
In  quibos  est  vinum  putat  ipse  tibi  cor  ovinum 
520  Ut  nequeas  scire  quo  res  tua  debeat  ire 

(10.  a.)  In  uno  sciat  certe  quod  adhuc  hee  questio  per  te 
Non  Sit  sopita  sed  donee  erit  tibi  vita 
Semper  durabit  scio  quod  te  papa  juvabit 
Atque  sui  proeeres  quorum  tu  factus  es  heres 
Hü  retractabunt  de  jure  Tel  evaeuabunt 

Omne  quod  est  factum  contingit  forte  coactum 
Dampna  resarcire  vel  flectere  filius  ire 
Detecristiane  quid  dicere  nescio  plane 
Stulte  fecisti  quod  in  ecclesiam  voluisti 
530  Justius  intrare  quem  nosti  jura  creare 

Ars  decretiste  faciet  quod  episcopus  iste 

Tuque  simul  secum  senior  quoque  roarchio  tecum 

Omnes  errastis  et  eum  per  ?im  spoliastis 

Ergo  niandatur  ?obis  quod  restituatur 

Bis  est  ante  fores  expensas  atque  labores 

Non  piget  hunc  facere  quia  jus  quod  te  seit  habere 
Finita  lite  reddet  sibi  singula  rite 
Tunc  bene  contentus  esset  presul  violentus 
Et  si  sufficeret  quod  apud  cathedram  remaneret 
540  Nee  puniretur  ut  predo  iure  nieretur 

Ammiror  si  quidem  quod  marebio  cogitet  idem 
Vel  quid  pungat  eum  qui  te  tanquam  manucheum 
Sic  execratur  nee  servicii  memoratur 
Quod  sibi  fecisti  solers  ubicunque  fuisti 
Nempe  suum  Kyrie  factum  sub  honore  marie 


828.  Dicit  de  quodRin  preabyiero  qui  tccepit  ecclesiam  M.  H. 
541.  Hie  miralur  M.  H.  quare  Epitcopa«  Teilt  eum  depooere. 
545.  Dicit   quod  Marchio  composuit  unum  Kyrie  eleiaon  et  M.  H.  dicit  qaod  koe  p 
confirinahset. 
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Roroam  portasti  confinntrique  rogasti 
Ut  deetntetur  et  Christas  gloriBeetur 
QaaniTi«  noD  credit  et  ab  ejus  mente  recedat 
Hoc  qnod  ob  boc  soboles  sva  qaaritur  et  soa  proles 
S50(10.  b.)  Perlombardomm  popalos  ut  rei  sit  eorum 

Accidit  hoc  eerte  per  non  aliquem  nisi  per  te 
Quorum  legatos  cum  nuper  roarchio  gratos 
Idem  susciperet  et  nullum  prorsus  haberet 
Qui  conaors  morum  foret  aut  interpres  eorum 
Hos  tibi  commtsit  dieens  henrice  tibi  sit 

Istorum  cura  mea  castra  rel  oppida  rura 
Et  fora  cum  tiHs  (sie)osteDdaB  deprecor  Ulis 
Cum  DOD  ignores  aput  illos  diseute  quo  res 
Ista  queat  fine  condudi  queve  ruioe  ^ 

560  Sint  attendeode  super  istis  si?e  eanende  (cavende) 

Fac  ut  in  expensis  nil  desit  cum  sapiens  sis 
Da  quicquid  poscant  que  sit  mea  gloria  noscant 
Quid  tuDc  fuisti  tu  qui  probua  ante  fuiati 
Ut  probier  fierea  et  rusticitate  cares  (careres) 
Largus  in  exspensis  das  plurima  fercula  mensis 

Ungaricumvinum  das  illis  ante  eaminum 
Et  modo  piscari  facta  aut  cenros  agitari 
Et  modo  eapreollos  nunquam  sinis  hos  fore  solos 
Ut  barbas  radant  mandaa  ad  balnea  vadant 
$70  Et  modo  ^irgineas  ortaris  adire  coreas 

Qoando  peregerunt  lo  mbardi  que  voluerunt 
Expensas  factas  micbi  summa  rite  redactas 
So]?cre  disponis  opus  exercena  racionis 
Tunc  expers  decoris  lombardica  gens  et  honoris 
Te  defraudavit  scribendo  nimisque  notavit 

Quam  foret  expensum  proprium  tunc  denique  censum 
niuc  solTisti  de  sotvendisque  dedisti 
Ore  namque  Gdem  quod  nunquam  donee  ibidem 
(II.  a.}  Totum  solfisses  exire  locum  Toluisaes 
580  Sed  quia  legisti  multosque  leges  docuisti 


550.  Dicit  de  Lomberdit  qai  Tenerunt  pro  filio  Ltndgnrit. 

572.  Dicit  qaod  hie  Megieter  H.  plus  notasset  quam  Lombardi  ezpendlaaant   et   hoc 

oportebat  eum  solvere. 
580.  Hie  dicit  qaomodo  M,  H.  promisit  hospiti   quod  iiollei  recedere  ante  soluUooem 

ezpenaarum  ei  postea  recesait  non  solutus. 
Sitxb.  d.  pbil.-hist.  Ci.  XXXVII.  Bd.  III.  Hft.  14 
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Quod  male  promissa  sunt  ipso  iure  remissa 
Quodque  mali  pactum  nullum  constringit  ad  actum 
Inde  domum  repetis  ubi  commoda  multa  quietis 
Sunt  ibi  servata  quia  propria  mollia  atrata 
Lar  propriusque  valet  peregrinaque  mansio  squalet 

Creditor  exisse  te  conspiciens  et  abläse 
Contra  promissa  turbatur  vesteque  scissa 
Presulis  ad  synodum  graditur  cleri  pede  quoquo  dum 
Tu  quoque  compares  et  tanta  mente  notares 
590  Verba  querulantis  tibi  turpiter  improperantis 

Dogmata  consurgens  quia  te  dolor  excitat  urgens 
Nee  sibi  solvisses  nee  in  urbe  morando  stetissea 
Tunc  sicut  debes  in  corde  licencia  prebes 
Eztendeosque  manum  petis  audiri  quia  vanum 
Verba  perorantur  ubi  nulla  silentia  dantur 

Quare  permittis  seelus  hoc  cpiscope  roitis 
Taliter  opponi  contraria  sunt  racioni 
Que  preponuntur  si  reccius  inspiciuntur 
Die  rogo  noivie  6dem  pater  alme  dedit  tibi  pridem 
600  Dum  commisisti  mediante  juvamine  cristi 

Investituram  mihi  parochie  quoque  curam 
Quod  tibi  parerem  vel  quod  tua  jussa  tenerem 
Hanc  immutare  non  expedit  aut  violare 
Te  nisi  consulto  sicut  jam  tempore  multo 
Me  puto  fccisae  quid  prodest  plurima  scisse 

Si  non  perHcerem  que  perficienda  viderem. 
Tu  me  jussisti  quod  starem  pro  grege  cristi 
(11.  b.)  Pervigil  exorans  utnocte  dieque  laborana 
Christo  lucrarer  animas  et  in  hoc  operarer 
610  Sicut  post  mortem  vellem  reddi  mihi  sortem 

Iste  suo  more  nummorum  captus  amore 
Estimat  Mse  parum  si  potes  ecclesiarum 
Callidus  intraret  velud  et  sathanasque  vocaret 
Me  non  presente  rapiens  miseras  truce  dente 
Quas  nece  de  tristi  reparavit  passio  cristi 

Hoc  ut  vitetur  rogo  quod  sententia  detur 
latud  ut  observem  aut  divicias  coacervem 


586.  Hie  creditor  citavit  M.  H.  coram  Episcopo. 

594.  HIc  allegavit  M.  H.  quod  pocius  deberent  in  sua  eccieaia  quam  in  itliai  (hiberti- 
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Isii  dtmpnalo  qui  me  tub  tecU  Tocato 
Institit  usuris  nocturnis  moreque  furis 
620  Cum  mutiere  sua  qui  non  fuit  ut  bona  fua 

Ut  res  aufi^eret  rem  que  rix  quinque  valeret 
Pro  ter  quinque  dedit  quod  et  omnes  ut  puto  ledit 
Deprecor  audire  nusquam  me  roisit  abire 
Dooee  ei  voTi  quod  contra  jus  fore  novi 
Et  si  complessem  juri  contrarius  essem 

Accio  prirata  dicit  tei  canonicata 
Sit  lenis  aut  dura  non  destruit  edita  juni 
Sed  quare  face  rem  quod  contra  jura  viderem 
Nee  ralet  abscondi  tibi  sit  pater  alme  spopondi 
630  Hec  servare  volo  promissa  secundaque  nolo 

Prorsus  habere  fidem  taceat  rogo  rusticus  iderop 
Et  non  infestet  super  hiis  me  plus  ne  molestet 
Cum  merito  portet  sua  dampna  gemens  ut  oportet 
Ut  mihi  nunc  credat  frustratus  speque  recedat 
Qui  non  credebat  mihi  tunc  cum  tempus  habebat 

Quod  male  quesirit  male  perdita  sie  male  scivit 
(12.  a.)  Me  fore  doctorem  micbi  jure  dedisset  honorem 

Que  michi  si  dederit  forsan  dabo  quod  modoquerit 
Tunc  clerus  diiit  bene  nobis  hue  quia  fixit 
640  Decretista  pedem  synodumque  dedit  tibi  sedem 

Coram  ponttßce  qui  te  suscepit  amice 
Sed  modo  de  bobus  six  denis  bisque  duobus 
Nescio  quid  referunt,  qui  falsum  dicere  querunt 
Quos  Guenselinus  servus  simplex  et  oyinus 
Olim  mactarit  tua  quando  coquina  vacavit 

Hoc  modo  pervertunt  et  in  opprobrium  tibi  vertunt 
Mirantes  Ute  super  expense  gravitate 
Ac  si  dicatur  ultra  rires  operatur 
Iste  vir  expendens  plusquaro  sie  summa  rependens 
6S0  Corde  dolis  pleno  festum  facit  ex  alieno 

Hi  non  adrertunt  sed  operto  lumine  stertunt 
Non  attendentes  quod  tuque  tuique  parentes 


620.  Due  fuenint  obttctricet  in  terra  Egypti.  Una  aephora  alia  fua  de  quibus  legitur 

in  geneai  timaemnt  obaletrice«  denm. 
639.  Clenu  commendaTit  Magiatrum  Heoricom  quia  bene  allegavit 
642.  Bic  dicit  de  XXIV  boboa  quos  M.  H.  juaait  mactari. 
632.  Hie  aator  commendat  M.   H.  ex  parte  cognatorum  suoruoi. 

14« 
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Ezpendendo  satis  titalam  magne  probitatis 
Estia  lucrati  prima  qaoque  aede  iocati 
Inter  magnificos  aimul  et  probitatis  amicos 

Ut  fateor  verum  fuit  illis  copia  rerum 
Non  oppresserunt  aliquem  nee  vi  rapueront 
NoD  deceperunt  queroquaro  quia  non  eguerunt 
Juste  vixerunt  satia  ex  proprio  tenuerunt 
660  Nullum  leaerunt  sua  largiri  atuduerunt 

Herum  tu  mores  imitatua  propter  hooores 
Expendis  quod  habea  nee  tneat  tibi  aordida  labes 
De  non  aolvendo  vel  quemquam  decipiendo 
Sunt  qui  dixenint  qne  nunquam  vera  fuerunt 
Quod  tu  non  Felles  pecuales  reddere  peiles 

(12.  b.)  Sub  precio  pecorum  requiescat  livor  eorum 
Nee  dicant  falsa  quia  jam  caro  fit  sine  salsa 
Et  peiles  per  ae  fuerant  in  aal  puta  verse 
Immo  soUisti  mactata  roagisque  dediati 
670  Quam  tu  non  deberea  ut  boneatum  nomen  baberea 

Ergo  quisque*  sile  detraetor  et  amodo  vile 
Ne  confundaris  bac  de  re  nolo  loquaris 
Et  quis  in  hoc  anno  vellet  dixisse  tyranno 
Quod  tu  dizisti  quando  latus  ejus  adisti 
Sub  barba  ruff«  raro  Tore  cor  sine  truffa 

Parsisses  jure  precellenfi  geniture 
Vel  tibi  parsisses  presertim  cum  bene  scisses 
Quod  primo  flore  intuit  (nituit)  tua  barba  rubere 
Que  modo  canescit  et  truffas  mens  tua  neacit 
680  Displicet  ut  credo  facies  tua  nulla  rubedo 

Milicie  testis  commendatur  rubra  vestis 
Et  rosa  laudatur  quod  ei  rubor  appropriatur 
Et  veneria  more  mulierum  labra  rubere 
Si  perfunduntar  ad  basia  crebro  petuntur 
Si  fuerat  nigra  vel  pallida  basia  pigra 

Illis  accrescunt  presertim  quando  aenescunt 
Qui  si  laudatur  in  quo  rubor  esse  probatur 
Quare  culpatur  si  barba  nibens  habeatur 


672.  Dlcit  antor  quod  M.  H.  ivit  ad  Marchionein   et    dixit  ei  qood  depoaerct  htrhaß 

rufam  qaia  esset  Signum  mag^ne  infidelitatis. 
681.  Queritur   qiiare  rubedo   Tituperatur  in  pilis  et  tarnen  in  veste  et  in  facic  doiw- 

narum  commendatur. 
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Ut  credo  nude  dator  hec  oecasio  iude 
690  Qui  peeiit  munaa  inter  ter  quatuor  udus 

Traderet  ut  criatum  qui  mundum  eondidit  iatum 
Ut  tradant  Uli  quod  ei  nibuere  eapilli 
lade  patant  aliqui  quod  adbuc  tempore  ai  qui 
Tales  sunt  horoiDea  rubei  quibus  in  cute  crinea 
(13.  i.)  Barba  rubens  re  datur  quod  fraus  ezinde  aequatur 

Ne  acelus  illiua  vadat  in  discriroen  alius 
Fuldenaeamonacbi  sitieatea  pocula  bacbi 
Plus  potaveruDt  quam  forsan  indiguerunt 
Romam  currentes  querulosa  verba  moventes 
700  Contra  prelatum  quem  sorde  grafi  maculatum 

Aeeeptaverunt  papalia  scripta  tulerunt 

Inquisitori  qui  parcens  forte  labori 

Venit  in  Erforde  supra  Abbatis  quasi  sorde 

loquisiturus  abbas  jam  jam  niiturus 

Te  ?ocat  assistis  monaebis  cum  iure  resistis 

Inquisitorem  remoTens  per  juris  honorem 
Tune  te  Testirit  tua  quod  Yicina  acivit 
Abbas  fuldenais  et  terre  Sarobiensis 
Te  comitem  fecit  felix  facundia  que  seit 
710  Tantum  lucrari  tibi  quis  poterit  similari 

Muemburgenses  monaehi  cum  fustibus  enses 
Nuper  in  abbatem  movere  per  ebrietatem 
Quem  tu  ju?isti  quanto  melius  potuisti 
Auzilio  juris  sed  noctumi  vice  furis 
Hostiam  fregerunt  monaehi  calicemque  tulerunt 

Cum  cruce  sacrata  gemmis  auroque  parat a 
Et  aliis  rebus  quas  longis  ante  diebus 
Qui  fundaverunt  claustrum  pro  dote  dederunt 
ludice  plaeato  veniunt  abbate  vocato 
720  Liieque  diseussa  tua  pars  est  cedere  jussa 

Abbas  quid  faceret  dubius  vel  ibi  remaneret 
A  te  susceptus  est  non  leve  munus  adeptus 
In  Sambia  cellam  vadit  fundere  (sie)  norellam 


694.  Hie  tolTitttr  qoestio. 

694.  Hie  dicit  de  abbate  fuldensi  et  suis  roonMcbis. 

708.  Hie  qnod  abbas  fuldensis  fecit  eum  comitem  in  terra  quadam. 

711.  Dtcit  de  abbate  hohenborgensi  et  suis  monachis 

719.  Hie  dicit  de  domino  Erhardo  custode. 
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(13.  b.)  In  striffea  feste  muliere  vaga  sibi  teste 

Ad  te  non  tardus  custos  ut  credo  Gerhardus 

Venit  habens  modicom  quo  te  placa?it  aroieuin 
Hinc  tua  per  jura  eesset  bona  prepoaitura 
Conradus  medieus  tunc  obsequiosus  amicus 
Qui  te  collegit  tecumque  fideltter  e^it 
730  Dum  recognosceret  aliudque  nihil  dare  poaset 

Dat  tibi  credo  domum  quam  tu  reputas  quasi  pomum 
Pectore  non  tristi  gratis  sibi  restituisti 
Et  puto  frumentum  soWens  marcas  bene  centum 
Est  nee  adhuc  mensis  quod  presbiter  Hildesinensis 
Heinrich  nomen  habens  quipene  fuit quasi  labens 

Per  teWolmarus  qui  juris  non  bene  guarus 
Obtinuisse  datur  quod  adhuc  sua  bursa  iuvatur 
Indice  preciso  Bertolduste  quoque  fiso 
Sic  canit  ere  dato  digito  cum  diraidiato 
740  Talis  quippe  letho  sit  felix  tempore  toto 

Qui  digitum  sectum  reparavit  tam  cito  rectum 

Inde  patet  pure  quod  sie  tua  pectora  jure 

Ganonico  florent  posito  quod  miUe  laborent 

Te  consu lautes  simui  et  di versa  rogantes 

Pectus  et  OS  mundum  docet  unum  quodque  seeundum 

Quod  sua  bursa  dedit  sie  ridens  sepe  recedit 
Te  consultante  qui  tristis  venerat  ante 
En  penes  E  r  b  i  p  o  I  i  n  locus  est  in  quo  fuit  olim 
Florida  structura  cum  difite  prepoaitura 
750  Qua  Telud  apparet  cum  prepositura  vacaret 

Tutrix  errdrum  dissensio  canonicorum 
Binos  elegit  set  in  hoc  pueriliter  egit 
(14.  a.)  Partibus  utrisque  sibi  congruit  ut  puto  quisque 
Provideat  cicius  de  rethore  qui  sapit  jus 
Et  vir  queratur  per  quem  lis  cepta  regatur 

Hoc  scio  quod  preter  te  nullum  contegit  (sie)  ether 
Qui  me]i(us)  possit  vel  cui  faeundius  oa  sit 


728.  Dicit  de  Mngistro  Conrado  de  herberfleibeu. 
734.  De  plebano  hildesinensi. 
736.  Hie  dicit  de  Wolmaro. 

738.  Hie  dicit  de  quodam  Bertoldo  sacerdote   qui  amputarerat  medietatca  isi'«*  '* 
dicil  (dedit)  Magister  Henricua  unuin  lotonem  et  dispensavit  aecum  et  edebnnl- 
748.  De  prepositura  nori  moDasterii  aput  herbipolim. 
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Nam  tua  toz  para  non  eructat  nisi  jora 
Yiocere  tu  nosti  auecubere  (sie)  oescius  hosti 
760  Inde  triumpbasti  quociens  causas  agitasti 

Infimiain  parUm  tu  scis  firmare  per  artem 
Aspiee  quaata  fuerunt  qui  te  velud  eatimo  querunt 
Ergo  festtna  potabis  ibi  bona  ?iiia 
Dedecus  esse  putas  causas  agitare  minutas 
Non  in  uno  decus  erit  ut  sis  omnibus  equs 

Noli  tardare  jam  jsm  debes  equitare 
Veste  nova  tectus  in  equo  eeleri  pede  vectus 
Suscipis  lete  festina  diecula  de  te 
CuDctis  illuxit  modieum  de  tempore  fluzit 
770  Terminus  instabat  quod  pars  ad  versa  putabat 

Auziliante  deo  litis  gaudere  tropheo 
Quid  tone  feeisti  tu  qui  tantum  studuisti 
Protinus  iniati  fretus  munimine  cristi 
Et  consedisti  velut  expediens  fore  scisti 
Post  surrezisti  tegimen  capitis  posuisti 

Absque  labore  super  humeros  dicens  quia  nuper 
Istius  merita  cause  non  sunt  bene  trita 
Nee  discussa  satis  qui  contra  nos  yice  statis 
Alterius  partis  vestris  ostendite  cartis 
780  Quomodo  processum  vel  quo  sit  sive  recessom 

Nos  ostendeinus  sicut  de  iure  valemus 
(14.  b.}  Immo  per  jura  quod  ab  ista  prepositura 
Cedere  debetis  in  qua  nil  juris  babetis 
Hoc  ut  viderunt  alia  qui  parte  steterunt 
Nil  responderunt  quoniam  nimis  obstupuerunt 

Et  quia  proficere  per  jura  psrum  valuere 
Invenere  viam  per  quam  currunt  aliqui  jam 
Dizerunt  namque  quod  partem  litis  utramque 


759.  Dictt  iintor  qiiod   Bf.  H.   seit  bene   causas  tractare  quia  nescit   succumbere  sed 

triumphare. 
763.  Hie  dicit  qnod  eqans  fuit  mitsas  M.  H.  et  nore   Testes   et  quod  lete  fuit  sus- 

ceptus. 
779.  Hie  .M.  H.  petirit   sibi   dare  acta    in    scriptis    et  quomodo    processun    fuerit 

in  causa. 
783.  Dicit  quomodo  pars  altera  territa  fuit  ex  adrentu   M.  H.  ita  quod  nullus  poiuit 

sibi  reapondere. 
782.  Dicit  qnod  aliqni  dizerunt  quod  M.  H.  fecisset  collnsionem  cum  parte  altera  et 

vellet  tradere  partem  quam  fovebst  de  hoc  excusat  eum  autor. 


214  C.  Höfler 

Circiiinvenisses  paetumqae  fidemque  dedisses 
790  Ulam  sie  gerere  vel  iniquo  more  fo?ere 

Dooec  ab  utrisque  caperes  quod  habet  dare  qaisque 
Quamris  dicatur  quod  Ule  nepha«  peragatur 
Urbe  Sacra  Rome  tarnen  hie  pro  pignore  dorne 
Quod  vicium  tale  scelua  aot  hoc  ezequiale 
Nunquam  feeisti  vel  quod  fieri  Foluisti 

Immo  volo  scire  quod  mallea  uiaeta  subire 
Carceris  obscuri  ve]  vivens  iKnibus  uri 
Sed  gens  francorum  consors  et  amica  malorom 
Credidit  hoc  esse  verum  fuit  ergo  necesse 
800  Causam  deserere  potius  quam  probra  timere 

Sic  quod  receasisti  coufiindat  passio  christi 
Omnes  mordaces  et  ad  impia  ?erba  proeacea 
Si  modo  TIS  plura  lucrari  per  tua  jura 
Ante  fores  est  res  duo  menses  atque  dies  trea 
Viz  transirerunt  nova  quod  recitata  fuerunt 

Ungarie  quod  rex  factus  fore  dicitur  ezlez 
Atque  fidecessit  quod  de  muliere  reeessit 
Legitime  juncta  festina  desere  cuncta    * 
Ad  regem  propera  pro  re  dico  tibi  vera 
810  Illie  tu  poteris  nancisci  si  bona  queris 

(15.  a.)  Semper  adherere  yel  partis  jura  forere 

lUius  errorem  magnumque  tenebis  honorem 
Pastor  apostolicus  non  est  reor  ejus  amicus 
Propter  peccatum  detestandumque  reatum 
Hunc  tu  placabis  vel  forte  reconciliabis 

Intra  thesaorum  gemmas  fort  regia  et  aurum 
Insuper  argenti  quantum  portare  ducenti 
Possunt  aut  plures  sine  pondere  tollere  eures 
Ad  papam  gradere  qui  visus  (sie)  protinus  ere 
820  Per  te  flecietur  et  per  tua  jura  regetur 

Facturus  vere  quidquid  decernis  habere 

Si  putat  esse  parum,  rez  fedus  habere  duarum 

Tercia  Dubat  ei  que  sit  mire  speciei 


794.  Dicit  quod  rumor  est  de  Roma  quod  ibi  talia  fiant. 

796.  Hie  dicit  quod  M.  H.  deaeruit  causam  propter  illud  vituperium. 

803.  Hie  dicit   quod  M.  H.  fult  vocatus  per  Regem  Hungarie  qui  dimiterat  uxorcB 

auam  et  voiuil   mittcre  ad  papam  pro  dispenaatiooe  quod  licitum  esMt  ei  >li>" 

ducere. 
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Nec  sie  peceatur  scriptara  teste  juratur 
In  pasce  ooeti  legisse  recolligit  hoc  te 

Ut  tradunt  Feteres  quod  adhuc  Septem  mulie'res 
Uni  jongentur  cur  ergo  due  prohibentur 
Mazima  cui  dantur  concessit  minore  probantur 
Verba  propbecie  sant  ista  per  os  ysaye 
830  Hoc  argumentum  non  soium  sed  bene  centum 

Biblis  prebebit  et  per  loca  multa  docebtt 
Nonne  duos  natos  ex  diversis  generatos 
In  textu  misse  recitatur  Abrasm  genuisse 
Jacob  nonne  thorum  patre  concedente  soronim 
Promernit  servus  cum  mptus  erat  sibi  nervus 

Et  lia  cui  pridera  rachel  post  nupsit  eidem 
Unde  fide  plene  renere  tribus  duodene 
Et  domino  gratus  fuit  brael  ipse  vocatus 
Dicit  decretum  quod  quando  loth  fore  letum 
840  (15.  b.)  Contigit  ex  vino  succumbere  more  canino 

Passus  erat  natas  per  se  fieri  ?iciatas 
Nec  reputabatur  nec  adhuc  malus  inde  probatur 
Jupiter  et  Phebus  priscis  habuere  diebus 
Cum  regnarerunt  molieres  quot  voluerunt 
In  decretali  quodam  sed  nescio  quali 

Perlegi  namque  quod  cognoscebat  utramque 
IVönne  boemorum  rex  qui  per  fata  deorum 
In  hello  cecidit  iiidulgere  sibi  vtdit 
Ut  Sterin  spreta  posset  sibi  nuhere  feta 
850  Et  alii  multi  nullo  dyademate  fulti 

Si  sie  sanctorum  si  mos  fuit  iste  deorum 
Cur  modo  non  esset  papalis  regula  cesset 
Et  coeat  populus  ut  equus  coit  aut  quasi  mulus 
Sic  perhennatur  tibi  nomen  et  ampliflcatur 
Sed  precor  ausculta  postpone  superflua  multa 


825.  In  rigilii  pasce  legitur:  apprehendent  septem  mulieres  Timm  onuro. 

827.  Argnmeotom  per  locom  a  migori. 

832.  Id  epistola  in  medio  quadragesime  legitur:  scriptum  est  quomodo  Abraam  duoa 
filios  babnit. 

834.  In  geneai  legitur  Jacob  dnas  babaiate  sorores  liam  et  Rachelem. 

843.  lupiter  et  Pbebas  leguntar  in  Ovidio  multas  baboisse  nxores. 

84&  Hie  allogat  Regem  Boheaie  qni  impetrarit  a  papa  qood  posaet  dimittere  ste- 
rilen et  dneere  fertilem. 

8S2.  Argaraentum  per  Jocum  a  mi^ori. 
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Aspice  quod  cloto  tibi  parcens  tempore  toto 
Huc  tulit  usque  colum  te  complectens  quasi  solum 
Quod  Lachesis  nevit  tibi  per  tot  tempora  crevit 
In  longum  filum  quod  habet  cootiugere  nylum 
860  Ultra  non  potent  sed  et  actropos  affere  (sie)  querit 

Que  servare  6dem  nulli  seit  post  nequc  pridem 
Sed  furit  ut  latro  nanciscens  noroen  ab  atro 
Ista  tui  fili  tr actus  etate  senil i 
Rumpere  festinat  et  ad  altera  te  loca  minat 
Nee  potes  hoc  testor  in  quantum  vivere  Tescor 

Mors  est  ?entura  que  non  curat  tua  jura 
Mors  est  Ventura  a  qua  mihi  maxima  cura 
Mors  est  Tentura  prece  nee  precio  fugitura 
(16.  a.)  Mors  est  Ventura  ne  plus  vi?as  recitura 
870  Mors  est  Ventura  nee  wult  tua  tempora  plura 

Mors  est  Ventura  transibunt  ad  altera  rura 
Mors  est  Ventura  cujus  condusio  dura 
Mors  est  Ventura  tibi  pro  meritisqoe  datura 
Mors  est  venture  quod  erit  tibi  prepositura 
Mors  est  venture  tibi  grande  malum  periture 

Mors  est  Ventura  postesque  tuos  subiture 
Mors  est  Ventura  mestisque  vita  futura 
Mors  est  venture  doctrina  parum  valitura 
Mors  est  Ventura  qua  nunc  stas  urbs  ruitura 
880  Mors  est  venture  neqiie  tenet  me  veritura 

More  est  Ventura  sine  te  non  proreus  itore 
Mors  est  venture  fae  queque  deo  placitura 
Mors  est  venture  quod  ei  debes  monitura 
More  est  Ventura  nisi  te  facit  irreditura 
Mors  est  venture  tua  faui  non  plus  subiture 

Mors  est  venture  tua  lingua  procax  tacitun 
More  est  venture  tibi  treugas  non  babiture 
Mors  est  Ventura  finem  mox  exibitore 
Mors  est  venture  quod  confrioget  tua  cnira 
890  More  est  Ventura  per  quem  tua  vox  periture 


856.  Hie  orUtur  aator  M.  H.  q«od  cogitet  de  «orte  fuUra  et  faeit  neatioiea  '«  k>>* 
q«e  sati«  pepercerant  tibi  heJMoiodi  qaod  eloto  mKi  4i«  C«a«it  nbi  coltaa«  ^ 
eaado  dicil  qeod  laelietis  longen  fiUai  protraxit  Tereio  didt  q«od  Aatrop«» 
wult  ranpere  filan  et  sie  oport««t  eam  aiori. 
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Mors  est  Ventura  nee  eredo  cui  subitars 
Mors  est  Ventura  quam  non  curat  vUa  figura 
Mors  est  Ventura  fac  ut  sint  pectora  pura 
Mors  est  Ventura  non  fae  que  sint  nocitura 
Mors  est  venture  quod  emantur  fae  tibi  thura 

Sed  timor  est  forte  quod  cleri  turba  meroor  te 
Appositam  partem  juris  fovisse  per  artem 
(16.  b.)  Scriptum  componet  quod  te  non  rite  Coronet 
Ut  tua  sie  fama  pereat  per  inops  epygramma 
900  Illud  non  sie  sH  volo  quod  tiiulus  tunc  bic  sit 

Hie  jaeet  Henricus  cui  fuit  os  quasi  ficus 

Yel  certe  quasi  mel  Erfordia  nunc  cave  gymel 

Plorans  letare  duo  fac  contraria  quare 

Plora  de  morte  letare  bona  quia  sorte 

Stelliferum  munus  tibi  dans  sol  occidit  unus 

Qui  si  vixisset  semper  tuus  vmbo  fuisset 
Ne  fiat  pejus  precor  hoc  epigramma  sit  ejus 
Ut  melioretur  volo  cuique  licencia  detur 
Sed  dicit  stultus  est  vivens  iste  sepultus 
910  Cur  fit  ei  tele  vino  (sie)  decus  exequiale 

Forte  suam  mortem  putat  alter  homo  sibi  sortem 

Absit  et  insanus  hoc  credat  homoque  prophanus 

Consilium  juris  est  ut  rebus  perituris 

Obvia  cautela  detur  morboque  medela 

Quis  putat  esse  parum  si  noxia  turba  scolarum 

Impefuosa  satis  titulum  tante  probitatis 
Sic  denigraret  ut  talia  metra  pararet 
Qualia  jam  finxit  et  inepto  pollice  pinxit 
Undique  per  muros  pueros  non  estimo  puros 
920  Corde  vel  ingenio  quibua  assentit  sacra  clyo 

Ad  detestandum  facinua  sie  versificandum : 
Hie  est  Henricus  decreti  doctor  iniquus 
Saccus  avaricie  qui  symea  philosophie 


897.  Hie  dicit  quod  M.  H.  debet  limere  ne  forte  clerii«  revocet  hoc  totum  ad  memo- 
riam  et  confnndat  eum  in  poaterum. 

901.  Ad  cavendum  futurum  malum  auctor  providit  M.  H.  de  epitaHo  et  fecit  hos.Tersos. 

902.  Modo   bic  jam   ponit   ad  docamentum  in  quo  wU  ostendere  quid  ait  fugiendum 
aut  quid  sit  oon  fugiendum. 

915.  Hie   dicit  quomodo   scolares  inceperint   versificare   de  M.  H.  et  quidam   nomine 

Saelnmendna  composuit  hos  versus  et  fixit  ad  hostiam  Magistri  Henrici. 
9t2.  Versus  Soelumendi. 
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Emolus  est  pacis  fons  litis  gens  sine  bracis 
Juris  peirersor  aoi  cum  poUice  tersor 

Suppressor  ?eri  für  ]atro  peripsima  cleri 
(17.  a.)  Et  pater  erroris  maledictus  in  omnibus  boris 
Hoc  interdico  districte  ne  quis  iniquo 
Sensu  vel  fingat  digitts  vel  talia  pingat 
030  Castor  oborrerem  si  talia  scripta  ?idereni 

Aut  decal?arem  si  qualemcunque  scolarem 

Talia  dictare  constaret  aut  recitare 

Ergo  viri  elari  fas  non  date  cuique  Scolari 

Nee  permittatis  precor  intuitu  probitatis 

Quod  doctor  magnus  qui  simplex  est  ?elud  agnus 

Sic  inhonestetur  quod  ei  Carmen  rüde  detur 
Ad  mala  sie  bilarem  pungat  bona  virga  scolarem 
Et  feriens  dorsum  dicat  sibi :  rade  retrorsum 
Armat  ad  insu! tum  neglecta  coereia  etultum 
940  Et  scelus  indultum  facit  hunc  excedere  multum 

0  detrectatores  latronibus  orridiores 

Vobis  conclusum  reor  ?osque  recedere  lusum 

Et  juxta  morem  plus  non  minuatis  honorem 

Tanti  doctoris  cujus  laus  plena  decoris 

Fulget  per  mundum  jam  circumquaque  rotundum 

III. 

De  plebanorum  musa  die  tirannide  quorum 
Pingit  corda  metus  et  ocelli  non  nisi  fletus 
Fundere  deberent  sua  si  malefacta  viderent 
Verba  sacra  fidei  que  clara  luce  diei 
950  Pontifici  vere  se  eonstringendo  dedere 

In  Sacra  veste  coram  popu^  manifeste 

Per  libri  tactum  quod  in  ordinibus  fuit  actum 

Hoc  juramentum  jusserunt  tollere  ventum 

Si  sie  juraret  judeus  non  violaret 

Nee  daret  inventum  pro  marcis  ut  puto  centum 


928.  Iskttd  erroris  ponitur  hie  in  qualibet  aigDificalioDe. 

939.  Hie  aukor  probibet  ne  Uli«  scribentur  de  Magistro  Henrieo  et  soppiicnt  caaoii- 

eis  ne  talia  permittant. 
946.  In    ista   tercia   distinetione  dicit  autor  de  clericis  qui  aerTaverunt  ioterdictim 

et  dielt  quod  oronia  mala   fiunt  propter  eos,  primo  dicit  quod  sint  peijvH,  q»» 

in  ordinibus  jurnverunt  obedientiam  suo  ppiscopo. 
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(17.  b.)  Culpa  secuDda  datur  qoe  per  plures  reprobatur 
Pars  toti  si  qua  non  eonvenit  eitat  iniqua 
Pars  pejoratar  que  tota  non  sociatur 
Commoda  multa  feret  pars  toti  si  qua  coberet 
960  Pars  que  non  sociat  toti  se  reproba  fiat 

Non  aqua  laudatur  que  fönte  earere  probatur 
Nee  fit  opus  reetum  per  membrum  corpore  sectam 
Forsan  instabis  (sie)  mihi  quisquis  et  reputahit 
Isti  presbyteri  ponas  (penas)  de  jure  mereri 
Non  debent  aliquas  nisi  forte  quod  absit  iniquas 

Nonne  coberserunt  toti  qui  non  siluerunt 
Sed  eantaverunt  totique  loco  placoeront 
Digna  flagelia  ferunt  illi  qui  terga  dederunt 
Non  bene  condodis  et  Terbis  utere  nudis 
970  Quippe  sacerdotum  non  det  partem  neque  totum 

Aut  locus  aot  ei  via  veruni  diseernere  si  ris 
Totum  presbyteri  reputatur  adepcio  cleri 
Quod  de  majori  cleri  vel  parte  minori  priori 
Aut  fugat  aut  cedit  stulto  se  winere  ledit 
Quod  nisi  curetur  fortasse  per  hoc  morietur 

Nee  leris  est  cura  labor  est  gravis  et  via  dura 
Nee  multi  medici  sed  solus  aut  audio  dici 
Higus  queratur  cui  nomen  papa  vocatur  . 
Hunc  vos  presbyteri  qui  nuper  ab  agmine  cleri 
980  Sponte  recesaistis  et  in  artum  rete  ruistis 

Querere  debetis  et  idem  qnidquid  habetis 
Apportare  viro  sanare  seit  ordine  miro 
Nutu  yel  verbo  morbo  suceurrit  aeerbo 
Sed  quia  papa  sacer  est  yir  versotus  et  acer 
(18.  a.)  Non  leve  flectetur  nee  gratis  forte  medetur 

Swadeo  portari  sibi  munera  multa  juvari 
Si  per  eum  vrltis  qui  dat  medicamina  multia 
Sepius  audistis  quod  habetur  Torsibus  istia 
Empta  solet  care  multum  medicina  juvare 
990  Si  detur  gratis  nil  confert  vtilitatis 


956.  Secondo  imponit  eia  quod  temporit  est  pars  que  noo  coogruit  ano  toto  (aic. ) 
963.  Diceret  aliquia  nonne  tat!  tote  coberaeront  qui  celebrando  tote  populo  placuerunt. 
970.  Ad  hoc  reapondet  quod   qui   a  miy'ori  parte   rel   de  potiori  recedtt,  a  auo  toto 

receaaiaae  ridetar  et  tale«  incurnint  irregularitatem  a  quo  (aic)  non  posaunt  ah- 

solri  niaj  a  sede. 
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Papam  Marti  du  m  quis  habere  puUt  cor  orioain 

Exoptasse  qaidem  stulta  prece  dicitur  idem 

Quod  staret  magnum,  etat  ubi  germanit,  stagaum 

In  pisces  reraos  nos  vellet  in  hoc  fore  mersos 

Ergo  reoptare  debemus  ei  quid  amare 

Mortis  eum  spina  nostra  nocet  absqne  mina 
Non  sie  optayit  martinua  qui  reparavit 
Vi  tarn  defunctis  tribus  et  dat  ad  hoc  bona  cunetis 
Gemma  sacerdotum  fuit  ille  piom  qnia  Totum 
1000  Non  dedignatur  et  ob  hoc  per  nos  veneratur 

Iste  magi  Simonis  heres  et  ab  urbe  thuronis 

Martini  nomen  sortitur  non  tarnen  omen 

Et  quid  scribetur  super  ipsum  si  motietur 

Quod  sibi  debetur  in  promptu  Carmen  habetur. 

Hie  jacet  ante  chorum  submersor  Theutonicorum 

Pastor  martinus  extra  qui  totus  ovinus 
Et  lupus  introrsus  cui  nuUa  redempcio  prorsua 
Sed  sit  ad  inferna  detrusus  ab  arce  superna 
Sed  quia  theutonicus  bomo  non  censetur  amieus 
1010  Pape  dicatis  quod  ab  ungaria  veniatis 

Et  si  curare  vos  non  wlt  vel  forte  juvare 
Huc  non  vadatia  sed  in  ungariam  veniatis 
Vos  irritastis  dominum  quando  celebrastis. 
(18.  b.)  Contra  mandatum  propter  utrumque  reatum 

Jam  viget  in  terra  dolus  et  fraus  et  mala  guerra 

Ex  sathane  flagris  cultor  rarescit  in  agris 
Vinea  non  colitur  et  quill bet  ad  scelus  itur 
Villa  parit  cinerea  furit  in  patrem  suus  heres 
Non  f rater  fratri  parcit  nee  filia  matri 
1020  Vim  patttur  dyna  furtum  viget  atque  rapina 

Est  factus  latro  qui  deservivit  aratro 

Wlt  sagittare  qui  nuper  suvevit  arare 

Est  ablatum  pecus  omne  quod  ani^a  datum 


991.  Hie  autor  ioTehitur   contra  Papiiro   quis   dictum   fuit  de  ipso  qaod  ipse  op\»nfi 

quod  theutonia  esset  piscina  et  omoes  theutooici  easeot  pisces. 
1001.  Dicit  quod  papa  sit  heres  magi  Simonis  quamTis  habeat  nomen  Martiou». 
1005.  Epitaphium  sepulchri. 
1000.  Hie  consulit  islia  sacerdotibus  quod  non  dicant  se  esse  Ibeatonicoa  ssd  sapros 

quia  papa  non  est  amieus  theutonicorum. 
915.  Hie  enumerat  mala  qne  sunt  in  terra  propter  ioobedienciam  istorom  gacerdotam. 
lO'iO.  Dyna  fuit  quedam  rirgo  qne  fujt  per  violentiam  corrupta. 
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Quod  deus  aale  dedit  raptoribus  ammodo  cedit 
Nee  soDat  ille  lonus  quem  seit  cantare  colonus 

QoaDdoseqaeDsaratniin  perspeetatpignora  matrum 
Sed  sonat  eece  fug^e  cape  Tel  rape,  precute,  luge 
Jam  neque  mereator  nee  teetus  Teste  viator 
Ambulet  per  strata  quia  pax  est  inde  fugata 
1030  ficelesie  postes  gladiis  et  fustibus  hoates 

Intrant  armati  nee  parentes  deitati 

Quodque  sacerdotum  fuit  hoc  perit  undique  totum 

Presbiter  in  nire  qui  plaeat  numina  thure 

Qui  seit  ad  altare  domino  missam  celebrare 

Prineipis  ad  nutum  solvit  cum  plebe  tributum 

Sic  licet  huic  testis  rasum  caput  et  sacra  Testis 
Hec  non  eurantur  sed  eo  magis  angariantur 
Si  quis  raptonim  res  aufert  presbiterorum 
Vel  quid  furatur  Tel  ei  quod  obest  operatur 
1040  Est  quasi  de  rore  celi  gustarerit  ore 

Hoe  non  egit  opus  quam  vis  ydolatra  canopus 
Abbas  portensis  tiz  est  aliquis  puto  mensis 
(19.  a.)  Iromo  dies  ulla  nee  cum  juvat  ampla  gugulla 
Quin  dare  cogatur  hie  imperat  ille  cogator 
Hie  petit  argentum  per  mareas  sive  talentum 

Hie  wlt  frumentum  rapit  alter  OTes  sibi  centum 
Hie  sexagenam  pannum  petit  ille  lagenam 
Non  dependentem  sed  sex  urnas  capientem 
Hie  sua  dampna  queri  venit  aller  probra  fateri 
10$0  Iste  petit  lignum  reputans  se  munere  digoum 

Iste  petit  fenum  tantum  probat  alter  amenum 
Hie  sufferat  (sie)  equum  gerit  alter  vaseula  secum 
Qui  cupit  implere  pisces  vult  alter  habere 
Maldrum  magnorum  petit  alter  formadiorum 
Vel  piperis  rortam  Tel  poma  replencia  sportam 

Iste  petit  pannum  dicens  quod  ad  quemlibet  annum 
Hoc  sibi  debetur  nisi  detur  pignus  habetur 
Alter  habere  pares  wlt  saecos  et  sotulares 


1030.  Dieit  qaod  armati  bomines   riolenter  intrant  ecclesias  et  auferuiit  ibi  que  sunt 

intos,  et  aacerdotes  angaritnt. 
1042.  Hie  narrantur  mala  que  patitur  claustrum  in  porta  ut  per  hns  intelligutiir  quid 

paciantur  alia  monasteria. 
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Isie  jubet  currus  quot  erant  vel  destruitur  nis 
1060  Et  mensis  victum  petit  hoc  dat  fratribus  ietam 

Et  male  cum  rerbis  barbatos  tractat  aeerbis 
Sie  petit  et  poscit  rapieDdi  mille  modoa  seit 
Impetuosa  cohors  inmitis  et  aspera  Cur  mors 
Non  rapis  bunc  homiDein  per  quem  poases  dare  fioem 
Totius  sceleris  nimis  hoc  deferre  nderis 

Estne  adhue  adnus  decies  fuit  ipse  tira  onus 
Peroox  in  daastro  veniens  aquilone  Tel  austro 
Tempore  qui  noctis  cum  militibus  male  doctis 
Preter  honestatem  conrersus  ad  improbitatem 
1070  Turpe  nephas  egit  flatum  cum  yentria  abegit 

Höre  ribaldorum  reddens  se  retro  sonorum 
(19.  b  )  Abbatis  stallum  petet  inrentumque  caballum 
Accipit  in  cella  dedueens  non  sine  sella 
Mane  recedentes  simul  ipse  suique  clientes 
Asportavenint  per  rim  quicquid  rapuenint 

Non  sie  Henricus  Langravius  et  Lodowieos 
Olim  fecerunt  heredibus  heu  caruenint 
ÜIox  venatores  veniont  serviqoe  minores 
Turbaque  multa  canum  quantum  serfi  duo  panum 
1080  Aut  Ires  portare  possunt,  neqoe  hos  saciare 

Hii  sunt  jejoni  tunc  panis  displicet  uni 
Arguit  hie  potum  dicens  subvertere  totum 
Se  claustrum  volle,  mit  alter  ad  hostia  celle 
Et  poscit  rinum  dicens  qiiod  stercus  equinum 
Non  dat  pro  christo  pro  cooventu  minus  isto 

Cumqoe  comederunt  omnes  simul  atque  biberuot 
Cornua  sufflare  übet  incipiunt  vlulare 
Magni  cum  parvis  ac  si  lupus  esset  in  arris 
Inde  sagittator  qnidam  non  pacis  amator 
1090  Audax  multorum  patrator  flagitiorum 

Queritat  abbatem  quem  princeps  ob  feritatem 

Mandat  ditare  sie  ineipit  Uli  minari 

Dicens  hee  carta  jam  mittitur  huc  yice  quarta 


1067.  Dicit  quod  plus  quam  decies  fuit  ipse  laagrarius  ibi  per  ooeten  infra  dinidiu 
anDum  et  tempore  noctis  fecit  iosolentia. 
»     Hie  dicit  quod  abbat!  accipit  (arripit)  unum  equnm  in  daustro. 
1078.  De  reoatoribus  qui  etiam  Teniunt  cum  canibus. 
1089.  Hie  dicit  de  saj^ittariis  qui  etiam  veuiunt. 
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Ut  mihi  detiir  equos  est  abbas  lumine  eecus 
NoDoe  Tidet  quod  ego  qui  simpliciter  quasi  dego 

Traosiliens  muram  faciam  quod  erit  sibi  durum 
Som  für,  sum  latro  forsan  capiens  ab  aratro 
Ceotum  rel  plures  et  socii  sunt  mihi  Aires 
Sunt  et  latrooea  qui  ceu  vespertiliones 
1100  Noete  pererramus  si  dormit  dos  vigilamus 

(20.  a.)  Et  nisi  donet  equum  tractabimus  altera  secum 
Ecce  super  bigam  mulieres  sivc  quadrigam 
Ad?eniunt  Tecte  precioso  stemate  tecte 
NoD  abbatisse  sed  fortassis  eomitisse 
Aut  ezcellentes  pro  caro  funere  flentes 

Cum  populo  multo  sed  corpore  rite  sepulto 
Istis  ante  fores  cum  presbiteris  seniores 
Fertur  quod  comedunt  ridentes  inde  recedunt 
Qui  plorarerunt  jejuni  quando  fuerunt 
1110  Nee  recoiunt  plane  quid  agant  cum  corpore  rane 

Alter  poscendi  modus  est  super  atque  petendi 
Non  reprehendendus  sed  amicicie  refferendus 
El  usu  reteri  puerilts  concio  cleri 
Ante  diem  Christi  jubet  unum  de  grege  sisti 
Pontificem  puerum  cum  quo  per  festa  dierum 

Ludere  se  6ngit  cujus  caput  imphula  ciogit 
Iste  suo  more  puerili  cinctus  honore 
.  Limen  ad  abbatis  exposcit  opem  pietatis 
Ut  det  ei  munus  fari  sie  incipit  unus ; 
1120  Serve  Jesu  Christi  seis  quod  puer  ipse  fuistt 

Et  tunc  luststi  cum  presule  sicut  et  isti 
Tunc  letabaris  modo  lege  dei  meditaris 
Non  irascaris  quod  adbue  puer  esse  probaris 
Nee  sit  tibi  durum  puer  es  quod  cor  tibi  purum 
Tunc  puer  etate  puer  est  modo  simplicitate 

Ergo  dare  pueris  non  parvula  dona  teneris 
Forsan  ova  dare  velles  sed  quid  saciare 
Posset  eos  ovis  plus  prestas  munere  quovis 
Si  das  argentum  da  marcam  sive  talentum 
1130  (20.  b.)  Si  nimis  esse  putas  et  eis  dare  tanta  refutas 


H02.  Hie  dicit  de  mulieribus  que  ecium  veniunt  cum  suis  funeribus. 
Hil.  Ric  dicit  de  scolaribus  qui  etiam  veniunt  cum  suo  episcopo  poscentes  munera. 
SiUb.  d.  pbil.-hist.  Cl.  XXXVII.  Bd.  III.  Hfl.  15 


224  C.  Höfl  er 

Fac  quod  sit  levius  tibi  detur  in  arce  poli  jus 
Da  vittum  si  vis  puerorum  dat  tibi  quivis 
Quinque  pater  et  ave  qood  te  deus  eruat  a  ve 
Insuper  hunc  versum  retinebit  pectore  mersum 
Quem  tibi  quotidie  puerum  venerando  marie 

Dicet  Toce  pia  deus  et  sacra  Tirgo  maria 
Islius  abbatis  animam  coDJunge  beatis 
Hac  prece  vietus  ita  facit  abbas  queque  petita 
Proposito  freta  fit  turba  scolastica  leta 
1140  Laudant  abbatem  magnamque  suam  probitatem 

Ad  postesque  foris  decantaat  carmeo  honoris 
Salve  regina  sequitur  benedictio  triaa 
Pontificis  pueri  gressum  placet  inde  inoreri 
Mores  istorum  simul  et  ludum  puerorum 
Non  descripsissem  nisi  jussus  forte  fuissero 

Talis  claustrorum  mos  est  et  ritus  eorum 
Que  sunt  istorum  sub  districtu  dominorum 
Non  est  jani  railes  qui  pugnat  verbere  viles 
Fit  scelus  impune  stringatur  faux  sua  fune 
1150  Ex  culpa  cujus  vigor  est  discriminis  hujus 

Istius  sceleris  quisquis  reus  esse  videris 
Errorisque  pater  vellet  deus  ut  tua  mater  . 
Porta vit  que  te  portasset  gravida  cete 
Sanctiquid  facitis  qui  res  nostras  itu  scitis  (sinitis) 
Turpiter  expendi  jam  jam  foret  hora  loqueodi 

Dicite  summe  pater  nos  omnes  et  tua  mater 
Conquertmur  dure  de  nostro  presule  füre 
hnmo  latrone  qui  deterior  pharaone 
(21.  a.)  Angarians  clerum  jacet  in  sinibus  mulierum 
1160  Hie  fuit  eleclus  non  propterea  quia  rectus 

Ex  meritis  suorum  sed  quta  canonicorum 
Donis  nummorum  pervertit  corda  suorum 
Et  tenet  ecclesie  regimen  vitio  symonie 
Immo  nee  attendit  quod  spiritualia  vendit 
Nee  solet  absque  dare  clerum  vel  templa  sacrare 

Et  neque  baptisma  confert  gratis  neque  erisma 
Sed  per  numisma  fidei  parat  undique  i 


1148.  Bic  maledicit  eura  In  ci^us  culpa  Ulia  fiunt. 

1154.  Hie  inrehitur  aotor   contra  sanctos   qui   permitlunt   quod  epitcopt  inw»  < 
faciuiil. 
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DeForat  et  potat  oatam  cum  conjuge  dotat 
Criste  toa  dote  reputans  quaai  pro  nihilo  te 
1170  Pro  grege  non  orat  qui  vana  laude  laborat 

Missam  dod  cantat  castrensia  menia  pl  antat 
Hilitis  arma  gerit  que  sunt  aua  noo  tua  querit 
Armiger  in  eastris  non  curat  quid  ait  in  aatris 
Nunquam  reumat  non  diseordes  coadunat 
Sed  discordare  facit  et  lites  renovare 

Non  niulcet  flentem  non  consolatur  egentem 
Non  Teatit  nudum  sed  amat  eum  tessera  ludum 
Que  per  eum  datur  elemosina  nulla  videtur 
Attendenaque  parum  minuit  decua  eccleaiarum 
1180  Et  81  plura  petaa  falsas  jubet  eeae  monetaa 

Locraturque  satis  de  nummis  faUificatis 
Et  si  via  aeire  patitur  tua  claustra  perire 
Nee  curat  quales  monachi  sint  aut  monialea 
Viaitat  et  poaeit  ab  eis  quoa  eaae  reos  aeit 
Munera  ?el  nummos  Non  taiis  erat  veterum  mos 

In  feria  quarta  quiequid  mandat  sua  carta 
Vel  cuieumque  datur  feria  quinta  rerocatur 
(21.  b.)  Magno  eampane  non  clangunt  a  modo  mane 
Undique  per  villaa  quia  fregit  episcopus  illas 
1190  Ergo  Jesu  Christe  dicas  quod  episcopus  iste 

Pro  roeritis  ?adat  quod  eum  male  passio  radat 
Alter  succedat  qui  te  dominum  fore  credat 
Pluraque  de  layeis  mala  rez  ulciscitur  si  scis 
Sed  quid  seribetur  super  ipsum  si  morietur 
Quod  sibi  debetur  in  promptu  carmeo  habetur 

Hie  campanarum  raptoris  corpus  avarum 
Est  subterratum  cujus  miserabile  fatutum  (sie) 
Null  US  homo  ploret  nee  pro  requie  precor,  oret 
Sint  pro  campanis  sua  viseera  reddita  ranis 
Quoque  potest  pejus  ibi  vadat  Spiritus  ejus 


1200 


1168.  Dieii  qood  quidam  epiicopi  dotant  uxores  suas  cum  patrimonio  Christi. 

1171.  Et  quidam  edificant  castra. 

1180.  Dicit  qaod  quidam  falsificant  denarios. 

1183.  Qaidam  Tisitant  et  non  corrigant  et  pro  exceaaibus  accipiiint  munera. 

1188.  Hie  dieit  qaod  qaidam  extorquent  majorem  campanam  a  qualibet  ecclesia  in  aua 

dioceti. 
1197.  Ephitafium. 

15* 
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Sic  quod  in  eternum  non  egrediatur  aTernum 
Fratres  quid  facitis  qui  rura  domosque  peritis 
Cur  non  arguitis  ea  que  fieri  mala  scitis 
Est  sermo  vester  semper  de  Judit  et  Ester 
De  mardoeheo  de  symone  vel  fariseo 

Post  de  Zacheo  vel  natis  ex  Zebedeo 
Aut  ex  alpheo  de  symone  sive  tadeo 
Nunc  de  Tobia  de  Bersabee  vel  Uria 
Et  modo  de  David  qui  Goliam  superavit 
1210  Nunc  de  Zuzanna  modo  quo  fleverit  Anna 

Quando  deus  celi  dedit  exortum  Samueli 
Nunc  est  arca  noo  nicostrati  modo  Zoe 
De  Cayn  vel  Abel  aliquando  de  Zorobabel 
Et  modo  de  dyna  modo  de  sancta  Katherina 
Nunc  de  sampsone  de  rege  modo  salomone 

Vel  de  nerone  vel  de  dyro  pharaone 
(22.  a.)  De  lyppa  lya  vel  de  peccante  maria 

Nunc  de  rachele  modo  de  sancto  michaele 
Et  modo  de  yetro  vel  apostolico  duce  Petro 
1220  Nunc  de  fistella  Moysi  balaan  vel  asella 

De  Jacob  Stella  vel  de  pugnante  puella 
De  cristo  nato  vel  de  Stefano  lapidato 
De  Christi  pannis  de  virginitate  Johannis 
Et  modo  de  pueris  vel  ameno  tempore  veris 
De  cristi  cunis  de  regibus  atque  tribunis 

Nunc  ubi  messias  vel  ubi  sit  enoch  vel  elias 
De  lepra  naamen  vel  quis  suspenderii  aman 
Nunc  de  candelis  de  celorum  modo  celis 
Kursus  de  palmis  de  davidicis  modo  psalmis 
1230  Nunc  de  morte  dei  nunc  de  cute  Barlbolomei 

Nunc  de  francisco  de  baptista  modo  disco 
Et  sicut  scitis  aliquando  de  ninivitis 
Et  modo  de  papa  quod  pluribus  est  quasi  rapa 
Nunc  de  pontifice  modo  de  raab  meretrice 
Et  modo  de  penia  inferni  sive  catbenis 

Vel  de  tormentis  vel  de  libro  sapientis 

Ista  satis  constant  presentia  tempora  monstrant 


laOl.  Avernus   est  idem  quod  infernus  et  componitur  nb  a  quod  est  sine  et»er^«^*- 
1205.  Hie  invehitur  conlr«  predicatores  et  minores  pro  eo  quod  non  eorri^»"»*  "^" 
per  verb«  sun. 
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Sicut  preterita  quod  plunbus  est  mala  vita 
Ergo  boni  fratrcs  quos  mundus  habet  quasi  patres 
1240  Hoc  attendatis  et  quaodo  vetus  recilatis 

Admiscite  nowuin  vel  sermo  vix  valet  owum 
Dico  novum  quod  heri  vel  cras  coiitingit  haberi 
Pape  dieatis  preeor  intuitu  pietatis 
Quod  stat  in  eeelesia  jam  multiplex  simonia 
Et  mala  quam  plura  que  sunt  fidei  nocitura 

(22.  b.)  Que  ai  durabunt  eclipsim  forte  creabunt 
Dieatis  Regi  non  fac  contraria  legi 
Cum  sis  augustus  debes  judex  fore  justus 
Si  faris  injuate  wit  precipitare  deus  te 
1250  Sicut  per  David  regem  Saul  preeipitavit 

Dicite  sie  miserum  cur  rodis  episcope  clerum 
Cujus  tu  pater  es  et  quem  tu  jure  foveres 
Cur  exempla  bone  non  accipis  in  pbaraone 
Tu  gregis  es  tutor  tu  pastor  es  iste  secutor 
Qui  sie  peccaret  famamque  bonam  macularet 

Deberet  legere  psalmos  commissaque  flere 
Et  jejunare  non  denarios  numerare 
Dicite  prelatis  cleri  cur  tarn  male  statis 
Pro  grege  commisso  quod  ei  locus  est  in  abisso 
1260  De  vestris  certe  manibus  queratur  aperte 

Hierum  aanguis  quos  trux  modo  wlnerat  angwis 
Tunc  bene  velletis  tolum  tempus  quod  habetis 
Recte  dixisse  gregi  in  curaque  stetisse 
Dieatis  monacho  quod  non  veneri  neque  bacho 
Debet  inherere  nee  quid  proprium  retinere 

Et  mala  deflere  crebroque  legat  miserere 
Dicite  converso  non  debes  lumine  verso 
Pergirare  forum  quia  sepe  nephas  oculorum 
Provenit  ex  causa  sint  ergo  lumina  clausa 
1270  Vel  bene  depressa  si  sis  reus  amodo  ccssa 


1243.  Hie  dicit  quomodo  predicandum  ait  domiiio  pape. 

1247.  Qualiter  re^ibus. 

1252.  Quoittodo  prelatis  cleri. 

1256.  fjaoiDodo  plebaois  et  rectoribus  ecclesiarum. 

1264.  Quomodo  moDacho. 

1267.  Qqaliter  converso. 
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Dielte  sincere  fuge  clerice  de  muliere 
Vi  calidaro  picem  sie  exhorre  meretrieeni 
Qui  roissam  dieis  post  amplenm  roeretrieis 
Ibis  ad  antra  stigis  quum  Christum  craeifigis 
(23.  a.)  Dicite  voce  pari  fugitiuo  forte  seolari 

Pro6ee  seribe  stude  sed  non  cum  tessera  lüde 
Forsan  adhuc  flebis  et  toto  corde  dolebis 
Qui  modo  lusiati  ludeDsque  panim  didicistt. 
Dieite  Regine  soror  esto  domi  quia  dyne 
1280  Si  elam  sedisset,  non  vis  illata  fuissei 

Sed  nee  adhuc  fleret  quod  rirginitate  careret 

Dicite  de  Roma  quod  ibi  6dei  sit  aroma 

Dicite  de  Roma  quod  ibi  sint  aurea  poma 

Hoc  ego  non  credo  quia  jam  quater  inde  reeedo 

Et  si  ndissem  duo  ?el  tria  mecum  iulissem 

Sed  tarnen  est  verum  quod  papa  potens  ita  remm 
Diviciis  pollet  quod  si  desistere  nollet 
Quolibet  ex  ere  posset  bene  poma  teuere 
Quatuor  aut  quinque  nam  cito  musa  relinque 
1290  Dicior  est  ille  quam  si  sint  millia  mille 

Sexagenarum  nee  credas  hoc  fore  rarum 
Ipse  quod  nuHi  dat  et  totus  mundus  ei  dat 
Auetori  gwerre  domino  sie  dicite  terre 
Tu  cum  sis  prineeps  noli  bumbare  deineeps 
Nee  colafis  cedi  debes  nee  histrio  ledi 

Nee  profer  verba  veluti  lactator  aeerba 
Ingrati  sed  erunt  qui  talia  te  docuerunt 
Cur  ex  hiis  leetum  precioso  Stemmate  tectum 
Spemens  augustam  mulierem  laude  Tenostam 
1300  Pulchram  fecundam  sine  quovis  erimine  mundan 

Natam  magnifici  quondam  diri  Frideriei 
Et  petis  ancillam  stupro  qooque  poUvis  illam 
Deferri  monte  Konegundis  adultera  oon  te 
(23.  b.)  Fallere  deberet  pueros  licet  ips«  teoeres 
Conceptos  a  te  pariena  sub  Tirginitaite 


lt71.  Qttüliler  clerico  Scolari  presbjtero. 
lt7S.  QMliter  sUdeati. 
USO.  QiialUer  Re^inc. 
1286.  Qualiler  de  Rom«. 
n94.  Qualiler  lanprario. 
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Unde  nee  iromerito  seelus  hoc  factum  tibi  teito 
Nuper  ut  audiri  quod  regis  fi]ia  diri 
loit  te  spreto  saltum  faciens  pede  leto 
Ad  aatale  aolum  te  dimittens  quasi  solum 
1310  Vel  quasi  despectum  dod  curaos  a  modo  lectum 

Sive  tu  um  fedas  oec  ad  iUius  oaeula  fedoa 
Debes  admitti  scelus  hoc  tibi  posse  remitti 
Et  Tiras  munde  cum  predicta  Konegunde 
Quam  das  nature  juvenem  quo  nescio  jure 
Taliter  insignit  pueros  quod  non  tibi  gignit 

Sieut  gignebat  cum  tanquam  rirgo  latebat 
Disee  bonos  mores  imitare  viros  seniores 
Non  hodie  inres  quod  cras  infringere  eures 
Sint  tibi  meiliti  sermones  et  redtmiti 
1320  Non  incompositi  sed  honesto  more  polili 

Et  fac  ut  terra  tua  sit  penitus  sine  gwerra 
Pacem  seetare  Tel  non  potes  a  modo  stare 
Tune  eris  i II u s t r i s  si  non  sia  sorde  palustris 
Tune  eris  insignis  si  rertis  terga  maligais 
Tunc  eris  excellcns  fueris  si  noxia  pellens 

Tune  eris  ezimius  si  res  non  tollis  alius 
Tune  eris  egregius  si  Tis  sine  fraude  sequi  jus 
IVec  desiststis  sed  quo  cepistis  eatis 
Et  rogo  dicatis  ab  eodem  principe  natis 
1330  Quod  patrisare  esTeant  nee  degenerare 

Höre  Tclit  patris  sed  per  Testigia  matris 
Vadant  directe  viTendo  per  omnia  recte 
(24.  a.)  Ut  sint  Teracea  nee  Tcntre  nee  ore  voraces 
Nee  sint  incesti,  sed  honesti  sive  roodesti 
Pacem  sectantes  demum  numen  amantes 

Hoc  etenim  numen  dat  ad  imperiftle  cacumen 
Scandere  pactatis  jungens  post  fata  beatis. 
Dicatis  comiti  quod  toto  robore  niti 
Debeat  ut  jura  (rura)  sua  pacem  sint  habitura 
1340  Nobilibusque  viris  sub  verbis  dicite  diris 


t3<M).  Hie  dicit  quid  de  receMQ  filie  Iroperatoris  a  Laogravio  viro  suo. 

1318.  Hie  bortatnr  eum  ad  honeatatem. 

1329.  Qaonodo  predicandum  sit  filiis  Langravii. 

1339.  Qoalitcr  comiti. 
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Quod  cum  peccatis  jus  perdant  nobilitatis 
Perque  mundanos  mores  sems  siot  deteriores 
Dicite  tu  miles  bend  fac  et  corrige  yilea 
Dicite  sie  illis  qui  dant  inceodia  villis 
Quam  sunt  sanctarum  lesores  ecdesiarum 

Qui  non  indigne  tormentabuntur  in  igne 
Dicite  tu  raptor  qui  pauperis  es  modo  captor 
Dico  tibi  vere  quod  per  satanam  capiere 
Et  per  eum  victus  pacieris  fortiter  ictus 
1350  Dicite  tu  latro  qui  tempore  noctis  in  atro 

Sive  die  claro  fraterne  cedis  amaro 
Sangoine  pollueris  tu  morte  mala  morieris 
Sanguine  potabit  te  de  modo  et  ig^e  cibabit 
Dicatur  furi  quod  debet  in  ignibus  uri 
Pro  modicis  rebus  muUis  sine  fine  diebus 

Dicite  prefecto  quod  judicet  ordine  recto 
Dicite  preconi  quod  ad  infernalia  poni  * 
Debet  tormenta  donec  det  mille  talenta 
Que  si  forte  daret  «tti  non  minus  hunc  cruciaret 
1360  Dicite  tu  civis  auditu  percipe  si  vis 

Quamvis  sis  dives  non  semper  et  ut  modo  ri?es 
(24.  b.)  Quando  minus  credis  de  mundi  luce  recedis 
Nee  poteris  scire  qua  res  tua  debeat  ire 
Ut  vetus  ordo  jubet:  alii  mulier  tua  nubet 
Qui  modo  carorum  tibi  victricus  est  puerorum 

Hec  res  absque  mora  quas  longa  condidit  hora 
Distrabet  ezpendet  agros  et  predia  Fandet 
Dicite  vendenti  diversas  res  et  ementi 
Quod  male  non  iurent  nee  quemquam  f allere  corent 
1370  Et  quod  ab  usuris  caveant  quoniam  vice  muris 


1343.  Qualiter  nobilibtts  et  baronihus. 
1345.  Qualiter  militi  et  iiicendtariis  viliarum. 
1347.  Quomodo  raptoii. 
1351.  Qualiter  laironi. 

1355.  Quomodo  furi. 

1356.  Quomodo  perfecto  et  preconibus. 

1357.  Qualiter  civi  et  qui  sunt  in  ctvitate. 
1364.  Qualiter  mercatori. 

1368.  Qualiter  cauponi. 
1370.  Qualiter  rustico. 
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Istud  eorrodit  aniinain  scelus  et  deus  odit 
Dicite  c  a  u  p  o  n  i  quod  faux  atat  aperta  draconi 
Per  quam  tranaibit  et  nunquam  forte  redibit 
Dicite  villane  tu  debes  aurgere  mane 
Et  nigro  paoe  contentus  vivere  sane 

S  er  via  dicalur  deus  est  qui  predominatur 
Huie  bene  non  servit  qui  contra  jussa  protervit 
Sed  quid  dicetia  mulieribus  ecce  videtis 
Quod  wlgus  miaerum  niinia  insanit  mulieram 
1380  Hiis  rogo  parcatis  et  eaa  btaodis  foveatia 

Ne  eonfringatia  ras  magne  debilitatia 
Nam  genus  est  terre  quod  non  wit  gramina  ferre 
Et  plus  seviret  si  rem  ?etitam  sibi  sciret 
Ewa  datur  testis  cujus  turpissima  pestis 
Pullulat  et  temere  latet  in  quavia  rouliere 

Excttsare  parum  übet  has  et  scelus  earum 
Cum  natus  yere  sit  quilibet  ex  muliere 
Quis  proprie  matris  defectum  dentibus  acris  (atris) 
Amaverit  prodi  vel  inepto  carmino  rodi 
1390  Sexum  tarn  fragilem  sensu  vel  eorpore  vilem 

(25.  a.)  Fortem  fecisset  dominus  bene  si  voluisset 

Oicite  p  1  e  b  a  n  i  s  stultis  simul  atque  prophania 

Qui  cantaverunt  cum  majores  tacuerunt 

Quod  peregrinentur  nee  inhac  magna  urbe  monentur  (morentur) 

Fiat  de  pace  cum  lingwa  sermo  procace 

Pax  est  ad  celos  homines  qui  reddit  anheloa 
Pacia  amatores  sunt  in  celia  meliorea 
Paci  divine  deus  addat  nos  sine  6ne 
Pacem  da  Cbriste  quam  mundus  non  babet  iste 
1400  Pax  quid  fecisti  quod  terras  deseruisti 

Pace  relegata  non  sunt  bona  cetera  grata 
Pluralem  numerum  semper  sitit  ars  mulierum 
Ex  hoc  ofTensi  vehementer  si  bene  senai 
Omnes  grammatici  vetuerunt  nuptia  dici 
In  solo  numero  placati  postea  vero 


137t.  Qualiter  aervo. 

1379.  Qualiter  muiieribua. 

1392.  QvaUter  plebania  qui  celebraverunt  in  interdicto. 

1306.  De  pace  per  omnea  casus. 

1403.  Hie  dat  causam  quarum  (sie)  nupcie  earum  carent  singulari  numero. 
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Concessere  Urnen  mulieribus  ad  releramen 
"f  otuin  plurale  com  sit  scelus  hoc  yeniale 
Regalt  grammatica  quia  dicet  quod  sit  iniqaa 
Que  dedit  buc  asque  quod  pax  et  Tita  salusqae 
1410  Debereot  numeri  tantum  solius  haben 

Cum  Tideat  quiaque  quod  et  armis  iosidiisque 

Credo  oimisque  (minisque)  datus  numerus  sit  multiplieatot 

Nonne  futuroniro  sunt  hec  doeumenta  malorum 

Ut  de  pace  parum  foret  et  plus  insidiarum 

Nonne  minis  tritt  presens  fit  undique  vitt 

Nonne  stius  hominis  perit  armis  alque  rapinis 
Vos  qtii  grammaticam  tractatis  sicut  amioam 
Hoc  rogo  mutetis  paci  pJuralit  detis 
Ut  simus  tuti  detur  plurtle  saluti 
1420  (25.  b.)  Vitts  dizerunt  jam  qui  sacra  scripta  dederunt 

Et  dedinetis  ea  que  nocitura  videtis 

In  numero  solo  quod  sint  pluralia  rolo 

Immo  preopttrem  si  defeetirt  nottrera 

Sic  quod  non  essent  vel  quod  breve  tempus  adessent 

Nam  si  pax  esset  homini  nil  prorsus  obesset 

Et  si  secure  possem  requirere  rure 
Tunc  ego  pro  Roma  dare  non  vellem  duo  poroa 
Quid  mihi  tunc  castra  quid  celum  sire  quid  astra 
Nam  celo  simile  foret  unumquodque  cubile 
1430  In  quo  gauderet  homo  nee  de  morte  timeret 

Eya  ponatur  quod  pax  firmata  feratur 
Undique  per  terras,  quod  nullus  amodo  gwerras 
Quisquam  formidct  hec  terra  libens  homini  det 
Optttos  (optatos)  frnctus  et  nee  damor  neque  luctos 
Aut  dolus  aut  mala  mors  sit  sed  bona  concta  ferat  sors 

Vitaque  fine  carens  undatque  quod  buc  fuit  Erens  (sie) 
Quis  tunc  appeteret  celum  qui  forte  pateret 
Credo  quod  multi  sint  in  terris  ita  stulti 
Propter  dulce  melos  qui  noilent  scandere  celos 
1440  Isti  delirant  et  non  nisi  terrea  spirant 

Visio  sola  dei  duicisque  «ue  faciei 

Que  semel  audistis  preponderant  omnibus  isUs 


1409.  loTehitur  iiator  contra  gnmmaticos  qui  diieroot  quod  pai  viU  et  »'■*  ■»<■ 
haber«ot  pluralem  uumerum  et  anna,  insidie  et  mine  careot  sinfslari  aaiaero. 

1427.  Komam  poQil  pro  qiialibet  civitat^. 

144t.  Hie  dicit  quod  omaia  bona  que  eioplari  poasnnt,  aihil  auat  in  conparadoie  m- 
lius  dei  Titionis. 
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HuDC  qui  cognoscet  forUssis  Tivere  posset 

Ad  cognoscenduro  tarnen  hunc  et  rite  ridendum 

Ista  reqairuDtur  que  post  hec  scripta  leguDtur 

Primum  recta  fides  quam  tu  pater  alme  mihi  des 
Spes  et  verus  amor  oeeultus  ad  ethera  clamor 
Et  mens  sincera  cordis  eompunctio  vera 
(26.  a.)  Et  peccatorum  confessio  fons  oculorum 
1150  EflFundens  lacrimas  os  promens  leyaon  et  ymas 

Deztera  non  parca  que  det  quidquid  sit  in  archa 
Et  caro  non  lubrira,  cor  mundum,  vita  pudica, 
Ista  solent  hominem  post  vite  ducere  finem 
Ad  regnum  cristi  cui  über  ab  oroine  tristi 
Semper  inherebit  et  eum  sine  fine  videbit 

Et  nos  tendamus  illuc  simul  et  veniamos 

Hie  pater  hie  nafus  utriusque  det  hoc  quoque  flatus. 

IV. 

Quid  plus  dicetur  nisi  quod  de  jure  meretur 
UrbsErfordensis  quod  eam  non  terreat  ensis 
1460  Intus  et  exterius  hoc  plenum  cedit  ei  jus 

Inter  magnificas  urbis  et  pacis  amicas 

Hie  est  daustrorum  sifus  optirous  et  monachorum 

Vita  deo  grata  quia  vivit  labe  fugata 

Hie  sunt  prelati .  diversa  sede  locati 

Recte  viventes  domino  populoque  placentes 

Sunt  ibi  magnorum  duo  cetus  canonicornm 
Terlius  est  pregnans  quem  proveat  ethere  regnans 
Digne  laudari  quia  quidam  sanguine  clari 
Quidam  grammatici  quidam  probitatis  amiei 
U70  Quidam  stellarum  cursus  et  tempus  earum 

Ezplorare  sciunt  et  eur  bona  vel  male  fiunt 
Quidam  metrorum  prefulgent  dogroate  quorum 
Laus  non  est  minima  sed  erit  me  judice  prima 
Quidam  cordarum  tactu  mulcent  cor  amarum 
Quidam  cantare  noverunt  gamma  ut  are 


1459.  In  iaU  qaarta  distioctioiie   tutor  describit  statuin    civitatis  Brfordie  et  primo 

incipit  a  locis  et  personia  ecciesiastieii. 
1467.  Dieit  de  canoaicia. 
1466.  Hoc  dupliciter  inlelligitur,  aut  de  aacro  fönte  aut  de  ecclesia  S.  Martini. 
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Quidam  dictare  quidam  causas  agitir« 
(26.  b.)  Aut  mensurare  vel  per  cifras  nuroerare 

Et  decretistas  speculabere  quisquis  ibi  stas 
Aut  oratores  quod  mundus  habet  meliorea 
1480  Omnes  devoti  de  qua  vis  labe  remoti 

Quid  moror  istonim  quins  est  canonicorum 
Dignus  episcopio  nee  in  hoc  mendai  ego  fio 
l^ir  bonis  atque  nialia  ibi  dicitur  offieialis 
Et  judex  deri  quem  de  libramine  yeri 
Cum  marcis  mille  non  flecteret  iste  vel  illi 

Instar  habens  ferri  non  wlt  per  devia  fern 
Nee  wlt  mutari  sed  jus  semper  imitari 
Non  habuit  talem  locus  hactenus  officialem 
Est  ibi  Kaffata  prebens  spectacula  grata 
1490  Kst  ibi  magnorum  cetus  fralrumque  minorum 

Laude  viri  digni  qui  sancti  flamminis  igni 
Sunt  inflammati  cbristoque  per  omnia  grati 
Doctores  Gdei  quibus  est  virtus  Elisei 
Duplei  concessa  nam  mortis  wloere  pressa 
Corpora  dant  vite  cupientes  Cbriste  sequi  te 

Nudum  nudati  morientem  mortificati 
Cecis  dant  visum  lingwa  reserant  paradisum 
Surdos  audire  faciunt  claudos  resilire 
Dantque  loqui  mutis  seroen  spergendo  salutis 
1500  Lepra  conspersoa  sacre  medicamine  tersos 

Incolumes  sistunt  et  argenti  prava  resiatunt. 
Quamvis  istorum  sollertia  magna  virorum 
Current  (sie)  langwores  et  pellent  quosque  dolores 
Urbibus  et  villis  tamen  est  specialiter  illis 

Donum  concessum  quod  gyppi  pondere  pressure 
(27.  B.)  Aut  incurvatum  facta  cruce  dant  relevatum 
Ex  virtute  dei  gipposse  congeriei 


1484.  Dicit  de  ofBciali. 

1490.  De  Kaffüta. 

1491.  De  fratribue   predicatorihus    et   minoribus   quomodo   dominus  Operator  qaoiiii* 
•i^na  per  eos. 

1495.  Mortui  sunt  qui  in  mortali  peecato  mori  preaumunt. 
1498.  Surdi  sunt  qui  deuin  Tocantem  audire  contempnunt. 
1500.  Leprosi  sunt  qui  variia  criroinibus  sunt  maculati. 
1504.  Claudi  sunt  qni  viam  jnsticie  non  ambulant. 
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MasBft  cohortatur  ita  quod  tumor  anihilatur 
1510  Sepiua  hoc  signom  solempni  carroine  dignum 

Multi  viderunt  isto  qui  in  orbe  fiierunt 
Mox  camelonim  turgentin  dorsa  eorum 
Qttoa  fecere  tarnen  per  acus  transire  foramen 
Omnes  peecantea  reputantur  febricitantea 
Et  locupletati  gipposi  sunt  repuiati 

Sed  si  turgeret  alicui  nimianique  tumeret 
Buraa  Tiro  posset  hos  sanctos  dummodo  nosset 
Exhonorare  quidem  se  se  si  seilet  ibidem 
Honini  doetrina  peccantibas  est  inedicina 
1S20  Et  reor  hiis  vere  mundum  non  posse  carere 

Qui  si  non  essent  nee  Torba  supcrflua  cessent 
Sic  quod  nesciret  hominum  genus  orone  periret 
Quisquis  es  ergo  scias  hü  sunt  Enoch  et  Elias 
Sunt  antichristi  tanquam  pliires  quibas  isti 
Contra dicentes  obsistunt  vera  diccntes 

Aogustine  tibi  doo  possunt  hec  loca  seribi 
Religiosorum  fratrom  vel  canonicorum 
Hos  oblirisci  non  possum  nam  proficisci 
Restat  ad  alterutrum  sed  nescio  verius  utrum 
12»30  Me  foret  hunc  mea  sors  aut  illuc  sis  prorul  o  mors 

Donee  peccata  mea  purget  vita  beata 
Me  tarnen  Henri  cus  quidam  specialis  amicus 
Sic  trahit  et  traxit  ut  in  hoc  dubio  mihi  pax  sit 
Sint  et  ibi  S  c  o  t  i  qui  cum  fuerint  bene  poti 
Sanctum  Brandanum  prociamant  esse  decanum 

(27.  b.}  In  grege  sanctorum  vel  quod  deus  ipse  deorum 
Bradani  frater  sit  et  ejus  B  ri gi d a  mater 
Sed  valgus  miserum  non  credens  hoc  fore  verum 
Estimat  insanos  Scotos  simul  atque  profanes 
1540  Talia  dicentes  attendant  scire  volentes 

Ex  evangelico  textu  probo  quod  tibi  dico 
Qui  non  delinquit  sed  si  perfecerit  inquit 
Volle  mei  patris  illum  voco  nomine  fratris 


15Z6.  Hie  autor  dicit  quod  Beatus  Augustinus  habeat  ibi  duos  conventus    et  quod  ipa« 

▼elit  transire  ad  alterum  illorum. 
1534.  Dicit  de  Scolis. 
iHO.  Ib  Maiheo  legitur,    quicunque   fecerit   voluntatem    patris  mei  ipse    meus  pater, 

frater  etc. 
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Immo  meus  frater  est  et  soror  et  mea  mater 
Sic  sancti  quiqae  qui  regnant  hie  et  obique 

Et  posaunt  fratres  Christi  simul  et  fore  matres 
Si  Don  ignores  potes  has  dixisse  sorores 
Sic  Brigidam  matrem  Brandanum  dicite  patrem 
Restat  adhue  nova  res.  Ibi  suot  puto  miUescolares 
1550  Ex  hiis  sunt  aliqui  truffatores  et  iniqui 

Tessera  ludentes  in  fraude  doloqae  studentes 
Diseere  nolentes  tantummodo  nomeo  habentes 
Tales  seducunt  alios  et  ad  improba  ducunt 
Et  fiunt  plures  de  cursu  tempore  fures 
Quidam  proficere  beoe  possent  si  removere 

Vellent  torporem  ^sed)  demumque  ferre  laborem 
Nee  studere  possunt  aliquando  rodes  quasi  bos  sunt 
Tales  esse  pares  taciis  ego  credo  scolarea 
Qui  prandere  volunt  pisces  sed  prendere  nolunt 
i560  Quid  faciet  talis  si  forsan  presbyterialis 

Ordo  negetur  ei  confusio  fit  faciei 
Discat  pulsare  rel  sacre  serviat  are 
Sit  campanista  qui  noiuit  esse  sophista 
Quidam  sunt  ylares  ad  queque  legeoda  scolares 
(28.  a.)  Hiis  que  dicuntur  vigili  mox  aure  bibuntur 

Nee  cito  labuntur  memori  sed  corde  terunlur 
Hie  sine  pane  sustentant  corpus  inane 
Surgcntea  mane  non  ducunt  tempora  vane 
Hü  de  fönte  bibunt  et  synkathegreumata  (sie)  scribunt 
1570  Fontem  quotidie  sicientes  philosofie 

Nocte  dieque  pari  non  desistunt  operari 
Horum  doctores  posuissoro  jure  priores 
Ut  pote  majores  nee  in  hoc  sunt  deteriores 
Nam  puto  non  esse  servetur  ut  ordo  necesse 
Hie  fiunt  tales  quod  ad  ecdesias  kathcdrales 

Prelati  dantur  et  episcopio  decorantur 
Quidam  prepositi  ridentes  pectore  niiti 
Quidam  plebani  quidam  fortasse  dccani 


1549.  De  •colaribiis  qaos  distinguit  in  tria  venera. 

1852.  Primo  de  hiis  qui  sunt  lusores  et  non  radunt  ad  scolas. 

1555.  Secundo  dicit  de  illis  qui  vodiint  ad  scolas  et  nihil  proficiunt. 

1564.  Tercio  de  Ulis  qui  atudent  die  et  nocte. 

1574.  De  Magistris  et  bonis  scolaribus. 
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Quidam  canonici  quidam  virtutia  amici 
1580  Quidam  romipete  quidam  forlaase  poete 

Quidam  magnorum  scriptores  sunt  dominonim 
Quidam  lectorea  magnoaque  secuntur  honorea 
Sunt  ibi  aanctarum  duo  conventua  doroinarum 
Tercius  est  extra  quem  Chris te  tua  rege  dextra 
Sunt  ibi  multarum  rectorea  eccleaiarum 

Ut  puto  bis  deni  yirtutis  aromate  pleni 
Exceptis  paucis  quos  esse  pares  reor  aucis 
Sunt  ibi  b  e  g  i  n  e  quaruro  numerus  sine  fine 
Quedam  perrerse  quedam  vivunt  bene  per  se 
1590  Ex  biia  sunt  quedam  que  nee  turpem  neque  fedsm 

Rem  cupiunt  scire  sed  ad  ecclesiam  Übet  ire 
Ifissaa  audire  sincero  corde  redire 
Missa  completa  sie  virunt  mente  quieta 
(28.  b.)  Tanquam  daustrales  etenim  relut  eatimo  tales 

Plus  commendantur  quem  que  sub  clave  serrantur 

Quamvis  sbsque  nota  domino  reddant  sua  vota 
Proßciunt  plusquam  ai  starent  jugiter  usquam 
Alte  cantantes  modicumque  boni  meditantes 
Quamvis  nerope  die  miserts  sub  honore  marie 
1600  Mundo  corda  data  sit  ab  hiis  elemosyna  grata 

Jejunant  Tigilant  et  lanea  stamina  filanf 
Et  mala  deplorant  sie  nocte  dieque  laborant 
Ocia  vitantea  et  que  bona  sunt  operantea 
Gras  bodie  rel  eri  non  cessant  probra  fateri 
Fratribus  et  nudis  verbis  cum  fletibus  udis 

Sompnis  nocturna  recitant  rel  facta  diurna 
Quamvis  sit  raruro  tamen  accidit  hoc  quod  earum 
Quedam  ducuntur  extra  se  vel  rapiuntur 
Ut  Tideant  Christum  vulgus  jubilum  vocat  istum 
1610  Sunt  alie  quedam  de  quarum  moribus  edam 

Que  quasi  matrone  sub  falsa  religione 
Ocia  sectantur  et  per  loca  queque  vagantur 


1384.  De  cooTeotibus  saoctanim  munialium. 

1S86.  De  plebaaia  tocina  ciTitatia  qui  omnea  auiit  probi  eieeptia  paucia. 

1589.  De  beginia  qua»  diitinguit  in  duaa  parte«  et  priino  de  bonia  matronia. 

1602.  De  elemoajna  beginarum. 

160S.  De  confeaaione  beginarum. 

Ittlt    De  jubilo  beginarnm. 
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Horrentes  fusum  discurrunt  uodique  lusura 

Nunc  adeundo  forum  modo  claustra  petuni  mooachorum 

Et  quinque  (sie)  torum  malus  est  jocus  ille  sororum 

Nunc  currunt  ylares  ubi  norunt  esse  seolares 
Corpore  formosos  vel  natura  generosos 
Hie  declinare  discunt  et  metra  parare 
Sed  neque  spondeum  curant  nee  habere  trocheum 
1620  Tercius  ancillis  tantum  pes  competit  illis 

Hie  bene  si  recolo  cudunt  pede  carmine  solo 
Istarum  poeri  ponuntur  ad  hostia  cleri 
(29.  a.)  Seu  penes  ecciesiam  de  stantibus  hie  aliqui  jam 
Nuper  riderunt  quod  ibi  tales  jacuerunt 
Dissimulare  tarnen  noio  nee  reputare  gravareen 

Hie  ut  vitetur  quod  turpius  esse  yidetur 
Nam  quedam  matres  nolentes  prodere  patres 
Demone  suadente  scelos  hoc  nulloque  vidente 
Aut  frangunt  colla  pueris  natis  ve)  in  olla        * 
1630  Fluetibus  immergunt  et  sie  ad  tartara  vergunt 

Matres  cum  pueris  quos  tu  pater  ipae  sequeris 
0  si  signaret  matrcm  puer  aut  macularet 
Sanguineo  rore  sie  quod  perfusa  cniore 
Contraheret  signum  pueriii  pro  nece  dignum 
Quo  fieret  mundo  notissima  sicut  irundo 

Sunt  et  ibi  medici  duo  de  quibus  audeo  dici 
Quis  neque  majores  sunt  usquam  vel  meliores 
Hü  duo  sunt  tante  probitatis  quod  nihil  ante 
Suadent  egrotis  donec  sua  termina  vocis  (crimina  Totis) 
1640  Supplicibus  purgent  quia  crimina  forcius  urgent 

Et  pro  peecato  jacet  eger  sepe  grabato 
Ut  sie  cessante  causa  cristo  mediante 
Cesset  et  effectus  et  cum  fuerit  leve  pectus 
Crimina  purgato  mox  tendunt  ordine  grato 
Corporis  ad  curam  febreraque  curant  nocituram 

Plus  tamcn  hiis  laudis  eonfert  quod  nescia  fraudis 
Yirtus  ipsorum  sitit  mores  aliorum 


1614.  Hie  prosequitur  de  matronis  beginis. 

1624.  De  infantibus  beginnriim. 

1634.  Hie  facit  mentiouem  iniiidioin  que  cum  occideret  pullum   saun  cootrixit  i 

lam  nibeam  sub  gutture. 
1638.  De  duobus  medicis  pocioiibus. 
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Premia  non  poseont  quta  quosque  prubo«  beae  noseunt 
lade  fit  ut  datar  hiis  plusqaam  si  peteretur 
i6S0  Sunt  et  adhoe  medici  plores  quos  non  ita  dici 

Andeo  subtiles  nee  eos  tarnen  estimo  viles 
(29.  b.)  Bit  dno  prinistum  de  jure  tenent  quia  gratum 
Inimo  peroptatam  prestant  cunetis  (amulatum 
Sunt  ibi  campt  ne  quos  sepius  audio  man« 
Et  puto  quod  festum  sit  tune  est  funua  honestum 

Si  quis  adit  vel  abit  vel  in  urbis  climate  yadit 
Si  campanaruro  tatet  hunc  sonus  hoc  puto  rarum 
Est  ibi  prefectosjustus  judex  homo  rectus 
Cujus  preeones  vigilant  cum  füre  latrones 
1660  Nee  desunt  equites  qui  composcunt  ibi  lites 

Sed  mercatores  sunt  militibus  poeiores 
Nam  qui  mereantur  bene  m  i  1 1  e  viri  memorantur 
Est  ibi  multorum  locus  officiumque  fa  broruro 
Precipui  quonun  suntfabri  denariorum 
Nam  cum  rex  summus  sit  in  isto  tempore  nummus 

Nummi  factorero  quis  rege  negat  poeiorem 
Post  hos  ex  auro  facit  alter  cornua  tauro 
Vel  jubet  argentum  proferre  monilia  centum 
Alter  ab  ere  rudi  wit  tintinabula  cudi 
1670  Vel  parat  ex  stagno  quod  stans  lupus  invidet  agno 

Sive  monile  cupri  quod  emit  rea  femina  stupri 
■  Iste  parat  acutum  gladium  parat  alter  acutum 
Alter  cultellos  roagnos  facit  atque  tenellos 
Deformes  ebetea  scurram  voret  obscecro  lethes 
Qui  de  campanis  de  cultellisque  profanis 

lUusit  metro  posuitque  repagula  retro 
Iste  parat  frena  quibus  est  annexa  catena 
ClaTOS  atque  aeras  et  si  calearia  queras 
Ex  bis  tale  forum  faciet  tibi  turba  fabrorum 
'  1680  Quod  qui  mercaris  velud  invenisse  probaris 


1652.  De  alii«  medicis  qui  mtilti  9Uiit. 
1656   De  caiBpanU. 
1660.  De  prefecto  et  precoiiibus. 
1663.  De  militibus  et  de  mercaturibus. 
1668.  De  fabris  et  prtmo  de  monelanis. 

1676.  Vemu  cqjutdam  scurre  caltellus  vilia  est    iu    Eif<ir<ii«    iiiinis    Et    boiie  campHiie 
ctericas    repagulum    ante. 
Sitib.  d.  phil.-hist.  Cl.  XXXVII.  Bd.  III.  Hft.  j q 
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(30.  a.)  Sunt  ibi  teztores  qui  noiunt  esse  minores 
Immo  primatum  per  ineptum  sepe  boatam 
Obtinuere  prius  ai  sie  sit  in  vrbis  alius 
Henibus  ignoro  quod  »i  numerare  laboro 
Ezcedunt  numerum  fuit  una  forte  dierum 

Ante  forea  urbia  armatua  non  sine  turbia 
Prinrepa  Tizmannus  puto  quod  sit  terciua  annus 
Suceendere  rillaa  jussit  volitare  favillaa 
Undique  per  gyrum  sed  quis  negat  hoc  fore  minim 
1690  Quod  tunc  armata  textorum  concio  grata 

Oooadam  proatravit  alioa  et  ab  urbe  fagavit 
Carnificum  fortem  quia  ibi  negat  ease  cohortem 
Qui  pecorum  mortem  crebro  faciunt  aibi  aortem 
Boa  pecus  vel  oris  vitulus  capra  tempore  quoWa 
Ut  mandttcetur  aput  illos  in?enietur 

Sunt  ibi  carpente  quonim  auntarma  ducente 
Vel  paulo  plures  wigo  nomerante  aecorea 
Alter  opua  rarum  facit  ad  decua  ecclesiarum 
Alter  multarum  componit  frustra  rotarum 
1700  Iste  novam  sedem  parat,  alter  conatruit  edcm 

late  camenatam  facit  ad  bona  commoda  gratam 
Alter  privatam  pro  commodante  locatam 
In  veteri  gasa  fecit  alter  lignea  rasa 
Alter  camicas  ui  in  hiis  nova  vascula  docas 
Iste  parat  sportas  olua  in  quibos  aut  pira  portaa 

late  parat  cistaa  ut  multaa  aervet  ariataa 
Alter  balistaa  quaa  nudns  horoo  fuge  qui  staa 
Alter  presepe  quod  equis  erit  utile  sepe 
Iste  parat  spondas  ubi  langwids  membra  recondaa 
1710  (30.  b.)  late  crocum  tornat  vel  candelabra  perornat 

Hie  campanile  pulchnim  facit  ille  aedile 
Alter  subtile  parat  in  aua  tecta  stabile 
Iste  parat  blidam  comiti  quod  grare  cuidam 
Herum  mercedem  quicunque  noraro  atraia  edem 
Ezperire  satis  quod  nil  faciunt  tibi  gratis 

Cerdonum  turbe  aunt  bac  ut  opinor  in  urbe 
Non  modice  laudia  quia  gena  est  neacia  fraudis 


1690.  De  textoribos  qui  semel  Aigarerant  jarenem  LangraTiam. 

1694.  De  carnificibnt. 

1697.  De  diverut  carpentariis. 
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Sunt  procul  ■  dignis  precor  hostis  et  ensis  et  igois 
Sunt  ibi  carUrum  rasores  wlgut  avaruni 
1720  Quod  Don  attendit  Bed  per  mendacia  vendit 

Jurans  subtile  quod  sit  super  omaia  ?ile 
Cartam  presentcm  non  dixit  esse  fluentem 
Immo  jurarit  per  eum  qui  cuncta  creavit 
Que  sie  defloxit  quod  litera  testis  adhuc  sit 
Hiis  All  do  laudis  quia  plenos  aencio  fraudis 

Si  mihi  conßdts  urbs  non  vaeat  a  lapieidis 
Qui  quando  murant  nihil  aut  modicum  quasi  curant 
Sed  dant  in  muri  medio  sua  commoda  muri 
Sunt  ibiscriptores  quibus  attribuuntur  hooores 
1730  Sunt  ibi  qui  pelles  vel  vellera  qualia  velles 

Si  precium  desit  vir  dummodo  non  sine  re  sit 
Si  petis  ostendunt  et  pro  precio  tibi  vendunt 
Pelles  vel  paonum  solvendi  tempus  etannum 
Hie  indulgetur  «ic  mos  communis  habetur 
Wlgus  caicificam  me  non  reputabit  amicum 

Quod  quasi  finales  sunt  hie  in  codice  tales 
Ista  fuit  causa  quia  gens  rea  criminis  ahsa 
Crebro  defraudat  horoines  et  vilia  laudat 
(31.  a.)  Et  quasi  caprinum  secularem  vendit  ovinum 
1740  Jurans  ircinum  vendens  quemque  caninum 

Sunt  ibi  sartores  quorum  manus  addere  flores 
Novit  ut  in  veste  pictura  rotetur  honeste 
Sunt  ibi  pictore«  alii  pro  mille  colores 
Qui  diversarum  processus  materiarum 
Conducti  pingunt  et  menti  gaudia  fingunt 

Egris  et  sanis  qui  competit  est  ibi  paois 
Et  nigra  cerevisia  per  quam  nova  philozofia 
Quando  gustatur  in  corde  viri  generatur 
Quem  langwens  stomachus  desiderat  est  ibi  bachus 
1750  Est  et  ibi  medo  quo  roe  quociens  hibo,  ledo 


1718.  De  cerdooibus. 

1721.  De  pergsmeotariis  quos  arguit   pro  eo  quod   dederunt  sibi  fluens   pergamsauro. 

1725.  De  lapieidia  et  niuratoribus. 

1729.  De  scriptoribiia. 

1730.  De  pelUfieibue. 
1727.  De  tatoriboa. 
1744.  De  aartoribua. 
1744.  De  pictoribua. 

1749.  De  pane  et  cererisia. 

16» 
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Nam  sua  duicedo  febrem  generat  mihi  eredo 
Sunt  ibi  burgenses  qui  eultroa  ferre  vel  eoaes 
Prorsus  non  curant  sed  priua  federa  jorant 
IVoper  Wolradi  presumpcio  pesaima  cladi 
Pecerat  esse  viain  quem  centum  pene  viri  jam 

Concomitabantur  qui  yelle  nocere  probantur 
Hüne  velud  insulaum  eives  et  ab  urbe  repulsom 
Moi  ejecerunt  coacorditer  et  atatuerunt 
Ad  finem  mundi  non  esse  viam  redeundi 
1760  Huic  presumptori  qui  derogat  urbis  honori 

Insuper  ut  manis  (sie)  sit  pacia  in  urbe  aua  via 
Are  hih  er  ob  er  US  sie  et  suus  asseela  elenis 
Hunc  quasi  latronem  qui  novit  sedicionem 
Stulto  conflictu  ferunt  anathematis  ietu 
Et  sie  est  clausa  presumpcio  tale  quid  ausa 

Forsan  adhuc  querat  aliquia  qui  nescius  heret 
Quis  eonsul  sit  ibi  nee  est  leve  talia  seribi 
(31.  b.)  Res  est  dura  salis  nimis  tmportans  gravitatis 
Nam  non  est  unus  ibi  eonsul  sive  tribunns 
1770  Immo  sunt  multi  qui  non  pueri  sed  adulti 

Consilio  poltent  et  jus  infringere  noHent 
Pro  toto  mundo  credo  quod  in  orbe  rotundo 
Non  sint  hiis  similes  quamris  ad  agenda  nrilea 
Justi  perfecti  quos  non  a  tramite  reeti 
Flectit  amor  rerum  sed  in  una  quaque  dierum 

Pro  Tigili  cura  pensant  que  sunt  noeitura 
Vel  que  prodesse  possunt  creduntque  neeesae 
Emendare  forum  quia  aemina  prima  malonim 
Ex  hoc  naaeuntur  quod  velle  suo  poeiuntur 
1780  Panum  pistores  panes  faciendo  minorea 

Quam  fuerint  ante  quia  forte  faroe  atiroulaDte 
Wulgus  in  autorea  aceleris  ruit  et  poeiorea 
Aut  interficiet  aut  cedes  roaxima  fiet. 
Hoc  cavet  istorum  prudeneia  magna  virorum 
Nam  mittuntur  ab  hiia  in  qua  übet  ebdomade  bis 


1751.  De  medone  et  Tino. 
1788.  De  presumpcioDe  Wolradi. 

1768.  Dicit  quod  Archie|>i8copas  fecit  Wolrudom  ezcoMmonicare. 
1770.  De  consulibus. 

1785.  Dieii  quomodo  cousules  mittant   bia   in  septiniana  ad  form  et  danl  < 
pro  uno  nammo  quonim  unus  vaiet  nnam. 
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Eiploratores  qut  ti  forUtte  minor«» 
QajiiD  deeet  etse,  videDt  turbanturdenique  strident 
Clamantes  turb«  w\gi  que  degit  ia  urbe 
Et  dant  tale  forum  popalo  quod  qailibet  horum 
1790  Unam  nummatam  de  pane  refert  duplicatam 

Et  aic  placatur  wlgus  quod  non  querulatur 
Hoc  quoque  ai  fieret  de  potu  cuique  plaf»eret 
Sed  per  eoa  regitur  bec  urba  quod  non  reperitur 
Vel  (ur  noctumus  in  ea  vel  latro  diurnus 
Tales  qoippe  Tiri  non  debent  laude  potiri 

Moribua  illustrea  ai  terra»  et  mare  luatrea 
(32.  a.)  Non  reperire  parea  potea  yroroo  litua  ararea 
Eat  ibi  auapeoaor  forum  cum  compede  censor 
Quem  predecesait  ?ir  qui  ae  non  male  geaait 
1800  Officio  tnli  aicut  pater  exequiali 

niius  in  basto  aignato  earmine  justo 

Hie  jacet  Hermannuaqui  mente  namqoe  tyrannua 

Centum  Tel  plurea  morti  dedit  in  cnice  furea 

Conti  comieea  cum  wlturibua  meretricea 

Pro  auapenaore  plangant  uno  aimal  ore 

Gaudeat  ergo  cohora  latronum  perfida  quod  mora 
Hunc  bominem  atrarit  qui  tot  miaeroa  jugulavit 
II lo  defuneto  mox  in  primo  quaai  puncto 
Alter  aaecesait  eui  dos  pulcherrima  ceasit 
1800  Nigra  camonata  nycta  (juxta)  stubam  aituata 

Latronum  vestea  gladius  rota  vincula  reatea 
Et  funea  plurea  fugiant  ego  conaulo  furea 
A  foribua  ville  quia  quod  fecit  prior  ille 
Simplum  vel  duplum  fariet  reor  iste  decuplum 
Nonne  Tbedri cos  furtum  (sie)  veheroens  inimicua 

Sunt  ibi  caupones  qoos  arbitror  esse  latrones 
Nempe  bonum  vinum  perroiscent  herbipolinum 
Cum  yino  terre  quod  non  possum  leve  ferro 
Sunt  ibi  qui  seilas  veteres  simul  atque  noFclIas 
Arte  parare  sciunt  per  eos  dipei  quoque  ßunt 

Sunt  et  ibi  panni  quo  (pro)  tempore  quolibet  anni 
Ffrizkal  scharletum  bronerum  sive  moretum 


1820 


1797.  De  suspeneore  et  suo  predecessore. 

1805.  De  dote  euapeneAris. 

1817.  De  caapooibue. 

1821.  De  bie  qui  parant  selia«  et  ctipeo». 

18W.  De  pannicidia. 
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Fulvi  Tel  rubei  vel  miite  materiei 

Et  sfriphei  virides  qiiorum  tu  scemate  rtdes 

Et  panni  viles  quos  nee  clericus  neque  miles 

(32.  b.)  Querere  dignantur  inopes  tarnen  appreciantur 
Est  ibi  fluxus  aque  que  cursu  mole  suaque 
Urbem  feeundat  et  que  sunt  sordida  mundat 
Deque  molendinis  non  est  certus  mihi  finis 
1830  Quot  sint  rel  cujus  vel  que  via  fluminis  hujus 

PJures  namque  rote  de  fluminis  impetu  mote 
Circuerunt  eque  currentes  nocte  dieque 
Et  censum  earum  solvit  puto  cursus  earum 
Est  ibi  pons  unus  ubi  si  petis  advena  rounus 
Exauditus  eris  vel  qui  venalia  queris 

Si  vis  adde  fidem  nibil  est  quod  non  sit  ibidem 
Hoc  semel  in  ponte  mihi  prebuit  oseula  sponte 
Insistrix  una  resplendens  ut^nova  luna 
Que  procul  aceedens  et  me  medicum  fore  credens 
1840  Egrum  se  finxit  egrorum  moreque  minxit 

In  vas  urine  mihi  quod  snb  spe  medieine 
Anxia  porrexit  et  se  velamine  texit 
Ne  me  conspiceret  vel  risum  forte  moveret 
Vaseque  porrecto  me  transfero  tramite  recto 
Solis  ad  intuitum  dicens  procul  esse  maritom 

Hec  docet  urina  mea  persuadet  medicina 
Hunc  revoeare  cito  vel  spe  sine  prorsus  obito 
Quid  plus  acciderit  ibi  si  quin  singula  querit 
Prelatum  queret  cujus  mihi  vestis  adheret 
1850  B  a  I  n  e  a  pergrata  tibi  sunt  hec  (bac  in)  urbe  parata 

Quisquis  es  ut  sordes  tergas  quibus  in  cute  sordes 
Intra  secure  si  sint  tibi  commoda  eure 
Susciperis  lete  formosa  juvencula  que  te 
(33.  a.)  Balneat  intrabit  et  singula  membra  fricabit 

Cum  manibus  blandis  exeeptis  forte  nephandis 

Rasor  barbarum  daos  obsequium  tibi  earum 
Super  maxillam  sudoris  non  tibi  süUam 
Permittit  cadere  scelus  hoc  studet  ipse  eavere 


1724.  De  aqua  que  fltiit  per  totam  clTitatem. 
1731.  De  ponte  io  quo  sedent  institores. 
1851.  De  balneo  et  balnpatoribut. 
18S7.  De  rasore  in  bnlneo. 
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Talia  perpessum  mox  te  post  balnea  fessum 
1860  Excipiet  lectus  ut  pauset  debiie  pectus 

Protinus  accedet  que  te  non  feinina  ledet 
Pitlcra  deceasque  satis  sub  sigDO  vir^Ditatis 
lata  capillorum  seriem  atudiosa  tuorum 
Pectine  componet  quis  ei  non  oseula  donet 
Si  delectatur  nee  ab  hujus  smore  vetatur 

Si  petHor  monua  nuniinua  tibi  aufficit  unua 
Si  plaeet  obmitte  per  vim  quia  nemo  capit  te 
Vel  tollet  vestem  mallet  ineurrere  peatem 
Quam  aolum  verbum  proferre  quod  eaaet  acerbum 
1870  Inde  reeedenti  ai  quis  tibi  tune  aicienti 

Potum  libaret  corpusque  tuum  recrearet 

Ulann  laadarea  et  aanctis  aaaociarea 

Aapicia  interea  quod  vix  eat  uUa  platea 

In  qua  non  eernaa  vel  aez  rel  quinque  tabernaa 

Hoa  celer  ingredere  tibi'nam  eine  quolibet  ere 

(Jt  potea  gratis  datur  intuitu  probitatia 
Non  tbi  aolua  eria  multo  conaorte  frueria 
Qooque  roagia  biberia  tanto  magia  eripieria 
A  rebua  et  curia  preaentihua  atque  futuria 
1880  Tunc  venit  ancilla  plebani  nomine  Hilla 

De  qua  aua  villa  fert  quod  coroedat  aatia  illa 
Clericua  hanc  aequitur  et  milea  ibi  reperitur 
Non  aine  mucrone  apot  tlloa  te  quoque  pone 
(33.  b.)  Huc  veniunt  cives  renit  huc  cum  paupere  divea 
Rnaticua  buc  iTit  qui  non  bibit  ymmo  aitivit 

Pene  per  ebdomadam  niai  fontiaaquamvicequadam 
late  novam  aportam  fert  et  aua  femina  tortam 
De  Tilla  alana  (Slaua)  venit  alter  non  sine  clava 
Hoc  veniunt  multi  gladiis  et  fuatibus  fulti 
890  Huc  veniunt  plurea  ibi  latronea  ibi  furea 

lllie  raptorea  diversi  sunt  ibi  mores 
late  auaro  vocem  se  jactana  eaae  ferocem 
Cantibua  exaltut  alter  celert  pede  aaltat 


1861.  De  commodo  pott  balneum. 

1875.  De  tabernw. 

1881.  De  divertiB  ad  tabernam  conflttentibus, 

1890.  De  divertis  moribut  potancium. 
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Alter  fabeUiim  recitot  quamque  DoveUam 
Hospitis  ancilltm  rtpit  titer  et  opprimit  illam 

Hie  bibit  hie  eomedit  hie  intrat  et  ille  reeedit 
Hie  non  wlt  bibere  oisi  cum  propria  muliere 
Iste  nuces  mordet  aliuro  tua  eulpa  remordet 
Pre  mortisque  metu  faciem  rigat  ubere  fletu 
1900  0  Deus  o  Christe  quare  6t  sobrius  iste 

Nam  sine  peceatis  foret  hoc  genus  ebrietatie 
Hie  wlt  garrere  (garrire)  Romam  aitit  alter  adire 
Alter  dormire  cupit  ebrius  ille  coire 
Hie  wlt  pugnare  sed  nescit  dicere  quare 
Alter  rideodo  magis  et  magis  ore  bibendo 

Peetore  joeundo  studet  in  earcere  rotuado 
Alter  houestate  spreta  bibit  inmoderate 
Iste  facit  vomitum  tenet  buDC  gena  pessima  rttum 
Et  bibit  ut  pridem  pereat  rogo  rustieua  idem 
1910  Alter  taxillos  rapit  et  hie  arguit  illos 

Dieens  o  lüde  ego  quod  sie  ambulo  nude 
Hoc  tu  fecisti  confondantur  preeor  isti 
(34.  a.)  Qui  te  fecerunt  vel  quod  fieres  voluenint 
Tu  facis  injuste  taxillis  sed  poeius  te 
Posses  arguere  quia  si  fortasse  jaeere 

Illos  missisaes  per  eos  non  dampna  tulisaes 
Ecce  meas  pelles  si  forsan  ludere  relles 
Posses  lucrari  vel  veste  tua  spoliari 
Non  vi  Don  marte  sed  sola  tesseris  arte 
1920  Hoc  placet  utrisque  ponit  aua  pignora  quisque 

Luaorum  more  donec  non  absque  furore 
Ambo  cavillare  cupiunt  semper  ambigua  re 
Proficiuntque  parum  per  turpia  verba  minarum 
Spretia  taxillis  tractis  utrobique  capillis 
Percuciunt  dentes  faciuntque  cruore  madentea 

Inde  petunt  enses  fuge  clerice  si  sapiens  ee 
Arma  requiruntur  nuUo  rectore  fruuntur 
Fit  strepitus  multus  6t  abhinc  et  abinde  turoultus 
Tunc  surgit  miles  et  wlt  compescere  rilea 
1930  Quem  defendens  se  prostravit  rusticus  eose 


1911.  Dicit  quomodo  incipiunt  lodere. 

1923.  Hie  dicit  quomodo  ioci|iiant  se  aimul  depiUre. 

1927.  Hie  KriDii  petunt  et  clericua  fn^it. 
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Alter  cultellum  lonfj^um  trebit  ille  tfabelluin 
nie  rapit  buriin  magnam  rapit  ille  securim 
Hie  lieet  injaste  socio  dat  rerbera  futte 
Alter  perfeete  furit  asauropto  sibi  reeto 
Alter  Cttin  cultro  •ocittin  traosrerberat  ultro 

Alter  cum  clava  capiti  fert  oacula  praTa 
Staus  ex  obliquo  vir  sidere  natus  iniquo 
Extra  conflictum  lapidis  suceumbit  in  ictam 
Alter  Don  modicum  furit  et  fortassis  amicum 
1940  Cuspide  pertransit  dubitans  mulierve  vir  an  sit 

Absciais  digitia  fert  bic  primordia  litis 
(34.  b.)  Alter  ae  lusum  (leaum)  querulatur  et  in  pede  eeasvm  (eesum) 
Alter  obirisaet  niai  aub  mensa  latuiaset 
Foraaa  adboc  querea  quid  faeiuot  tune  mulierea 
ktorum  (latarum)  vere  mos  est  ad  talia  flere 

Et  contristari  roaledicere  vel  lacrimari 
Currere  clamare  sparsisque  comis  olulare 
Nam  sonus  iatarum  dat  sepe  viris  cor  amarum 
Et  causam  litis  seiet  augmentare  maritis 
1950  Audinsse  tameo  puto  quod  cum  ferro  juvameu 

Vellet  nupta  viro  digitoa  cum  pollice  diro 
Bracis  ingessit  et  membra  virilia  pressit 
Alterius  partis  hec  est  via  pessims  mortis  (martis) 
Hospicii  rector  robustus  vir  velut  heetor 
Aeeedens  tandem  stragero  sie  sedat  eandem 

Diceos  quid  facitis  miseranda  morte  peritis 
Oro  qniescatis  nee  vos  plus  percutiatis 
Nee  rogo  pugnetis  quosdam  cecidiase  Tidetis     , 
Nee  scitis  quare  vos  wultis  mortific*are 
1960  Hujus  ad  edictum  nullus  plus  percutit  ictum 

Sed  per  clamorem  poscunt  Johannia  amorem 
.  Qui  dum  portatur  velociter  evacuatur 
Et  deplorantur  bii  qui  eeeidisae  probantur 
Cedeque  perfecta  quamvis  redit  ad  sua  tecta 
Dicere  nune  posset  qui  singula  non  bene  nosset 

Quare  fecerunt  isti  quod  sie  abieruot 
Et  non  solverunt  an  gratis  forte  biberunt 
Digne  solvissent  vel  pignora  certa  dedissent 
Pro  sumpto  potu  male  senlis  quisquis  es  o  tu 
1970  Nam  slat  in  bae  urbe  vulgari  lex  data  turbe 


1931.  De  milite  qai  occidit  in  taberna. 
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(35.  a.)  Quod  nulli  penitus  6t  quaDtomcunqtte  peritus 
Vel  bene  vestitus  vario  vel  honore  potitvs 
Potus  libatur  nisi  nummua  pregrediatur 
Hinc  versus  tales  quidain  Bnxere  sodales 
111  e  rir  ore  bibat  cujus  manas  es  mihi  libat 

Detur  ei  bibere  cujus  meruit  manus  ere 
Si  potare  ]ibet  nummum  tua  dextera  libet 
Vinum  nou  detur  nisi  cujus  bursa  merctur 
Res  inhonesta  satis  est  pocula  sumere  gratis 
1980  Nummi  porrector  bibat  et  sit  fortis  ut  bector 

Qui  sine  denario  bibit,  immutetur  ut  hyo 
Cui  (non)  micat  dextra  vinum  bibat  ille  vir  extra 
Solventem  nummos  potare  jubet  veterum  mos 
Qui  nummum  pridem  dicit  audacter  bibat  idem 
Qui  non  fecit  idem  deos  non  madefiat  eidem 

Ut  bibat  hoc  quod  emo  fas  esse  putat  sibi  nemo 
Regula  certa  datur  ne  nummis  absque  bibatur 
Lex  datur  a  summo  quod  nemo  bibat  sine  nummo 
Iste  taberoarum  modus  est  et  ritus  earum 
1990  Istorom  servi  sunt  multi  suntque  protervi 

Ut  puto  quingenti  commuoiter  ire  solent  hü 
Omne«  armati  cum  fustibus  et  gladiati 
Undique  per  vicos  querendo  suos  inimicos 
Quos  habuisse  forum  consensum  preter  eorum 
Cervisie  credunt  nee  ab  ullius  ede  recedunt 

Dog|c  is  detur  illud  quod  moris  habetur 
Hiis  foit  ingratus  quidam  Golappa  vocatus 
Qui  foribus  ciausis  ipsorom  restitit  ausis 
Istius  ante  fores  magnos  fecere  labores 
2000  (3$.  b.)  Per  lapidum  jactus  tandum  fuit  ipse  coactus 

Se  dare  captivum  quam  vix  evadere  vivum 
Uli  miserunt  (sinerunt}  quoniam  nimis  infremuerunt 
Et  quia  sie  gessit  confusus  ab  urbe  recessit. 
Forsan  adhuc  dices  aye  die  ubi  sunt  meretrices 
Aut  in  quo  vico  veraciter  hoc  tibi  dico 


1976.  Versas  de  pota. 
1991.  De  servis  qui  serviuot  in  taberna. 
1999.  De  quodam  qui  vocabatur  Golappa. 
2005.  De  roeretricibut. 
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Pectore  quo  gesto  pauee  sunt  in  manifesto 
Quot  81  nt  occulte  si  scire  Tis  bomo  stolte 
lodtgare  satis  potes  hoc  sine  dogmate  ?ati8 
Quippe  nefas  tale  tempus  quadragesimale 
2010  Ne  loquer  exposcit  veneria  quicunque  jocos  seit 

Aut  delectatur  in  talibus  ille  loquatur 
Aut  perserutetur  qui  per  me  non  prohibetur 
Sunt  ibi  j  u  d  e  i  scelerate  progeniei 
Qui  nostre  fidei  sub  quaris  luce  diei 
Mente  namque  pari  non  cessant  insidiari 

Quique  per  usuras  operantur  res  nocituras 
Sanctior  urbs  esset  si  gens  inimica  deesset 
Inplere  pelleni  si  plunma  seribere  vellem 
Pellem  quid  diii  yeniam  peto  quod  male  dixi 
2020  Imroo  decein  pelles  quicunque  seribere  velles 

Posses  implere  scribendo  quod  plura  docere 
Sunt  multo  plura  de  quis  non  est  mibi  cura 
Nee  superest  bora  stilus  ut  notet  ultenora. 
Yictrices  turbe  per  quas  serratur  in  urbe 
Pai  Erfordensi  requiem  date  deprecor  ensi 

Instantes  paci  rogo  mente  notare  sagaci 
Quäle  malom  terre  confert  occasio  gwerre 
Ecce  bonum  rere  probo  quod  sit  iu  urbe  manere 
(36.  a.)  Quando  triumphator  mortis  nosterque  creator 
2030  Vellet  adire  polos  et  diseipulos  quasi  solos 

Consolaretur  dixisse  tamen  perhibetur 

Ore  loqoens  blande  scitis  quod  ad  etbera  seando 

Ut  quia  speratis  promissa  patris  capiatis 

Vos  autem  lete  si  witis  in  urbe  sedeie 

Donec  vti  mirtua  flagrans  altiasima  yirtus 

Ignis  in  ardore  tos  concremet  absque  dolore 
Hec  ubi  finivit  speeulanübus  omnibus  ivit 
Nube  tegente  viruro  fuit  hoc  mirabile  roirum 
Quod  solum  saltum  faciendo  ?ola?it  ad  altum 
2040  Et  cum  patre  sedet  ubi  mora  non  ammodo  ledit  (ledet) 


2009.  Per  hoc  patet  quod  iste  Über  factus  Aiit  io  qaadrageaima. 
2013.  Dejndeis. 

2020.  Hie  cxnuat  se  aator  qood  omnia  oon  poaait  conacribere. 
2026.  Commeodacio  ad  ciTea. 
2030.  Probat  quod  booom  eat  io  ciritate  roorari. 

2034.  Istad    aamptum    ex    eTangelio  Jobanoia:    ecce   ego   mitto  promiaaom    patria  in 
roa,  Toa  autem  sedete  in  civitate  donec  indnamini  rirtute  ex  alto. 


2S0  ^-  Höfler 

El  hiis  coUigitur  et  pro  eerte  quasi  scitur 
Quod  81  scivitftet  obi  commodius  statuiBset 
-    Wlgus  apoitolicuin  sibi  Don  servuin  sed  tmicuni 
NoD  tarn  sineere  jusaisset  io  urbe  aedere 
lade  tenere  toIo  quod  ab  urbe  recedere  noio 

Paz  Sit  aput  cWea  ona  cum  paupere  divea 
Impioret  Cbristum  quod  curaum  eorrigat  istam 
Ui  fiant  treuge  non  pauper  diceret  euge 
Quisquis  in  hiis  turbis  vel  menibus  iatius  urbis 
2050  Turbabit  ptcem  flammain  paciatur  edaeem. 


Ad  bona  non  tardua  semper  est  adhuc  Gebehardus 
Ad  nutum  cujus  stant  scripta  voluminis  hujus 
Nam  sua  laus  late  diffunditur  ex  probttate 
Quod  si  vis  gratus  non  esset  homoque  beatus 
Non  foret  ad  tales  treaecclesias  eathedralea 

Canonice  tractus  et  prebendas  ibi  nactus 
Prima  maguntina  metropoHs  est  ubi  yina 
(36.  b.)  Debet  adhuc  bibere  si  tu  vis  Christo  fa?ere 
Utque  bibam  secum  dispensari  rogo  mecum 
2060  Neuburgensisei  locus  alterne  requiei 

Sedea  preatatur  ubi  custos  ipse  Tocatur 

Nam  bene  non  canit  (cavit)  de  presule  quando  voeavit 

Sed  dicet  forte  quod  sub  discorde  coorte 

Noluit  eligere  breviter  respondeo  de  re 

Sortem  sie  fatur  occidere  plato  minatur 

Huic  dcfendendi  locua  est  et  non  fbgiendi 
Plus  valet  an  sorti  pagnando  reaistere  morti 
Vel  sine  lite  mori  pugna  polo  pro  potiori 
Clarior  in  hello  mors  quam  foret  absque  duello 
2070  At  tempus  vite  viz  stabit  horao  sine  lite 

Cum  velit  hie  esse  quod  sit  pugnare  necesse 
Ut  pugnavisset  melior  via  prima  fuisset 


2052.  In    itta  quinta   dittiDClioo«  et   ultima    commeBdat  antor  oiapttraai  GabbaHi« 

dicena  quod  ad  nutum  ipaius  composuU  hudc  librum. 
2060.  Hie  commendat  eum  quod  sit  canonicna  MMguntineatia. 
2008.  Hie  commendat  quod    sit  custos  Neuburgensis  eccieaie. 
2068.  In  libro   Macbabeorum  scriptum   est:    aceingtmini  et  estote  filii  peCeatCf  4"*- 

niam  melior  est   nobis  mori   in   bello  quam  videre  mala  gentis  bigos  aoitrs  «t 

sanetorum. 
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ForssD  rixitset  et  honoris  plus  habaisset 
Imme  triamphssset  hostes  mea  rousa  fugasset 
Quod  nescivisaent  qua  mundi  parte  stetissent 

Sic  quoque  gauderet  aliquis  qui  nunc  puto  ioeret 
Sint  pro  teste  rei  data  seripta  libri  machabei 
Cujus  sint  verba  quod  mors  roelior  sit  aeerba 
Quam  mala  eonspicere  (^entis  re]  lite  carere 
2080  Tercius  huic  misna  locus  est  ubi  non  bona  tysna 

Ut  puto  braxatur  bona  sed  prebenda  notatur 
Quarta  locum  prestat  Erfordia  que  modo  restat 
In  Caput  et  scitra  nisi  quod  detur  sibi  mitra 
Mitra  quidam  talis  per  quam  laus  pontificalis 
Rite  figuratur  quid  in  hoc  fortuna  morator 

Hoc  puto  fecisset  petrus  si  grex  meruisset 
(37.  a.)  Demeniit  quia  grex  datus  est  sibi  pinguis  agab  rex 
Regum  postille  declarant  quis  foret  ille 
Hoc  locor  absque  dolo  quod  sie  per  agab  ego  noio 
2090  Presul  signatus  cum  sit  vir  bonorifieatos 

Et  dominus  magnos  expers  fraudis  velut  agnus 
Vir  juris  goarus  largus  mitis  nee  avarus 
Simplex  et  justus  multa  rirtute  Tenustus 
Qui  scripturarum  satis  est  via  nota  sacrarum 
Natus  de  R  a  n  i  s  utinam  sua  funera  nnis  * 

Non  subito  cedant  nee  eum  contraria  ledant 
Sed  vi?at  lete  per  secuta  nescia  meto 
Alter  agap  pingwis  esl  nequam  predo  biKngwis 
Tmx  latro  multarum  ferus  obrutor  ecdesiarum 
2100  Credo  tarnen  vere  quod  eum  Martinus  habere 

Jam  quasi  decrevit  et  in  hoc  sua  mens  requievit 
Ut  sie  apud  Renum  tunc  arescens  quasi  fenum 
Plos  Neoburgensis  hoc  si  costode  carens  sis 
QuamTia  magniflci  simul  et  probitatis  amici 
Sunt  Übi  canonici  tarnen  hujua  ut  audio  dici 

Sicut  odor  nardi  fragrat  virtus  Gebehardi 
Quo  discedente  fortasse  Tel  moriente 


2083.  Hie  eonmeodal  eam  quod  tit  canoDicus  Miiaeasit. 

2088.  Hie  eonnendat  sam  quod  sit  caDcaicus  Erfordepsia. 

2091.  Aoctor    aoo   wll  quod   «piacopua    per    agab  deaignetar  et  eommendak  earo  ex 

parte  progenitoron  aooram  et  acieotie. 
2103.  HartiBoiD  ponit  pro  ecciesia  Magnntina. 


252  C.  Höfler 

Vix  valet  in  cleri  grege  par  iHius  haberi 
0  81  mentirer  vel  falsa  loquens  reperirer 
2110  Ut  probior  6eret  aliquis  qui  laude  vigeret 

Longe  majori  quid  obest  id  hujus  honori 
Immo  prodesset  si  nullus  eo  minor  esset 
Et  tu  Dona te  quid  agea  ego  nescio  qua  te 
Sostentare  via  possim  hec  cum  jeremia 
Sumes  lamenium  quia  post  annos  tibi  centum 

(37.  b.)  Vix  erit  hie  similis  nature  ßibrica  vilis 

Non  dabit  equalem  cur  permittis  tibi  talem 
Tolli  personam  cum  tempus  adbue  breve  ponam 
Quod  Wite^o  cedet  tunc  te  discordia  ledet 
2120  Nee  wlt  Bernhardusad  episcopium  fore  tsrdus 

Sed  primus  certe  cunctis  liquet  istud  aperte 
Quod  non  est  dignus  licet  albus  sit  quasi  cignus 
Atque  coma  canos  debet  tarnen  esse  profanus 
Hac  vice  depelti  cum  sit  tibi  nomen  aselli 
Sieut  testatur  gens  que  lombarda  vocatur 

Bernhardus  est  asinus  vel  vir  cui  mos  asininus 
Inde  quis  eligeret  asinum  quem  forte  videret 
Propterea  dico  Bernhardo  sicut  amico 
Quod  se  coropescat  et  quod  aspirare  quiescat 
2130  Ad  kathedre  culmen  quia  metri  nobile  fulmen 

Reprobat  exosum  reputans  nimis  bunc  vitiosum 
Sed  sibi  sufficiat  aliquo  quod  in  ordine  fiat 
Abbas  pomposus  cum  sit  tarnen  ambiciosus 
Et  non  Bernhardus  sed  eritpresul  Gebbehardus 
Jllagdeburgenses  puto  quamvis bis  duo  menses 

Sint  et  tres  anni  quod  vim  sensere  tyranni 
Tunc  elegeruut  jus  pontilicisque  dederunt 
Cuidam  Bernhardo  sed  non  tarnen  ad  bona  tardo 
Quem  confirmare  jus  distulit  atque  sacrare 
2140  Vel  propter  nomen  vel  propter  nomiois  omen 


2110.  Hie  dicit  qaod  ecclMia  Neunburgeosis  modicum    vslet   post  reeeusD  Magüt^» 

Gebhardi. 
2116.  Donatttm  ponit  pro  ecclesia  Mianeoai. 
ZiZZ.  Hie  dicii  quod  epiacopus  Witego  velit  cedere  et  qaod  prepositas  Berobirdni '*' 

tendat  ei  succedere. 
2127.  Hie  autor  pr'^liibei  fieri  propter  mulia  mala  que  ponit  io  literi. 
2136.  Dicit  quod  caoonici  Magdeburgenaes  elegerunt  quendam  Berohardaia  «aen  ^'i** 

nolttit  coafirmare  propter  uoinen  aaiuinum. 
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Hiiic  tu  H a u r  i c ii  vis  toto  robore  niti 
HuDC  ab  hiis  rapias  et  patroDus  ibi  fias 
Quid  81  ▼eDisaet  jam  tecum  fedus  inysset 
Naro  tuus  H  e  i  o  r  i  c  u  s  auus  et  specialis  amicus 
(38.  a.)  Nempe  suis  gestia  perpenditur  ex  manifestis 

Quod  Sit  in  oculto  quia  Dec  juveai  nee  adulto 
Hostia  clauduntur  potuque  ciboque  fruuntur 
Infirmi  fragiles  v^eoiens  cum  paupere  miles 
Abbas  prelatus  mtser  advena  vel  spoliatus 
2150  Sie  qualiscuoque  patet  huic  locus  hospieiumque 

Et  comedunt  ylares  ibt  qoavis  luce  scolares 
Aut  duo  vel  terni  pro  regis  amore  superni 
Christo  tuo  nore  de  celi  da  sibi  rore 
Et  quaiituin  ferro  velit  ex  pingwedine  terre 
Rinc  etiam  detur  ut  sorviat  et  famuletur 

Virens  ietetur  aed  a  tribubus  Toneretur 
Sit  dominus  fratrom  nihil  unquam  sentiat  atruin 
Sint  incurrati  sub  eo  matris  gen  erat  i 
Et  maledicatur  mala  si  quis  ei  meditatur 
2160  Finito  rerbo  morbo  atimuletur  acerbo 

E  contra  quidem  si  quis  benedicit  eidem 
Celitus  iodulta  sit  ei  bonedictio  multa 
Vitet  eum  febris  crescat  sua  fama  celebris 
Mors  cito  non  reniat  hie  longewus  rogo  fiat 
Post  Tite  cursum  ducatur  ad  ethera  aiirsum 

Si  quis  dicit  amen  sit  ei  Celeste  jnvamen 
Qui  non  dicit  amen  det  ei  deus  omne  gravamen 
Parcere  si  nosset  mors  illi  parcere  posset 
Vel  propter  Tatem  vel  morum  nobilitatem 
2170  Sed  quia  communis  est  regibus  atque  tribunis 

Forsan  non  parcet  hie  rae  vehemencius  arcet 
Sed  quid  scribetur  super  ipsum  si  morietur 
Flagrans  ut  nardus  jacet  hie  mitis  Gewehardus 
(38.  b.)  Clericus  egregius  cui  det  deus  arce  poli  jus 
Supplico  canonicis  tanquam  dominis  et  amicis 


tiiZ.  Dicit  qnod  si  Magister  Gvbehardus  veniaset  ad  Arcbiepiscoptim  Magdebargensem 

fiiiaaet  rec^ptua  to  caoooicuai. 
2149.  Hie  eommeodat  M.  Gebetiardum  ei  virtute  bospitalitatis  quia  io  domo  tua  omnes 

tndiffereoter  accipiantur. 
215S.  latam  beDcdictiooera  Yaae  dedit  jMCok  filio  suo. 
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Illius  ecciesie  de  saneto  monte  marie 
Saocti  Sereri  tecumque  toIo  reverert 
Ut  parcant  vati  si  forte  sue  probitati 
QuidquaiD  detractum  credunt  hoc  est  ita  factum 
2180  Seit  deuA  et  quare  qaod  debet  dtssimulare 

Nempe  deo  teste  clam  nunquam  vel  maDifeste 
Intendo  fa?ere  quod  eos  de  jure  raonere 
Debeat  et  possit  quamvis  rüde  corpus  et  os  sit 
SuiD  tarnen  ipsorom  servitor  ubiqoe  loconim 
Versus  presentes  si  digna  laude  carentes 

Sint  aul  iosulsi  per  vos  sint  queso  repolsi 
Aut  cancellandi  sit  eis  locus  aut  laceraudi 
Aut  occultandi  vel  si  placeat  reeitandi. 
Si  tarnen  auctoris  nomen  rel  de  quibus  horia 
2190  Queritur  accedat  nee  eum  reeponsio  ledat 

Dicitur  occoltus  quia  fecit  homo  quasi  stultus 
Quod  non  erravit  quando  tot  roetra  para?it 
Caucius  eg:i8set  si  psalterium  repetisset 
Qui  det  ei  nomen  aliunde  sit  illius  oroen 
Cum  mercatore  qui  Christum  prodidit  ore 

Summa  perstrinii  nihil  aut  modicum  quia  flnii 
Si  tarnen  est  fictum  quiquam  vel  inutile  dietum 
Sit  post  hoc  dictum  nomen  domtni  benedietum 
Et  mea  musa  rale  elaudens  opus  hoc  aliquale 
2200  Supplico  bernhardo  quamris  in  tempore  tardo 

Servanti  deciroam  quod  rersibus  addere  lunam  (limam) 
Istis  dignetur  et  si  quid  inesse  videtur. 
(39.  a.)  Vel  inde  vel  stultum  vel  forte  minus  bene  fultum 

Fulceat  et  mutet  supperaddat  sire  refutat  (refutet) 
Et  caveat  fati(Tati)ne  versus  sint  viciati 

Et  ne  qua  parte  distant  a  earmtnts  arte 

¥ir  bene  Bernharde  cleri  prelustre  jubar  te 

Sacro  fönte  eeleetis  gratia  non  te 


2177.  Hie  sapplicat  autor  canonici«  sancte  Marie   et  aancti  Sevtri  qaod  ifsoicatt  n 

si  in  aliqtto  ezcesserit. 
2186.  Hie  sttlgicit  versus  suos  correctioni  eoruin. 
2193.  Hie  imponit  nomen  huic  libro. 
2196.  Maledicatur  ille  qui  aliud  nooien  dederit  ei. 
2200.  Reinhardo. 
220t.  Hie  subjieit  versus  suos  correctioni  domini  reinhardi. 
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Dueere  desisUt  donee  aoper  etheni  tistat 
2210  Com  818  metronim  tu  foD8  et  origo  bonorum 

Veraibua  tspira  sobtili  lumiae  gira 

Quod  tuos  e8t  faator  istiua  earminis  tutor 

Et  quid  scribetor  8aper  ipsom  81  monetär 

Pro  quia  poDo  ei  eed  eom  mors  non  ferat  oaij  (aie) 

Qaod  aibi  debetar  in  prompt«  Carmen  babetnr 

Qui  legia  inpetra  Bembardus  per  tua  metra 
Ut  fidei  pbaretra  succinctus  vadat  ad  ethra 
Oldefleybenaia  abbaa  cum  Tir  aapiens  eis 
Laudeqtte  famoaua  et  in  ordine  religiosns 
2220  Aceipe  metronim  primordia  digna  noronim 

Non  est  incertum  quando  fecerit  ipsa  deaertum 
Me  tua  larga  manus  et  quod  sim  corpore  aanua 
Frigoria  a  peate  tu  porrecta  mibi  veate 
Nttper  fecbti  aalret  te  gratia  chriati 
Sicut  sal^ati  me  jocundomque  parasti 

Stella  maria  maris  det  quod  cito  non  moriaria 
Sed  riyas  lete  non  corporia  absqoe  quiete 
Atqoe  tuum  cetum  fiiciat  deua  atque  quietum 
Cum  precibua  claris  matrem  domini  veneraria 
2230  Si  deleetaria  biia  Tersibua  aggrediaria 

Stella  maria  maria  que  celia  predominaria 

(93.  b.)  Et  que  preclaria  hie  laodibua  intitularis 

Expera  aola  paris  tu  que  per  ave  graTidaris 

Et  feeunda  daria  mater  Tirgoque  Tocaria 

Luce  tui  jubaria  me  deprecor  intuearia 

• 
Subreniaa  hijlaria  et  pro  me  queao  laquaria  (loquaria) 

Quod  si  dignaris  fruatra  aatan  insidiaris 

Si  dedignaris  vel  quantumcunque  moraria 

0  Maria  dampna  paria  et  Teile  nocere  probaria 

2240  Nam  breribua  giaris  misemm  stringis  sed  amaria 

Hoa  ego  cottidie  yersna  in  honore  marie 
Dieere  consueri  per  tempore  tociua  evi 
Spirituum  fortem  aie  aggrediare  cobortem 


2209.  De  domino  Bernhardo  qui  eciam  fait  bonus  Tersificator. 

2219.  Hie  dicit  de  abbate   Aldealeybensi  cui  primo  dedit  copiam  bijui  lihri. 

2232.  Docet  orare  ad  aanctaui  Maria m. 

2241.  Gjare  dicunlar  loca  penarum  node  lurenalis;  aat  aliqnid  breTios  gitrit  in  carcere 

dlgnnm. 
2243.   Doeet  orare  ad  aogelos. 

SJtsb.  d.  pbil.-hist.  Cl.  XXXVII.  Bd.  III.  Hft.  |7 
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Summt  legati  paranymfi  queso  beati 
Ordine  ter  terno  regi  data  vota  super no 

Et  peccatorum  maculaa  abolete  meorum 
Si  placet  inde  petas  patriarchas  atque  prophetas 
Christi  Baptiata  precor  ante  tbronom  domini  sta 
Cum  sociis  letis  patriarchis  atque  profetis 
2250  Qui  summi  regia  veteris  sub  tempore  legis 

Jussa  peregistis  in  regno  quod  meniistis 
Servorum  memores  estote  fugando  dolores 
Utque  preces  mutem  nobis  conferte  salutem 
Hinc  ad  apostolicas  sedes  roetra  talia  diees 
Sancte  dei  Petre  serrator  clans  in  etbre 

Duc  nos  ad  Christi  regnnm  cnice  quod  meruisti 
Petri  germane  da  nobis  rivere  sane 
Cläre  vir  Andrea  cruce  qui  rooriena  sub  egra 
Passus  in  urbe  patras  qui  mirmidones  ydolatras 
2260  Verba  doces  fidei  nofis  fer  opem  requiei 

(40.  a.)  Ut  conjugamur  tibi  qui  te  nunc  reneramur 
0  lumen  darum  quarumlibet  ecclesiarum 
Solem  precellens  nebulas  splendore  repellens 
0  vere  plenum  micans  o  sydus  amenum 
Sidus  apostolicum  fulgore^ugans  inimieum 

Sancte  dei  paule  qui  celi  lumine  (lumen}  es  et  sola 
Qui  tenebras  gentis  il lustras  luee  potentis 
Eterni  regis  infundens  dogmata  legis 
Qui  Situs  in  terra  flagrans  quasi  thnrria  acerra 
2270  Ad  nutum  Christi  celi  secreta  petisti 

Et  providisti  que  nulli  fanda  dedisti 
llluc  post  cursum  vite  nos  dirige  sursum 
In  ?erum  lumen  quorum  tu  mentis  acumen 
Dirigis  eipresse  quod  Christum  credimus  esae 
0  Jacob  i  pueriles  qui  corde  manoqoe  Tiriles 

Semper  adhesistis  domioo  nee  pertimuistis 
Ejus  amore  pati  mortem  nos  eorde  gravati 


2247.  Ad  patriarchaa  et  prophetas. 

2258.  Ad  apostolos  et  primo  ad  S.  Petrum. 

.2259.  Ad  S.  Aodreani. 

2263.  De  8.  Paulo  antiphooa:  o  gloriosam  lumeo. 

2268.  Videlicet  rat  in  qoo  poaitttr  thai. 

2277.  De  duobua  Jacobia. 
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Yestrt  mundari  preee  poscimas  atqve  juvtri 
0  dileete  deo  qiii  natus  ex  zebedeo 
2280  Com  jaeobo  fratre  qui  apreto  cum  vetere  patre 

Mesaiam  aequeris  apernea  pactua  mulieria 
Ebriua  eflfactus  aemper  hujua  nobile  peetua 
In  terra  poaitaa  rimaria  io  ordine  ritua 
Qai  aunt  io  eelta  qaoa  tarnen  qniaque  fidelia 
Est  Tiaurua  ita  cum  perpea  (perpetua)  sit  tibi  rita 

Sab  apeeie  fratria  eriatu«  enram  tibi  matria 
In  eruee  eommiait  at  mater  Tirgo  tibi  ait 
Et  aia  illiua  tu  filiua  ad  fidei  jua 
Careere  recluaua  flagia  (aie)  et  verbere  traaua 
2290  (40.  b.)  Non  aniroo  triati  pateria  pro  nomine  criati 

In  vaa  fer? entia  olei  Tel  ab  igne  furentia 

et  reor  inaanua  te  merait  domicianaa 

Sed  aigno  eriati  non  leaua  ab  igne  rediati 

Te  quoque  mandante  qaoa  mora  proatraverat  ante 

Mox  aurrexerunt  gratesque  deo  retulerant 

Laude  dei  plenum  cor  habena  bibit  aere  Tonenum 
Nee  penam  aentia  ope  preditua  omnipotentia 
Nee  rerbum  celat  aummua  pater  ymo  rerelat 
Hoe  reliquia  tacitum  tibi  multotiena  repetitam 
2300  Tu  aummo  patri  Tel  commisae  tibi  matri 

Ipsiua  et  nato  noa  omnea  coneiliato 
Da  deua  hiia  annia  per  duleia  feata  Jobannia 
Ne  aatane  aampnia  noa  obroat  alla  tirannia 
Sit  aancti  tome  deua  interceaaio  pro  me 
Qui  loca  elavorum  palpana  cor  diacipuloruro 

Sic  confirmaTit  quod  ouliua  poat  dubitavit 
De  te  P  h  i  I  i  p  p  e  quid  dicam  neacio  quippe 
Cum  tu  Walpurge  non  poasia  dicere  aurge 
Cede  meo  feato  quia  te  gero  eorde  moleato 
2310  Si  reclamaret  Jacobua  et  forte  juraret 

In  yeatra  aella  Toa  opprimit  iata  puella 
Mitia  ut  agnella  deua  aapiee  qualia  belle 
Et  prece  Philippi  fae  ne  noa  aareina  gippi 


2280.  De.  8.  Johanae  EvangelUta. 

2305.  De  S.  Tbona. 

3308.  De  aaBctU  Pbilippo  et  Jaeobo  dicit  quod  beata  Walpurgis  oecuparet  featvm  eornm. 
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Incurvans  dorsum  compellat  abire  reCrorsum 
Pro  me  summe  deus  fuodat  sua  voU  Matlieus 

Iste  sub  bumaoe  speciei  tegmine  plane 
Designat  natum  quem  bos  dat  mortifieatum 
Et  leo  surgentem  jovis  ales  summa  petentem 
(41.  a.)  Agnelli  vellus  tulit  iste  quod  horrida  tellus 
2320  Hoc  se  vestiret  unum  quod  deum  fore  sciret 

Etbiopes  fuscos  6dei  splendore  eoruscos 
Ad  te  fert  isle  tu  propter  eum  pie  christe 
Culpas  quasque  veta  rirtuteque  nos  locupleta 
Pili  Christe  dei  prece  Simonis  atque  tbadei 
Tu  nos  dignare  tecuro  per  astra  levare 

Istorum  laudes  pater  alme  breves  fore  gaudes 
Hos  quia  snhplantas  et  terribilis  puto  cantaa 
De  quo  sie  ora  tibi  cum  notaverit  bora 
0  deus  christe  cui  deditus  est  locus  iste 
2330  Et  cui  fundatus  et  cujus  honore  sacratus 

Nobis  concede  quod  quisquis  in  hac  reus  ede 
Pro  peccatorum  venia  fortasse  suorum 
Suspiret  corde  sit  ab  omni  roox  homo  sorde 
Per  te  mundatus  et  domo  vivifieatus 
Bartholomee  cutis  tua  det  mihi  dona  salutis 

Te  presente  loqui  timet  astaroth  et  quid  ego  qui 
Astaroth  horrerem  si  quantuncunque  Tidererem 
Et  rudis  ut  bos  sum  de  te  quid  dicere  possum 
Sed  miserere  mei  pie  rez  prece  Bartholomei 
2340  Plura  loqui  Tellern  sed  quando  recogito  pellem 

Abstractaroqne  riro  maculatam  sanguine  diro 
Mens  mea  terretur  quod  nil  quasi  scire  Tidetur 
Fac  prece  Ma  th ie  nos  fili  Cbriste  Marie 
Post  carnis  mortem  celi  contingere  sortem 
Hunc  duodena  coors  numerat  quod  favet  ei  sors. 

Nobis  hec  eadem  det  sors  eradere  dadem 
Bos  in  carruka  domini  sanctisaime  luca 


2316.  De  sancto  Mafheo. 
2325.  De  sanctis  Simone  et  Juda. 
2330.  De  dedicatione  eccieaie. 
2340.  De  S.  Bartholomeo. 
2344.  De  sancto  Mathia. 
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Ad  celos  duea  nos  a  mundi  sorde  eaduca 
(41.  b.)  Saocte  dei  Maree  miserit  die  rernm  pie  parce 
2350  Sed  nee  eos  arce  quin  te  specalaotur  in  arce 

Si  tibi  sit  gratua  grex  martirio  deeoratus 
Martirio  fortem  sie  aggrediare  eohortem 
S^rfa  dei  Stefane  gentis  tormenta  profane 
Tu  primum  pateris  et  celica  regna  mereris 
Cetua  judaieas  Christi  preceps  inimicus 

Te  condempnarit  et  ab  urbe  trabe ns  lapidavit 
Tone  (u  dixisti:  non  fac  turbe  deus  iati 
Hoc  ad  peecatuin  repotari  sive  reatuni 
Nain  quid  agat  nescit  stultoque  furore  tumescit 
2360  Si  profecisti  per  regnum  quando  petisti 

Quantum  proficerea  Cbriatum  si  forte  moreres 

Vel  pro  pacificis  yel  pro  aervis  et  amicis 

His  preeibus  Saulus  conversus  qui  modo  Paulus 

Tecum  congaudet  ubi  nullus  impetus  audet 

Vos  perturbare  quo  nos  post  facta  nominare  (vocare) 

Christus  dignetur  qui  regnans  cuncta  tuetur 
Urbis  apex  Roma  tua  sixte  precamioa  pro  me 
Fundere  digneris  quia  multum  posse  videris 
Martirii  flore  papeque  rearis  bonore 
2370  Martir  L  a  u  r  e  n  t  i  Decio  mandante  furenti 

Supra  carbones  te  diposuere  latrones 
Tu  dispersisti  thesauros  quos  habuisti 
Nomine  pro  Christi  cecisque  videre  dedisti 
Fortis  ut  athleta  flamma  cum  cesare  spreta 
Mox  Syxium  sequeris  ubi  perpete  pace  frueris 

Ad  regnum  ?ite  fac  nos  vir  sancte  sequi  te 
(42.  a.)  Tu  qui  spremti  mundum  princepsque  fuisti 

Pro  Christoque  mori  non  horrens  sancte  Georg i 
Ut  teneaa  vitam  per  sanetoa  quosque  petita m 
2380  Nobis  largire  post  te  non  segniter  ire 


2348.  De  sancto  Lacc«. 

2350.  De  sancto  Marco. 

2351.  De  Martirihus  et  primo  de  S.  Stefano. 

2361.  Argumentum  per  locum  a  inigori   aed    beatus  Stefanuii   orando    proreeit    pro  iiii- 

micia  multo  plus  quam  p<-o  amicis. 
2364.  Saoctus  Paulus  fiiit  con\ersu8  ad  prece»  Saiieli  Stepliuiii. 
2369.  De  S.  Siilo. 
2371.  De  S.  Laurentio. 
2379.  De  S.  GeorKio. 
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Christe  tuus  tiro  ▼  i  t  u  s  sub  judice  diro* 
Yix  pacienda  viro  tolertTÜ  robore  miro 
Quid  facit  o  muta  Vi  tum  laudare  recusa 
Scisne  quod  ipse  bonua  dinotcitur  esae  patronat 
DiTitia  Abbatis  noli  plus  scribere  gratis 

Mos  est  cecorum  daudoruin  vel  miseronim 
Quaodo  cantare  vel  fabellani  reeitare 
Jam  quasi  ceperunt  recitaotes  premia  queruni 
Et  poscuot  muDus  si  tunc  datur  obulus  unus 
2390  Ve]  nummus  forte  de  circumstante  cohorte 

Ultra  procedunt  et  plus  acquirere  credust 
Istorum  more  multo  contracta  labore 
Carmioa  suspende  contempne  pater  rererende 
Si  saucto  Yiti  vis  ad  preconia  niti 
Damunusvati  quia  forte  tue  probitati 

Hie  si  cessaret  Vitoque  minua  beoe  staret 
Si  munus  dederis  alios  per  metra  doceris 
Forsan  adorare  sed  scire  prius  volo  quare 
Hec  tibi  sufficiant  tibi  ue  fastidia  fiant 
2400  Ante  fores  presto  sum  presto  perrigi!  esto 

Annos  post  ceDtum  si  veneris  est  male  veDtum 
Non  dicas  centum  nulli  coocedo  momentum 
Da  deus  ut  sie  sit  requies  mihi  corporis  bie  sit 
Spiritus  illuc  sit  ubi  pax  sua  menia  fixit 
Tu  de  Gytene  qui  carmioa  cudis  amene 

Et  facis  atque  bone  superas  modulos  philomene 
In  feste  cene  debes  celebrare  serene 
Quo  corpus  le?e  cristus  turbe  duodene 
Prebuit  boc  cape  ne  morieris  inops  et  egeue 
2410  Plus  auro  plene  valet  hoc  quam  mille  crumeoe 

(42.  b.)  Nam  volo  per  me  ne  fidei  cedas  alieoe 

Christum  mente  tene  vel  que  fuerit  sibi  pene 
Die  pallate  gene  lacrimas  oculi  date  plene 


2384.  De  S.  Vito. 

2389.  DIeit  tntor  qnod  moM  debeat  laadtre  Beetmii  Vitum  pro  eo  quod  ipse  lif  patro- 

nut  Abbatis  AldetleibeDsis  et  allegat  coosuetadinem  eecomin  qui  qnaodo  caiUaC, 

petODt  deoarios  et  iterum  cantaut  vel  recilant  fabulas. 
2306.  Hie  ortatur  abbatem  qaod  aiiqitid  det  aibi  «i  de  beato  Vito  relit  plus  andire. 
2405.  SzcUmatio  musae  contra  aatoren  qaia  iate  autor  in  eena  donim  pinra  volnit  cna- 

•cribere  et  inrenit   hos  Tersos  in   scrinio   pectoris  soi,   aode  potnit  eo«  ia  li>« 

libri  ae  si  Biisa  exclamarek  contra  enm. 


Carmen  hittorieuni  oceulli  «utorii. 
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2420 


U24 


In  sene  Tel  jurene  dent  Signa  doleDcia  rene 
Stringaot  in  plene  risum  meroris  hftbene 

Erigat  in  rene  carnis  lascivia  aeve  (sene) 
Summi  Terbigene  caro  mors  (ua  nupsit  arene 
Plangite  terrigene  porle  tolluntur  aene 
Sunt  alienigene  gentis  data  coUa  cathene 
Cantentnr  trere  (trene)  finis  datur  grata  camene 

Nullaque  pars  huic  sit  vel  nix  vel  pix  Tel  stiz  sit 
Ipae  Tel  altitonans  tibi  numina  (munera)  eonferat  oTans 
Laoaque  patri  natovit  laus  quoque  pneumificato 
Quo  domini  flumen  regnat  gens  proferat  Amen. 
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Über   Wesen  und  Bildung  der  höfischen  Sprache  in 
mittelhochdeutscher  Zeit. 

Von  dem  w.  M.  Dr.  Vraii  Pfeiffer. 

Dass  es  in  der  sogenannten  mittelhochdeutschen  Zeit,  d.  h. 
von  den  letzten  Jahrzehnten  des  12.  bis  in's  14.  Jahrhundert,  im 
Gegensatz  zum  althochdeutschen  Zeitraum,  wo  nur  die  Dialekte 
herrsehten,  innerhalb  des  hochdeutschen  Sprachgebietes  eine  gemein- 
same Schrift- und  Dichtersprache  gab,  die,  yon  der  Sprache  des  Volkes 
Tielfach  verschieden,  zu  dieser .  in  ähnlichem  Verhältnisse  stand, 
wie  die  neuhochdeutsche  Schriftsprache  zu  den  lebenden  Mundarten, 
gilt  unter  den  deutschen  Philologen  fär  eine  ausgemachte  Sache. 
Man  hat  diese  Sprache,  weil  sie  unter  den  höheren  Ständen,  an  den 
Höfen  und  in  den  Dichtungen  herrschte,  die  dort  Eingang  und  Geltung 
fanden,  zur  Unterscheidung  von  den  Volksmundarten  die  höfische, 
die  Hofsprache  genannt. 

Ober  diese  Hofsprache  ist  schon  viel  geschrieben  und  verhan- 
delt worden,  in  Grammatiken,  Litteraturgeschichten  und  anderwärts. 
Gleichwohl  hat  uns  bis  zur  Stunde  niemand  genau  und  mit  klaren 
Worten  zu  sagen  vermocht,  worin  denn  das  eigentliche  Wesen, 
das  Gemeinsame,  Allgemeingiltige  dieser  Hofsprache  bestand,  und 
was  sie  von  den  Mundarten,  von  der  Sprache  des  niedern  Volkes 
unterscheidet.  Vielleicht  hielt  man  das  för  öberflQssig  und  glaubte 
sich  mit  hinreichender  Deutlichkeit  ausgedrückt  zu  haben,  wenn 
man  die  Grundlagen  nachwies ,  aus  denen  die  Hofsprache  erwachsen 
ist  Als  die  Hauptgrundlage  wird  die  seh  wäbisch-alamannische  Mundart 
allgemein  angenommen:  es  ist  die  herrschende  Ansicht,  dass  aus 
dieser  Mundart  die  höfische  Sprache  sich  entwickelt  und  dass  sie 
Qoter  den  staufischen  Kaisern,  durch  diese  und  durch  die  grossen 
schwäbischen  Dichter  rn  den  hochdeutschen  Landen  als  Schrift-  und 
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Dichfersprache  zu  allgemeiner  Geltung  gelangt  sei.  Um  zu  zeigen, 
welche  Übereinstimmung  in  dieser  Beziehung  unter  den  Gelehrten 
herrscht,  will  ich  aus  Vielen  nur  die  Äusserungen  Ton  vieren ,  Ton 
zwei  Litterarhistorikern  und  zwei  Grammatikern  anführen. 

Zuerst  Koberstein,  dessen  Anschauung,  wie  mir  scheint,  auf 
die  späteren  nicht  ohne  Einfluss  gehlieben  ist.  Derselbe  äussert  sich, 
z.  Th.  unter  Berufung  auf  J.  Grimmas  Grammatik  1*,  447  —  4S5. 
931  ff.  i*,  5.  201  ff.,  folgendermassen:  „Unmittelbar  nach  Heinrich  tod 
Veldeke  zeigt  sich  die  reinmittelhochdeutsche  Sprache  schon  als 
herrschend  in  den  Werken  der  höBschen  und  kurz  darauf  auch  in 
denen  der  gebildeten  Volkspoesie.  Sie  trägt  vorzugsweise  die  beson- 
dere Farbe  der  schwäbischen  oder  alamannischen  Hundart  an 
sich,  deren  allmählich  hervortretendes  Übergewicht  Ober  die  anderen 
hochdeutschen  Unterdialekte  bereits  im  ahd.  Zeitraum  bemerkt  wurde, 
und  die  noch  mehr  an  Ansehen  und  Einfluss  auf  die  Sprache 
der  Höfe  und  des  Adels,  zumal  im  südlichen  Deutsehland,  gewinnen 
musste,  nachdem  sie  als  die  angeborne  Mundart  der  Hohenstaofen 
mit  deren  Thronbesteigung  die  Sprache  des  kaiserlichen  Hofes 
geworden  war.  Von  den  höheren  und  gebildeten  Ständen  gesprochen, 
stellte  sie  sich  als  die  feine  Sprache  des  Hofes  den  roheren  Volks- 
mundarten gegenüber  und  erhob  sich,  als  sich  die  höfische  Poesie  im 
Süden  Deutschlands  niederliess  und  hier  ihre  schönsten  BlQthen  trieb, 
zunächst  zur  allgemeinen  Dichtersprache,  die  dann  aber  auch,  als 
die  Prosa  nach  höherer  Bildung  strebte  und  sich  freier  zu  entwickeln 
begann,  für  diese  in  Anwendung  kam.  Allerdings  sind  in  ihr  noch 
dialektische  Unterschiede  wahrzunehmen ,  wodurch  die  Dichter, 
bald  ihre  eigentlich  schwäbische,  bald  ihre  baieriseh- österrei- 
chische, oder  eine  rheinische,  fränkische  oder  thüringische  Abkunft 
verrathen.  Allein  sie  begründen  nicht  mehr  einen  so  bedeutenden 
Abstand  der  Sprech-  und  Schreibweise  nach  Landschaften,  wie  dies 
im  ahd.  Zeiträume  der  Fall  war.  Selbst  niederdeutsche  Dichter 
eignen  sich  nun  schon  mitunter  die  hochdeutsche  poetische  Sprache 
in  dem  Grade  an,  dass  ihre  Heimat  kaum  noch  durch  einzelne  Aus- 
drücke oder  Reime  durchblickt,  während  andere  freilich  die  angelernte 
Hundart  mit  der  angeborenen  stärker  färben**  (Grundriss  4.  Aufl. 
1845.  S.  122  f.). 

In    ähnlicher  Weise    spricht  sich   über   die  Hofsprache  W. 
Wackernagel  aus  (Utteraturgeschichte  S.  124  f.):  »Das  13.  Jahr- 
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hood^  kennt  die  schärfere  AusprSgung  und  Sonderung  der  Mund- 
arten und,  damit  yerbunden,  nachhaltende  Alterthflmlichkeit  der 
Formen  nur  noch  in  den  zwei  Gattungen  der  Litteratur*  die  ?om 
Hofleben  weniger  beröhrt  oder  gar  von  demselben  ausgestossen  waren, 
io  der  Prosa  der  Geistlichkeit  und  in  der  Volksdichtung.  —  Bei  Hofe 
and  in  dessen  Liedern  und  Epopöien  galt  ein  viel  milderer  und  gemäs« 
sigterer  Ton,  wie  schon  Heinrich  Yon  Veideke  ihn  angeschlagen;  es 
galt  da  aucb  keine  einzelne  Mundart  mehr,  am  allerwenigsten  aber  gerade 
jene  Mischmundart,  deren  Veideke  sich  bedient  hatte.  Denn  obwohl 
es  eine  Zierlichkeit  schien,  im  Gespräch  des  Hofes  sogar  zu  vkBtnen, 
d.  h.  niederländische  Worte  und  Wortformen  zu  gebrauchen,  so  ward 
doch  jetzt,  wo  wiederum  ein  südliches  Land,  wo  Schwaben  an  die 
Spitze  der  neuen  Dichtkunst  trat,  auch  dessen  Mundart  massgebend  fttr 
die  Dichtkunst :  aus  ihrem  Grunde,  mit  leichter  Ausgleichung  und  Anbe- 
quemung der  Qbrigen  des  obern  Deutschlands,  erwuchs  eine  Hof- 
sprache,  um  alsbald  zu  solcher  Herrschaft  ober  die  gesammte 
Litteratur  der  Höfe  zu  gelangen ,  dass  auch  Niederdeutsche  sich  ihr 
anterzogen  und  dass  es  nur  ganz  im  Anfang  dieses  Zeitabschnittes 
ooeh  Tereinzeite  Gedichte  gab,  in  denen  nach  älterer  Weise  Hoch- 
and  Niederdeutsch  sich  mischten,  wie  Herborfs  Trojanerkrieg  und 
Athis  und  Prophilias.  —  Schwaben,  Sachsen,  so  bezeichnete  man  im 
Grossen  und  Ganzen  den  sprachlichen  Unterschied,  angemessen,  da 
jedenfalls  in  Schwaben  der  Grund  der  neuen  Hofsprache  lag :  aber 
auch  Franken  und  Baiern  und  Thüringen  hatten  Theil  an  ihr  und 
tragen  je  yon  den  Eigenheiten  ihrer  angeborenen  Sondersprachen  bald 
mehr  bald  minder  in  sie  Ober''. 

Derselben  Ansicht  huldigen  die  beiden  Gelehrten,  die  in  neu- 
ester Zeit  die  hochdeutsche  Sprache  grammatisch  behandelt  haben : 
Rumpelt  und  Schleicher.  Der  erstere  sagt  S.  VI,  VU  seiner 
»deutschen  Grammatik** (Berlin  1860. 1.  Theil):  „In  den  Denkmälern 
des  12.  bis  Mitte  des  13.,  höchstens  bis  Anfang  des  14.  Jahrhunderts 
vereinfachen  sich  die  früher  zwischen  dem  Alamannischen ,  Schwä- 
bischen, Baierischen  und  Fränkiscben  bestandenen  Unterschiede 
bedeutend,  undzwarzu  Gunsten  desSchwäbischen,  welche  Mundart 
offenbar  durch  den  Glanz  des  regierenden  Kaiserhauses  weit  über 
die  Grenzen  des  eigentlichen  Schwabens  hinaus  die  Sprache  des 
höfischen  Adels  und  besonders  die  seiner  Poesie  wird  und  als  solche 
jetzt  unter  dem  Namen  Mmittelhochdeutsch"  bekannt  ist. 
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Und  August  Sc  hl  ei  eher  (die  Deutsche  Sprache.  Stut^.  1860. 
S.  103»  104):  „Aber  bald  gelangte  eine  Mundart  zu  allgemeinerer 
Geltung  als  Sprache  der  Litteratur  und  des  höheren  Umgangs»  wie  er 
an  den  Höfen  gepflogen  ward:  es  bildete  sich  eine  höfische  Spra- 
che, die  auch  von  denen  gebraucht  wurde ,  deren  heimatliche  Mund- 
art sie  nicht  war.  —  Diese  Hundart  ist  die  schwäbische.  Sie, 
die  schwäbische  höfische  Mundart,  ist  das  Mittelhochdeutsch  im  enge- 
ren Sinne,  die  Sprache  der  höchsten  Erzeugnisse  der  reichen  classi- 
schcn  Litteratur  des  13.  Jahrhunderts  die  Sprache»  in  welcher  sowohl 
die  nunmehr  neugeborene  yolksthumliche  Heldendichtung,  als  auch 
die,  fremden  Vorbildern  folgende  höfische  Epik,  die  Lyrik,  kurz  die 
gesammte  Dichtung  jener  fruchtbaren  Periode  niedergelegt  ist.* 

Wie  man  sieht,  sind  die  hier  aufgeführten,  und  es  sind  mit  ihnen 
alle  Jene,  die  sich  über  diesen  Gegenstand  ausgelassen  haben,  darin 
einig,  1.  das  es*  mit  mehr  oder  minder  mundartlichen  Abweichungeo 
und  Besonderheiten,  eine  gemeinsame  Schrift-  und  Dichterspracbe 
gab,  oder  um  es  mit  Lachmann^s  Worten  auszudrücken,  ,»dass  die 
Dichter  des  13.  Jahrhunderts  bis  auf  wenig  mundartliche  Einzelheiten, 
ein  bestimmtes  unwandelbares  Hochdeutsch  geredet  haben**  (Auswahl 
S.  VIII),  und  dass  2.  die  Grundlage  dieser  allgemeinen  höfischen 
Sprache  die  schwäbische  Mundart  war.  Nur  Einer,  und  zwar  Einer, 
an  dessen  Ur(heil  vor  Allen  gelegen  sein  mQsste,  scheint  hierüber 
etwas  anderer  Ansicht  zu  sein,  und  dieser  Eine  ist,  bedeutsam  genug, 
Jakob  Grimm.  Mir  ist  wenigstens  nicht  erinnerlich,  dass  er,  der  über- 
haupt den  Ausdruck  „höfische  Sprache*',  womit  die  kritische  Schule  so 
viel  Missbrauch  getrieben  hat  und  noch  treibt  (s.  Germania  6,239  ff.), 
nur  selten  gebraucht,  der  schwäbischen  Mundart  dieses  ihr  so  alige- 
mein beigelegte  Übergewicht  Qber  die  Dialekte  der  fibrigen  hoch- 
deutschen Stämme  irgendwo  zuerkannt  hätte.  Und  doch  hätte  er, 
von  seinem  Standpuncte  aus,  hiezu  weit  mehr  Grund  und  Berechti- 
gung gehabt  als  jeder  Andere;  denn  das  Mittelhochdeutsch,  wie  es  in 
den  Paradigmen,  wie  es  in  Laut-  und  Formenlehre  seiner  Grammatik 
erscheint,  ist  im  Grunde  nichts  anderes  als  das  Schwäbisch-Alaman- 
nische,  ebenso  wie  seine  Darstellung  des  Althochdeutschen,  das 
„Strengalthochdeutsche**,  nicht  auf  dem  Bairischen  und  Fränkischen, 
sondern  wesentlich  auf  dem  Alamannischen  des  Isidor  und  der  St. 
Galler  beruht.  Hier  wie  dort  wird  das  Schwäbisch-pAlamaonische, 
gleichsam  als  Begel  uod  Gesetz,  in  den  Vordergrund  gestellt  und  die 
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Qbrigen  hochdeutschen  Dialekte  nur  nebenher,  in  den  Anmerkungen, 
behandelt.  J.  Grimm  nimmt  zwar  ebenfalls  ^eine  allgemeine  Sprache 
an,  die  im  12.  und  13.  Jahrhundert  am  Rhein  und  an  der  Donau,  von  Tirol 
bis  nach  Hesseogewaltet,  deren  sich  alle  Dichter  bedient  und  in  der  die 
älteren  Mundarten  verschwommen  und  aufgelöst  sind**  (Grammatik  1», 
XU.  XIII);  aber  dass  diese  allgemeine,  diese  Hofsprache  aus  dem 
Grunde  der  schwäbischen  Mundart  erwachsen  sei,  wird  von  ihm, 
meines  Wissens,  nicht  gesagt.  Dies  k^nn  nicht  blosser  Zufall  sein, 
sondern  man  wird  annehmen  dQrfen,  es  habe  seinerseits  eine  be- 
stimmte Absicht  dabei  obgewaltet. 

Ich  bin  nicht  mit  voller  Sicherheit  zu  sagen  im  Stande,  von  wem 
die  gangbare  Vorstellung  von  dem  einstigen  Übergewicht  und  der 
Herrschaft  der  schwäbischen  Mundart  ausgegangen  ist  Einigen  An- 
tbeil  daran  mag  allerdings  die  ihr  in  der  Grammatik  wiederfahrene  Aus- 
xeiefanung  haben;  im  Cbrigen  reicht,  wenn  ich  nicht  irre,  ihr  Ursprung 
bis  auf  Bodmer  zurück,  der  die  Blüthezeit  der  höfischen  Poesie  „den 
schwäbischen  Zeitpuncf,  und  die  Sprache,  in  der  die  hochdeutschen 
Gedichte  jener  Zeit  verfasst  sind,  «die  schwäbische  Mundart**  zu 
nennen  pflegte.  So  lange  kann  ein  Irrthum  sich  von  Geschlecht  zu 
Geschlecht  fortpflanzen  und  so  tief  kann  er  sich  einnisten  1  Ein  Irr- 
thum, sage  ich,  denn  die  Ansicht  von  der  Hofsprache  und  ihrem 
Erwachsen  aus  dem  Schwäbischen  ist  eine  durchaus  irrige,  mit  der 
Geschichte  unserer  Sprache  und  Litteratur  im  Widerspruch  stehende. 

Eine  kurze  Erörterung  über  das  Verhältiiiss  der  drei  hoch- 
deutschen Hauptmundarten  zu  einander  wird  uns  zeigen ,  worin  das 
Wesen  der  Hofsprache  nicht  kann  bestanden  haben:  sind  wir  erst 
darüber  im  Reinen,  so  werden  wir  leichter  erkennen,  worauf  es 
wirklich  beruht  bat. 

Betrachten  wir  das  Schwäbisch-Alamannische  und  das  Baierisch- 
Österreichische,  wie  es  in  den  höfischen  Dichtungen  der  classischen 
Zeit  erscheint,  in  Bezug  auf  den  Vocalismus^),  worin  doch  das  eigen- 
thQmlichste  Leben  einer  Sprache  zu  ruhen  pflegt,  so  finden  wir,  dass 
das  Schwäbische  die  Lautveränderungen,  die  das  Wesen  der  neuen 


')  Auf  diesen  allein  nehme  ich,  weil  es  mir  zu  meiner  Beweisführung  völlig  ausreichend 
scheint,  hier  Bedacht;  dem  Kundigen  brauche  ich  nicht  zu  sagen  dass  auch  imCon- 
sonantismus  zwischen  diesen  Mundarten  gleichinächtige  Ver^cV.QdenV^^llca  nicht 
nur  bestehen,  sondern  nberall  in  der  höSschen  Poesie  sn  Ta^e    &     _f(. 
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Sprachbildang  ausmachen,  weit  treuer,  reiner  und  regelmässiger 
innerhalb  der  hochdeutschen  Lautgesetze  yorgenommen  hat  als  die 
baierische  Hundart,  und  dass  es  auch  hier  ,  wie  schon  im  ahd.  Zeit- 
raum, als  die  edelste  und  schönste  ?on  allen  oberdeutschen  Mundarten 
sich  bewährt. 

Der  Vocalismus  des  Baierisch-Österreichischen  steht  zwar  dem 
Alamannischen  sehr  nahe;  doch  erscheinen  in  den  Dichtungen  dieser 
Zeit  schon  allerlei  unorganische  Abweichungen,  Unregelmässigkeiten 
im  Um-  und  Ablaut,  Brechungen,  die  dem  Alamannischen  fremd  sind, 
besonders  aber  schädliche  Mischungen  ursprünglich  yerschiedeoer 
Diphthongen.  So  z.  B.  a  fdr  o  in  hrintegam,  kaln,  dari,  warden 
fQr  brifitegom,  holtip  dort,  worden;  verworren  für  verworren  u.  s.  w. 
Ferner  ou  für  ü  und  iu:  ouf,  toube,  rourn»  koume,  gebouwen,  getrour 
wen  in  zahlreichen  Reimen  bei  fast  allen  baierisch-  österreichisebeo 
Dichtern,  bei  Wolfram,  Wernher,  Reinbot,  Heinrich  ?om 
Thürlein  etc.  Auch  ie  für  t  in  dier,  mier^  wier,  ier  und  ti  für  uo 
bricht  häufig  durch  z.  B.  tun  (»=  tUon):  sun;  stunt  (»»  stuont): 
kunt  u.  s.  w.,  letzteres  nicht  blos  bei  Wolfram,  sondern  auch  in 
den  Nibelungen,  der  Gudrun,  Klage,  im  Biterolf,  Thftriein  u.  s.  w. 
Von  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  an  beginnen  dann,  zum  Theii  auf 
Grundlage  der  eben  genannten  Besonderheiten,  in  dieser  Mundart 
jene  Veränderungen  (des  t  zu  ei,  des  iu  in  eu,  du,  des  u,  ou  in  au), 
die  sie  aus  dem  Kreise  des  Mittelhochdeutschen  hinaus  zum  Neuhoch- 
deutschen überleiten. 

Viel  weiter  als  die  alamanniscbe  und  baierische  Mundart  unter 
sich  steht  in  der  classischen  Zeit  und  später  von  beiden  das  Mittel- 
deutsche ab.  das  ausser  e  (S)  aus  a  (^)  keinen  Umlaut  und  überdies 
die  Diphthongen  tio,  üe,  tu  nicht  kennt,  die  bei  ihm  mit  tt  (u) 
zusammenfallen.  Im  Mitteldeutschen  lautet  also  mor^  (fama,  fabula; 
inclytus)  wie  mSre  (magis ,  amplius) ,  atuont  (steti)  und  der  cooj. 
stüende  wie  stunt,  stunde  (hora) ,  Hut,  Hute  (populus,  homines)  wie 
lüt,  lüte  (clarus,  clare)  u.  s.  w.  Auch  der  Diphthong  ie  schwankt 
vielfach  und  ist  meist  zu.j  geworden. 

Alle  die  zahlreichen  Dichtungen  nun ,  die  vom  Ende  des  12. 
Jahrhunderts  in  Franken,  Hessen,  Thüringen  entstanden  sind,  zeigen 
in  den  Reimen,  und,  wenn  sie  sich  in  Handschriften  erhalten  habeo, 
di^dort  geschrieben  sind,  auch  in  der  Orthographie,  natürlich  in 
höherem  oder  geringerem  Grade,  je  nachdem  sie  der  niederdeutschen 
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oder  der  oberdeutschen  Sprachgrenze  näher  stehen»  stets  dieselben 
eben  angeführten  Lauterscheinungen,  und  es  ist  kein  Beispiel  bekannt, 
dsss  ein  mitteldeutscher  Dichter  jemals  tu  Gunsten  des  schwäbischen 
Tocalismus  von  der  ihm  angeborenen  Mundart  abgewichen  wäre. 

Wenn  daher  W.  Wackerna  gel  an  der  angefahrten  Stelle 
behauptet»  diese  Mischmundart,  wie  er  das  Mitteldeutsche  nennt,  sei 
our  ganz  im  Anfange  des  Jahrhunderts  gebraucht  worden  und  hätte 
später  in  der  Litteratur  keine  Geltung  mehr  gehabt,  und  wenn  er,  zur 
Begegnung  yon  EinwQrfen,  hinzufügt,  dass  „spätere  Werke,  in  denen 
nicht  die  Hofsprache,  sondern  eine  mitteldeutsche  Mundart  erscheine, 
eben  keine  höfische  sondern  geistliche  Dichtungen  und  ihre  Verfasser 
Geistliche  seien^,  so  widerspricht  diese  Behauptung  dem  Augen- 
schein und  die  daraus  gezogenen  Folgerungen  können  vor  den  That- 
Sachen  nicht  bestehen. 

Allerdings  waren  Heinrich  von  Krolewitz  und  der  Verfasser  des 
Passionais  und  der  Väter  Buch,  yielleicht  auch  Ebernant  von  Erfurt 
(der  Dichter  yon  Heinrich  und  Kunegunde)  und  der  Verfasser  der  heil. 
Elisabeth  Geistliche,  und  ebenso  sind  die  Stoffe,  die  sie  poetisch  bear« 
beitet  haben,  erbauliche  und  legendenhafte.  Aber  der  geistliche  Stand 
und  der  fromme  Inhalt  ihrer  Werke  macht  sie  noch  keineswegs  zu 
onböfischen  Dichtern,  und  beides  wOrde  sie  nicht  abgehalten  haben, 
sich  der  Hofsprache  zu  bedienen ,  hätte  diese  in  der  vorausgesetzten 
Weise  und  Ausdehnung  jemals  bestanden.  Die  Genannten  waren 
trots  des  geistlichen  Inhalts  ihrer  Dichtungen  und  trotz  der  mittel- 
deutschen Färbung  ihrer  Sprache  so  gut  als  einer  ihrer  weltlich  dich- 
tenden ritterlichen  Zeitgenossen  höfische  Dichter:  dies  erhellt  aufs 
Unzweifelhafteste  daraus,  dass  sie  im  Versbau  und  Reim  die  Gesetze 
der  höfischen  Kunst  beobachteten.  Diese  allein,  und  nicht  die  Sprache, 
ist  der  PrOfstein  der  Höfischheit. 

Einen  weitern  Beweis  dafür,  dass  der  weltliche  oder  geistliche 
Stand  und  Stoff  bezüglich  der  Sprache  keinen  Unterschied  begründen, 
liefern  uns  die  Lieder  und  SprQche  des  Rumeziant,  des  Heinrich 
Frauenlob  aus  Meissen  und  anderer  mitteldeutscher  Spruchdichter. 
Obwohl  Fahrende,  und  als  solche  mit  dem  schwäbischen  oder  auch 
baierischen  Dialekte  leicht  bekannt,  lassen  sie  doch  in  ihren  Gedichten 
selbst  durch  das  oberdeutsche  Gewand,  das  ihnen  aiamannische 
Schreiber  umgehängt,  vielfach  ihre  angeborene  Mundart  durchblicken. 
Ja  selbst  die  f&rstlichen  Dichter  aus  diesen  Gegenden    ^^^^^  ™^^ 
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doch  vor  andern  Kenntniss  und  Beobachtung  der  Hofspraehe  zutrauen 
dürfte,  können  in  den  wenigen  von  ihnen  erhaltenen  Strophen  die 
Spuren  des  Mitteldeutschen  eben  so  wenig  verbergen.  Herzog  Hein- 
rich von  Breslau  (1270  —  1290)  geschS  (geschehe)-,  gi  MSH. 
1406.  Markgraf  Otto  von  Brandenburg  (1266— 1308)  to^:  9S  (sehen) 
ebd.  12.  Markgraf  Heinrich  von  Meissen  (I23i—i288)  pflege :  ge- 
legen; tage:  tragen  ebd.  13\ Herzog  von  Anhalt  (1212 — 1267)  ter- 
smdn:  getan  ebd.  15.  Sogeringen  EinOuss  hatte  das  Schwäbiselie 
auf  die  Sprache  der  mitteldeutschen  Dichter  hohen  und  niedero 
Standes. 

Umgekehrt  liegen  Beispiele  vor,  dass  Dichter»  die  nicht  geborne 
Thüringer  waren,  manches  von  der  dort  üblichen  Mundart  annahmea. 
So  Wolfram,  der,  obwohl  mit  den  DichtungenHartmann^s  bekanot, 
nicht  das  geringste  von  dessen  Sprache,  wohl  aber  vieles  vom  Thü- 
ringischen sich  aneignete;  so  in  noch  auffallenderer  Weise  der  ihm 
gleichzeitige  Albrecht  von  Halberstadt,  der,  wenn  gleich  ein  Sachse 
von  Geburt,  die  Verwandlungen  des  Ovid  nicht  in  sächsischer,  aber 
eben  so  wenig  in  schwäbischer,  sondern  in  thüringischer  Sprache 
umdichtete  (1210).  Auf  beide  hat  aber  nicht  etwa  die  Macht  eiaer 
Hofsprache  durch  die  Litteratur ,  sondern  lediglich  die  Macht  der 
Angewöhnung  eingewirkt,  indem  beide  längere  Zeit  in  Thüringen  ia 
der  Nähe  des  Landgrafen  Hermann,  Wolfram  wohl  zu  Eisenacb, 
Albrecht,  wie  er  uns  selbst  erzählt,  auf  dem  thöriogischen 
Schlosse  Jechaburg  sich  aufhielten. 

Wenn  man  nun  erwägt,  dass  in  den  Wurzelvocalen,  in  denen 
gerade  das  eigenste  Leben,  das  Blut  und  der  Pulssehlag  einer 
Sprache  liegt,  unter  den  schwäbisch-alamannischen  und  den  baierisch- 
österreichischen  Dichtern,  trotz  der  nahen  Verwandtschaft  beider 
Mundarten,  keineswegs  volle  Übereinstimmung,  dass  zwischen  diesen 
und  der  mitteldeutschen  sogar  eine  tiefgreifende,  überall  zu  Tage 
tretende  Verschiedenheit  herrscht;  und  wenn  man  biezu  nimmt,  dass 
die  Dichtungen  aus  den  baierisch-österreichischen  und  den  mittel- 
deutschen Landen  die  schwäbischen  an  Zahl  und  Umfang  übertreffen 
und  an  poetischem  Gehalt  ihnen  nicht  nachstehen  (man  denke  ausser 
den  Nibelungen  und  der  Gudrun  an  Wolfram  und  Wallher),  so  ergibt 
sich  von  selbst,  dass  von  einem  bestimmten  unwandelbaren  Hoch- 
deutsch in  dem  angenommenen  Sinne  und  selbst  mit  den  zugegebenen 
Beschränkungen,  oder  gar  von  einem  Übergewicht,  einer  HerrsehaA 
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des  Schwäbischen  nicht  die  Rede  sein  kann»  und  dass  das  Gemein- 
saroe,  Allgemeingiltige  der  Hofsprache,  wenn  anders  eine  solche 
wirklich  bestanden  hat,  nicht  in  einer  Ausgleichung  oder  Anbeque- 
mung der  Wurzellaute  an  irgend  eine  bestimmte  Mundart,  sondern 
anderswo  gesucht  werden  muss. 

Eine  solche  Gemeinsamkeit  in  der  Hof-  und  Dichtersprache  war 
in  der  That  Torhanden;  aber  sie  hatte  mit  den  Wurzellauten  nichts  zu 
thun,  sondern  beschränkte  sich  lediglich  auf  die  Flexion s-  und 
Ableitungssylben.  Hier,  in  den  Verbal-und  Nominalflexionen,  hat 
Ton  den  letzten  Jahrzehnten  des  12.  Jahrhunderts  in  der  Sprache 
der  Dichter,  mochten  diese  nun  dem  obern  oder  mittlem  Deutschland 
angehören,  nahezu  vollkommene  Übereinstimmung  geherrscht,  und 
auf  dieser  Übereinstimmung  beruht  ausschliesslich  das  Charakteristi- 
sche, das  Gemeinsame  der  h&fischen  Sprache  im  Gegensatze  zu  den 
Volksmundarten.  In  diesem  Puncte  zeigen  sogar  die  Hundarten  des 
niederdeutschen  Sprachgebietes,  das  Westphalische,  Sächsische  und 
Niederrheiuische  keine  wesentliche  Verschiedenheit  yon  der  hoch- 
deutschen Hofsprache. 

Ein  Blick  auf  die  historische  Entwickelung  unserer  Sprache 
wird  das  Naturgemässe ,  Nothwendige  dieser  Erscheinung  erklären. 

Jede  Sprache  ist  im  Laufe  der  Zeiten  Veränderungen  unterwor- 
fen, und  diese  erfolgen  rascher  oder  langsamer,  je  nach  den  mehr 
oder  minder  heftigen  Umgestaltungen,  denen  das  Leben  und  die 
Bildung  eines  Volkes  in  politischer,  socialer  und  litterarischer  Bezie- 
hung ausgesetzt  ist.  Durch  elf  Jahrhunderte  können  wir  unsere  hoch- 
deutsche Sprache,  fast  ohne  Unterbrechung,  zurückverfolgen  und 
in  jedem  Jahrhundert  zeigt  sie  eine  yom  vorhergehenden  ver- 
schiedene Gestalt  Das  MStrengalthochdeutsche*'  der.  Grammatik  ist 
das  älteste  Hoch4eutsch  der  St  Galler  im  8.  Jahrhundert.  Schon  im 
9.  beginnen  die  Lautveränderungen  und  von  dieser  Zeit  an  lässt  sich 
namentlich  die  Neigung,  die  alten  volltönenden  Flexionssylben  mit 
anderen,  minder  gewichtigen  zu  vertauschen,  überall  wahrnehmen. 
Diese  Neigung  zur  Abschwächung  und  Abschleifung  der  Endungen 
griff  in  der  Folge  mehr  und  mehr  um  sich  und  endete  nicht  eher,  als 
bis  die  alten,  mannigfaltigen,  unterscheidenden  Flexionsvocale  a,  o,  u, 
erst  in  i,  zuletzt  in  das  eine  klang-  und  tonlose  e  abgestumpft  waren. 

Ich  weiss  recht  gut,  dass  ich  mit  den  letzten  Sätzen  Niemand 
etwas  Neues  sage:  diese  Erscheinung  und  dass  in  ihr  &^^  wesent- 
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liebste  Unterschied  zwischen  alt-  und  mittelhochdeutscher  Sprache 
liegt,  ist  vielmehr  eine  allbekannte  Sache;  aber  dass  hierin  das 
Wesen  der  Hofsprache  beruht,  ist  bisher  nicht  erkannt  oder  doch 
nirgends  klar  und  bestimmt  ausgesprochen  worden. 

Dieser  Hang  zur  Abschwächung  war  nicht  in  jeder  der  hoch- 
deutschen Mundarten  gleich  stark  vorhanden.  Weit  früher  als  der 
alamannische  ward  der  fränkisch-baierische  davon  ergriffen.  Ich  er- 
innere hier  nur  an  die  erst  kürzlich  gemachte  Entdeckung  J.  Griinm's 
und  seinen  in  der  Germania  3,  147  ff*,  gegebenen  Nachweis,  dass 
schon  bei  Otfried,  Tatian  und  in  den  übrigen  fränkisch-baierischen 
Denkmälern  aus  derselben  Zeit  der  Plural  der  starken  und  schwachen 
Praeterita  im  Indicaf  iv  auf  ein  gleichmässiges  kurzes  u»  im  Conjunctir 
auf  kurzes  t  auslautet  (also  ndmun,  scoUun;  ndmin,  scoUin), 
während  der  alamannische  Dialekt  nicht  blos  in  den  gleichzeitigea 
Denkmälern,  sondern  noch  bei  dem  viel  spätem,  an  der  Grenze  des 
ahd.  Zeitraums  stehenden  Notker,  das  lange  i  des  schwachen  Con- 
junctivs  festhielt  (scoliin)^  und  dem  starken  un  ein  schwaches,  der 
ursprünglichen,  der  gothischen  Form  -dedum  analoges  /^n  gegea- 
überstellte.  Und  wie  hier  so  zeigt  sich  noch  in  vielen  anderen 
Dingen  beim  Alamannischen  ein  zäheres  Festhalten  am  AlterthQm- 
lichen  als  bei  den  übrigen  deutschen  Hundarten. 

Hat  sich  nun  bei  diesen  schon  so  früh,  schon  im  9.  Jahrhundert, 
ein  minder  feines  Gefühl  für  ursprüngliches  Tongewicht,  ein  Hang 
zur  Schwächung  der  vollen  Flexionsvocale  bemerkbar  gemacht,  so 
würde  man,  selbst  ohne  Beweis,  voraussetzen  dürfen,  dass  die 
gewaltigen  Veränderungen,  die  sich  von  der  Mitte  des  11.  Jahrhun- 
derts in  der  deutschen  Sprache  zu  zeigen  begannen,]n  dem  baierisehen 
und  dem  mitteldeutschen  Dialekte  rascher  und  entschiedener  von 
Statten  gingen.  So  ist  es  in  der  That  und  es  kann  streng  bewiesen 
werden. 

Die  Betrachtung  der  litterarischen  Denkmäler  zeigt  uns,  dass 
sich  die  Sprache  dieser  Landstriche  in  der  unglaublich  kurzen  Zeit 
von  etwa  hundert  Jahren  vom  Althochdeutschen  zum  fast  vollständigen 
Mittelhochdeutsch,  oder,  richtiger  gesagt,  zur  sogenannten  Hofsprache 
ausgebildet  hat.  In  jenem  von  Uoffinann  von  Fallersleben  unter  dem 
Titel  „Merigarto**  herausgegebenen  Bruchstück  einer  Weltbescbrei- 
bung  (Fundgruben  2,  1  — 8),  die  im  Anfange  des  11.  Jahrhunderts 
wabrscheinlieh  von   einem  Ostfranken  gedichtet  ist,  waltet  io  den 
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Flexioneo  noch  der  althochdeutsche  Charakter  vor.  In  den  der  Zeit 
nach  zunächst  folgenden  Dichtungen ,  die  in  Österreich ,  zum  Theil 
auch  in  Franken  entstanden  sind,  in  der  Schöpfung,  in  den  rier 
Eyangelien  oder  dem  Anegenge  (Dienierl04  ff.  317  ff.),  im  Anno- 
liede,  im  Gedicht  vom  jüngsten  Tage  (WackernagePs  Lesebuch  !♦, 
154  ff.),  die  noch  dem  11.,  in  der  Genesis,  dem  Melker  Marien- 
liede  *)  und  dem  Leben  Jesu  der  Frau  Ära ,  die  dem  Anfang  des 
12.  Jahrhunderts  angehören,  finden  wir  zwar  noch  zuweilen  ver- 
einzelt Yolitönende  Flexionen  in  den  Reimen,  z.  B.  man:  munechan: 
hetwingan:  minnan:  lidan:  generian;  gewan:  geUan;  riuwan: 
voUeiian;  sun:  gewartun:  himildn;  mennischun:  Swangelium; 
im  Übrigen  aber  trägt  die  Sprache  schon  entschieden  mittelhoch- 
deutsches, höfisches  Gepräge.  Von  der  Mitte,  oder  genauer,  vom 
iweiteo  Viertel  des  12.  Jahrhunderts  an  yersch winden  auch  solche 
Reime  gänzlich,  nicht  nur  bei  den  Gründern  der  neuen  weltlichen 
Dichtung,  der  Lyrik,  dem  Kürnberger.  Spervogel,  Dietmar  von  Aist, 
sondern  auch  bei  Dichtern  geistlichen  Standes,  z.  B.  dem,  Termuthlich 
aus  Franken  gebürtigen  Verfasser  der  gleichzeitigen  Kaiserchronik, 
und  alle  Verbal-  und  Nominalflexionen  zeigen  von  nun  an  fast  aus- 
nahmslos das  eine  unveränderliche  j  oder  e. 

Selbst  die  Prosadenkmäler,  die  geistlichen  Stücke  und  Predig- 
ten, wo  doch  sonst  am  liebsten  und  längsten  Alterthümliches  zu  haften 
pflegt,  machen  hie?on  keine  Ausnahme.  In  der  merkwürdigen,  aus 
dem  oberbaierischen  Kloster  Benedictbeuren  (bei  Tölz)  stammenden, 
dort  oder  doch,  wie  eine  Menge  Ausdrücke  lehren,  jedenfalls  in 
Baiern,  wohl  noch  vor  der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  geschriebenen 
Predigtsammlung,  auf  die  ich  vor  Jahren  zuerst  aufmerksam  gemacht 
und  die  nun  durch  Kelle  unter  dem  Titel  „Speculum  ecciesiae  Alt- 
deutsch «'(München  18S8)  herausgegeben  ist,  begegnen  wir,  abgesehen 
von  dem  hier  noch  nicht  eingedrungenen  Umlaut,  einer  Sprache  und 
Schreibweise,  die  dem  idealen  Hittelhochdeutsch  der  Grammatik  in 
überraschender  Weise  nahe  tritt.  Und,  wie  schon  bemerkt,  ganz 
dieselben  Erscheinungen  in  Bezug  auf  die  Flexionen  finden  wir  bei 


*)  Dies  SItettfl  lyrische  Gedieht,  Ton  dem  irir  genau  wissen,  dess  es  um  I12S 
nledergetchrieben  ist,  bietet  eigentlich  nur  eine  einzige  «ite  Fleiion:  mandalMi^ 
was  aber  auf  edile  reimt;  vngebrdchot^  richsenot  kemmt,  weil  viel  spiter  noch 
im  Gebrauch  (s.  S.  20),  hier  nicht  in  Betracht;  gaUun:  turteltubun  ist  Ton 
Wackernagel  gegen  das  handschriftliche  g^len :  turteUüben  ffesetit. 

18» 
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den  niederrheinischen  Dichtungen  schon  von  der  ersten  Hälfte  des 
12.  Jahrhunderts  an,  im  Alexander,  König  Ruther  u.  A. 

Zur  Beschleunigung  dieses  Umbildungsprocesses  auf  den  ge- 
nannten Sprachgebieten  haben ,  ausser  der  in  diesen  Mundarten  seibs« 
liegenden  und  früh  schon  sichtbaren  Hinneigung  zur  VerflQchtigung 
der  alten  Flexionsvocale ,  allerdings  auch  äussere  Umstände  mitge* 
wirkt,  darunter  gewiss  die  Kreuzzflge  und  die  damit  rerbundenen Um- 
wälzungen im  geistigen  und  socialen  Leben  unseres  Volkes.  Durch 
die  Kreuzzttge  erhielt,  wie  man  weiss,  das  Ritterwesen  einen  un- 
geheueren Aufschwung,  eine  unendliche  Fülle  Yon  Bildung  und  neuen 
Anschauungen  ward  zumal  den  höheren  Ständen  zugeführt  Rasch 
erhob  und  entfaltete  sich  eine  reiche  Litteratur»  deren  Träger  zwar 
in  ihrem  Beginne  noch  wie  in  der  althochdeutschen  Zeit  Geistliche 
waren,  die  aber  von  diesen  bald  an  die  Ritterschaft  überging  und 
unter  deren  Pflege  in  kürzester  Zeit  zu  ungeahnter  Blüthe  entwickelt 
wurde. 

Dass  diese  äussere  Bewegung,  die  dadurch  bewirkte  Umgestal- 
tung des  geselligen  und  geistigen  Lebens,  die  Tbeilnahme,  die 
nun  zum  ersten  Male  die  Laien  der  Poesie  zuwandten,  auch  auf  die 
Sprache  von  mächtigem  Einfluss  gewesen  sein  muss^  lässt  sich 
erwarten.  Denn  es  kann  nicht  fehlen,  dass  in  gebildeter  Gesell- 
schaft, inmitten  eines  regen  geistigen  Verkehrs  eine  Sprache  zu 
rascher  leichter  Rede  mehr  und  mehr  geschickt  und  ausgebil- 
det, aber  gleichzeitig  und  eben  dadurch  auch  abgeschliffen  wird:  sie 
verliert  an  Alterthümlichkeit,  an  sinnlicher  Kraft  und  an  Wohlklang, 
aber  sie  gewinnt  an  Geschmeidigkeit  und  Beweglichkeit  des  Toues 
wie  des  Ausdruckes. 

Diesen  Einwirkungen  der  Kreuzzüge  aufdieLitteratur  waren  die 
Rheinlande,  war  Mitteldeutschland,  Baiern  und  Österreich,  durch 
welche  der  Hauptstrom  der  Kreuzfahrer  nach  Ost  und  Südost  sich  za 
ergiessen  pflegte,  weit  mehr  ausgesetzt,  als  die  obern  alamannischen 
Lande,  dort  fanden  sie  fruchtbaren  bereiten  Boden  und  dort  müssea 
die  Anfänge,  die  Wurzeln  der  neuen  Sprachbildung  gesucht  werden. 

Als  die  Ausübung  der  Poesie  zuerst  in  Österreich  am  Baben- 
berger  Hofe  noch  ror  der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts,  später  an  den 
Höfen  der  rheinischen  und  thüringischen  Fürsten  Ton  der  Ritterschaft 
in  die  Hand  genommen  wurde ,  war  in  diesen  Gegenden  eine  neue 
Sprache  längst  vorbereitet;  und  als  dann,  neben  dem  früher  und  noch 
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in  der  ersten  Hälfte  des  Jahrhunderts  ausschliesslich  herrschenden 
stumpfen  Reim  auch  der  klingende  sich  eindrängte  und  festsetzte» 
und  endlich»  in  den  SOger  Jahren»  charakteristisch  genug  Tom  Nieder- 
rhein und  Mitteldeutschland  her»  durch  Heinrich  von  Veldeken  der 
genaue  Reim  eingefDhrt  wurde»  da  war  die  Bildung  der  Hof-  und 
Diehtersprache  vollendet;  denn  die  alten  rollen  Endungen»  die  frü- 
her zum  stumpfen  Reim  nothdOrftig  hingereicht,  hätten  in  unzähligen 
Fällen  fQr  den  genauen  und  den  klingenden  Reim»  ohne  der  Dicht- 
kunst die  lästigsten  Fesseln  anzulegen »  gar  nicht  mehr  verwendet 
werden  können. 

Schon  aus  dem  bisher  Vorgebrachten  erhellt»  wie  unbegrQndet 
die  gangbare  Vorstellung  ist»  die  höfische  Sprache  des  12.  und  13. 
Jahrhunderts  habe  sich  aus  dem  Grunde  der  schwäbisch-alamanni- 
sehen  Mundart  herausgebildet.  Mit  weit  mehr  Fug  und  Recht  kann 
man  sagen»  dass  von  den  hochdeutschen  Stämmen  der  alamannische 
der  letzte  war,  der  sich  der  neuen  Sprachbildung  angeschlossen  und 
sich  derselben  zu  dichterischen  Kunstschöpfungen  bedient  hat,  frei- 
lich um  es  dann  mit  der  ganzen  Energie,  die  dieser  edlen  Mundart 
eigen  ist»  durch  Reinheit  und  Wohlklang  der  Laute  so  wie  durch 
Anmuth  und  schönes  Ebenmass  der  Form  allen  anderen  voraus  zu  thun. 

Österreich»  Franken  und  die  Rheiiilande  besassen  im  11.  und  12. 
Jahrhundert  eine  reiche  ausgebildete  Poesie.  Von  sohwäbisch-alaman- 
nischer  Dichtung  aus  dieser  Zeit  wissen  wir  dagegen  nichts»  nicht 
einmal  aus  Zeugnissen.  Sogar  von  den  poetischen  Denkmälern  aus 
althochdeutscher  Zeit  gehören  erweislich  kaum  ein  paar  dieser 
Mundart  an.  Wenn  man  nun  auch  annehmen  darf»  die  Poesie  habe  in 
einem  dichterisch  so  begabten  Volksstamme  nie  ganz  geruht»  so  ist 
doch  nicht  zuerrathen»  welcher  Art  diese  Poesie  war  und  namentlich 
nicht  wie  die  äussere  Form»  Sprache  und  Reim»  beschaffen  war. 
Die  frflhesten  Spuren  alamannischer  Dichtung  begegnen  uns  in  den 
siebziger  Jahren:  ein  Paar  Lieder  und  das»  in  alter  Gestalt  nur 
bruchstQckweise  erhaltene  Gedicht  „IsengrinsNoth*'  (Reinhart  Fuchs) 
von  Heinrich  dem  Gliches»re»  einem  Elsässer.  Es  sind  aber  eben  nur 
Anfänge»  die»  an  und  für  sich  von  minderer  Erheblichkeit,  auf 
den  Zustand  der  Sprache  in  jener  Zeit  keinen  sichern  Schluss 
gestatten. 

Erst  ganz  spät»  im  letzten  Jahrzehent  des  Jahrhunderts,  nachdem 
die  Bildung  der  höfischen  Sprache  und  Kunst  geraume  Zeit  vollzogen 
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war  (ich  will  hier  nur  im  Vorbeigehen  an  Walther  Ton  der  Vogel- 
weide erinnern,  der  schon  ?or  1190  zu  dichten  begann  und  dessen 
gewiss  in  dieser  frühesten  Zeit,  fern  von  allem  Eiufluss  schwä- 
bischer Mundart  entstandene  Lieheslieder  auch  in  Sprache  und 
Reim  eu  den  schönsten,  reinsten  Bluthen  höfischer  Poesie  gehören), 
sehen  wir  Alamannen,  Ulrich  von  Zatzighofen  und  Hartmann  Ton 
Aue  und  bald  nach  diesen  Gottfried  von  Strassburg  in  den  hoch« 
deutschen  Dichterkreis  eintreten.  Allerdings  nahmen  die  beiden  letzt- 
genannten sofort  einen  hohen  Rang  in  der  neuen  Poesie  ein  und 
Qbten  auf  weite  Kreise  einen  mächtigen  Einfluss.  Dies  geschah  aber 
nicht  durch  ihre  Mundart,  sondern  einzig  durch  den  dichteriscben 
Gehalt  ihrer  Werke  und  die  Meisterschaft  ihrer  Kunst.  Dass  sie  auf 
die  Rildung  der  Hofsprache,  die,  wie  gesagt,  schon  ?or  ihrem  Auf- 
treten in  der  Litteratur  eine  vollendete  Thatsache  war,  irgend  be- 
stimmend eingewirkt  haben,  kann  in  keiner  Weise  dargelhan  werden. 
Selbst  in  Bezug  auf  den  Reim,  den  diese  Dichter,  darin  unterstützt 
durch  den  reinen  regelmässigen  Vocallsmus  der  alamannischeo 
Mundart,  zur  höchsten  Reinheit  ausgebildet  haben ,  erstreckte  sich 
ihr  Einfluss  und  ihre  Herrschaft  nicht  über  die  Grenzen  des  alaman- 
nischen  Sprachgebietes  hinaus.  Wir  finden  daher  wohl  den  Rudolf 
von  Ems,  Ulrich  von  Türhiiim,  so  wie  den  in  früher  Jugend  nach 
Basel  gekommenen  und  dort  nationalisirten  Konrad  von  VVOrzburg  in 
ihren  Fussstapfen  gehend;  aber  gleichzeitig  fuhren,  wie  die  Reime 
uns  unwiderleglich  beweisen,  die  baierisch- österreichischen,  die 
mitteldeutschen  und  rheinischen  Dichter  fort,  ihrer  angeboroen 
Mundart  nachzuhängen:  so  wenig  kam  hierin  dem  Schwäbischen 
irgend  allgemeinere  Geltung  zu.  Nur  in  Einem  herrschte  unter  den 
Dichtern  aller  deutschen  Länder  fast  vollständige  Cbereinstimmurig: 
in  den  Flexionen,  und  auf  eben  dieser  Gleichmässigkeit  beruht,  ich 
wiederhole  es,  das  Wesen  der  Hofsprache. 

Dass  die  Alamannen  hierin  nicht  die  Bahnbrechenden,  Trei- 
benden, sondern  die  Getriebenen,  spät  erst  Nachfolgenden  waren, 
ergibt  sich  zwar,  wie  ich  hoffe,  schon  aus  den  vorstehenden 
Erörterungen,  findet  aber  (und  ich  habe  mir  dies  für  zuletzt  aufge- 
spart) in  der  Beseh  äffen  hei  t  der  alamannischen  Mundart  noch  einen 
weitern  schlagenden  Beweis. 

Dasselbe  zähe  Festhalten  am  Ursprünglichen,  Alterlhümlichen, 
das  dieserMundart  schon  im  althochdeutschen  Zeiträume  vor  anderen 
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eigen  war.  yerblieb  ihr  auch  in  der  mittelhochdeutschen  Zeit  bis 
spSt  hinab  in*s  14.  und  15.  Jahrhundert,  und  neben  der  Hofsprache, 
wie  sie  in  Schwaben,  in  der  Schweiz  und  im  Elsass  vom  Ende  des 
12.  Jahrhunderts  an  in  den  Werken  der  Dichter,  in  den  hö6scheD 
Kreisen,  zum  Tbeil  auch  unter  der  ßQrgerschaft  der  Reichsstädte  in 
Cbnng  und  Gebrauch  war,  waltete  in  den  niederen  Schichten  der 
Bevölkerung,  unter  dem  Volke,  eine  von  jener  vielfach  verschie- 
dene Sprache  voll  allerthOmlicher  Fülle  und  Kraf>.  Natürlich  dürfen 
wir  diese  Sprache  nicht  in  Schriften  suchen,  die  von  höfischen 
Dichtern,  von  hofisch  gebildeten  Schreibern  fär  den  Adel  oder  auch 
für  das  wohlhabende  Bürgerthum  verfasst  und  geschrieben  wurden; 
wohl  aber  dürfen  wir  sie  in  Aufzeichnnnsren  erwarten, die  von  Mfinnern 
herrilhren,  welche  unmittelbar  aus  dem  Volke  hervorgegangen  oder 
doch  demselben  vermöge  ihres  Berufes  nahe  gestanden  haben, 
aho  zunächst  in  Predigten,  Urkunden  und  VVeisthQmern.  Und  in 
der  That  gewähren  Schriften  dieser  Art  über  die  Beschaffenheit  der 
alamannischen  Volksmundart  in  mittelhochdeutscher  Zeit  höchst 
merkwürdige  Aufschlüsse. 

Es  versteht  sich,  dass  nicht  alle  Predigtsammlungen  und  nicht 
alle  Urkunden  aus  schwäbischen  Landen  hiefür  gleich  ausgiebig  und 
lehrreich  sind.  Kaiserurkunden  z.  B.  oder  Urkunden,  die  auf  Burgen 
für  den  hoben  Adel  oder  in  den  Reichsstädten  angefertigt  wurden, 
sind  in  der  höfisrhen  oder  doch  in  einer  ihr  nahe  tretenden  Sprache 
geschrieben,  während  andere,  die  in  Durfern  oder  kleineren  Städ- 
ten für  Klöster,  Kirchen,  Dorfgemeinden  und  den  niederen  Adel 
ausgestellt  und  meist  von  eingeborenen  Schreibern  und  Notaren  ver- 
fasst sind,  die  wirkliche  Volksmundart  wieder  geben.  Urkunden 
dieser  Art,  und  sie  sind  in  ungeahnter  Fülle  vorhanden,  bilden  flir 
mundartliche  Forschung  eine  wahre  Fundgrube. 

Ähnlich  verhält  es  sich  mit  den  Predigtsammlungen.  Auch  diese 
zeigen  nur  zum  Theil ,  je  nach  dem  höhern  und  tiefern  Bildungsgrad 
der  Verfasser  und  Schreiber,  mundartliche  Färbung.  Doch  besitzen  wir 
mehrere  merkwürdige  Sprachdenkmäler  dieser  Art,  z.  B.  einige  von 
W.  Wackernagel  in  seinem  Lesebuch  IS  317 — 324  abgedruckte 
Bruchstücke,  sodann  dievonF.  K.  6rieshaber(Stuttgart  184S,  46, 
in  zwei  Abtheilungen)  herausgegebenen  Predigten  aus  dem  13.  Jahr- 
hundert, die  nicht  verfehlt  haben  die  Aufmerksamkeit  der  Sprach- 
forscher auf  sich  zu  ziehen.  Auff*allender  Weise  haben  diese  nicht 
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recht  gewusst,  was  sie  daraus  machen  sollen.  Hätte  sonst  Wacker- 
nagel (die  altdeutschen  Handschriften  der  Basler  Universitilts-Biblio- 
thek,  S.  2S)  von  der  Sprache  jener  Bruchstücke  redend,  sie  »in  gram- 
matischer Beziehung  eine  rechte  Wunderlichkeit*  nennen  und  auf 
Grund  des  „bunten  Gemisches  von  geläufigen  Lauten  und  unerhörten, 
anderswo  durch  Jahrhunderte  getrennten  Sprachformen''  den  Vor- 
wurf „modernster  Verarmung  und  Ausartung**  gegen  die  schweizeri- 
sche Hundart  erheben  können?  Aber  auchSchmellern  schienen  von 
den  in  Grieshabers  Predigten  vorkommenden  Formen  viele  theils 
auffallend,  theils  geradezu  unerklärlich,  indem  er  sie  weder  mit  der 
mittelhochdeutschen  Hofsprache,  noch  mit  den  Lautgesetzen  und  der 
Formenlehre  der  althochdeutschen  Sprache  in  Einklang  zu  briogen 
wusste.  So  tief  steckte  die  Erforschung  der  alten  Mundarten  bis  in 
die  neuere  Zeit  noch  in  den  Kinderschuhen,  dass  selbst  zwei  so  aas- 
gezeichnete Sprachforscher  vor  einer  an  sich  so  einfachen  und  natör- 
Hchen  Erscheinung  wie  vor  einem  Räthsel  standen. 

Sehr  natürlich  und  nicht  im  geringsten  verwunderlich  ist  in  der 
That  diese  Erscheinung.  Den  Einflüssen  der  Zeit  und  den  Verände- 
rungen ,  welche  diese  in  jeder  einer  Weiterbildung  fähigen  Sprache 
hervorbringt,  hat  sich  selbstverständlich  auch  die  alamaunische 
Mundart  nicht  entziehen  können;  man  vergleiche  nur  die  Sprache 
Notker*s  mit  jener  des  Kero !  Aber  diese  Veränderungen  geschaheo 
weit  langsamer  als  in  den  übrigen  Dialekten,  in  Übergängen  und 
Zwischenstufen,  was  zum  Theil  in  der  Natur  dieser  Mundart  so  wie 
im  Charakter  dieses  an  alter  Sitte  und  Gewohnheit  zäher  als  andere 
festhaltenden  Volksstamnies,  zum  Theil  aber  auch  darin  seinen  Grund 
finden  mag,  dass  Oberschwaben  und  die  Schweiz  ein  von  den  grossen 
Heerstrassen,  vom  Weltverkehr  abseits  liegendes  Gebirgsland  bildeten 
und  überdies  gerade  in  der  Zeit,  wo  die  Neubildung  der  Sprache  vor 
sich  ging,  von  grösseren,  reichen  und  tonangebenden  FQrstenhöfen 
so  ziemlich  entblösst  waren. 

Die  weitverbreitete  Ansicht  nämlich,  die  dem  staufischen  Kaiser- 
hause einen  bedeutenden  Einfluss  auf  dieEntwickelung  der  höfischen 
Sprache  und  Poesie  zuschreibt,  ist  wenig  mehr  als  ein  schöner 
Wahn.  In  stetem  aufreibendem  Kampfe  mit  der  Hierarchie  and 
unbotmässigen  Vasallen,  erfüllt  von  politischen  Plänen  und  Gedanken, 
mehr  in  Italien  als  in  Deutschland  zu  Hause,  und,  wenn  je  in  der 
Heimat,  stets   mit  dem  Fuss  im  Stegereif,   hatten  die  Staufer  zur 
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Pflege  und  Förderung  der  Poesie  weder  Stimmung  noch  Zeit,  wenn 
auch  in  ihnen  innere  Neigung  und  Lust  dazu  vorhanden  war.  Die 
paar  Lieder  von  Heinrich  VI.  und  Ton  Konradin  wollen  wenig  bedeu- 
ten, and  wenn  auch  ihr  Name,  selten  genug,  einmal  in  Verbindung 
mit  einem  Dichter  oder  einer  Dichtung  erscheint»  so  iSisst  sich  doch 
darauf  eine  erhebliche  directe  Einwirkung  auf  die  Poesie  nicht 
begründen.  Weitaus  das  Meiste  und  Beste,  was  Schwaben  im 
13.  Jahrhundert  in  der  Litteratur  geleistet,  ist  erweislich  ohne  kaiser- 
liches Zuthun  entstanden,  und  gegenüber  von  dem,  was  die  Baben- 
berger  und  die  thüringischen  Landgrafen  fQr  die  mhd.  Dichtung 
gethan,  kann  von  einer  Förderung  der  Poesie,  also  auch  der  Hof- 
sprache, durch  die  Staufer  keine  Rede  sein. 

Also  die  alamannische  Mundart  hat  sich  ebenfalls  verändert»  aber 
nicht  Sturz-  und  sprungweise,  sondern  in  leisen,  allmfthliehen  Über- 
gängen. Diese  Sprache  war  im  12.  und  13.  Jahrhundert  nicht  mehr 
die  althochdeutsche,  aber  eben  so  wenig  höfisches  Hittelhochdeutsch, 
sondern  zwischen  beiden  in  der  Mitte  stehend,  in  den  Flexionen 
jedoch  mehr  zu  jenem  als  zu  diesem  sich  neigend.  Einige  Beispiele 
werden  das  Verhältniss  und  das  Eigenthümliche  desselben  klar 
machen  *). 

Bezüglich  der  starken  Conjugation  und  Declination  unterscheidet 
sich  das  Alamannische  im  Allgemeinen  wenig  vom  Gemeinmittelhoch- 
deutschen, fast  alle  Flexionen  sind  hier  zu  i  oder  e  abgeschwächt. 
Anders  bei  den  schwachen  Formen:  hier  hat  vielfach  grosse  Alter- 
thumlichkeit  lange  fortgedauert.  Es  begegnen  nicht  immer  mehr  die 
alten  regelmässigen  Flexionen  des  Althochdeutschen,  aber  sie  sind 
durch  andere  gleichfalls  tönende  Vocale  ersetzt. 

Beim  Verbum  ist  es  besonders  die  zweite  schwache  Conjuga- 
tion, in  der  das  Tongewicht  des  alten  langen  d  nachwirkt;  es  ist  aber 
häufig  nicht  mehr  d  sondern  zu  u  geworden.  So  finden  sich  in  einer 
noch  ungedruckten  Interlinearversion  der  Benedictiner-Regel,  die 
vermuthlich  im  Kloster  Zwifaiten  in  Oberschwaben  etwa  auf  der 
Grenzscheide  des  12. 13.  Jahrhunderts  geschrieben  ist,  statt  der  abge- 


^)  Ich  betchrink«  mich ,  da  xa  einer  erachöpfenden  Dtrstellun^  hier  nicht  der  OK  ist, 
im  folgenden  anf  nur  wenige  Quellen  nnd  Beiepiele.  Wer  mehr  v^rUt^K^  nehme  Schrei- 
ber*« Urkundeobuch  der  Stadt  Freiburg  oder  J.  Grimmas  W^jgihnmer  (Bd.  i)  zur 
Hand,  in  Letzterem  beskOnders  das  Weitiiauer  Recht  vom  J.  \^ft  i  (S.  ^^^ — ^^^)i  ^o 
man  auf  engem  Raum  eine  Ffille  der  merkwürdigsten  Form^w  |.    .«v. 
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flchliffenen  Formen  aur-tn,  -en  folgende  Infinitive:  betun,  bthtun, 
dienun»  gehorsamun,  gesegenun,  irvoUun,  minnun,  muotwillun, 
vazzun,  wisun  u.  s.  w. ;  bei  Grieshaber  1,  84  f.  dienunt  lobunt 
mindruHp  opfrun,  verstänun  (-versteinun) ,  und  dem  entsprechend 
die  pari,  praet.  gebezzirut,  gibannut,  gioffinut,  giordinut^gimndiruU 
widerut ;  bei  G  r  i  e  s  h  a  b  e  r  a.  a.  0.  berdbut,  erlösigut,  geschadgul.  lu 
anderen  Quellen  haftet  noch«  und  das  ist  die  fast  einzige  alterlhömliche 
Form,  die  sich  auch  in  der  baierisch-österreichischen  Mundart  etwas 
länger,  da  und  dort  sogar  in  höfischen  Dichtungen  erhalten  hat  (vgl. 
Grammatik  1^  9S7),  das  alte  -ön  des  Infinitivs  und  das  -öt  des  part. 
praet.»  z.  B.  in  einer  Freiburger  Urkunde  von  126S  (Schreiber 
1,66)  beredenön^  diendn,  vordron;  Nicolaus  von  Sirassburg  (meiae 
Mystiker  I.  261,  6)  verdampndn,  geischlon;  ^ot  Freiburger  Urk. 
von  1265  lougenot,  gemanöt,  vordroU  verwissdi;  Zwifalter  Urkun- 
den 1292/93  geurkunddtf  geveaiindt,  und  noch  in  einer  Rotenburger 
Urk.  vom  J.  1403  getädingdi,  ervolldt. 

Der  Plural  der  schwachen  Praet.  aller  drei  Classeu  lautet  tbeils 
auf  tuHt  wie  bei  Otfried,  theils  tön^  wie  bei  Kero,  Notker,  oder  auch 
ian.  Z.  B.  Benedictiner-Regel:  trtr,  ai  gevragetun,  hdHun^  watun, 
woltun;  Grieshaber  1,  83 — 91 :  randun,  versmdhatun,  fuortun; 
Zwifalter  Urkunden  von  1292/93,  wirhdtun,  ftdrtun.  santun.  saziun. 
Auf  tön  häufig  bei  Grieshaber:  wincton,  opferoton,  volgeton ;  Frei- 
burger Urk.  von  1265;  si  hdtdn,  brdhtön  etc.  Schwache  Praet.  auf 
tan  finde  ich  in  der  ältesten  Handschrift  der  Werke  Heinrich*s  des 
Seusen  (Strassburg,  Johanniter  Bibliothek,  Bd.  139)  aus  der  Mitte 
des  14.  Jahrhunderts:  ai  kertan,  geragetan,  machetan,  ruoftan, 
getoratan,  vorhtan,  zcegtan,  daneben  freilich  auch  aagten,  hörten. 

Der  Conjunctiv  praes.  der  zweiten  schwachen  Conjugaiion, 
dessen  Flexion  im  Strenghochdeutschen  -de,'öen,  später,  aber  noch 
in  der  althochdeutschen  Zeit,  zuweilen  -ei  ist,  lautet  in  der  Benedic- 
tiner-Regel  im  sing,  durchwegs  auf-^»,  im  plur.  auf  -etVi,  -egen, 
-eigen:  er  ahtei,  betet,  hanget,  offrei,  ruoteei,  volgei,  im  plur.  $i 
dienein  f gehör  aamegen,  ordeneigen,  aegeneigeneic;  bei  Grieshaber 
1,  84  f.  -ie:  er  lönie,  weinie,  sonst  gewöhnlich  -ege:  dienege,  gra- 
bege,  füeregen,  wachegeat,  wachegen  etc.  (vgl.  Grammatik  1  *,  875). 

Der  Conjunctiv  des  praet.  nicht  blos  aller  drei  schwachen, 
sondern  auch  der  starken  Conjugation  lautet  wie  im  Althochdeutschen, 
und   darin   noch   alterthümlicher  als  selbst  Nofker,   der  es  auf  die 
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schwachen  praet  beschränkt,  regelmftssig  in  fast  allen  alamanniscben 
Quellen  bis  hinab  in*s  14.  und  IS.  Jahrhundert  -t,  also  wölti,  BölH,  tStt, 
müestu  üebii,  hdtit,  aber  auch  giengi,  hulß,  liezi,  stüendi,  wM^ 
wurdi  u.  s.  w. 

Wie  hier  im  Conjunetir,  so  haftet  das  lange  { in  den  zahlreichen 
aus  Adjectivis  gebildeten  Femininis;  diu  güenltcht,  gäett,  gehdrsamt. 
keimlichu  kiuschi,  liebt»  schcsni,  vinatri,  wtH  u.  s.  f.  bis  zum  14. 
Jahrhundert  in  allen  alamannischen  Denkmälern. 

Auch  bei  der  Declination  sind  es  Tast  ausschliesslich  die  schwa- 
chen Nomina,  die  in  ihren  Flexionen  Alterthamliches  bewahrt  haben.  In 
den  schon  genannten  Quellen,  der  Benedictiner-Regel,  Grieshaber*8 
Predigten,  den  Freiburger  und  Zwifalter  Urkunden  —  um  auch  hier 
mich  auf  diese  wenigen  zu  beschränken  —  begegnet  man  folgenden 
eigenthQmlichen  Flexionen. 

1.  Schwaches  Masculinum.  Der  dat.  und  acc.  pl.  auf  Kit:  die,  den 
kerrun,  erbun,  salmun»  wasun;  der  gen.  pl.  auf  d  (statt  des  ahd. 
onö):  der  eltrd  (seniorum),  der  durfiigö,  der  heiligd,  der  menscd 
(bominum),  dersiechd,  der  wtasagö;  ferner  derherrd,  der  erbö  und 
ndhkomendd  (so  noch  in  den  Zwifalter  Urkunden  von  1292/93). 

2.  Schwaches  Femininum.  Sing.  gen.  dat.  und  acc.  auf  'un : 
die,  der  genddun,  forhtun*  lezzun,  maitun,  maistrtnunt  scerun 
(tonsuram),  sunnun,  vasiun.wochun^zungun ;  der  maigertnun {yWW" 
c»,  diese  Form  noch  in  einer  Zwifalter  Urkunde  von  1368).  Eben  so 
die  weiblichen  Eigennamen;  noch  in  der  schon  angefahrten  Roten- 
burger Urkunde  von  1403  finde  ich  für  gen.  dat.  und  acc.  Ännun, 
Agatun,  MagdalSnun.  —  Plur.  nom.  häufig  9i\i(  a:  gdba,  gazza, 
kircha,  stta  (latera),  sirdza,  wäga,  wunda;  die  obliquen  casus 
auf  -tin. 

3.  Der  dat.  und  acc.  pl.  der  wenigen  schwachen  Neutra  endet 
auf -ti/i:  drun^  ougun:  der  gen.  auf  <j:  der  ougd  (oculorum). 

Bei  der  Declination  der  schwachen  Adjective  ist  die  Flexion 
des  Masc.  und  Neutr.  meist  gleichlautend  mit  den  höfischen  Mund- 
arten z.  B.  den  drberen  herrun.  Bei  femininis  dagegen  endigt  der 
gen.  dat.  und  acc.  auf  -ti/i.*  die  selbun  eigenschaflt,  die  innrun 
venie,  der  altun  4,  der  selbun  samenunge^  die  gesatztun  pfruonde, 
nach  der  Srstun  zit,  nach  der  drittun  lezzun,  der  halbun  naht, 
der  hailigun  drivaltt,  zer  äwigun  wize  u.  s.  w. 
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Von  dieser  Art  und  Gestalt  war  die  schwäbisch-alamanDische 
Mundart  nicht  etwa  blos  im  12.  Jahrhundert  und  Eur  Zeit  wo  die 
höfische  Poesie  und  Kunst  in  Schwaben  und  der  Schweiz  in  höchster 
Blüthe  stand,  sondern  durch*s  ganze  13.  und  14.,  zum  Theil  noch  bis 
iu^s  18.  Jahrhundert;  ja  in  entlegeneren  Gebirgsthälem  der  Schweiz, 
z.  B.  im  Wallis,  wird  noch  zur  heutigen  Stunde  eine  Sprache  gere- 
det,  die  an  AlterthQmlichkeit  der  Flexionen  dem  Althochdeutsch  noch 
näher  steht  als  selbst  die  Hundart,  wie  sie  in  den  eben  besprocheoen 
Quellen  während  des  Mittelalters  erscheint.  Dass  eine  Sprache  von 
solcher  Beschaffenheit  f&r  die  neue  Dichtkunst,  zum  genauen  und 
namentlich  zum  klingenden  Reime,  nicht  geeignet  war,  bedarf  keines 
Beweises.  Aber  eben  so  wenig  kann  auch,  wenn  dus  wahre  Verhältniss 
nicht  auf  anderm  Wege  so  klar  darzulegen  wäre,  der  geringste 
Zweifel  darüber  walten,  dass  auf  solchem  Grunde  sich  die  neue 
höfische  Sprache  nicht  nur  nicht  gebildet  hat,  sondern  sich  unmöglich 
gebildet  haben  kann,  dass  sie  vielmehr  in  die  alamannischen  Lande 
als  etM'sis  Fremdes  gleichsam  von  aussen  her  eingedrungen  ist. 

Es  wäre  ein  grosser  Irrtlium  zu  glauben,  dass  in  Baiern,  Öster- 
reich und  Mitteldeutschland  zwischen  den  Volksmundarten  und  der 
Hofsprache  ein  ähnliches  Verhältniss  geherrscht  habe.  Unterschiede 
werden  allerdings  bestanden  haben,  grössere  vielleicht,  als  wir 
nachweisen  können,  aber  gewiss  keine  so  mächtige,  tiefgreifende. 
Wenn  man  die  Sprachdenkmäler,  die  Predigten,  Urkunden,  Rechts- 
aufzeichnungen,  oder  was  sonst  von  den  SOger  Jahren  des  12.  bis  zu 
Ende  des  14.  Jahrhunderts  erweislich  in  Baiern,  Österreich,  den 
Rheinlandcn  und  den  mitteldeutschen  Gegenden  geschrieben  ist,  zur 
Hand  nimmt,  so  wird  man  zwar  überall  in  der  Orthographie  und  in 
den  Wurzellauten  die  charakteristischen  Merkmale  der  betreffenden 
Mundart,  aber  man  wird  nichts  finden,  was  in  Bezug  auf  die  Fleiioo 
sich  von  der  höfischen  Dichtersprache  wesentlich  unterschiede  oder 
gar  an  Alterthümlichkeit  der  alamanoischen  Mundart  irgend  gleich 
käme. 

Die  Meinung,  dass  die  schwäbische  Mundart  die  Grundlage  der 
mittelhochdeutschen  Hofsprache  bilde  und  Ober  die  Grenzen  ihres 
Sprachgebietes  hinaus  allgemeinere  Geltung  gehabt  habe,  steht  mit 
der  Entwickelungsgeschichte  unserer  Sprache  und  Litterator  im 
Widerspruch  und  muss,  als  eine  irrige,  hinfort  aufgegeben  werden. 
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Seine  k.  k.  Apostolische  Majestfit  haben  mit  Allerhöchster  Ent- 
scbliessang  vom  13.  Juni  d.  J.  die  Ton  der  Akademie  getroffenen 
Wahlen  des  Lehrers  an  der  Oberrealschule  zu  Prag  Anton  Gindely 
und  des  ausserordentlichen  Professors  der  österreichischen  Geschichte 
ander  Wiener  Universität  Ottokar  Lorenz  zu  correspondirenden 
inländischen  Hitgliedern»  und  des  Professors  der  neueren  Literatur 
an  der  Universität  zu  Bonn  Dr.  Friedrich  Diez  zum  ausländischen 
Ehrenmitgliede  der  philosophisch-historischen  Classe  Allergnädigst 
zu  genehmigen  geruht. 
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G  e  1  e  s  e  ■  t 

Historische    Untersuchungen. 
Von  Dr.  C.  ■«fler. 

I. 

Zuerst  muss  ich  den  Untergang  eines  für  die  deutsche  Geschichte  . 
unschätzbaren  Hanuscriptes  berichten.  Wie  der  prächtige  Codex  dev 
Prager  Domcapitels,  welcher  unter  Herzog  Heinrich  dem  Löwen  yer- 
fasst,  dessen  Vermählung  mit  Mathilde  von  England  in  herrlichen 
Miniaturen  darstellt;  aus  Niedersachsen  nach  Prag  kam,  gelangte  aus 
dem  Kloster  Gandersheim,  wo  nach  dem  Tode  der  Sachsenförstinn 
Gerbirga,  eine  Tochter  Otto*sH.  und  der  Kaiserinn  Theophanu  Äbtis- 
sinn  wurde  9  ein  prächtiger  Pergamentcodex  nach  Prag.   Er  enthält 
nebst  begleitendem  Texte  Abbildungen  der  Vermählungsfeier 
Kaiser  Otto*s  II.  und  der  ebengenannten  byzantinischen  Kaisertoch- 
ter und  war  zweifelsohne  ein  Werk  des  X.  Jahrhunderts  und  ftkr  die- 
jenigen Glieder  des  Kaiserhauses  bestimmt,   welche  dem  grossen 
Ereignisse  der  Zeit  persönlich  nicht  beiwohnen  konnten.  Erst  1770 
war  der  Codex  für  50  fl.  an  den  Rector  des  Jesuitencollegiums 
P.  Wissinger  verkauft  worden.  Als  aber  die  Säcularisation  erfolgte» 
kam  derselbe  in  die  Hände  des  Prager  Buchbinders  Isak,  welcher  ihn 
in  StQc  ke  riss  und  das  Ganze  bis  auf  die  Malerei  zu  Vorsatzperga- 
ment verwandte.  »Der  Weltpriester  Partsch  hat  eine  Menge  dieser 
»Blätter  erobert;  sie  sind  jetzt  in  der  Hand  des  Naturgeschichtlehrers 
nDr.  Mayer  zu  Prag,  liegen  aber  voll  Staub  und  sind  unzugänglich 
»für  die  ganze  Welt.**    So  lauten  die  gleichzeitigen  Aufzeich- 
nungen eines  Ungenannten,  welcher  leider  nicht  vollendete  „Beiträge 
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zur  Geschichte  des  böhmischen  Vandalismus  neuerer  Zeit;  die  böh- 
misch-mährische Literatur  und  Kunst  gegen  Ende  des  XVllI.  Jahr- 
hunderts^ yerfasste.  Er  erwähnt  unter  Anderem  auch  einer  grossen 
Anzahl  Cyrillischer  und  Glagolitischer  Manuscripte,  welche 
sich  in  der  Bibliothek  Kaiser  Rudolfs  I.  (II.)  befanden  und  bei  der  Zer- 
streuung derselben  spurlos  verschwanden,  wahrscheinlich  mit  Tielea 
Kostbarkeiten  nach  England  kamen.  Von  diesen  beklagenswerthen 
Verlusten  wende  ich  mich  einigen  historischen  Auffindungen  zu. 

n. 

Das  Erste,  was  in  dieser  Beziehung  betont  zu  werden  Terdient, 
ist  ein  Pergamentcodex  der  Prager  Universitätsbibliothek,  bisher  nur 
bekannt  als  sermone»  cujusdam  Episcopi  PragensU,  Wäre  er  nur 
eine  Predigt-Sammlung,  so  könnte  er  für  die  Homiletik  des  Mittel- 
alters möglicher  Weise  einen  Werth  besitzen.  Er  erweist  sich 
jedoch  an  und  für  sich  als  ein  kostbares  Denkmal  des  kirchlichen 
Alterthums  Böhmens,  da  er  einer  Zeit  angehört,  in  welcher  der  Pra- 
ger Bischof  wohl  für  einen  Fürsten,  ^princeps**,  Böhmens,  nicht  aber 
för  den  König  Böhmens  das  Kirchengebet  verrichtete.  Denn  obwohl 
insbesondere  bei  Gelegenheit  der  Charfreitagsgebete  sowohl  der 
Kaiser,  als  aucli  der  König  (ohne  Beifügung  von  Namen)  erwähot 
werden,  so  erkennt  man  doch  bei  einer  auch  nur  oberflächlichen 
Untersuchung  ohne  Mühe,  dass  damit  der  König  von  Böhmen  nicht 
gemeint  sein  kann.  Bekanntlich  fand  ein  dreimaliger  Ansatz  Statt,  bis 
das  Königthum  in  Böhmen  sich  erhalten  konnte. 

Die  böhmische  Krone  war  bei  ihrem  ersten  Aufkommen  ein 
Geschenk  des  deutschen  Kaiser  Heinrich*s  IV.  an  Herzog  Wratisbus, 
indem  jener  mit  Zustimmung  der  deutschen  ReichsfQrsten  dem  Her- 
zoge den  goldenen  Reif  auf  das  Haupt  drückte,  ihn  durch  den  Erz- 
bischof von  Trier  krönen  Hess  ^),  jedoch  nicht  einfach  zum  Könige  Böh- 
tnens  erhob,  sondern  dem  Herzoge  auch  Polen  zuwies,  welches  schon 
früher  von  deutscher  Seite  zum  Königreiche  erhohen  worden  war. 
Dieses  Königthum  dauerte  nur  bis  1092  und  erlosch  nach  Wratis- 
laus  Tode  von  selbst,  als  die  Vereinigung  Böhmens  und  Polens  im 
kaiserlichen  Interesse  sich  nicht  durchführen  liess.    Von  1092  bis 
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1158  war  B5hmen  nur  ein  Herxogthum.  Als  aber  mit  Hilfe  des  B6h- 
menherzogs  WladUlaus  Polen  dem  deutschen  Reiche  unterworfeii 
wurde,  Qbergab  Kaiser  Friedrich  dem  böhmischen  Herzoge  1168 
eineseiner  eigenen,  tfomit  eine  deutsche  Königskrone  und 
erhob  ihn  damit  zum  Könige  Böhmens  «).  Wladislaus  starb  (nach  dem 
Polenzuge  des  J.  1172)  ferne  yon  Böhmen  18.  Januar  1174  und  es 
blieb  nun  das  Königthum  erledigt  bis  zu  Otakar  Premysl's  Erhebung 
1198.  —  Hiemit  ergeben  sich  von  selbst  die  Daten,  auf  welche  ein 
literarisches  Denkmal  bezogen  werden  kann,  welches  vom  böhmi- 
schen Königthum  nichts  weiss.  Noch  muss  erwähnt  werden,  dass 
Herzog  Bfetislar  1092  nach  einem  grossen  Land-  und  Kirchentage 
alle  Zauberer  und  Zeichendeuter  aus  Böhmen  verwies,  die 
heiligen  Haine  umhieb  und  die  Fiussopfer,  welche  die  Bauern, 
damals  noch  halbe  Heiden,  in  der  Pfingstwoche  darbrachten,  aus- 
rottete. Die  Stelle  ist  zu  merkwürdig,  als  dass  ich  sie  hier  mit  Still- 
schweigen Qbergehen  dürfte: 

Itero  et  superstitiosas  institutiones,  quas  viilani  adhuc  semipa- 
gani  in  Pentecosten  III  sive  IV  feria  observabant,  victimas  et  dae- 
monibus  immolabant,  item  sepulturas  quae  fiebant  in  silvis  et 
in  campis  atque  scenaa»  quas  ex  gentili  ritu  faciebant,  in  biviis  et  in 
triviis  quasi  ob  animarum  pausationem ,  item  et  jocos  profanes  quos 
super  mortuos  suos  inanes  cientes  roanus  ac  induti  faciem  larvis  bac- 
chando  exercebant:  has  abominationes  et  alias  sacrilegas  adinven- 
tiones  dux  —  exterminavit  1092.  Cosmas  Prag.  üb.  IIL 

Ich  bemerke  vorläufig  nur,  dass  die  Handschrift  obwohl  vielßl- 
tig  interpolirt,  der  Übergangszeit  vom  XI.  zum  XH.  Jahrhunderte 
angehören  dürfte  und  erlaube  mir  auf  einige  der  wichtigsten  Stellen 
aufmerksam  zu  machen. 

Obliviscentes  domini  sui  creatoris  alii  solem  et  lunam  et  sidera 
colebant.  Alii  flumina  et  ignes.  Alii  montes  et  arbores  sicut  et  adhuc 
pagani  multi  faciunt  et  plurimi  et  jam  (adhuc)  in  hac  terra 
nostra  adorant  demonia  et  per  nostra  peccata  tantum  nomen 
christianum  habentes  pejores  sunt  quam  pagani.  f.  3. 

f.  6.  Nos  fratres  fuimus  populus  gentilis. 

f.  20  a.  Derelinquamus  viam  que  deorsum  descendit  ad 
infernum.    Hec    via    superbia.  invidia.    odium.    homicidium.    for- 

>)  Cosoa«  contiu.  1158  (S.  351,  359). 


292  Dr.  C.  Höfler 

nicacio  furta.  perjuria.  detraceio  multiplex,  adulterium.  injusta  iucra. 
sacrilegium  et  augurium.  Quod  est  idolorum  seryitus  f. 81  b. 

f.  31  b.  Regi  vestro  et  principibus  sire  dominis  fideliter  ser- 
viatis.  Auguriis  non  credatis. 

f.  34.  Orate  pro  principe  restro  (nostro)  et  conjuge  ejus  et 
pro  Omnibus  Tratribus  ejus. 

f.  46.  Carmina  diaboliea  que  super  mortuos  nocturnis 
horis  vulgus  facere  seiet  etcahinnos  quos  exercet  —  vetate. 

f.  42.  De  fructibus  suis  non  gustent,  nisi  prius  aliqaando 
domino  offerant.  Decimas  suas  reddant.  Suis  principibus  et  suis  domi- 
nis fideliter  seryiant.  Sortes  et  caracteres  pro  nihilo  ducant. 

f.  83  b.  Dies  festos  in  anno  —  noverit  se  unusquisque  cum  bo- 
nore  debito  celebrare  debere  et  ad  ecciesias  frequencius  venire  et 
cum  ibi  veniret,  oretdeum  simpliciter  et  joca  etcantationesin- 
anes  ibi  nullo  modo  quis  faciat  incantaciones  et  maleficia 
omnis  omni  novitate  *).  —  F.  84.  Illas  vero  feminas  que  venenum 
congerunt  sive  partus  suos  necant  vei  que  dicuntur  grandinem  exci- 
tare  posse»  modis  omnibus  manifestate  ut  publice  arguantur  et  ali- 
quando  possint  pervenire  ad  satisfactionem.  Quemcunque  yero  pro 
deo  homines  colunt  fallente  et  seducente  diabolo  ad  suam  quippe 
perniciem  faciunt»  quia  non  perpendunt  quod  ipsi  quos  colant 
nihil  eis  boni  neque  utilitatis  prestare  Talent  nee  tollere. 

f.  129  b.  Omne  malum  in  nos  diaboius  potissimum  conaturio- 
jicere  in  tantum  ut  multos  et  jam  ehristianos  (ad)  auguria  et  inean- 
tantiones.  Multa  (multos)  et  jam  (ehristianos)  quod  coacte  dieimus 
fidem  christianam  negare  persuadet.  Et  unde  omnis  seit 
cristianos  ad  vitam  renasci  perpetuam  per  baptismum  quasdatn 
feminas  iniquas  seu  et  jam  vires  denegare  suadet 

f.  138.  Non  sit  fides  nostra  in  eo  ut  aliqaam  creaturampro 
deo  colamus  aut  credamus.  Non  sit  fides  nostra  in  aliquo  fantas* 
mate.  —  Non  sit  nobis  religio  humanorum  operum  cultus.  Meiiores 
enim  sunt  artifices  qui  talia  faciant  quamvis  nee  eos  pro  deo  colere 
debemus  ac  nequaquam  bestiam  aliquam  nee  ad  arbores  nee  ad 
fontes  sacrificia  ullomodo  facere.  —  Quam  obrem  careamas 
ut  non  sit  nobis  religio  cultus  hominum  mortuorum.  — Non 
sit  nobis  cultus  demonum. 


0  WMhrscbeiiilich  sollte  eh  hcissen :  omni  poste  viiel. 
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f.  15S  b.  Maleficia  et  incantaciones  a  diabolo  impositas 
seo  divinaciones  et  filacteria  com  omnibus  vieiis  et  tos  ipsi 
omnino  fugite  et  aliis  ea  colentibus  noiite  communicare  ante  quam 
eorrigantur. 

f.  208  a.  Noiite  usque  ad  ebrietatem  bibere,  noiite  cantica 
laxuriosa  balando  proferre  quia  non  est  justum  ut  in  ore  vestro  ubi 
iogressa  est  Christi  eucharistia,  proferantur  yerba  diabolica.  —  Nulliis 
idola  (adoret)  vel  que  idolis  immolantur  gula  suadente  bibat 
aut  manduet.  —  Nullos  carios  autdivinos  aut  precantato- 
res  saeril^a  voluptate  de  qiialibet  infirmitate  adhibeat  aut  interrogare 
Don  presumat.  Nullos  filacteria  aut  ligaturas  sihi  aiiquas  adpen- 
dat  quia  qoicomqoe  fecerit  hoc  malum,  si  non  penitencia  sobrenerit 
perdet  baptismi  sacramentnro.  —  Qoare  per  carios  et  divinos*) 
et  precant  (at)  eres  et  filacteria  diabolica  occidit  animam  suam  qoi 
per  oraciooem  sacerdotum  vel  elemosynam  aecciesiarum  potest  sanare 
animam  et  carnem  suam  (f.  209  a). 

Ich'  öbergehebier  die  weitläufigeren  Stellen,  die  Anweisungen  an 
die  Geistlichen  auf  die  Laien  einzuwirken,  an  die  Laien»  wie  sie  sich 
SQTerhalten  haben,  sowie  das  zuletzt  folgende  ftiteste  Pöniten- 
tiale  der  böhmischen  Kirche,  Denkmale,  welche  in  der  Geschichte 
der  Einführung  des  Christenthums  in  Böhmen  nicht  übergangen  wer- 
den dürfen.  Es  genügt  ßir  s  Erste  zu  bemerken,  dass  der  Codex  mit 
seinen  Homilien,  Predigten,  Gebeten,  Synodal-  und  bischoflichen 
Anweisungen  in  einer  Zeit  geschrieben  wurde,  in  welcher  das  Hei- 
denthuronoch  nicht  Yöllig  überwunden  war.  Noch  mehr. 
Es  herrschte  in  Böhmen  noch  ein  Zustand  der  Dinge,  welcher  den 
bischöflichen  Verfasser  der  merkwürdigen  Schrift  berechtigte,  eine 
Predigt  des  Apostels  der  Deutschen,  die  für  Deutschland  nur  im 
VIII.  Jahrhunderte  der  christlichen  Ära  passte  *),  aufzunehmen  und 
eben  so  ein  kaiserliches  Mandat  über  den  christlichen  Cultus, 
F.  210,  Audite  fratres  charissimi  quomodo  Imperator  nobis  man- 
darit  Tobis  nunciare  de  restra  christianitate.  Letzteres  weist  uns  aber 
auf  das  Bestimmteste  auf  eine  Zeit  hin,  in  welcher  die  Oberhoheit 
des  deutschen  Kaisers  über  Böhmen  unbestritten  war.  Auch  andere 
Momente  sind  sehr  bemerkenswerth.  Wenn  in  dem  Codex,  was  häufig 


^)  Not.  berbarios  rel  imprecariot  (ariolos?). 

')  Ammonicio  siTe  predicacio  S.  Bonifacii  Episcopi    de   abrenunciatioiK^   baptisinalU 
Audite  fratres.  K.  151. 
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der  Fall  ist,  von  dem  Altarsacramente  die  Rede  ist,  so  geschieht 
es  in  Aasdröcken,  die  keinen  Zweifel  aufkommen  lassen»  dass  das- 
selbe noch  unter  beiden  Gestalten  gereicht  wurde,  wesshalb  auch 
eine  spätere  Hand  regelmässig  bei  derartigen  Stellen  einen  Kelch  an 
den  Rand  hinzeichnete.  Von  Cyrill  und  Methud  ist  keine  Rede,  wohl 
aber  von  den  Patronen  Wenzeslaus  und  Adalbert  <).  Das  Fest  des 
heil«  Emmeran  von  Regensburg  wird  durch  eine  Predigt  gefeiert, 
welche  auseinandersetzt,  unzählige  Menschen  seien  durch  diesen 
Wundermann  bekehrt  worden,  f.  122.  Die  Feste  des  Frankenapo- 
stels Remigius,  des  Bekehrers  yon  Gallien  Martinus,  des  in  Sachsen 
hoch?erehrten  Hauricius  werden  nicht  zu  halten  geboten,  aber 
auch  nicht  verboten.  Das  Vaterunser  und  das  apostolische  Symbolam 
sollen  sowohl  Latein  als  barbarisch  >)  gelehrt  werden.  Ich  glaube 
mich  nicht  zu  irren,  wenn  ich  behaupte,  dass  diese  Dinge  nur  einem 
sehr  frühen  Jahrhunderte  zukommen  können;  ja  wenn  der  Codex, 
welcher  derartiges  enthält,  mit  den  Zögen  einer  späteren  Zdt  ge- 
schrieben wäre,  fände  man  sich  berechtiget,  ihn  fDr  die  Copie  eines 
früheren  Originales  zu  halten,  was  jedoch  dieser  Codex  kaum  bt 

Noch  müssen  diejenigen  Stellen,  in  welchen  von  den  einheimi- 
schen Fürsten  die  Rede  ist,  näher  untersucht  werden.  Die  erste  Er- 
wähnung findet  abgesehen  ton  den  oben  angeführten  Stellen  bei 
Gelegenheit  des  St.  Adalbertusfestes  Statt,  wo  es  heisst:  nam  prima 
rirtus  est  hec,  ut  qui  dei  gracia  principes  sunt,  et  divites  hujus  seculi, 
nil  süperbe  agant.  f.  31  b.  Diese  Stelle  ist  zu  allgemein  gehaltea, 
als  dass  sie  etwas  beweisen  könnte.  In  der  zweiten  (gleichfalls  31  b) 
stehen  sich  rex  und  principes  sive  domini  gegenüber  und  auch  diese 
enthält  nur  im  Allgemeinen  das  Gebot  des  Gehorsams  g^en  welt- 
liche Oberhäupter. 

Die  dritte  Erwähnung  findet  wohl  unter  der  Rubrik  aiia  predi- 
cacio  Statt,  bezieht  sich  jedoch  zweifelsohne  auf  das  Charfreitags- 
gebet.  Da  heisst  es  nach  dem  Gebete  f&r  den  Papst:  et  pro  Tita 
atque  incolumitate  domini  imperatoris,  Tel  regia  et  pro  epis- 
copo  nostro,  jedoch  ist  die  Stelle  r(Tel)  regis  entweder  radirt  oder 
ursprünglich  auf  der  einen,  aber  auch  nur  auf  der  einen  Seite  f.  69  b 
schadhaft.  Erst  nach  dem  ausführlichen  Gebete  pro  episcopo  kommt 


0  8.  Titas,  f.  141. 

*)  Tum  latine  quam  barbariee.  f.  241  a. 
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auch  das  et:  pro  principe  nostrout  omnem  angustiam  etc.  etc.  Jeden- 
falls wird  der  böhmische  LandesfQrst  von  dem  Kaiser  und 
Könige  —  letzterer  oattlrlich  in  der  mittelalterlichen  Bedeutung,  der 
zufolge  erst  die  Kaiserkrönung  zu  Rom  den  gewählten  deutschen 
(römischen)  König  zum  Kaiser  erhob  —  regelmfissig  und  genau 
anterschieden  und  kann  man  hier  nicht  an  einen  böhmii^chen  König 
denken.  Eine  vierte  Stelle  f.  Ifi4  a,  b  ist  mit  der  vorigen  gleichlau- 
tend:  pro  papa.  pro  Tita  atque  incolumitate  domini  imperatoris 
Tel  regia  et  pro  episcopo  nostro.  —  Et  pro  principe  nostro. 
Der  princeps  nimmt  regelmässig  die  Tierte  Stelle  ein;  unter  princeps 
kann  aber  nur  der  böhmische  Landes  fürst  verstanden  werden, 
wie  unter  imperator  vel  rex  Oberhaupt  nur  der  damals  regierende 
deutsche  König  und  künftige  Kaiser.  War  doch  erst  1041  u  er 
Bretislav  I.  die  Tributpflichtigkeit  Böhmens  erneuert  wor- 
den! 1)  Endlich  gehört  hieher  f.  34  a,  die  Aufforderung  zu  Gebeten 
pro  papa  ut  (Dens)  cum  salvum  et  incolumem  custodiat  ad  regen- 
dum  populum  dei  —  pro  omnibus  episcopis  et  pro  cunctis  in 
sacris  ordinibus  constiiutis.  —  Orate  et  (pro)  principe  vestro  et 
conjuge  ejus  et  pro  omnibus  fratribus  ejus  et  pro  cuncto  populo. 
Hier  wo  von  dem  Kaiser  keine  Rede  ist,  ist  auch  des  Königs  nicht 
gedacht!  Die  wichtige  Erwähnung  der  Brüder  des  Fürsten 
kann  sich  aber  auf  die  Söhne  Boleslaw*s  IL,  f  999,  beziehen  (Bole- 
slaw  m.,  f  1037,  Jaromir,  f  1038,  Ulrich,  f  1037),  oder  auf  die 
sechs  Söhne  Bretislav  s  I.,  +  lOSB  (Spitihnew  IL,  +  1061,  Wrati- 
slaw  IL  den  nachherigen  König,  f  1092,  Dymut,  Konrad  L,  f  1092, 
Jaromir-Gebhard,  Bischof  von  Prag,  +  1089,  Otto,  f  1086).  Weiter 
und  an  die  Söhne  Wratislaw*s  zu  denken  verbietet  mir  der  ganze 
Inhalt  des  Codex,  so  wie  sein  Äusseres ;  verbietet  mir  vor  Allem  was 
froher  nach  Cosmas  von  der  Ausrottung  des  böhmischen  Ileidenthums 
gesagt  ist,  das  ja  nach  dem  Codex  selbst  als  nichts  weniger  denn 
ausgerottet  betrachtet  werden  kann. 

Wer  aber  ist  denn  wohl  als  Verfasser  des  für  Böhmens  Über- 
gangszeit vom  Heidenthume  zum  Christenthume  so  merkwürdigen 
Codex  anzunehmen?  Dass  derselbe  ein  Bischof  und  zwar  Bischof  von 
Prag  war,  ist  nach  den  zahlreichen  Stellen,  durch  welche  er  sich 
als  solchen  erweist,  von  allen  denjenigen  angenommen  worden,  die 

*)  Henrictia  terram  ejus  (Precislai)  tributariftin  feeil.  Lamk^  .   «  i&cM«  böYim.  Geach. 
1,8.  287  u.  96.  «^tl.P*^» 
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in  früheren  Jahrhunderten  den  Codex  in  Händen  hatten,  schon  im 
Jahre  1475  durch  denjenigen,  welcher  nach  einem  älteren  Register 
ein  neues  anlegte.  Es  ist  dieses  wohl  derselbe,  welcher  auf  dem 
ersten  Blatte  bemerkte,  er  habe  im  Jahre  1472  den  Codex  ?on  dem 
Herrn  Georg  Pfarrer  in  Glatz  erhalten.  Baibin  yerfasste  gleichfalls 
eine  eigenhändige  Bemerkung  über  die  bischöfliche  Würde  des  Ver- 
fassers: Sedquis  author  sit,  setzte  er  hinzu,  determlnate  nulla  diligen- 
tia assequi  potui.  Er  bezeichnete  den  Codex  als  liber  homiliarum;  das 
in  zahllosen  Fällen  ungeschickte  Verzeichniss  der  Handschriften  der 
Universitätsbibliothek,  welches  erst  unter  Dr.  Hanns  einer  genauen 
Aufzeichnung  entgegensieht,  bezeichnete  ihn  als  sermones  cujusdam 
Bobemi  Episcopi  per  totum,  während  doch  der  letztere  Theil  f.  241  a 
durch  eine  freilich  etwas  unlesbare,  leicht  zu  übersehende  Cber- 
chrift  als :  Canon  penitencialis  bezeichnet  wird  und  in  der  That  auch 
das  älteste  Pönitentiale  der  böhmischen  Kirche  ist.  Ich  ecwähne  bei 
dieser  Gelegenheit  nur  noch,  dass  sich  der  Codex  nach  einer  Notii 
auf  dem  ersten  Blatte  einige  Zeit  inOpatowic  befunden  haben  mag, 
welches  Kloster  der  erste  böhmische  König  Wratislaus  um  1086  ge- 
stiftet hat.  De  opatowiz  heisst  es  oberhalb  der  ersten  Zeile  des  ersten 
Blattes.  Es  dürfte  diese  Notiz  wenn  auch  nicht  den  ersten  doch  den 
zweiten  Eigenthümer  bezeichnen. 

Die  Frage  wer  der  Verfasser  war,  ,wird  sich  nun,  nachdem  im 
Allgemeinen  die  Zeit  vor  Ende  des  XI.  Jahrhunderts,  d.  h.  die  Blüthe- 
zeit  des  fränkischen  Kaiserthumes  sich  durch  äusserliche  und 
innerliche  Merkmale  herausstellte,  am  besten  dadurch  ergeben,  dass 
man  sich  geschichtlich  umsieht,  auf  welchen  Bischof  die  zahl- 
reichen Ermahnungen  den  Armen  das  Brot  zu  brechen,  sie  zu  Tische 
zu  ziehen,  ihnen  die  Füsse  zu  waschen  y  sich  vor  Trunkenheit  und 
jeder  Ausschweifung  zu  bewahren,  am  besten  passen,  aus  wessen 
Munde  sie  am  ehesten  hervorgehen  konnten?  Alles  dieses  passtaber 
auf  die  Schilderung,  welche  Cosmas  von  Prag  von  dem  Bruder  König 
Wratislaw*s,  dem  Bischöfe  Gebhard,  dessen  Ascese,  seiner  Sorge 
für  die  Armen  und  Pilger,  denen  er  selbst  die  Füsse  wusch,  seiner 
Freigebigkeit  und  Strenge  gegen  sich,  entwirft  (lib.  I  ad  1090),  mit 
überraschender  Genauigkeit  <)•  Noch  mehr;  als  Bruder  böbmi- 


')  Quotquot  ante  ecclesiam  iiiTenit  iniseros  —  supplet  eorum  inopUm  —  lavans  pedfi 
12  peregrinorum  —  aecum  40  egenoa  pavil  —  ad  aedem  auam  Pragae  coasü- 
tuit  coUidie  XL  pauperes  paacendoa. 
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scher  Fflrsten  erklärt  sich  auch  das  von  ihm  eingeschaltete  Gebet  fQr 
den  princeps  und  dessen  BrQder,  wie  andererseits  sein  Bestreben  das 
Bisthum  Prag  vom  fiirstJich-böhmischen  Einflasse  unabhängig  zu 
machen  (Cosmas  II,  p.  178),  seine  Anhänglichkeit  an  das  deutsche 
Kaisertham  (Erben  Reg.  (k  i  67)  und  was  wir  aus  jenen  Tagen  von  dem 
Siege  des  lateinischen  Ritus  Ober  den  slaviscben  wissen  (siehe  meine 
Einleitung  zu  den  glagolitischen  Fragmenten) ,  biemit  in  Tollkom- 
menem  Einklänge  stehen.  Ich  nehme  keinen  Anstand  den  Bischof  6eb- 
hard  (Jaromir)  Bfetislaw*s  I.  Sohn  als  Verfasser  dieses  kost- 
baren Denkmales  christlich-heidnischer  Vorzeit  Böhmens  zu  be- 
zeichnen und  dasselbe  in  die  Zeit  zwischen  1066,  dem  Tode  Hein- 
rich^s  ni.  und  1086.  die  erste  Regierungsperiode  Kaiser  Heinrich ^s  IV. 
(rex  —  imperator)  zu  setzen;  noch  näher  bezeichnet  zwischen  1068, 
der  Erhebung  Jaromir^s  zum  Bischöfe  durch  Kaiser  Heinrich  IV.,  und 
der  Kdnigskrönung  Wratislaw*s  I.  im  Jahre  1086.  Ober  die  bisher 
noch  nicht  untersuchten  böhmischen  Interlinear-Versionen  steht 
mir  kein  Urtheil  zu.  Ihrer  Natur  nach  gehören  sie  einer  Colturperiode 
des  böhmischen  Volkes  an,  welche  derjenigen  des  deutschen  ent- 
spricht» als  dasselbe  gelehrt  wurde  das  Vater  unser,  den  Slauben  etc. 
in  der  Muttersprache  (barbarice)  aufzusagen.  Der  weitere  Schritt 
in  der  Entwicklung,  die  freithätige  Bildung  einer  Evangelienharmonie 
wie  bei  den  Rheinfranken  durch  Otfried,  eines  christlichen  Helden- 
gedichtes wie  der  Heliand,  fehlt  bekanntlich  in  der  Entwicklung  des 
böhmischen  Volkes  und  seiner  Literatur.  Nur  die  Keime  dazu  finden 
sich  in  den  Glossen,  die  dem  XII./XIII.  Jahrhunderte  angehören  dfirften. 

m. 

Von  dem  Bischöfe  Gebhard  sei  es  gestattet  sich  zu  Papst  Iiino- 
eenz  DI.  zu  wenden,  dessen  Conterfei  die  beifolgende  treue  Durch- 
zeicbnung  darstellt.  Sie  ist  der  aurea  gemma  Willielmi  in  der  fürst- 
lich Lobkowitz^schen  Bibliothek  entnommen  und  trägt  die  Umschrift : 

f  Tercius  I(nnocentius)  papa.  Lux  mundi  dux  yia  mappa. 

-(-  Visurus  iesse  florem  jam  desinit  esse. 

f  Funere  privatur  R(aymundus)  P(etrus)  dominatur. 

f  Ha  tarde  refero.  laicus  grex  cum  grege  clero : 

Arma  movet  per  quae  morfi  donatur  uterque. 

Ob  unter  dem  P.  Petrus  der  Apostel,  somit  Rom  und  der 
Papst  selbst,  oder  nicht  Peter  ?on  Aragonieu  ^a   verstehen    sei. 
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welcher»  ehe  er  durch  Simon*8  von  Montfort  Kriegsgewandtheit  bei 
Huret  fiel ,  das  Werk  der  Kreuzfahrer  gegen  die  Albigenser  zu  rer- 
nichten  schien ,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Die  letzten  Verse, 
wenn  ich  sie  recht  verstehe*  scheinen  sich  auf  den  Kampf  zwi- 
schen der  Kirchengewalt  (clerus)  und  den  Layen  im  sOdlichen  Frank- 
reich zu  beziehen.  Dass  R.  der  Graf  Raymund  VI.  von  Toulouse 
(f  1214)  war,  dörfte  keinem  Zweifel  unterliegen. 

IV. 

Nach  einer  Notiz  vom  Jahre  1723  im  ehemaligen  markgräfli- 
chen Archive  der  Plassenburg,  nun  köo.  bair.  Archive  zu  Bamberg, 
befanden  sich  in  der  Pfarrkirche  zu  P5chlarn  gemalte  Glasfenster, 
von  welchen  die  briefliche  Notiz  Abbildungen  gab,  deren  genaue, 
durch  einen  Archivbeamten  besorgte  Durchzeiehnungen  beiliegen. 
Sie  sollen  naph  dem  aus  Pöchlarn  stammenden  Schreiben  die  Sophia, 
Erbinn  der  Grafschaft  Ragz  und  zweifelsohne  auch  überhaupt  das  Ge- 
schlecht darstellen,  in  welches  sieheirathete,  nämlich  dieBurggrafen 
vonNürnb^rg  (siehe  von  Meiller  Regesten  zur  Geschichte  der  Hark- 
grafen und  Herzoge  Österreichs  aus  dem  Hause  Babenberg  S.  197, 
p.  3S).  Ich  gebe  die  Notiz,  wie  ich  sie  vor  Jahren  gefunden  habe. 
Natürlich  ist  die  Unterschrift  Sophia,  so  wie  sie  unter  der  Zeichnung 
steht,  nicht  als  ursprünglich  anzunehmen,  sondern  befand  sich  die- 
selbe wohl  auf  dem  Zettel ,  welcher  sich  um  die  Frau  im  mittleren 
Theile  schlingt.  Die  Wappenschilder  der  Ritter  dürften  auf  die 
Zoller^schen  Burggrafen  hinweisen. 

Später  hörte  ich,  es  seien  in  Folge  einer  Privatm  ittheilung  dieser 
Notiz  aus  dem  Bamberger  Archive  bereits  in  Pöchlarn  selbst  wei- 
tere Forschungen  angestellt  worden,  die  aber  leider  zu  keinem 
Resultate  führten.  Vielleicht  gelingt  es  jedoch  der  k.  Akademie  die 
Spur,  welche  zu  den  Ahnherren  des  königlichen  Hauses  der  Hohen- 
zollern  führt,  durch  die  Conservatoren  näher  verfolgen  zu  lassen  und 
ein  glückliches  Resultat  zu  gewinnen. 


Zu  dieser  Notiz  über  den  Ursprung  des  Hauses  oder  doch  seiner 
ersten  Macht  füge  ich  ein  bisher  unbekanntes  Schreiben  des  Burg- 
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grmfen  Friedrieh  von  Nörnberg  bei»  das  ich  einem  Forroelbuche  ent- 
netame,  welches  besonders  Briefe  Kaiser  Friedrich^s  IL,  des  Königs 
Wi  Ibelm  von  Holland  und  ihrer  thOringischen  Zeitgenossen  enthält, 
und  einer  genaueren  Untersuchung  als  mir  bisher  mdglieh  war,  wür- 
dig ist.  Der  Brief  lautet: 

Fridericus  Bvrchgravius  de  Nuremherch  dilecto  amico  suo.  Dico 
dilecte  tibi  salutem  et  obsequii  quidquid  par  est.  Ex  parte  domini 
Qostri  Lodovici  incliti  comitis  Palatini  Reni  ducis  Bavvarie  atque 
nostra  probitati  vestre  duxirous  exorandum  quatenus  Cunradum  die« 
tarn  t.  presentium  exhibitorem  qui  propter  quasdam  inimicicias  Bav- 
rariam  introire  non  audet  in  vestram  familiam  acceptare  velitis  ipsum- 
que  taliter  pertractantes  ut  vobis  una  cum  domino  nostro  Palatino 
eomite  perdilecto  teneamiir  ad  gratum  (gratianim)  multimoduas 
actiooes  (Cod.  Univ.  I.  E.  35,  f.  49  pergam.  init.  saee.  XIV.). 

Die  Zeit,  weicher  dieser  Brief  angehören  kann,  richtet  sich 
darnach,  ob  unter  dem  Pfalzgrafen  Ludwig,  Herzog  Ludwig,  welcher 
1231   bei  Kelheim  gemeuchelt  wurde,   oder  dessen  gleichnamiger 
EnleU  H.  Ludwig  der  Strenge,  f  1294,  zu  verstehen  sei,  mit  welchem 
Burggraf  Friedrich  IV.  der  vielen  Streitigkeiten  wegen,  die  unter 
den  Witt^isbachischen  Brüdern  obwalteten,  in  vielfache  Berührung 
trat  Das  Eine  wie  das  Andere  ist  möglich,  und  man  muss  es  weiterer 
Forschung  überlassen.  Na  heres  über  jenen  Konrad  zu  erfahren,  wodurch 
dann  auch  eine  nähere  Erklärung  des  Zusammenhanges  ermöglicht 
wird.  Bei  dem  grossen  Mangel  an  unmittelbaren  brieflichen  Urkun- 
den der  Hohenzoliern  gehört  jedoch  dieser  Brief  zu  den  wesentlichen 
Bereicherungen  der  Hohenzoliern*schen  Geschichte.  —  Ich  bemerke 
nofh,  dass  die  jüngste  Urkunde  des  angeführten  Codex  das  Jahr 
1307  als  Datum  habe.  —  Ferner  dürfte  hieher  auch  die  Notiz  ge- 
boren, dass  nach  dem  in  mehrfacher  Beziehung  wichtigen  Formel- 
bache des  Dominicus  aus  Spanien,  Kaiser  Friedrich  II.  nach  seiner 
auf  dem  Concil  in  Lyon  1245  erfolgten  Absetzung  an  König  Wenzel  L 
TOn  Böhmen  von  Turin  aus  in  ganz  ähnlicher  Vfeiae  schrieb,  wie  der 
bei  Petrus  de  Vineis  I  c.  3  abgedruckte  Brief  an  den  König  von 
Frankreich  lautete,  somit  der  Böhmenkönig  im  Hochsommer  124S 
noch  auf  Seite  des  Kaisers  stand,  oder  doch  dieser  sich  das  Ansehen 
gab,  ihn  fQr  seinen  Freund  zu  halten.  — 

Da  das  nachfolgende  Schreiben  weder  in  Böhmer^s  Wittelsba- 
ehischen  Regesten  noch  in  den  Honum.  Wittelsbacb.  angeführt  wird. 
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glaube  ich  es  zum  Schlüsse  hier  beifiigen  zu  dürfen.  (Cod.  Uni?.  IIL 
6.  3,  f.  74.  78.) 

Magno  principi  Otakaro  Regt  Bohemie  Ludovicos  dei  graeia. 
Palatinus  comes  Rheni  dux  Bayarie  inter  fiscum  et  ejus  principes 
judex  per  sententiam  principum  approbatus,  legum  et  justicie  tramites 
revereri.  Auctoritate  presencium  nobis  per  seDteociam  prineipum 
comitum  et  baronum  in  solempni  curia  gloriosissimi  domini  nostri 
Rudolfi  dei  gracia  regis  Romanorum  illustris  aput  Nuremberg  solem- 
pniter  celebrata  comnauDiter  attributa  vobis  precipiendo  mandanius. 
quatenus  x  cal.  Februarii  quem  terminum  magnitudini  yestre  de  eo- 
rundem  prineipum  consilio  et  sentencia  sua  pro  perempforio  prefigi- 
mus,  coraro  nobis  apud  N  (Wurzburg)  compareatis  predicto  Romano- 
rum regi  illustri  super  injuriis  et  manifestis  violenciis,  quas  idem  rex 
sibi  et  imperio  a  ?obis  illafas  conqueritur,  legitime  responsuros. 
Et  sive  veneritis  sive  non,  nos  nihilominus  in  eadem  causa  quatenus 
juris  ordo  dictaverit  et  prineipum  sententia  decreverit,  procedemus. 
Datum  N.  in  solepmni  curia  supradicta  anno  domini  HCCLXXIIU. 

Über  die  Sache  selbst  möge  man  Kopp^s  Geschichte  der  eid- 
genossischen BQnde,  Erster  Band.  König  Rudolf,  S.  95,  nachsehen. 
Ist  das  Schreiben,  welches  ganz  in  die  Geschichte  des  Jahres  1274 
passt,  nach  Form  und  Inhalt  echt,  so  erklärt  sich  auch,  dass  König 
Otakar  den  Pfalzgrafen  Ludwig  als  seinen  besonderen  Gegner  erach- 
ten mochte.  (Vergl.  Kopp  I,  S.  104.) 

VI. 

Ich  will  diese  Berichte  nicht  schliessen,  ohne  einer  bedeutenden 
historischen  Controverse  zu  gedenken,  die  durch  die  letzten  Ergebnisse 
meiner  Forschungen  gelöst  sein  dürfte.  Ich  meine  den  Streit  Ober 
den  Geleitsbrief  des  Johannes  Huss  und  König  Sigismund's  angebliche 
WortbrGchigkeit.  Die  Sache  ist  bekanntlich  desshalb  so  verwiekelt. 
weil  Huss  selbst  in  seinen  Briefen  einmal  erklärte,  er  reise  ohne  GeleiU- 
brief  des  Papstes,  dann  ohne  Geleitsbrief  «)•  ©r  s^i  frei  (libere)  ge- 
kommen, was  dann  die  eigenthümliche  Übersetzung  und  Verbreitung 
fand,  er  sei  „darum  desto  lieber  in  das  gemeine  Concilium*  0 


«)  Script  rer.  hnsilic.  I,  S.  131,  132,  124. 
»)  L.  C...S.  Z74,  276. 
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(gekommen).  Er  selbst  hat  das  Letztere  wiederholt  Tor  dem  Concil 
behauptet  und  erst  vor  seiner  Hinrichtung  setzte  er  bei :  veni  libere 
habens  salrum  conductum  domini  regis  <).  Der  König  aber  strafte 
den  Magister  vor  dem  Concil  Lügen,  weil  derselbe  gesagt  hatte»  Si- 
gismund  habe  ihm  erst  15  Tage  nach  seiner  Gefangenschaft  den 
Geleitsbrief  ertheilt»  während  derselbe  ihm  ertheilt  worden  sei,  ehe 
er  Prag  verlassen  habe  *).  Sigismund  erklärte  dann  die  Bedeutung 
und  Tragweite  des  Geleitsbriefes  selbst,  indem  er  yerhflten  sollte, 
dass  Hüss  auf  der  freien  Reise  nach  Constanz  nicht  gefangen  oder 
getödtet  werde  *),  da  Huss  vor  den  Nachstellungen  der  Deutschen 
grosse  Furcht  hatte;  endlich  sollte  ihm  freies  Gehör  zu  seiner  Recht- 
fertigung ertheilt  werden.  Das  Eine  wie  das  Andere,  setzte  der  König 
hinzu,  sei  erfolgt. 

Ich  bin  nun  erst  so  glücklieh  gewesen ,  den  Brief  des  königli- 
chen Notars  Michael  de  P.  aus  Rotenburg  8.  October  1414  an  Huss 
zu  finden,  welcher  die  Antwort  auf  die  Bitte  des  Huss  um  einen  Ge- 
leitsbrief enthält  (quia  saivum  conductum  ab  ipso  domino  nostro  rege 
postulastis).  Er,  der  Notar  habe  denn  auch  die  Bitte  dem  Könige  vor- 
getragen und  letzterer  sich  entschlossen,  zu  grösserer  Sicherheit 
noch  einen  eigenen  Boten  desshalb  abzusenden  (proprium  et  notabi- 
lem  hominem  et  nuntium  suum  pro  vobis  e  vestigio  destinare).  Cod. 
Univ.  XI.  K.  G. 

Mit  diesem  bisher  unbekannten  Briefe  dörfte  die  Vorfrage  erle- 
digt sein,  und  es  bleibt  nur  noch  als  charakteristische  Seltsamkeit  übrig, 
sich  das  Schweigen  des  Huss  über  seine  Bitte,  deren  Gewährung  und 
endlich  jene  positiven  Behauptungen  zu  erklären,  welchen  Sipsmund 
vor  dem  Concil  ein  zermalmendes:  non  est  verum,  entgegensetzte. 

Man  darf  jedoch  nicht  vergessen,  dass  Huss,  welcher  am  11.  Oc- 
tober Prag  verliess  *),  den  Brief  vom  8.  October  daselbst  möglicher 
Weise  nicht  mehr  erhalten  konnte.  Jedenfalls  bleibt  aber  die  Be- 
hauptung, Huss  habe  um  einen  Geleitsbrief  gebeten,  uner- 
sehOttert,  während  die  andere,  der  König  habe  ihm  denselben  15 
Tage  vor  erfolgter  Abreise  einhändigen  lassen  —  da  der  Geleitsbrief 


<)  L.  c.  S.  284. 
«)  I,  8.  218. 
S)  I,  S.  161. 

*)  Palacky,  III,  1,  S.  316.    Das  Datun  11.  Sepl.   bei  Belfert,  Hast  und   Hieronymut. 
S.  82  ist  wohl  ein  lapsus  calami. 
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das  l>«ituin  vom  18.  October  trägt  —  darauf  hinweist,  dass  Huss  wobi 
Prag  frOher  verlic^s,  als  mit  Sigismund  verabredet  worden  war. 

Am  20.  Mfirz  141 S  hatte  sich  Papst  Johann  XXIII.  heimlich  aus 
Constanz  entfernt ,  am  29.  Hai  ward  er  abgesetzt  *  Huss  aber  kam 
nun  aus  dem  Gewahrsame  des  Papstes  in  das  des  Bischofs  von  Cod- 
stanz;  er  blieb  dem  geistlichen  Gerichte  verfallen.  Gerade  in  der 
Zwischenzeit,  zwischen  der  Flucht  und  der  Absetzung  des  Papstes 
und  als  das  Concil  in  vollster  Wirksamkeit  war»  die  Christenheit  von 
einem  so  unwürdigen  Manne  wie  Johann  XXIil.  war,  zu  befreien, 
war  Hieronymus  von  Prag  nach  Constanz  gekommen  (4.  April)  and 
hatte  in  der  ihm  eigenthOmlichen  Weise  sich  bereit  erklärt,  geges 
Erthellung  eines  Geleitsbriefes  Rede  und  Antwort  zu  stehen  (7.  April). 
Die  neueren  Geschichtschreiber  gehen  über  diese  Angelegenheit  sehr 
schnell  hinweg  und  berühren  nur,  Hieronymus  habe  sich,  nachdem  er 
an  dem  Rathhaus  und  den  Kirchenthüren  seine  Anschläge  gemacht  und 
von  den  Herren  von  Chlum  und  Duba  dringende  Warnang  erhalten, 
schleunigst  aus  dem  Staube  gemacht.  Er  hatte  in  der  Stadt,  in  wel- 
cher das  Concil  die  Jurisdiction  besass,  diesem  und  dem  Könige 
Trotz  geboten !  Es  wird  ferner  berichtet,  dass,  als  der  Bescheid  des 
Concils  am  17.  April  erfolgte  9»  ^^^  "u^  ®iQ®  Versicherung  ertheih 
wurde,  welche  ihn  vor  Gewalt  aber  nicht  vor  Recht  schützen  sollte, 
und  das  Concil  erklärte,  es  werde  gegen  ihn  in  gesetzlicher  Form 
einschreiten. 

Das  vor  mir  liegende  Schreiben  des  Concils  als  Erwiederuag 
auf  die  Erklärung  des  M.  Hieronymus  ist  jedoch  vom  12.  April  datirt 
und  enthält  bereits  die  Citation,  innerhalb  24  Tagen  zu  seiner  Recht- 
fertigung zu  erscheinen.  Diesem  Bescheide  des  Concils  vom  12.  April 
war  aber  eine  ErklärungKönigSigismund*s  vom  8.  dessel- 
ben Monates  vorausgegangen,,  von  welcher  ich  bei  denjenigen 
Gelehrten,  die  über  diesen  Gegenstand  schrieben,  keine  Kunde  finde. 
Dieser  zufolge  entschloss  sich  Sigismund  auf  gewisse  Anzeicbeo, 
welche  er  Aber  nicht  mittheilte  (ex  certis  indiciis  non  referendis), 
hin,  da  die  von  ihm  für  Constanz  ausgetheilten  Geleitsbriefe  von 
ihren  Empfängern  zurückgehalten  würden,  mit  Wissen  und  Zu- 
stimmung des  Concils,  alle  Geleitsbriefe,  welche  er  ertfaeilt 
habe  (omnes  et  singulos  salvosconductus  quibuscunque  cujuscunque 


t>  PaUcky,  S.  340. 
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coodicionifl  gradus  eminentie  existant  per  nos  datos  et  concessos) 
sorfickzuDehmen»  zu  cassiren  und  zu  annulliren.  Dasselbe 
erklärten  die  Deputirten  der  deutschen  Nation,  der  Erzbischof  Johann 
Ton  Riga  und  der  Bischof  Nicolaus  Ton  Merseburg.  Da  Sigismund  die 
Grönde»  welche  ihn  zu  diesem  Schritte  yeranlassten,  absichtlich  yer- 
schwieg  (ex  certis  causis  animum  nostrum  moyentibus)»  Huss  selbst 
in  den  im  Monate  Juni  und  Juli  stattfindenden  Verhören  die  vorher 
mitgetheilten  Aussagen  Qber  den  Geleitsbrief  machte»  König  Sigis* 
iDuod  seinerseits  auf  der  Thatsache  der  Ertheilung  desselben  be- 
harrte, gewinnt  die  Angelegenheit  ein  neues  Interesse.  Man  begreift, 
wie  die  Meinung  von  dem  Bruche  des  Geleitsbriefes  entstand,  wor- 
auf sie  sich  in  Wahrheit  stützte,  und  vermag  nun  den  Grad  des 
Rechtes  oder  Unrechtes  zu  bemessen,  weichen  ein  Roth  wendiger- 
weise rOckwirkender  Act  in  sich  schloss,  für  den  sich  eben  nur  sagen 
liess,  dass  er  diejenigen  betraf,  welche  vonderRechtswohlthat 
des  Geleitsbriefes  selbst  bis  dahin  keinen  Gebrauch 
hatten  machen  wollen. 


SiUb.  d.  phiL-bist.  CI.  XXXVU.  Bd.  IV.  Hfk.  ^0 
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SITZUNG  VOM  10.  JULI  1861. 


Vorgelegt: 

Zwei  Statthalter  der  Landschaft  Kuei-ku 
Von  dem  w.  M.  Dr.  Aogvst  Ffiimaier. 

Die  ausgedehnte  Landschaft  Kuei-ki,  welche  dem  heutigen 
Tsche-kiaiig  und  Thei(en  von  Kiang-nan  und  Fo-kien  entsprach,  var 
zu  den  Zeiten  des  Herrscherhauses  Han  besonders  dadurch  wichtig, 
dass  sie  die  mit  dem  gemeinschaftlichen  Namen  Yue  belegten»  damals 
noch  ununterworfenen  und  schwer  zugänglichen  Länder  des  fernen 
Südens  zu  Marken  hatte.  Während  die  Niederungen  des  Sees  tod 
Po-yang  den  Einfällen  der  Sudländer  vorzüglich  ausgesetzt  waren, 
führte  der  Weg,  den  ein  zur  Eroberung  ausgesandtes  Heer  von  Han 
zurückzulegen  hatte,  über  die  Bergkette  im  Süden  von  Kuei-ki  und 
ward  eine  bei  den  Unternehmungen  des  Landheeres  gewöhnlich  mit- 
wirkende Flotte  ebenfalls  in  den  Häfen  dieser  Landschaft  ausgerüstet 
Die  Statthalter  von  Kuei-ki  waren  daher  in  früheren  Zeiten  nicht 
allein  die  Hüter  des  ihnen  anvertrauten  Landes,  sondern  noch  häu- 
figer die  Eroberer  der  anliegenden  fremdländischen  Gebiete. 

Seit  dem  Sturze  des  Herrscherhauses  Thsin  wurden  die  Länder 
des  Südens  von  den  in  verschiedenen  Zeiträumen  einander  folgenden 
Machthabern  gänzlich  aufgegeben  und  erst  der  Gesammtherrscher 
Hiao-wu  von  Han  begann  (138  vor  Chr.)  wieder^  sich  mit  deren 
Eroberung  zu  befassen.  Man  unterschied  damals  „das  östliche  Meer*, 
auch  Tung-ngeu  (das  östliche  Ngeu)  genannt,  das  östliche  Tue, 
auch  Min  und  Yue  genannt,  und  das  südliche  Yue  als  selbstständige, 
von  eigenen  Königen  gelenkte  Herrscherländer.  Unter  diesen  waren 
„das  östliche  Meer**  und  das  südliche  Yue  im  Allgemeinen  mit  Hao 
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TcrbOndet»  das  dstlicbQ  Yue  aber  lag  mit  demselben  in  Fehde.  Han 
erlangte  zuletzt  einen  vollstfindigeu  Erfolg,  indem  es  (HO  Tor  Chr.) 
die  Unterwerfung  des  östlichen  Yue  entgegennahm  und  dessen  Volk 
nach  dem  zwischen  dem  grossen  Strome  und  dem  Hoai  gelegenen 
Lande  Tersetzte,  wodurch  das  östliche  Yue  eine  menschenleere  Ein- 
ode ward. 

Der  erste  Antrieb  zu  den  erwähnten  Eroberungen  kam  von  den 
zwei  Statthaltern  Yen-tsu  und  TschQ-mai-tschin,  Männern»  welche 
weniger  wegen  ihrer  Kenntnisse  in  Sachen  des  Lfinderbestandes»  als 
in  Berücksichtigung  ihrer  für  ihr  Zeitalter  seltenen  wissenschaßlichen 
Bildung  aus  ihrer  bisherigen  niedrigen  Stellung  herrorgezogen  und 
plötzlich  zu  hohen  Stufen  des  Ansehens  erhoben  wurden.  Die  sehr 
eigenthOmlichen  Umstände  ihres  Lebens,  ihre  Verbindungen  mit  den 
Mächtigsten  ihrer  Zeit  und  ihr  kluges  Vorgehen,  welches  sie  gleich- 
wohl nicht  Tor  einem  unglQcklichen  Ende  bewahrte,  sind  Gegenstand 
dieser  Abhandlung,  in  welcher  zugleich  Ober  die  Gestaltung  der 
Verhältnisse  im  SOden  Nachrichten  enthalten  sind. 

YeB-tsi« 

Jtfi  1^  Yen-tsu  stammte  aus  dem  Kreise  U,  dem  Gebiete  der 
Hauptstadt  des  früheren  gleichnamigen  Herrscherlandes  und  war 
somit  ein  Eingeborner  der  zu  den  Zeiten  der  Han  bestehenden  Land- 
schaft Kuei-ki.  Derselbe  war  ein  Sohn  des  ehemals  berühmten 
Gelehrten  ^  ^k  Yen-ki,  nach  Andern  jedoch  war  er  nur  der 
Sohn  aus  einem  mit  diesem  Gelehrten  verwandten  Hause. 

Damals  gab  es  ungeßhr  hundert  Männer,  welche,  in  den  Land- 
scharten zu  Ehrenstellen  befördert,  in  der  Eigenschaft  von  „Weisen 
und  Vortrefflichen"  die  von  dem  Himmelssohne  in  Sachen  der  Len- 
kungsweisheit gestellten  Umfragen  beantworteten.  Der  Gesammt- 
herrscher  Hiao-wu  fand  an  den  Antworten  Yen-tsu^s,  der  ebenfalls 
zu  diesen  Männern  gehörte,  besonderes  Wohlgefallen  und  zog  ihn 
den  Übrigen  vor,  indem  er  anfänglich  nur  ihn  zu  einem  „mittleren^ 
Grossen  ^)  des  Herrscherlandes  ernannte.  Später  indessen  wurden 
Tschö-mai-tschin,  ^  ^  ^  ^^  ü-khieu-scheu-wang,  Sse-ma- 


^)  Ein  «olcher  Grosier  hatte  in  der  Mitte,  d.  L  im  looern  des  Herracbenittei  Dienste 
ztt  leisten. 
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siang.ju,  (g  3t  ±  Tschö-fü-yen,  ^  -^^  Sifl.l8.  ^  /g 
Yen-ngan,  Tung-fang-so.  Mei-kao,  ^^  i^  Kiao-thsang,  ^  |/^ 
Tschung-kiQn,  —^  ^^  1^  Yen-thsung-ki  und  Andere  filr  den 
Hof  von  Han  gewonnen,  welche  zugleich  mit  Yen-tsu  die  Umgebong 
des  Himmelssohiies  bildeten. 

Bei  dem  Lenkungsantritte  des  Gesammtberrschers  Hiao-wu 
äusserte  sich  in  den  Ländern  der  Han  grosse  Thätigkeit.  Man  befasste 
sich  mit  der  Eroberung  der  fremdländischen  Gebiete,  der  Erweiterung 
der  Marken,  der  Bildung  neuer  Landschaften,  und  Kriegsheere  wurden 
häufig  ausgcjsandt.  Da  im  Innern  die  Einrichtungen  verändert  wurden, 
vermehrten  sich  aueb  die  Gescbäfte  in  der  Vorhalle  des  Hofes. 
Zugleich  wurden  den  ,, Weisen  und  Vortrefflichen''  so  wie  den  mit 
Aufsätzen  und  Lernen  sich  beschäftigenden  Männern  mehrfache 
Bcrorderungen  zu  Theil.  Der  berühmte  2X  ^^  ^^  Kung-suu- 
hung,  der  sieh  aus  einer  sehr  niedrigen  Stellung  emporschwang  und 
es  in  einigen  Jahren  bis  zu  einem  Sching-siang  (Gehilfen  des  Herr- 
scherlandes)  brachte,  eröffnete  im  Osten  neue  Wege  und  zog  weise 
Männer  an  sich,  mit  denen  er  sich  berieth.  Jeden  Frühling  und 
Herbst  erstattete  er  darOber  dem  Hofe  Bericht  und  sprach  bei  dieser 
Gelegenheit  von  den  Vortheilen  und  den  Zwecken  der  Hemcher- 
länder  und  einzelner  Häuser. 

Der  Gesammtherrscher  ertheilte  hierauf  Yen-tsu  und  Anderen 
die  Weisung,  sich  mit  den  grossen  Würdenträgern  in  gHlndliche 
Erörterungen  einzulassen.  Dem  zufolge  gaben  die  in  dem  Innern 
befindliehen  Gäste  des  Himnielssohnes,  zu  denen  auch  Yen-tso 
gehörte,  und  die  zu  dem  Äussern  gerechneten  Grossen  sich  gegen- 
seitig Antwort  in  angemessenen  Aufsätzen,  wobei  es  sich  öfters 
ereignete,  dass  die  Meinung  der  grossen  Wurdentrftger  widerlegt 
wurde. 

Die  dem  Himmelssohne  zunächst  stehenden  und  von  ihm  am 
meisten  begünstigten  Männer  waren  Tung-fang-so,  Mei<-kao,  Yen- 
tsu,  U-khieu-scheu-wang  und  Sse-ma-siang-ju.  Unter  diesen  mel- 
dete sich  Sse-ma-siang-ju  gewöhnlich  krank  und  zog  sich  von  dem 
Dienste  zurück.  Tung-fang-so  und  Mei-kao  waren  in  ihren  Berathun- 
gen  ungründlich,  erfreuten  sich  jedoch  des  besonderen  Schutzes 
des  Gesammtberrschers,  der  sie  überaus  gütig  behandelte  und  sie 
ernährte.  Bios  Yen-tsu  und  U-khieu-scheu-wang  wurden  thatsäcblich 
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to  Geschäften  rerwendet,   wobei   Qbrigeiis   der  erstere  vor  dem 
letztern  den  Vortritt  hatte. 

Im  dritten  Jahre  des  Zeitranmes  Khien-yuen  (138  Tor  Chr.) 
griff  die  fromdlftndische  Macht  Min  und  Yue  zu  den  Waffen  und 
belagerte  g^  EB  Tung-ngeu  ^  d>e  Hauptstadt  des  „östlichen 
Meeres.**  Das  letztgenannte  Herrscherland  begehrte  Hilfe  von  Han. 
Der  Gesamrotherrscher  Hiao-wu,  der  damals  erst  zwanzig  Jahre 
zählte»  wandte  sich  an  den  Thai-yo  (grosser  Beruhiger)  n^  Q 
Tien-fen  um  Rath.  Tien-fen  stellte  Folgendes  als  seine  Meinung 
hin:  Dass  die  Mensehen  von  Yue  sich  gegenseitig  überfallen  und 
angreifen,  ist  etwas  Gewöhnliches.  Sie  sind  zudem  häufig  wankel- 
mQthig»  und  es  lohnt  sich  nicht  der  Muhe,  dass  man  belästigt  das 
mittlere  Herrscherland  und  hinzieht,  um  ihnen  zu  helfen.  Seit  den 
Zeiten  von  Thsin  hat  man  aufgegeben  die  nicht  zugehörigen  Länder. 

Diese  Meinung  widerlegte  Yen-tsu,  indem  er  sich  äusserte: 
Es  ist  hauptsächlich  zu  besorgen,  dass  man  durch  die  Kraft  nicht 
ßhig,  ihnen  Hilfe  zu  bringen,  durch  die  Tugend  nicht  fähig,  sie  zu 
Oberdecken.  Ist  man  dies  in  Wahrheit  fähig,  warum  sollte  man  sie 
aufgeben?  Auch  hat  Thsin  die  gesammte  Welt  und  selbst  Hien-yang 
zuletzt  aufgegeben:  wie  wäre  es  blos  Yue?  Wenn  jetzt  ein  kleines 
Herrscherlaud  in  seiner  Verlegenheit  kommt  und  Hilfe  begehrt,  abe 
der  Himmelssohn  es  nicht  emporrichtet,  wie  sollte  es  da  noch  etwas 
zu  melden  haben  ?  Wie  sollte  er  ferner  als  Söhne  betrachten  können 
die  Menschen  der  zehntausend  Herrscherländer? 

Der  Gesammtherrscher  bemerkte  hierauf:  Mit  dem  grossen 
Beruhiger  kann  man  sich  nicht  genugsam  berathen.  Ich  bin  erst 
unlängst  gelangt  zu  meiner  Würde,  ich  will  nicht  aussenden  das 
Äbschnittsrohr  des  Tigers,  ich  werde  aussenden  die  Streitkräfte  in 
den  Landschaften  und  Herrscherländern. 

Man  entsandte  hierauf  Yen-tsu  mit  einem  gewöhnlichen  zur 
Beglaubigung  dienenden  Äbschnittsrohr,  damit  er  die  Streitkräfte 
in  der  Landschaft  Kuei-ki  ausrücken  lasse.  In  Kuei-ki  beschränkte 
man  sich  indessen  auf  die  Vertheidigung  und  wollte,  weil  kein 
Abschnittsrohr  des  Tigers  hergegeben  worden,  in  Berufung  auf  das 
Gesetz  Widerstand  leisten  und  die  Kriegsmacht  nicht  aussenden. 
Ten-tsu  Hess  einen  Vorsteher  der  Pferde  enthaupten  und  verkündete 


')  Das  heatige  Thai-tscbau  io  T»che-kiang. 
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den  Willen  und  die  Weisung  des  Himmelssobnes.  Hierauf  stellte  er 
sich  an  die  Spitze  der  Kriegsmacht  und  schiffte  sich  auf  dem  Meere 
ein,  um  Tung-ngeu  Hilfe  zu  bringen.  Hin  und  Tue  warteten  indessen 
seine  Ankunft  nicht  ab  und  traten  noch  frOher  mit  ihren  Kriegs- 
Völkern  den  Rflckzug  an. 

Nach  drei  Jahren  griffen  Hin  und  Yue  von  Neuem  zu  den 
Waffen  und  unternahmen  einen  Kriegszug  gegen  das  södiiche  Yue. 
Dieses  Herrscherland,  welches  sich  an  das  Versprechen  des  Himmels- 
sobnes hielt,  getraute  sich  nicht,  eigenmächtig  den  Kampf  aufzuneh- 
men, sondern  sandte  frQher  ein  die  Sachlage  darstellendes  Schreiben 
an  den  Hof  von  Han.  Der  Gesammtherrscher  von  Han  lobte  dieses 
Verfahren.  Er  befahl  die  Absendung  von  bedeutenden  Streitkräften 
und  stellte  an  die  Spitze  derselben  zwei  Feldherren,  welche  Min  und 
Yue  zur  Strafe  ziehen  sollten. 

Bei  diesem  Anlasse  richtete  ^jhn  Ngan,  König  von  Hoai-oan,  an 
den  Himmelssohn  das  folgende  sehr  ausftihrliche  Schreiben,  in 
welchem  er  sich  missbilligend  über  die  erwähnte  Einmbchung  in 
die  Angelegenheiten  der  fremden  Herrscherländer  aussprach: 

Du,  Yor  dem  ich  stehe  unter  den  Stufen,  hast  her^iedergeblickt 
auf  die  Welt,  hast  verbreitet  die  Tugend,  angedeihen  lassen  die 
Gnade,  hast  nachgesehen  Strafen  und  Bussen,  vermindert  die  Abgaben 
und  Einsammlungen,  hast  bemitleidet  die  Witwer  und  Witwen,  dich 
erbarmt  der  Verwaisten  und  Alleinstehenden,  hast  ernährt  die  Hoch- 
bejahrten und  die  Greise,  unterstützt  die  Erschöpften  und  Herab- 
gekommenen. Deine  vollkommene  Tugend  thürmt  sich  in  der  Höhe 
gleich  Bergen.  Deine  freundliche  Mildthätigkeit  träufelt  in  der  Tiefe 
herab  gleich  Regen.  Die  Nahen  sind  befreundet  und  schliessen  sich 
an.  Die  Fernen  tragen  in  dem  Busen  die  Dankbarkeit.  Die  Welt 
befindet  sich  in  dem  Zustand  der  Ruhe,  die  Henschen  sind  froh  ihres 
Lebens,  und  sie  selbst  sehen  weder  Angriffswaffen  noch  Lederpanzer. 
Jetzt  habe  ich  gehört,  dass  es  gibt  einen  Vorsteher,  der  aushebt  die 
Streitkräfte  und  sich  anschickt  zu  strafen  Yue.  Ich,  der  Diener  Ngan, 
vermesse  mich,  für  dich,  vor  dem  ich  stehe  unter  den  Stufen,  dies 
für  schwer  zu  halten. 

Yue  ist  das  Land,  das  sich  befindet  jenseits  der  Weltgegenden» 
seine  Menschen  sind  das  Volk,  das  abschneidet  das  Haar  und  bemalt 
den  Leib.  Gs  kann  nicht  nach  den  Gesetzen  des  Herrscheriandes, 
das  sich  bedient  der  Mützen  und  Gürtel,  in  ein  Gleichmass  gebracht 
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werden.  Seit  der  vollendeten  BlQthe  der  drei  Herrscherhfiuser  hatten 
Ha  and  Yue  nicht  angenommen  den  richtigen  ersten  Tag  des  Monats. 
Ohne  Gewalt  können  sie  nicht  unterworfen  werden.  Man  hielt  sie  für 
Länder,  die  sich  nicht  hewohnen  lassen»  deren  Menschen  Itlr  Völker, 
die  sich  nicht  hüten  lassen.  Man  hielt  sie  nicht  itlr  würdig,  dass  man 
um  ihretwillen  belästige  das  mittlere  Herrscherland. 

Desswegen  führte  in  den  alten  Zeiten  dasjenige,  was  diesseits 
des  Gebietes  des  Himmelssohnes  0>  ^^^  Namen :  das  Unterworfene 
der  Felder  *).  Was  jenseits  des  Gebietes  des  Himmelssohnes,  hiess 
das  Unterworfene  der  Wartenden  *).  Die  Wartenden  und  die  Leib* 
wache  ^)  Messen  das  Unterworfene  der  Gäste.  Die  südlichen  und 
östlichen  Fremdiftnder  hiessen  das  Unterworfene  des  Versprechens  &). 
Die  westlichen  und  nördlichen  Fremdifinder  hiessen  das  Unterwor- 
fene der  Wüsteneien.  Die  Stärke  des  Nahen  und  des  Fernen  ist 
rerscbieden. 

Seit  Han  sich  zuerst  befestigt,  sind  zwei  und  siebenzig  Jahre, 
and  dass  die  Menschen  von  U  und  Yue  während  dieser  Zeit  einander 
angegriffen,  geschah  unzählige  Male.  Gleichwohl  hat  der  Himmeis- 
sohn noch  niemals  erhoben  die  Waffen  und  einen  Einfall  gemacht 
in  deren  Lande. 

Ich  habe  gehört:  Yue  besitzt  weder  Festen,  noch  Aussenwerke, 
noch  Städte,  noch  Häuserreihen.  Seine  Menschen  wohnen  an  Bächen 
und  in  Thälern,  inmitten  der  Rohrfelder  und  Dickichte.  Sie  sind 
geübt  in  Kämpfen  zu  Wasser,  geschickt  in  der  Handhabung  der 
Schiffe.  Das  Land  ist  tief  und  dunkel  *),  und  es  gibt  in  ihm  viele 
Gewässer  und  steile  Anhöhen.  Die  Menschen  des  mittleren  Herr- 
scherlaodes,  welche  nicht  kennen  jenes  Volkes  Stärke  und  durch 
unwegsame  Strecken  dringen  in  dessen  Land ,  sollten  auch  hundert 
Feinde  nicht  gewachsen  sein  einem  Einzigen  unter  ihnen,  wenn  sie 
gewinnen  das  Land,  so  können  aus  ihm  keine  Landschaften  und 


0  Das  Gebiet  des  HimmelMoliDes  hatte  im  Umfange  tausend  Wegl Ingen  (Li). 

2)  Auf  diesem  Gebiete  bebaute  man  die  königlichen  Felder,  welche  die  Gegenatlnde 

des  Darbietena  für  die  Götter  und  Geister  hervorbrachten. 
')  Dia  Fürsten  dieses  Gebietes  machten  dem  Himmelssohne  ihre  Aufwartung. 
*)  Jenaeits  des   Unterworfenen  der   Wartenden   befand    sich   das   Unterworfene   der 

Leibwache.  Die  Fürsten  beider  Gebiete  erschienen  bei  dem  Himmeissohne  ala  Giste. 
')  Die  Fürsten  dieses  Gebietes  bewog  der  Uimmelssoho  vermöge  seiner  Tugend    nur 

XU  dem  Versprechen,  an  seinem  Hofe  su  erscheinen. 
*)  Es  ist  reich  an  Grisern  und  Bäumen. 
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Kreise  gebildet  werden.  Überfallt  man  es«  so  kann  nran  es  nicht 
plötzlich  erobern.  Untersucht  man  auf  dem  Bilde  der  Erde  dessen 
Berge  und  Flösse,  so  sind  die  Umschränknngen  und  Verspemingen 
yon  einander  entfernt  nicht  weiter  als  einen  Zoll  nach  der  Zählung, 
aber  die  Zwischenräume  allein  betragen  bald  mehrere  hundert»  bald 
tausend  Wegiängen.  Die  unwegsamen  Strecken,  die  steilen  Aohdhen, 
die  Wälder  und  Dickichte  können  nicht  sämmtlioh  sichtbar  gemacht 
werden  <).  Wenn  man  es  betradhtet,  scheinen  die  Wege  bequem. 
Wenn  man  in  ihm  wandelt,  sind  die  Wege  sehr  schwierig. 

Dass  die  Welt  sich  verlässl  auf  die  Gunst  des  Heiligthomes  der 
Ahnen,  dass,  was  innerhalb  der  vier  Gegenden,  Teilkommen  ruhig, 
dass  die  Alten,  die  auf  den  Häuptern  tragen  das  Weiss,  nicht  sehen 
AngrifTswafTen  und  Lederpanser,  dass  es  unter  dem  Volke  Männera 
und  Weibern  möglich  ist,  sieh  gegenseitig  tu  bewahren,  Vätern  und 
Söhnen  möglich,  sich  gegenseitig  zu  schfitzen,  ward  bewirkt  durch 
die  Tugend  dessen,  vor  dem  ich  siehe  unter  den  Stufen.  Die  Men- 
schen Yon  Tue  sind  dem  Namen  nach  zwar  Diener  des  Geheges, 
aber  die  auferlegten  Abgaben  und  der  lautere  Wein  •)  werden  nicht 
gefiihrt  in  das  grosse  Innere  ■),  kein  einziger  Krieger  wird  zur  Ver- 
fugung gestellt  dem  hohen  Gebieter.  Wenn  sie  unter  einander  sieh 
angreifen,  und  der,  vor  dem  ich  stehe  unter  den  Stufen,  aussendet 
die  Kriegsmacht,  um  einem  yon  ihnen  zu  helfen,  so  wilrde  man  im 
Gegentheil  das  mittlere  Herrscherland  abmOhen  bei  den  aödlicheo  und 
östlichen  Fremdländern. 

Auch  sind  die  Menschen  von  Yue  unwissend  und  thöricht,  leicht 
nnd  unbedeutend,  sie  halten  nicht  ihr  Versprechen,  sind  wankeU 
muthig,  und  dass  sie  nicht  Gebrauch  machen  können  yon  den  Gesetien 
und  Einrichtungen  des  Himmelssohnes ^  dies  hat  sich  bewährt  nicht 
erst  seit  einem  Tage.  Wenn  sie  einmal  nicht  Folge  leisten  der  hohen 
VerkOndung  und  man  dafür  greifen  wollte  zu  den  Waffen  und  sie 
strafen,  so  fürchte  ich,  dass  später  Angriffswaffen  und  Lederpanier 
zu  keiner  Zeit  Ruhe  erhalten  werden.  Die  Zwischenzeit  beträgt  einige 
Jahre,  und  wenn  indessen  die  Ernte  nicht  zu  Stande  kommt,  moss 


^)  In  dem  Bilde  des  Landes» 

<)  hie  in  kostbaren  Re^enstSnden  bestehenden  Abgaben  und  der  fiir  die  Darbriagnof 

in  dem  Ahnenbeil if^tbum  des  Himmelssohnes  noth wendige  Wein. 
S)  Das  grosse  Innere  ist  das  Innere  der  HauptslSdte,  wo  die  kostbaren  Oegeeftinde 

au(t»ewahrl  werden. 
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das  Volk  warten,  bis  es  verkaufen  kann  die  Gefllsse  für  die 
Gebrinehe,  als  Pfand  einsetsen  die  Söhne  <)»  um  sieh  su  yer«* 
schaffen  Kleidung  und  Speise.  Es  Terlässt  sich  auf  die  Wohlthaten 
and  Milde  desjenigen»  vor  dem  ich  stehe  unter  den  Stufen,  der 
es  stQtzt  und  ihm  Hilfe  leistet,  damit  es  nicht  rollt  in  Wasser- 
grfiben,  in  Erdhöhlen  und  daselbst  stirbt.  Wenn  in  rier  Jahren  die 
Ernte  nicht  zu  Stande  kommt,  so  erscheinen  in  dem  fOnften  wieder 
Henschrecken  und  der  Lebensunterhalt  des  Volkes  ist  noch  nich 
hergestellt. 

Wenn  man  jetzt  aussendet  die  Streitkräfte,  fortzieht  mehrere 
tausend  Wegiftngen,  verbraucht  Kleidungsstöcke  und  Lebensmittel 
und  dringt  in  das  Land  von  Yue,  so  muss  man  mit  Sänften  und  Hand- 
wagen fibersetzen  die  Gipfel  der  Berge.  Man  schleppt  Schiffe  und 
begibt  sich  auf  die  Flflsse.  Man  wandelt  mehrere  hundert  bis  tau- 
send WegISngen  und  ist  eingeschlossen  von  tiefen  Wäldern,  dichtem 
Röhricht.  Macht  man  den  Weg  zu  Wasser,  so  stösst  man  strom- 
aufwärts und  abwärts  auf  Steine.  In  den  Wäldern  gibt  es  viele  giftige 
Schlangen,  reissende  Thiere.  In  den  Monaten  des  Sommers,  zur  Zeit 
der  Hitze  folgen  Erbrechen  und  Krankheiten  plötzlicher  Betäubung 
einander  auf  dem  Fusse.  Ehe  man  noch  Gebrauch  gemacht  hat  von 
den  Waffen»  zusammengetroffen  ist  mit  den  Schwertern,  sind  die 
Todten  und  Beschädigten  gewiss  schon  eine  Menge. 

In  der  vorhergegangenen  Zeit  hatte  der  König  des  sQdlichen  Mee- 
res *)  sich  empört.  Der  frOhere  Diener  desjenigen,  vor  dem  ich  stehe 
unter  den  Stufen  *),  hiess  den  Feldherrn  Kien-ki «)  befehligen  die 
Streitkräfte  und  ihn  angreifen.  Der  König  ergab  sieh  mit  seinem  Heere, 


^)  Id  Hoai-Dio  pflegteD  die  Arlben  ihre  eigeoen  Kinder  xu  rerpfSiiden,  welciie  dano 
io  fremden  Hiosern  Dienet«  ron  Leibeigenen  Terrichteten.  Diejenigen,  welche 
ann  ntrh  drei  Jahren  nicht  ■nei5s(e,  wurden  wirkliche  Leibeigene.  Nach  Andern 
kitte  diese  Stelle  den  Sinn,  data  die  Söhne  ihrer  Arniuth  willen  sich  ala  aoge- 
nannte  (^TerpfSodete  Eidame"  in  das  Haas  ihrer  Schwiegerüiterti  begaben. 

*)  Das  Land  des  südlichen  .Meeres  (Nan-baiJ  entspricht  der  Gegend  des  heutigen 
Kreises  Kaang-tschen  in  Koang-tung. 

<)  l^nter  dem  rruhem  Dienerndes  Gesammtherrschers  wird  Li,  Kdnig  von  Hoai<>nan, 
Terstanden. 

*)  Der  Feldherr    Ca    ^     Kien-ki,    d.   i.   Ki    Ton    dem  Geschlecbte    Kien.    Der 

Oeschlecktsnaroe  Kien  wird  an   dieser  Stelle    irrigerweise   durch   die   AbkOrsung 


gl  Kien  ausgedruckt. 
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und  man  hiess  ihn  wohnen  in  Schang-kan  9*  Spftter  empörte  er  sieh 
nochmals.  Da  kam  Hitze  des  Himmels,  vieler  Regen.  Die  Krieger 
der  gedeckten  Schiffe  wohnten  auf  dem  Wasser  und  rQhrten  die 
Ruder.  Ehe  man  noch  gekämpft,  waren  diejenigen,  die  gestorben  an 
Krankheiten ,  mehr  als  die  Hftifte.  Die  Verwandten  und  die  Greise 
vergossen  Thränen,  die  verwaisten  Söhne  klagten  und  schrien.  Man 
hatte  zu  Grunde  gerichtete  Hduser,  zu  nichte  gewordene  Beschäfti- 
gungen. Man  holte  ab  die  Leichname  aus  einer  Entfernung  von  mehr 
als  tausend  WegiSngen,  umhüllte  die  Gebeine  und  kehrte  zurück. 
Des  Jammerns  und  der  BetrQbniss  war  durch  mehrere  Jahre  kein 
Ende,  die  Alteren  und  die  Greise  erzählen  davon  noch  an  dem  heutigen 
Tage.  Man  war  noch  nicht  gedrungen  in  das  Land,  und  das  UnglQck 
hatte  schon  erreicht  eine  solche  Höhe. 

Ich  habe  gehört:  Nach  einem  Feldzuge  gibt  es  gewiss  böse 
Jahre.  —  Dies  besagt:  Unter  dem  Volke  gefährdet  ein  jeder  dareh 
den  Hauch  seiner  BekQmmerniss  und  MQhsal  die  Eintracht  der  Grund- 
stoffe der  Finsterniss  und  des  Lichtes,  setzt  in  Erregung  die  Ungunst 
des  Himmels  und  der  Erde,  und  der  Hauch  des  urstofflichen  UnglQcb 
wird  dadurch  hervorgebracht.  Die  Tugend  dessen,  vor  dem  ich  stehe 
unter  den  Stufen,  gesellt  sich  zu  dem  Himmel  und  der  Erde,  dein 
Licht  nimmt  zum  Vorbild  Sonne  und  Mond,  deine  Gnade  erstreckt 
sich  auf  die  Vögel  und  wilden  Thiere,  deine  Mildthätigkeit  kommt 
zu  Gute  den  Kräutern  und  Bäumen.  Wenn  es  einen  Menschen  gibt. 
der  Hunger  und  Kälte  leidet,  der  nicht  beschliesst  seine  Himmelsjahre 
und  stirbt,  so  bist  duoim  dessenwillen  schmerzlich  erregt  im  Herzen. 
Jetzt  herrscht  innerhalb  der  Weltgegenden  nicht  so  viel  Schrecken, 
dass  ein  Hund  dess wegen  bellte,  wenn  man  aber  bewirken  wollte, 
dass  die  Gepanzerten  und  die  Krieger  desjenigen,  vor  dem  ich  stebe 
unter  den  Stufen,  sterben  und  zu  Grunde  gehen,  dass  ihre  Gebeine 
bleichen  in  der  Mitte  der  Wildniss,  dass  sie  getränkt  werden  von 
der  Feuchtigkeit  auf  den  Bergen  und  in  den  Thälern,  so  wird  das 
Volk  der  seitwärts  liegenden  Marken  zeitlich  schliesseo  und  spät 
öffnen*).  Vom  Morgen  lebt  es  nicht  bis  zum  Abend  *).  Ich,  Ngan. 

1)  V^     1«  Schaog-kaD  entspricht  der  Gegend  des  heutigen  Sio-kan,  Kreis  Lis- 

kiang  in  Kiang-si. 
S)  Der  Kriegsgefahr  willen  werden  die  Thore  der  befesUgten  Städte  fräh  geschlossea 

und  spät  geöffnet  werden. 
3)  Das  Vulk  wird  den  Untergang  furchten  und  sich  nicht  beschutien  können. 
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vermesse  mich,  f&r  dich,  vor  dem  ich  stehe  unter  den  Stufen,  dies 
für  schwer  2u  halten. 

Unter  denen,  die  nicht  bekannt  mit  der  Beschaffenheit  des 
Bodens  der  südlichen  Gegenden,  sind  viele  hinsichtlich  Yue  der 
Meinung,  dass  dessen  Menschen  eine  Menge,  dass  dessen  Kriegs- 
macht stark  und  dass  es  im  Stande,  Unheil  anzurichten  in  den  seit- 
wärts liegenden  festen  Stftdten.  Zur  Zeit  als  Hoai-nan  noch  ein 
ufiyersehrtes  Herrscherland  <),  waren  yiele  angestellt  bei  den  Gerich- 
ten in  den  seitwärts  liegenden  Gegenden  >).  Ich  Termass  mich  zu 
erfahren,  dass  Yue  von  dem  mittleren  Herrseherlande  verschieden. 
Es  hat  zur  Marktscheide  hohe  Berge,  wo  die  Fussspuren  der  Menschen 
nicht  mehr  sichtbar,  die  Wagen  nicht  verkehren  auf  den  Wegen; 
hierdurch  haben  Himmel  und  Erde  es  abgeschlossen  nach  Innen  und 
Aussen. 

Wenn  dessen  Menschen  dringen  wollen  in  das  mittlere  Herrscher- 
land, so  müssen  sie  hernieder  steigen  die  Berggipfel,  hinabschiffen 
die  Wasser.  Die  Höhen  der  Berggipfel  sind  steil  und  abschüssig,  an 
den  Stromschnellen  der  Wasser  zerschmettern  Steine  die  Schiffe. 
Man  kann  nicht  auf  grosse  Schiffe  laden  die  Mundvoiräthe  und 
abwärts  schiffen. 

Wenn  die  Menschen  von  Yue  Veränderungen  bewirken  wollen, 
so  müssen  sie  früher  zum  Ausgangsorte  wählen  Yü-kan  *)  an  den 
Harken.  Sie  sammeln  die  Mundvorräthe,  fallen  hierauf  ein,  schlagen 
das  Bauholz  und  zimmern  die  Schiffe.  Die  seitwärts  liegenden  festen 
Städte  beschränken  sich  auf  die  Vertheidigung  und  warten  in  Wahr- 
heit aufmerksam.  Sobald  die  Menschen  von  Yue  einfallen  und  schlagen 
das  Bauholz,  raffen  jene  ohne  Umstände  zusammen,  erfassen  und 
verbrennen  die  Vorräthe  und  Sammlungen.  Gäbe  es  auch  hundert 
Yue,  was  könnten  sie  den  seitwärts  liegenden  festen  Städten  wohl 
anhaben? 

Auch  sind  die  Menschen  von  Yue  fädengleich  an  Kruft,  arm  an 
Gaben,   sie  vermögen  nicht  zu  kämpfen  auf  trockenem  Boden.  Es 


^)  Ehe  Hoai-nan  noch  in  drei  Herrscherlander  getheilt  war. 

^  Viele  Bewohner  ?on  Hoai-nan  waren  in  den  an  den  Marken  von  Yue  liegenden 
Gegenden  angestellt  «nd  lernten  daher  das  letztgenannte  Land  kennen. 

')  ~-|~  g^  Yu-kan  war  damals  eine  Stadt  des  Landes  Yue  und  entspricht  der 
Hauptstadt  des  Unterkreises  Po-yang  in  Jao-tscheu,  Landschaft  Kiang-si.  Die  Stadt, 
welche  heute  den  Namen  Yu-kan  fdhrt,  liegt  südlich  von  Jao-tscheu. 
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sind  ferner  bei  ihnen  keine  Wdgen,  Reifer,  Bogen  and  Armbrüste 
in  Verwendung.  Dass  dessenungeachtet  zu  ihnen  nicht  gedmogen 
werden  kann,  es  ist,  weil  sie  vertheidigen  die  unwegsamen  Strecken 
ihres  Landes  und  weil  die  Menschen  des  mittleren  Herrscherlandes 
nichts  aasrichten  gegen  ihre  Wasser  und  ihren  Boden. 

Ich  habe  gehört:  Die  Gepanzerten  und  die  Krieger  ron  Tae 
werden  nicht  herabgesetzt  auf  eine  Zahl  fon  weniger  als  mehreren 
Hunderttausenden.  Wenn  die  Zahl  derjenigen,  mit  denen  man  driogt 
in  ihr  Land,  beträgt  das  FQnffache,  ist  dies  erst  hinreichend,  und 
diejenigen,  welche  ziehen  die  Wagen,  reichen  die  Lebensmittel, 
sind  hierin  nicht  begriffen. 

Die  sQdlichen  Gegenden  sind  heiss  und  feucht.  Gegen  die  Zeit 
des  Sommers  entstehen  Gelbsuchten  mit  Feuerhitze.  Unter  der  seo- 
genden  Sonne  wohnt  man  an  Wassern,  Otterschlangen  vergiften  das 
Leben,  Krankheiten  und  Seuchen  kommen  zum  Vorschein.  Ehe  die 
Krieger  noch  geArbt  haben  die  Schwerter,  sind  diejenigen,  die 
gestorben  an  Krankheiten,  zwei  bis  drei  Zehntheile.  Sollte  man  aoch 
zu  Gefangenen  machen  sfimmtliche  Menschen  des  Landes  Ton  Tae, 
es  wftre  dies  kein  Ersatz  f&r  das,  was  man  verloren. 

Ich  habe  gehört,  dass  man  auf  den  Wegen  erzählt:  Der  Konig 
von  Min  und  Tue,  dessen  jüngerer  Bruder  Kia  *)  hat  als  ein  Niederer 
ihn  getödtet.  Wenn  Kia  gestraft  wird  und  stirbt,  so  hat  dessen  Volk 
Niemanden,  dem  es  angehörte.  Wenn  du,  vor  dem  ich  stehe  unter 
den  Stufen,  es  wolltest  kommen  lassen  in  das  Innere,  ihm  einen 
Wohnsitz  anweisen  in  dem  mittleren  Herrscherlande  und  heissen 
einen  gewichtigen  Diener  es  Oberwachen,  so  brauchst  du  nur  zu 
Oben  Wohlthaten,  herabzusenden  Belohnungen  und  du  winkst  ihm. 
damit  es  erscheine.  Dadurch  wQrdest  du  an  der  Hand  föhreo  die 
Jungen,  stützen  die  Alten  und  sie  sich  zuwenden  heissen  der  Togf^nd 
der  höchsten  Weisheit.  Willst  du,  vor  dem  ich  stehe  unter  den 
Stufen,  hiervon  keinen  Gebrauch  machen,  so  mögest  du  fortsetzen 
seine  zerrissenen  Geschlechtsalter,  Fortbestand  geben  seinem  zn 
Grunde  gehenden   Aerrscherlande,    befestigen   seine    Könige  und 


<)  [T]  Rift  itt,  wie  Sae-ku  angibt,  d«r  Kiodername  &—  jinfsrea  Bra4en  i» 
Könid^s  von  Yne.  Übrigens  wird  dieser  jfingere  Bruder  des  Köeigs  Toa  Yee  sos»t 
nur  -X-  a¥  Yil- sehen  genannt,  und  der  hier  gesetsfo  Name  Kii  ward  as 
keiner  andern  SleUe  der  Geschichte  anfjfeftinden. 
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Leheosförsten  uod  werden  der  Hfiter  voq  Yue.  In  diesem  Falle  würde 
es  stellen  Geisseln,  werden  ein  Diener  des  Geheges  und  die  Ge-* 
schJeehtsalter  hindurch  reichen  das  Pflichtgemfisse  der  Abgaben« 
Du,  Tor  dem  ich  stehe  unter  den  Stufen,  hättest  dann  durch  eine 
Abdrucksmarke,  die  im  Umfange  hat  einen  Zoll,  durch  ein  Band,  das 
lang  zwei  Klafter  i),  niedergehalten  und  beruhigt«  was  ausserhalb 
der  Weltgegenden.  Ohne  ermQdet  zu  haben  einen  einzigen  Krieger, 
ohne  abgenützt  zu  haben  eine  einzige  Lanze,  wären  dein  Ansehen 
uod  deine  Tugend  gleicbmftssig  zur  Geltung  gebracht  werden. 

Wenn  du  jetzt  mit  einer  Kriegsmacht  dringst  in  das  Land,  so 
werden  dessen  Menschen  gewiss  zittern  vor  Furcht,  weil  der  Inhaber 
eines  Vorsteheramtes  Willens  ist,  sie  zu  metzeln  und  zu  yernichten. 
Sie  werden  gleich  FeldbQhnern  und  Hasen  entfliehen,  sich  begeben 
io  die  Gebirge  und  Wälder,  auf  die  steilen  AnbShen  und  unweg* 
samen  Strecken.  Kehrt  man  ihnen  den  Rücken  und  entfernt  sirh 
TOD  ihnen,  so  sammeln  sie  sich  von  Neuem  in  Schaaren.  Bleibt  man 
zurück  und  beobachtet  sie  durch  die  TorOberziehend^n  Herbste,  die 
Terstreichenden  Jahre,  so  werden  KriegRlhrer  und  Streiter  kämpf« 
UD&hig  und  müde,  die  Lebensmittel  werden  weniger  und  gehen  su 
Ende.  Die  llänner  können  nicht  ackern  und  säen,  die  Weiber  können 
nicht  spinnen  und  weben.  Die  Jungen  und  Starken  folgen  dem 
Heere,  die  Alten  und  Schwachen  fuhren  die  Lebensmittel.  Die  daheim 
bleiben,  haben  keine  Nahrung,  die  des  Weges  ziehen,  haben  keine 
Mundvorräthe.  Das  Volk  rerdriessen  die  Angelegenheiten  der  Waf- 
fen, diejenigen,  die  auswandern  vnd  entfliehen,  sind  gewiss  eine 
Menge.  Wollte  man  ihnen  nachfolgen  und  sie  strafen,  so  kann  man 
nicht  mit  ihnen  zu  Ende  kommen.  Räuber  und  Mörder  werden  gewiss 
auftreten. 

Ich  habe  gehört,  dass  die  Altern  und  Greise  erzählen:  Zur  Zeit 
von  Tbsin  hatte  man  abgesandt  den  Beruhiger  Thu-tsifln  *)  zum 
AogrifT  auf  Yne.  Ulan  biess  ferner  den  Anfseher  Lo  *)  ziehen  Wasser« 
graben,  für  den  Verkehr  eröffnen  die  Wege.  Die  Menschen  von  Yue 
flohen  und  traten  in  die  entlegenen  Gebirge,  in  die  Dickichte  der 


<)  Dm  Band,  an  welebem  die  Abdrucksmarka  {getragen  wird. 
*)  B(i£  ß^  Tlia-Uiuo  war  der  «Beruhiger*  (Befehlshaber)  eloer  Hauptstadt. 
')  Ein  die  Landschaften  beanfsichUgender,  gesammtherrscherischer  Vermerker,  dessen 
Name  i^  Lö. 
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Wälder.  Es  war  nicht  möglich,  sie  anzugreifen.  Das  Heer,  welches 
zurQckblieb,  sammelte  sich  und  beobachtete  ein  leeres  Land,  es  rer- 
brachte  unnOts  die  Tage  und  verharrte  dabei  lange  Zeit.  Die  Krieg- 
föhrer  und  Streiter  wurden  angestrengt  und  waren  mQde.  Tue  trat 
hierauf  hervor  und  griff  sie  an :  die  Kriegsmacht  von  Thsin  erlitt  eine 
grosse  Niederlage.  Hierauf  entsandte  man  Menschen,  die  verurtheilt 
zum  Dienste  der  Besatzung,  um  Vorkehrungen  zu  treffen.  Um  diese 
Zeit  waren  das  Äussere  und  das  Innere  voll  Unruhe,  die  hundert 
Geschlechter  waren  zerstreut  und  zu  Boden  gedruckt.  Diejenigen, 
die  sich  auf  den  Wegen  befanden,  kamen  nicht  wieder,  diejenigen, 
die  auszogen ,  kehrten  in  Wirklichkeit  zurück.  Alle  hatten  sie  keine 
Sicherheit  des  Lebens,  die  Auswandernden  und  Fliehenden  folgten 
einander  auf  dem  Fusse,  ganze  Schaaren  wurden  Räuber  und  Mörder. 
Hierauf  erhob  das  Unglück  im  Osten  der  Berge  zum  ersten  Male  das 
Haupt.  Dies  ist  es,  was  Lao-tse  ^  meint,  indem  er  sagt:  Andern 
Orte,  wo  ein  Heer  verweilt,  wachsen  stachlichtes  Rohr  und  Dornen. 

Die  Waffen  sind  eine  unheilvolle  Sache.  Wenn  ein  einziges  Land 
in  Bedrängiiiss,  folgen  alle  vier  Gegenden  sofort  nach.  Ich  farchte, 
dass  die  Veränderungen  und  Beziehungen,  die  entstehen,  der  Verrath 
und  das  Unrecht,  die  auftauchen,  hierdurch  ihren  Anfang  nehmen. 

In  den  Verwandlungen  der  Tscheu  heisst  es:  Der  hohe  Ahnherr 
richtet  einen  Angriff  gegen  das  Land  der  Geister.  Nach  drei  Jahren 
hat  er  es  ttberwunden.  —  Das  Land  der  Geister  sind  die  kleinen 
södiichen  und  östlichen  Fremdländer.  Der  hohe  Ahnherr  ist  der 
vollkommenste  Himmelssohn  der  Yin.  Der  vollkommene  Hiromelssohn 
richtet  einen  Angriff  gegen  die  kleinen  sQdlichen  und  östlichen 
Fremdländer,  und  erst  nach  drei  Jahren  öberwindet  er  sie.  Dies 
bedeutet:  Den  Gebrauch  der  Waffen  kann  man  nicht  anders  als  ernst 
nehmen. 

Ich  habe  gehört:  Die  Waffen  des  Himmelssohnes  haben  zu  thoo 
mit  Eroberungen ,  aber  sie  haben  nichts  zu  thun  mit  Kämpfen.  Dies 
bedeutet:  Niemand  wagt  es,  sich  mit  ihm  zu  messen.  Wenn  man 
bewirkt,  dass  die  Menschen  von  Yue  verachten  den  Tod  und  suchen 
ihr  Glück,  indess  sie  sich  widersetzen  dem  Gange,  den  mit  dem 
Antlitz  nach  vorwärts  *)  wandelt  der  Leiter  der  Geschäfte,  so  mag 


<)  Dies  sagt  Lao-tse  in  dem  Tao-kiog. 

*)  Ein  tolcher  Gang  wird  sonst  auch  der  Gang  der  Ginse  genannt 
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es  geschehen,  dass  Holzschläger  und  Wagenbesorger  des  Heeres 
einmal  nicht  auf  ihrer  Hut  sind  und  sich  unterwerfen.  Sollte 
man  auch  erhalten  das  Haupt  des  Königs  von  Yue  9»  ich  ver- 
messe mich  noch  immer,  fOr  das  grosse  Han  mich  dessen  zu 
schimen. 

Du,  vor  dem  ich  stehe  unter  den  Stufen,  hast  die  vier  Meere 
zu  deinen  Marken,  die  neun  Landstriche  zu  deinem  Hause,  die  acht 
Dickichtes)  zu  deinem  Thiergarten,  den  Strom  und  das  Meer  zu 
deinem  Teiche.  Die  Abtheilungen  des  geborenen  Volkes  sind  sftmmt- 
lich  Diener  und  Dienerinnen.  Die  Menge  der  Menschenschaaren  ist 
hinreichend,  um  zu  bieten  das  Nothwendige  f&r  die  tausend  Obrig- 
keiten. Die  Sammlungen  der  Abgaben  von  den  Feldern  sind  hin- 
reichend, um  herzustellen  die  Führung  der  Gespanne  und  Hand- 
wagen. Mit  gefibtem  Geiste,  mit  göttlicher  Erleuchtung  hftltst  du 
dich  streng  an  die  Wege  der  Höchstweisen ,  kehrst  den  ROcken  den 
schwarzweissen  Wandschirmen  *) ,  lehnst  dich  an  eine  mit  Edel- 
steinen besetzte  Bank.  Das  Antlitz  gekehrt  nach  SQden,  gibst  du 
Gehör,  entscheidest  und  erlassest  Befehle  an  die  Welt  Innerhalb 
der  vier  Meere  ist  nichts,  das  dir  nicht  Antwort  gfibe  gleich  dem 
Wiederhalle.  Du,  vor  dem  ich  stehe  unter  den  Stufen,  sendest  herab 
Wohlthaten  und  Gnade,  bald  Gberdeckend,  bald  mildthfitig  wie  Thau. 
Wenn  du  bewirkst,  dass  das  vielfSltige  Volk  gesichert  hat  das  Leben, 
Freude  hat  an  seinen  Beschfiftigungen,  so  wird  die  Wohlthat  dessen 
bedecken  zehntausend  Geschlecbtsalter,  du  wirst  es  fortsetzen  auf 
die  Söhne  und  Enkel,  es  Oben  ohne  Aufliören.  Die  Welt  ist  so  sicher, 
als  wäre  sie  der  Berg  Thai-san,  der  von  vier  Seiten  festgebunden.  Das 
Land  der  östlichen  und  nördlichen  Fremden,  wie  sollte  es  verdienen, 
dass  man  sich  mit  ihm  befasst  in  der  freien  Zeit  eines  einzigen  Tages 
und  dass  es  uns  MQhe  verursacht  so  viel,  um  schwitzen  zu  machen 
ein  Pferd? 


1)  Um  diese  Zeit  schickte  Yfi- sehen  wirklich  das  Hsopt  des  getödteteo  Königs  Ton 
Yae  nach  Hsn. 

*)  Die  acht  Dickichte  sind  acht  Jagdgebiete,  Ton  welchen  acht  verschiedene  Linder, 
nimlich  Ln,  Tsin,  Thsin,  Sung,  Tsu,  die  Gegend  iwischen  U  nnd  Yue,  Tsi  nnd 
Tsching  je  eines  enthielten. 

')  Die  sum  Gebrauche  des  Himmelssohnes  besümnten,  mit  schwarzen  und  weis- 
sen Streifen  bemalten  Wandschirme  wurden  twiscben  die  Tbüren  und  Luken 
gestellt. 
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In  einem  Gedichte  faeisst  es: 

Des  Königs  Weg,  wean  er  in  Wahrheit  vell. 
So  kommt  das  gaose  Land  von  Siu  ^). 

Dies  bedeutet:  Der  Weg  der  Könige  ist  sehr  ausgedehnt  und 
die  fernen  Gegenden  lieben  ihn. 

Ich  habe  Folgeades  gehört:  Der  AckermtDn  arbeitet »  und  der 
weise  Herrscher  wird  ernährt  Der  Unrerständige  sprieht«  and  der 
Verständige  trifft  seine  Wahl.  Ich  Ngan  war  so  glQeklieh»  dass  es 
mir  möglich  ward,  fttr  den,  vor  dem  ich  stehe  unter  den  Stufen,  zo 
bewahren  das  Gehäge,  dass  ich  mit  dem  Leibe  wurde  Wall  uod 
Decke,  dass  ich  erhielt  den  Aufkrag  eines  Dieners  unter  den  Heo- 
sehen.  Wenn  die  seitwärts  liegenden  Marken  aufgesehreckt  werden, 
sich  grämen ,  dass  man  stirbt  und  nicht  eu  Ende  reden  der  Un?er- 
ständigkeit  Worte,  ist  nicht  die  Sache  eines  redlichen  Dieners.  Ich 
Ngan  vermesse  mich,  su  fürchten,  dass  die  Feldherren  und  Ange- 
stellten der  Gerichte  mit  einem  Heere  von  zehnmal  zehntausend 
Menschen  erhalten  werden  den  Auftrag  eines  einzigen  Abgesandten <). 

Dieses  Schreiben  des  Königs  von  Hoai-nan  ward  um  die  Zeit 
übergeben,  als  die  Kriegsmacht  von  Han  bereits  ausgerfiekt  war  und 
die  südlichen  Gebirge  übersetzt  hatte.  Es  ereignete  sich  indessen, 
dass  Yü-schen,  der  jüngere  Bruder  des  Königs  von  Min  und  Tae, 
seinen  Gebieter  tödtete  und  dem  Himmelssobne  seine  Unterwerfung 
ankündigte,  worauf  das  Heer  von  Han  die  Feindseligkeiten  einstellte. 
Nachdem  der  Himmelssohn  über  die  Ansichten  des  Königs  Npin 
seine  Freude  bezeugt  und  die  Feldherren  und  Krieger  ihrer  Ver- 
dienste willen  belobt  hatte,  befahl  er  Yen-tsu,  den  Willen  und  die 
Absichten  des  Gesammtherrschers  in  dem  südlichen  Yoe  zu  verkfio- 
den.  Der  König  des  südlichen  Yue  senkte,  als  er  diese  Weisniq^eo 
erhalten,  das  Haupt  zu  Boden  und  erwiederte:  Der  Himmelssohn 
beglückte  mich  dadurch,  dass  er  aufbrechen  liess  die  Krieger  und 
strafte  Min  und  Yue.  Wenn  ich  auch  stürbe,  kann  ich  ihm  durch 
nichts  vergelten.  —  Er  schickte  seinen  zur  Nachfolge  bestimmten 


i)  Wenn  das  6es«>U  dea  KÖaiga  die  Welt  erfSUt,  ao  kommen  die  das  Land  Siü  (iit 

Gegeoden  swisehen  dem  Meere  und  dem  Fioue  Hoal)  bewohaenden  Fremdlieder, 

um  sich  au  unterwerfen. 
2)  Han  möge  einen  eioiigen  Abgesandten  sehieiten  und  Yue  besinftigen,  dann  wirdea 

die  Bewohner  dieaes  Landea  aich  von  seibat  unterwerfen.  Maa  brauche  deaawe^ 

keiii  Krifgaheer  auszusenden. 
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Sohn»  der  sich  Yen-tsu  anschloss  und  mit  diesem  an  dem  Hofe  von 
Han  zar  Aafwartung  erschien. 

Die  VerkQndung,  worin  der  Himmelssohn  dem  Könige  Ton  Hoai- 
nan  Gluck  wOnschte,  lautete: 

Der  erhabene  Gesammtherrscher  fragte  den  König  von  Hoai* 
nan.  Dieser  hiess  Yo  9,  den  mittleren  Grossen  der  Lande,  darreichen 
ein  Schreiben»  sprechen  über  die  Angelegenheiten  und  mir  es  zu 
Ohren  bringen.  Ich»  der  Himmelssohn »  habe  in  Empfang  genommen 
des  frQheren  Gesammtherrschers  treffliche  Tugend.  Wenn  der  Mor- 
gen sich  erhebt»  wenn  der  Abend  dunkelt»  kann  ich  sie  mit  meinem 
Lichte  Dicht  beleuchten.  Es  ist  eine  ernste  Sache»  dass  ich  ohne 
Tugend.  Desswegen  sind  die  drangvollen  Jahre  unglücklich»  die 
Übel  und  Wetterschftden  sind  eine  Menge.  Mir  mit  meinem  winzigen 
Selbst  ward  anvertraut  die  Waltung  Ober  die  Könige  und  Lehens- 
forsten.  Im  Innern  habe  ich  ein  hungerndes»  frierendes  Volk»  im 
Sfiden  machen  die  FremdlSnder  auf  einander  Angriffe  und  bewirken» 
dass  die  seitwärts  liegenden  Marken  in  ihrer  Aufregung  nicht  zur 
Ruhe  kommen.  Mir»  dem  Himmelssohn»  ist  darob  sehr  bange.  Jetzt 
hast  du,  0  König,  tief  nachgedacht»  ernst  überlegt»  hast  in  das  Licht 
gesetzt  den  grossen  Frieden  und  berichtigt  meine»  des  Himmels- 
sohnes» IrrthOmer.  Du  hast  es  ausgesprochen»  dass  die  drei  Herr- 
seherhSuser  in  ihrer  höchsten  Vollendung  rainten  an  den  Himmel» 
zusammentrafen  mit  der  Erde.  Wohin  die  Fussspuren  der  Menschen 
nur  reichten»  war  Alles  gehorsam  und  unterworfen.  Ich  hörte  dies 
aus  der  Ferne  und  war  äusserst  beschämt.  Ich  wQnsche  dir»  o  König» 
Gluck  zu  deinen  Gedanken»  es  gibt  bei  ihnen  nichts»  wodurch  sie 
erschöpft  würden.  Ich  heisse  Tsu»  den  mittleren  Grossen  der  Lande, 
verkünden  meine,  des  Himmelssohnes»  Meinung»  die  Meldung  bringen 
dir»  0  König»  in  der  Angelegenheit  von  Yue. 

Yen-tsu  verkündete  demnach  dem  Könige  von  Hoai-nan  die 
Absichten  des  Himmelssohnes  mit  folgenden  Worten: 

In  der  gegenwärtigen  Zeit  hast  du»  o  grosser  König»   in  der 
Angelegenheit  des  Absendcns,  des  Zusammenziehens  der  Streitkräfte 
des  Oberwachens  von  Yue  hinaufgereicht  ein  Sehreiben.  Derjenige » 
vor  dem  ich  stehe  unter  den  Stufen»  hat  aus  diesem  Anlasse  abge- 


>)  Eid  Mann  mit  dem  hier  angefahrten   Namen    -Ty    Yo  wurde  Ton  dem  Verfasser 

bisher  an  keiner  andern  SteUe  der  Geschichte  snfgefunden. 
SItzb.  d.  phiUhist.  CI.  XXXVII.  Dd.  IV.  Ilft.  2t 
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schickt  mich  Tsu,  damit  ich  ixe  Meldung  bringe  dem  Könige  in  dieser 
Angelegenheit.  Du,  o  König,  hast  deinen  Wohnsitz  in  der  Ferne, 
die  Angelegenheit  war  dringend,  erforderte  Eile,  ich  kam  nicht  mit 
dem  Könige  überein  in  deren  Berathung.  An  dem  Hofe  war  eine 
mangelhafte  Lenkung:  ich  hinterliess  deinen  Kummer,  o  König. 
Derjenige,  Tor  dem  ich  stehe  unter  den  Stufen,  nimmt  sich  dies 
sehr  zu  Her^&en. 

Die  Waffen  sind  allerdings  Werkzeuge  des  Unheils,  die  ein 
erleuchteter  Gebieter  nur  ungern  hinaussendet.  Gleichwohl  ist  seit 
den  fünf  Gesammtherrschern,  den  drei  Königen,  dass  man  gewehrt 
hätte  der  Unterdrückung,  ein  Ende  gemacht  hätte  der  Empörung  ohne 
die  Waffen,  noch  nicht  gehört  worden.  Han  ist  das  Stammhaus  der 
Welt,  es  hält  fest  die  iebentödtenden  Handhaben,  indem  es  ausfertigt 
die  Befehle  für  alles,  was  innerhalb  der  Meere.  Was  sich  in  Gefahr 
befindet,  erwartet  Sicherheit.  Was  sich  in  Zerrüttung  befindet,  boflt 
auf  Herstellung. 

Jetzt  war  der  König  von  Min  und  Yue  wölfisch ,  widersetzlieb 
und  nicht  menschlich.  Er  tödtete  diejenigen,  die  seine  Knochen  oad 
sein  Fleisch,  er  trennte  die  ihm  Nahestehenden  und  die  Verwandt- 
schaften. Unter  dem,  was  er  that,  war  sehr  Vieles  nicht  gerecht.  Zudem 
hat  er  mehrmals  erhoben  die  Waffen,  ist  eingefallen  und  hat  Eingriffe 
gemacht  in  die  Länder  der  hundert  Yue.  Er  hat  sich  einTcrleibt  und 
zusammengerafft  die  benachbarten  Herrscherlande,  indess  er  übte 
drückende  Gewalt,  sich  befasste  mit  geheimen  Entwürfen,  ungewöhn- 
lichen Anschlägen.  Er  machte  einen  Einfall  und  verbrannte  die 
gedeckten  Schiffe  von  Thsin-yang  <).  Es  wollte  zu  sich  winken  Kuei- 
ki*s  Land  und  dadurch  treten  in  Keu-tsien^s  *)  Fussstapfen. 

In  der  gegenwärtigen  Zeit  wird  in  den  seitwärts  liegenden 
Gegenden  noch  erzählt :  Der  König  ?on  Hin  stellt  sich  an  die  Spitie 
der  beiden  Herrscherländer  und  schlägt  los  gegen  das  südliche  Yue. 
Derjenige,  vor  dem  ich  stehe  unter  den  Stufen,  zog  in  Erwägung 
die  Ruhe  und  die  Gefahr  der  Zehntausende  des  Volkes,  die  Lfinge 
der  Zeit  und  die  Entfernung.  Er  hiess  Menschen  die  Verkilnduog 


1}  \fP^  j^  Tbsin-jang:  ist  Am  heutige  Rieu-kUug  in  Kiang>ti.  In  die«er  (lefead, 
welche  der  Strom  Yanff-tse  durchsieht,  lagen  gedeckte  Schiffe  ron  Han. 

*)  Der  alte  oherherrliche  König  von  Yue,  durch  den  daa  Herrscherlaod  U  reraicbtet 
wurde. 
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bringen  und  jenem  melden:  In  der  Welt  herrseht  Sicherheit  und 
Rühe.  Ein  jeder  setzt  fori  das  Geschleehtsalter,  stellt  zufrieden  das 
Volk.  Es  wird  verboten  und  möge  man  es  nicht  wagen,  Länder  ein- 
zuverleiben. —  Der  Inhaber  des  Vorsteheramtes  hatte  jenen  im 
Verdacht,  dass  er  mit  dem  Herzen  des  Tigers  und  des  Wolfes  gierig 
sich  halten  werde  an  den  Nutzen  der  hundert  Lfinder  von  Yue. 
Wenn  er  etwa,  unwillig  zu  gehorchen,  nicht  in  Empfang  genommen 
hfitte  die  glänzende  VerkOndung  des  Himmelssohnes,  so  hätten  die 
Landschaften  Kuei-ki  und  TQ- tscbang  gewiss  gehabt  eine  lang- 
währende Sorge. 

Auch  verhängt  der  Himmelssohn  Strafe,  aber  er  macht  keine 
Angriffe  9-  Wie  sollte  er  wohl  anstrengen  die  hundert  Geschlechter, 
Ungemach  bereiten  den  KriegCQhrern  und  Streitern?  Dess wegen 
entsandte  er  zwei  Feldherren,  damit  sie  zusammenziehen  ihre  Menge 
an  den  Marken,  Schrecken  einflössen  durch  furchtbaren  Kriegsmuth, 
sich  verbreiten  machen  den  Wiederhall  ihrer  Stimme. 

Die  Menge  ward  zusummengezogen  und  war  noch  nicht  ver- 
einigt s),  da  fhhrte  der  Himmel  zurecht  das  Innere  jener  Menschen. 
Der  König  von  Yue  verlor  das  Leben,  sie  schickten  unverhofft  einen 
Gesandten.  Man  liess  aufhören  die  Zusammenziehung,  und  sie  sollte 
nicht  länger  dauern,  als  bis  zur  Zeit  des  Ackerns.  Der  König  des 
sOdlichen  Yue  wünschte  sich  dabei  viel  GlQck.  Er  ward  fiberhäuft 
mit  Gnade  und  Wohlthaten,  überdeckt  von  der  vortrefflichen  Tugend. 
Es  war  sein  Wunsch,  eine  Besserung  zu  bewirken  in  seinem  Herzen, 
zu  ändern  seinen  Wandel,  in  Selbstheit  sich  anzuschliessen  dem 
Gesandten,  um  einzutreten  und  sich  zu  entschuldigen.  Er  hatte  die 
Krankheit  der  Hunde  und  Pferde  *)  und  war  nicht  im  Stande  zu 
tragen  das  Hofkleid.  Desswegen  schickte  er  den  zur  Nachfolge 
bestimmten  Sohn  Ying-tsi  *),  damit  er  eintrete  und  aufwarte.  Sobald 


I)  Die  Kriegtntcht  des  HimmelMohDe«  lieht  blos  au«,  nm  lo  •irefeo,  «bar  «ia  lüMt 
sieb  in  kaiaao  Kampf  aio. 

*)  Dia  Krtagar  waren  nocb  Dicht  alle  Tenamuialt. 

<)  Was  fir  eine  Krankheit  hier  gemeint  iai,  Iteaa  aicb  nicht  ermitteln.  Ana  anderen 
Stellen  der  Geschiebte  gebt  indeaaen  bervor,  daas  der  Kdnig  dea  aAdlieben  Yne 
damala  nicht  wirklich  krank  geweaen,  londern  nur  eine  Krankheit  Toraobfitata. 

*}  Dar  damalige  König  dea  sfidlieben  Yue  bieas  AD  Hu.  DeMen  Sobn,  der  hier 
genannte  /tfy  ^|^  Ying-tai,  folgte  aehn  Jabre  apiter  aelnam  Vater  in  der 
Herrtcbaft  Ober  daa  afldllche  Yne. 

21  • 
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er  Ton  seiner  Krankheit  hergestellt  sein  wird ,  ist  es  sein  Wunsch, 
sich  niederzuwerfen  vor  der  nördlichen  Thorwarte,  emporzublicken 
zu  dem  grossen  Vorhofe  und  zu  vergelten  die  reichliche  Woblthat. 

Als  der  König  von  Hin  im  achten  Monde  des  Jahres  griff  zu 
den  Waffen  in  Ye-nan  ^i  waren  seine  KriegsfQhrer  und  Streiter 
kampfunfähig  und  mQde.  Die  Heeresmengen  der  drei  Könige  rich- 
teten in  Gemeinschaft  gegen  ihn  den  Angriff.  Sie  benOtzten  dessen 
schwachen  jüngeren  Bruder  YQ-schen,  um  auszuführen  ihre  An- 
schläge. Bis  zu  dem  gegenwärtigen  Augenblick  ist  das  Herrscher- 
land leer,  es  schickt  einen  Abgesandten,  reicht  hinauf  das  Abschoitts- 
robr  und  bittet  um  denjenigen,  den  es  einsetzen  könnte,  es  wagt  es 
nicht,  selbst  ihn  einzusetzen  und  wartet  dabei  auf  des  Himmelssohnes 
glänzende  VerkQndung.  Auf  diese  Weise  hat  man  sich  ein  einziges 
Miil  erhoben  und  ohne  dass  man  abgebrochen  hätte  die  Spitze  einer 
einzigen  Waffe,  ohne  dass  man  benöthigt  hätte  den  Tod  eines  einzigeo 
Streiters,  hat  der  König  von  Min  bekannt  seine  Verbrechen,  ward  das 
südliche  Yue  bedeckt  mit  Wohlthaten,  brachte  die  Hoheit  der  Macht 
zum  Zittern  einen  grausamen  König,  machte  die  Gerechtigkeit  fort- 
bestehen ein  gefährdetes  Herrscherland.  Dies  ist  aus  der  gründlichen 
Berathung,  aus  der  weitgehenden  Überlegung  desjenigen,  vordem 
ich  stehe  unter  den  Stufen,  hervorgegangen.  Desswegen  hiess  dieser 
mich,  den  Diener  Tsu,  hierherkommen  und  verbünden  dir,  o  König, 
seine  Meinung. 

Hierauf  erwiederte  der  König  von  Hoai-nan  dankend:  Selbst 
Thang,  der  angriff  Khie,  König  Wen,  der  angriff  Thsung  >),  sie  thaten 
in  Wahrheit  nicht  mehr  als  dies.  Ich,  der  Diener  Ngan  äusserte 
unsinniger  Weise  alberne  Gedanken,  führte  wahnsinnige  Reden.  Der- 
jenige, vor  dem  ich  stehe  unter  denStufen,  brachte  es  nicht  über  sich, 
mich  zu  strafen,  er  hiess  durch  einen  Gesandten  mich  überwachen 
und  verkünden  mir,  dem  Diener  Ngan  dasjenige,  das  ich  nicht  ge- 
hört. Ich  kann  die  Beglückung  dessen  nicht  hoch  genug  schätzen. 


1  j  Die  Gegend  des  Berges   j^    7^  Ye-nan ,  der  heut  zu  Tege  Tong-ye  geauot 

wird  und  damals  su  der  Landschaft  Kaei-ki  gehörte. 
2)  Si-pe,  den  man  spiter  den  Namen  König  Wen  ron  Tacbeu  beilegte,  ward  darch 

l_|E  Hu,  Fürsten  von  t^^  Thsung,  bei  dem  Könige  Tsck^faeu  Ton  Yin  Terieom- 
dt*l.  Nachdem  Si-pe  wieder  in  Freiheit  gesetxt  worden,  erhielt  er  ron  den  R5ai^ 
TKcb'heu  den  Aaflrag,  das  Herrscherland  Thsung  anzugreif<>n. 
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Yen-isu  verband  sich  hierauf  mit  dem  Könige  von  Hoai-nan 
and  kehrte  zurflck.  Sein  Vorgehen  erregte  bei  dem  Gesamrotherr- 
scher  grosses  Wohlgefallen.  Während  einer  Feierlichkeit  an  dem 
Hofe,  wo  er  seine  Aufwartung  machte,  unterhielt  er  sich  ungezwun- 
gen mit  dem  Himmelssohne,  und  dieser  fragte  ihn  um  die  Verhält- 
nisse der  Heimat,  indem  er  wissen  wollte,  wie  es  Yen-tsu  in  froherer 
Zeit  ergangen.  Yen-tsu  antwortete:  Ich  war  von  Geburt  arm,  ich 
lebte  in  dem  Hause  der  Schwiegerältern,  was  reiche  Menschen  für 
schimpflich  halten.  —  Von  dem  Gesammtherrscher  befragt,  was  das 
Ziel  seiner  Wönsche  sei,  antwortete  er,  dass  er  den  Wunsch  hege, 
Statthalter  der  Landschaft  Kuei-ki  zu  werden.  Der  Gesammtherr- 
scher ernannte  ihn  demgemäss  zum  Statthalter  von  Kuei-ki. 

In  seiner  neuen  Stellung  als  Statthalter  Hess  Yen-tsu  mehrere 
Jahre  nichts  von  sich  hören.  Der  Himmelssohn  übersandte  ihm  daher 
das  folgende  Schreiben :  Ich  Hess  anfertigen  die  höchste  Verkün- 
dung für  den  Statthalter  von  Kuei-ki.  Du,  o  Herr,  warst  überdrüssig 
der  lichtempfangenden  Hütten  9,  angestrengt  durch  die  Geschäfte 
des  Aufwartens  und  des  Folgens.  Du  liebtest  deine  heimische  Erde, 
tratest  hinaus  und  wurdest  ein  Angestellter  der  Landschaft.  Die 
Landschaft  Kuei-ki  trifft  im  Osten  zusammen  mit  dem  Meere.  Im 
Süden  ist  sie  nahe«sämmtlichen  Ländern  von  Yue.  Im  Norden  macht 
sie  zu  ihrem  Kissen  den  grossen  Strom.  Was  dazwischen  liegt ,  ist 
ein  weiter  Raum:  du  hast  lange  Zeit  nichts  von  dir  hören  lassen. 
Mögest  du  bereit  halten  die  Antworten  aus  dem  Frühling  und 
Herbst  *),  keineswegs  aber  aus  Su-thsin*s  *)  Wagebalken. 

Yen-tsu  fürchtete  sich  und  sandte  an  den  Gesammtherrscher 
ein  Schreiben,  in  welchem  er  aus  dem  Frühling  und  Herbst  die 
Stelle:  „Der  Him'melskönig  tritt  hinaus  und  wohnt  in  Tsching **  ^) 


*)  Von  diessD  zum  Übernachten  dienenden  Hütten  wird  nichts  Weiteres  angegeben, 
als  dass  sie  sich  ausserhalb  der  „Seitenthüren  der  steinernen  Wassergräben** 
befanden. 

*)  Aus  dem  Werke  »Frühling  und  Herbst*. 

*j  Über  Su«thsin  und  dessen  Reden  von  den  Wagebaliien  sind  in  der  Abhandlung: 
„Das  Rednergeschlecht  Su"  ausfuhrliche  Nachrichten  enthalten. 

4)  Der  Hiromelskönig,  d.  i.  der  Himmelssobn,  ist  der  König  Siang,  Sohn  des  Königs 
Hoei  Tou  Tscheu.  SchÖ-tai,  der  jüngere  Bruder  des  Königs,  war  der  Liebling 
seiner  Mutter,  der  Gemablinn  des  Königs  Hoei,  die  dessen  Erhebung  zum  Köui^^e 
bewirken  wollte.    König   Siang  ging  dem  drohenden    Unheil    an^  doin  We;;(*  und 
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flammt  deren  Erläuterung:  «Er  war  Dicht  im  Stande  au  dienen  der 
Mutter»  desswegen  riss  er  sich  von  ihr  los*  anfllhrte.  Er  seilte  Bodi 
hinzu:  Der  Diener  dient  dem  Gebieter,  gleichwie  der  Sohn  dient 
dem  Vater  und  der  Mutter.  Ich  der  Diener  Tsu  sollte  mich  nieder- 
werfen zu  meiner  Hinrichtung.  Wenn  der,  vor  dem  ich  stehe  unter 
den  Stufen,  es  nicht  Qber  sich  hringen  sollte,  mich  hinrichten  zo 
lassen,  so  ist  es  mein  Wunsch ,  Qberreichen  zu  dürfen  die  Rechnung 
dreier  Jahre  auf  einmal  <). 

In  einer  höchsten  VerkQndung,  welche  hierauf  erschien ,  ward 
diesem  Wunsche  Ten-tsu*s,  an  dem  Hofe  erscheinen  zu  dürfen,  will- 
fahren. Der  frohere  Statthalter  hlieh  indessen  an  dem  Hofe  zurück 
und  gehörte  fortan  zu  der  Zahl  derjenigen,  welche  dem  Himmels- 
sohne fortwährend  aufwarteten.  Da  er  wunderbare  Geisteagabeo 
besass,  erhielt  er  öfter  den  Auftrag,  schnell  und  ohne  Vorbereitung 
zierliche  Aufsätze  zu  yerfertigen,  zu  denen  ihm  der  Stoff  mitgetheilt 
ward.  Ausserdem  verfertigte  Yen -tsu  bilderlose  Gedichte  und  Lob- 
reden, welche  mehrere  zehn  (d.  i.  zwanzig,  dreissig  oder  noch  mehr) 
Bücher  ausfüllten. 

Später  erschien  Ngan,  König  von  Hoai-nan,  an  dem  Hofe  von 
Han  und  ehrte  Ten-tsu  durch  Übersendung  reicher  Geschenke,  indem 
er  zugleich  mit  ihm  in  abgesonderten  Verkehr  trat  und  sich  mit  jhm 
in  Erörterungen  und  Berathungen  einliess.  Als  nach  einiger  Zeit 
(122  vor  Chr.)  der  König  von  Hoai-nan  sich  zum  Abfall  verschwor, 
ward  Yen -tsu  in  diese  Sache  als  Mitschuldiger  verwickelt  Der 
Himmelssohn  schlug  dessen  Schuld  zwar  gering  an  und  wollte  nicht, 
dass  Yen-tsu  hingerichtet  werde.  Dagegen  machte  V^  6^  Tschang- 
.tliang,  der  damals  die  Stelle  des  Beruhigers  des  Vorhofes  (obersten 
Richters)  bekleidete,  mit  grossem  Eifer  als  seine  Meinung  gelten, 
dass  Yen-tsu  bei  den   vertrautesten  Dienern  des  Himmelssohnes, 


floh  nach  Tiching.  Im  vierundiwansigsten  Jahre  de»  Fnraten  Hi  von  La  Tcrwieh- 
net  d«r  Frfihling  und  Herbst:  «Der  Himmelskdnig  tritt  hinass  und  wohnt  ia 
Tsching*.  Der  Autleger  Rong-yang  bemerkt  hiersa:  Der  König  befhod  sieh  nicht 
auawirta.  Die  Ursache,  wesshalh  hier  ron  ihm  gesagt  wird,  dass  er  hinausgetre- 
ten, ist:  Er  rermoehte  nichts  gegen  seine  Mutter. 
^)  Nach  dem  allea  Gesetse  war  es  Pflicht  eines  Statthalters,  dnreh  eisM  Abgessatftfs 
die  Jahresrechnung  (worunter  der  Bericht  fiber  die  Wirksamkeit  irerstanden  wird) 
überreichen  tu  lassen.  Yen-tsu  gibt  hier  bu  rerstehen,  dass  er  selbst  komaes 
wolle,  um  den  Gegenstand  lu  nberretchen. 
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welche  die  dem  Besuche  verschlossenen  Theile  des  Herrschergebäu- 
des bewohnten,  ein-  und  ausgegangen,  nach  aussen  aber  mit  den 
Fürsten  der  Lehenlinder  in  abgesondertem  Verkehr  gestanden  sei. 
Er  behauptete,  dass,  wenn  Yen-tsu  bei  so  bewandten  Umständen 
nicht  hingerichtet  wflrde,  das  Übel  später  sich  nicht  gut  machen 
lasse.  Die  Folge  dieser  Vorstellungen  war,  dass  Ten -tau  zuletzt 
öffentlich  hingerichtet  wurde. 

Tscki-MtMsckli. 

B  ^  ^t  Tschfl-mai-tschin,  dessen  JOnglingsname  -^  ^f 
Ung-tse,  war  auf  dem  Gebiete  des  Kreises  U,  der  damals  ein  Theil 
der  Landschaft  Kuei-ki,  geboren.  Von  Geburt  arm,  las  er  gleich- 
wohl gerne  Bücher  und  befasste  sich  nicht  mit  dem  Erwerbe.  Das 
Einzige,  womit  er  sich  sonst  noch  beschäftigte,  war,  dass  er  Brenn- 
bolz und  Reisig  sammelte,  welche  Gegenstände  er  verkaufte  und  sich 
dadurch  seinen  Lebensunterhalt  verschaffte.  Während  er,  ein  Bflndel 
Brennholz  auf  der  Schulter  tragend,  einherwandelte,  sang  er  Stellen 
aus  BOchern.  Seine  Gattinn ,  welche  auf  dem  Rücken  und  auf  dem 
Kopfe  ebenfalls  Brennholz  trug  und  ihrem  Hanne  folgte,  hielt  diesen 
mehrmals  ab  und  bat  ihn,  auf  dem  Wege  nicht  zu  singen.  Mai-tschin 
sang  jedoch  immer  eifriger,  so  dass  seine  Gattinn  sich  seiner  schämte 
und  von  ihm  getrennt  zu  werden  verlangte. 

Mai-tschin  antwortete  lachend :  Wenn  ich  fQnfzig  Jahre  alt  sein 
werde ,  muss  ich  reich  und  vornehm  sein ,  ich  bin  jetzt  bereits  Ober 
vierzig.  Du  hast  in  bitteren  Tagen  lange  Zeit  auf  mich  gewartet. 
Sobald  ich  reich  und  vornehm  bin,  werde  ich  deine  Verdienste 
belohnen. 

Hierauf  entgegnete  das  Weib  ärgerlich:  Menschen  deines 
Gleichen  sterben  zuletzt  Hungers  in  einem  Wassergraben:  wie  sollten 
sie  im  Stande  sein,  reich  und  vornehm  zu  werden?  —  Da  Mai-tschin 
seine  Gattinn  nicht  zurückhalten  konnte,  willigte  er  in  die  Trennung. 

Von  nun  an  wandelte  Hai-tschin  allein  und  sang  auf  dem  Wege. 
Auf  dem  Röcken  Brennbolz  tragend,  gelangte  er  einst  zwischen  die 
Gräber  des  Ortes.  Seine  frühere  Gattinn  hatte  mit  ihrem  neuen 
Manne  einen  Grabhflgel  bestiegen.  Als  sie  Mai-tschin  erblickten  und 
zugleich  bemerkten,  dass  er  Kälte  und  Hunger  leide,  riefen  sie  ihn 
zu  sieh  und  gaben  ihm  Speise  und  Trank. 
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Nach  einigen  Jahren  gesellte  sich  Tsehö-mai-tschin  als  Dienst« 
mann  zu  dem  obersten  Angestellten  der  Rechnungen,  bei  dem  er  die 
mit  Kleidern  und  Lebensmitteln  beladenen  Packwagen  führte.  Er 
kam  mit  seinem  Gebieter  nach  Tschang-ngan.  In  dieser  Stadt  begab 
er  sich  zu  der  Thorwarte  des  Herrschergebäudes  und  Qberreichte, 
was  damals  Jedermann  zu  thun  erlaubt  war,  ein  f&r  den  Himmels- 
sohn bestimmtes  Schreiben.  Da  auf  sein  Schreiben  lange  Zeit  keine 
Antwort  erfolgte,  wartete  er  bei  den  oiTentlichen  Wagen  auf  das 
Eintreffen  der  höchsten  VerkQndung.  Es  gebrach  ihm  indessen  aa 
Lebensmitteln,  und  die  Dienstmänner  des  obersten  Angestellten  der 
Rechnungen  mussten  ihm  abwechselnd  das  N5thige  schenken. 

Als  sein  Landsmann  Ten-tsu,  der  öbrigens  in  der  Stadt  U 
geboren  war,  zu  Ansehen  gelangte  und  sich  der  höchsten  Gunst 
erfreute,  ward  Tschü-mai-tschin  endlich  herrorgesucht  und  zu  dem 
Himmeissohne  beschieden.  Rei  seiner  Vorstellung  sprach  er  über  die 
Werke  ^Fröhling  und  Herbst*"  und  „die  Worte  von  Tsu*".  Der 
Gesammtherrscher  fand  an  dem,  was  er  hörte,  grosses  Wohlgefallen 
und  ernannte  TschQ-mai-tschin  zu  einem  mittleren  Grossen  des  Herr- 
scherlaiides,  in  welcher  Eigenschaft  dieser  zugleich  mit  Yen-tsu  im 
Innern  des  Herrschergebäudes  dem  Himmelssohne  aufwartete. 

Um  diese  Zeit  (127  vor  Chr.)  hatte  der  Feldherr  Wei-tsing 
das  im  Süden  des  oberen  gelben  Flusses  liegende  Land,  welches 
sich  früher  im  Resitze  der  Hiung-nu*s  befand,  erobert  und  daraas 
die  neue  Landschaft  So-fang  <)  gebildet,  zu  deren  Schutze  man  jetit 
eine  lange  Mauer  aufführte.  Gegen  den  Rau  dieser  Mauer  machte 
Kung-sün-hung  Vorstellungen,  indem  er  der  Meinung  war,  dass  man 
dadurch  die  Kräfte  des  mittleren  Herrscherlandes  erschöpfen  werde. 
Der  Gesammtherrscher  ertheilte  Tschfl-mai-tscliin  den  Auftrag. 
Kung-sün-hung,  der  besonders  die  Nutzlosigkeit  des  neu  erworbenen 
Gebietes  hervorhob,  zu  widerlegen,  wasTschü-mai-tschin  mit  solchem 
Erfolge  that,  dass  Kung*sün-hung  nichts  zu  erwiedern  vermochte. 

Später  ward  Tschu-mai-tschin  eines  dienstlichen  Vergehens 
wegen  in  Anklagestand  versetzt,  aber  freigesprochen.  Erst  nach  län- 
gerer Zeit  berief  ihn  der  Gesammtherrscher  wieder  zu  sich,  indem  er 
ihn  eine  höchste  Verkündung,  welche  in  Rezug  auf  dessen  Reforde- 
rung  zu  einem  neuen  Amt  erlassen  werden  sollte,  abwarten  hie»s. 


^)  Der  heiiligtt  Kreis  Niug-liia  in  Kan*su. 
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Damals  hatte  sich  das  östliche  Yue  mehrmals  waiikelmQthig 
gezeigt.  Tschfl-mai-tschin  gab  in  dieser  Angelegenheit  Folgendes 
als  seine  Meinung  kund :  Die  alten  Könige  des  östlichen  Yue  hatten 
zu  ihrem  Wohnsitz  und  bewahrten  den  Tsiuen-san  9.  Wenn  Ein 
Mensch  rertheidigte  die  steilen  Anhöben,  war  es  tausend  Menschen 
nicht  möglich  hinauf  zu  kommen.  Jetzt  habe  ich  gehört',  dass  der 
König  des  östlichen  Yue  übersiedelt  ist  und  seinen  Wohnsitz  auf- 
geschlagen hat  in  Nan-hang  *}.  Er  hat  sich  entfernt  von  dem  Tsiuen- 
san  fünfhundert  Wegifingen  und  wohnt  inmitten  der  grossen  Sümpfe. 
Wenn  man  jetzt  ausrücken  iSsst  die  Kriegsmacht,  sich  einschifft  auf 
dem  Heere  und  in  gerader  Richtung  mit  dem  Finger  zeigt  nach  dem 
Tsiuen-san,  hierauf  ausbreitet  die  Schiffe,  in  Reihen  stellt  die  Kriegs- 
männer und  gleich  einer  Matte  zusammenrollt  Nan-hang,  so  kann 
man  das  Land  vernichten. 

Der  Gesammtherrscher  ernannte  sofort  Tschü-mai-tschin  zum 
Statthalter  der  Landschaft  Kuei-ki,  zu  der  damals  auch  die  nicht 
unterworfenen  ausgedehnten  Gegenden  des  Südostens  gerechnet 
wurden.  Der  Gesammtherrscher  richtete  bei  dieser  Gelegenheit  an 
Hai-tschin  folgende,  einst  von  Hiang-yü  gebrauchte  Worte:  Wer 
reich  und  vornehm  ist,  kehrt  nicht  zurück  in  seine  Heimat  wie  Einer, 
der  sich  kleidet  in  buntes  Stickwerk  und  in  der  Nacht  wandelt  *). 
Was  will  dich  jetzt  dabei  bedünken? —  Mai-tschin  neigte  das  Haupt 
zu  Boden  und  bedankte  sich.  In  dem  höchsten  Refehle,  der  hierauf 
erlassen  wurde,  erhielt  er  die  Weisung,  dass  er,  sobald  er  in  der 
Landschaft  angekommen  sein  würde,  die  gedeckten  Schiffe  in  Stand 
zu  setzen,  die  Mundvorräthe  und  das  für  Kämpfe  zu  Wasser  Erfor- 
derliehe herbeizuschaffen  habe.  Er  sollte  dann  so  lauge  warten,  bis 
die  Urkunde  eines  höchsten  Befehles  auch  hei  dem  Heere  eingetroffen 
sein  wurde  und,  wenn  dies  geschehen,  mit  der  bewaffneten  Macht 
zugleich  vorwärts  zu  gehen. 


0  ^^  \\\  'S  TstueD-tan  (8er|f  der  QueUen)  ist  ein  Berg  des  heutigen  Kreises 
Taiueo-tschea  In  Fd-kien.  Dieser  Berg  liegt  In  der  Nühe  des  Meeres,  von  welchem 
er  ungefiihr  lehn  Li  entfernt  ist. 

>)  Über  die  Örtlichkeit  Ton  Vy  ^^    Nan-hsng  h«t  der   Verfnsser   bisher   nichU 

•ufgefondeu. 
')  D.  I.  er  kehrt  nicht  ruhmlos  zurück  und  keineswegs   so ,  dass  ihn   die  Menschen 

nicht  sehen  konnten. 
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Zur  Zeit  als  TschQ-mai-fschin  yon  seiner  Schaid  freigesprochen 
war  und  auf  die  höchste  VerkOndung,  welche  bezöglich  seiner  Ver- 
wendung erfolgen  sollte,  wartete  *  pflegte  er  sich  als  Gast  so  dem 
Angestellten  zu  begeben ,  der  das  in  der  Hauptstadt  des  Himroels- 
sobnes  befindliche,  als  Wohnung  für  die  Statthalter  der  Landschaft 
Kuei-ki  bestimmte  Gebftude  beaufsichtigte.  Von  diesem  Manne  erhielt 
er  Unterstand  und  Nahrung.  Nach  seiner  Ernennung  zum  Statthalter 
kleidete  sich  TschOrmai-tschiu  in  seine  gewöhnlichen  Kleider, Terbsrg 
die  Abdrucksplatte  sammt  dem  dazu  gehörenden  breiten  Bande,  die 
Abzeichen  seiner  neuen  Würde,  in  dem  Busen,  begab  sich  zu  Fuss 
in  das  Gebäude  der  Landschaft,  wo  er  seine  Schritte  dem  daselbst 
befindlichen  Amte  der  obersten  Rechnung  zukehrte.  Um  diese  Stande 
waren  die  Angestellten  der  Landschaft  Kuei-ki  eben  damit  beschäf- 
tigt, einander  in  Gesellschaft  zuzutrinken,  und  sie  schenkten  daher 
Mai-Ischin  keine  Aufmf^rksamkeit.  Dieser  trat  in  das  Innere,  wo  sich 
der  Aufseher  des  Wohngebäudes  mit  ihm  zu  Tische  setzte.  Als  beide 
sich  mit  Speisen  gesättigt  hatten,  Hess  Mai-tschin  das  in  seinem  Boseo 
Tcrborgene  breite  Band  ein  Weniges  sehen.  Der  Aufseher  des  Wohn- 
gebäodes,  hierOber  erstaunt,  trat  vor  seinen  Gast,  zog  an  dem  Bande 
und  betrachtete  die  an  demselben  befestigte  Abdrucksplatte:  es  war 
das  glänzende  Abzeichen  des  Statthalters  der  Landschaft  Kuei-ki. 

Der  Aufseher  des  Wohngebäudes  trat  erschrocken  hinaus  und 
erzählte  in  dem  Amte  der  obersten  Rechnung,  was  er  gesehen.  Die 
Zugetheilten  und  Angestellten  dieses  Amtes  waren  sämmtlich  betrun- 
ken und  riefen  mit  lauter  Stimme:  Das  ist  nur  Lnge  und  Betrug!  — 
Der  Aufseher  des  Wohngebäudes  erwiederte  hierauf:  Oberzenget 
euch,  indem  ihr  hingehet  und  es  ansehet.  —  Einige  Angestellte, 
welche  Mai-tschin  aus  frAherer  Zeit  kannten  und  diesen  ziemlieh 
gering  schätzten,  traten  ein,  um  sich  zu  überzeugen.  Sie  liefen  schnell 
wieder  zurfick  und  riefen:  Es  verhält  sich  wirklich  so!  —  Alle 
Anwesenden  erschracken  und  meldeten  es  dem  Gehilfen  des  Statt- 
halters <).  Sie  stellten  sich  sofort  in  Reihen  und  yerbeugten  sich 
Tor  dem  neuen  Gebieter  in  der  Mitte  des  Vorhofes,  während  TscbO- 
mai-tschin  selbst  langsamen  Schrittes  zur  ThQr  hinausging.  Narh 


^)  Für  die  Landaehaften  iiud  Herracberlindar  des  HaHaea  Han  beatand  die  BiaricMiaf, 
dass  der  als  Gebilf«  diauende  lUeate  Angeateliie  uod  der  Angeatellte  der  Ra^^- 
nun^an  den  Vorsteher  des  Rechniingaamtea  begleileteo.  Per  bier  eriribate  Gekilf« 
unterstützte  den  Statthalter  und  aprach  mit  ihm. 
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einer  Weile  enehien  ein  Angestellter  Aes  lltntalls  tod  Tfichang-ngan 
in  eiJiein  mit  ner  Pferden  bespannten  Wagen,  um  Mai-tschin  abzu- 
holen. Dieser  stieg  alsbald  ein  und  reiste  mit  unterlegten  Pferden  ab* 

Als  man  in  Knei-ki  Ton  der  berorstehenden  Ankunft  des  Statt* 
balters  Kunde  erhielt,  entsandle  man  das  Volk  und  liess  die  Wege 
kehren,  während  die  Angestellten  der  Unterkreise  in  mehr  als  hun- 
dert Wagen  dem  Ankommenden  entgegen  zogen  und  ihm  das  Geleite 
gaben.  Als  Tsehü-mai-tschin  die  Mark  des  Kreises  U  Oberschritt, 
eibliekte  er  seine  frQhere  Gattinn,  deren  Mann  die  Wege  in  Stand 
setzte.  Er  hielt  seinen  Wagen  an,  rief  ihr  und  hiess  sie  sammt 
ihrem  Hanne  auf  der  ROckseite  des  Wagens  einen  Sitz  einnehmen. 
Er  fuhr  mit  ihnen  zu  dem  Gebftude  des  Statthalters,  wo  er  ihnen 
einen  Wohnsitz  in  dem  Garten  anwies  und  ihnen  den  Unterhalt 
Terschaflle.  Nach  einem  Monat  erhängte  sich  das  Weib.  Mai-tschin 
gab  dem  Manne  Geld  und  hiess  ihn  für  das  Leichenbegängniss  sorgen. 
Er  beschied  ferner  die  Bekannten  aus  früherer  Zeit  zu  sich,  ass  und 
trank  mit  ihnen  und  belohnte  überhaupt  alle  diejenigen,  welche  ihm 
ehemals  Gutes  erwiesen  hatten. 

Nach  einem  Jahre  erhielt  TschQ-mai-tschin  die  VerkQndung 
des  Himmelssohnes,  worin  ihm  die  Weisungen  Ober  sein  weiteres 
Vorgehen  gegeben  wurden.  Er  stellte  sich  an  die  Spitze  der  Streit- 
kräfte seiner  Landschaft  und  unternahm  gemeinschaftlich  mit 
fjt^^  Han-yue,  dem  Befehlshaber  der  Seemacht,  und  anderen 
Anföhrern  einen  Kriegszug  gegen  das  östliche  Yue,  dessen  Macht 
vollständig  gebrochen  ward.  Dieser  Verdienste  willen  ward  Mai- 
tschin  an  den  Hof  berufen,  zu  dem  »den  Gehalten  vorstehenden** 
Befehlshaber  einer  Hauptstadt  ernannt  und  mit  den  neun  Erlauchten 
in  eine  Reihe  gestellt.  Nach  einigen  Jahren  ward  er,  einer  Cber- 
tretung  schuldig  befunden,  seines  Amtes  entsetzt,  jedoch  wieder 
als  ältester  Vermerker  bei  dem  Gehilfen  des  Herrscherlandes  ange- 
stellt 

Um  diese  Zeit  war  der  berühmte  Richter  Tschang- thang  ein 
Grosser  des  Landes,  der  die  hohe  Stelle  eines  gesammtherrscheriscben 
Vernierkers  bekleidete.  Derselbe  war  in  früheren  Jahren,  als  TschQ- 
mai-tschin  zugleich  mit  Yen-tsu  dem  Himmelssohne  im  Innern  des 
Herrschersitzes  aufwartete  und  beide  als  angesehene  Männer  zu 
Geschäften  verwendet  wurden,  noch  ein  kleiner  Angestellter  der 
Gerichte,   der  dienstfertig  bald   vor  TschQ-mai-tschin   und   dessen 
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Gleichen  einherlief,  bald  ihnen  nachfolgte.  Später  zum  Beruhiger 
des  Vorhofes  (obersten  Richter)  erhoben,  sprach  Tschang-thaDg 
das  Urtheil  in  der  Angelegenheit  des  Königs  ron  Hoai-nan  und  stürzte 
auch,  wie  früher  erzählt  worden,  Yen-tsu  in*8  Verderben.  Aus  diesem 
Grunde  warf  TschO-maMschin  auf  Tscbang-thang  einen  Hass. 

Als  Hai-tschin  zu  einem  ältesten  Vermerker  herabgesetzt  wor- 
den, verrichtete  Tschang-thang  im  Auftrage  des  Himmeissohnes 
öfters  die  dem  Gehilfen  des  Herrscherlandes  zukommenden  Geschäfte, 
wobei  Mai-tschin  ihm  gegenüber  sich  in  der  Stellung  eines  Unter- 
gebenen befand.  Der  Beruhiger  des  Vorhofes,  der  wohl  wusste,  dass 
Mai-tschin  eigentlich  ein  angesehener  und  Tornehmer  Mann  war, 
suchte  diesen  bei  solchen  Gelegenheiten  zu  beleidigen  und  za 
demOtbigen.  So  oft  Mai*-tschin  bei  Tschang-thang  erschien,  sass 
dieser  auf  einem  Bette  und  Hess  es  absichtlich  an  den  Qbliehen 
Höflichkeitsbezeigungen  fehlen.  Mai-tschin  ward  desshalb  von  unaus- 
löschlichem Hass  erfüllt  und  beschäftigte  sich  fortwährend  mit  dem 
Gedanken;  wie  er  dem  Beruhiger  des  Vorhofes  den  Tod  bringen 
könne.  Später  verrieth  Mai-tschin  die  Geheimnisse  Tschang-thang  s, 
was  zur  Folge  hatte,  dass  dieser  von  dem  Himmelssohne  zur  Rede 
gestellt  und  in  Untersuchung  gezogen  wurde.  Tschang-thang  tödtete 
in  seinem  Unmuth  sich  selbst,  zu  gleicher  Zeit  ward  aber  auch 
Tschü-mai-tschin  auf  Befehl  des  Himmelssohnes,  der  Tschang-tbang's 
Rechtlichkeit  erkannte,  hingerichtet  (HS  vor  Cl|r.).  TKT  [||  ^ 
Tschü-san-fu,  der  Sohn  Tschü-mai-tschin's  ward  nach  dem  Tode 
seines  Vaters  Gehilfe  in  der  Lenkung  des  Landes  Lo-ngan  und  brachte 
es  (70  vor  Chr.)  zu  einem  Fu-fung  der  Rechten,  in  welcher  Eigen- 
schaft er  jedoch  noch  in  dem  Jahre  seiner  Ernennung  in  Untersuchung 
gezogen  und  ebenfalls  hingerichtet  wurde. 

Unter  den  zahlreichen  Werken,  welche  in  einem  eigenen 
Abschnitte  der  Geschichte  der  früheren  Han  angefiihrt  werden,  finden 
sich  auch  bilderlose  Gedichte  von  Tschü-mai-tschiu  in  drei  Buchern. 
Ebendaselbst  werden  auch  die  bilderlosen  Gedichte  von  Yen-tsu, 
welche  fünfunddreissig  Bücher  umfassen ,  erwähnt. 
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VorgeUgti 

Bericht  über  die  Wiltener  Meistersängerhandschrifl. 
Von  Dr.  Igiai  T.  Iligerle. 

'  Unter  den  wenigen  Handschriften ,  die  dem  Lande  Tirol  aus 
seinen  reichen  Manuscriptensammlongen  Gbergeblieben  sind »  nimmt 
die  Wiltener  Meistersängerhandschrift  einen  bedeutenden  Rang  ein. 
Nicht  Pracht  der  Ausstattung,  sondern  Reichthum  und  Mannigfal- 
tigkeit des  Inhaltes,  sowie  der  grossentheils  ziemlich  correcte  Text, 
sichern  ihr  einen  bleibenden  Werth.  Ich  glaube  ^desshalb  allen 
Freunden  älterer  deutscher  Literatur  einen  Gefallen  zu  erweisen» 
wenn  ich  Aber  diesen  Codex  einen  genauen,  mit  Proben  versehenen 
Bericht  gebe. 

Es  ist  eine  Papierhandschrift,  Klein-Folio,  mit  176  Blättern, 
gewöhnlich  10  Blätter  in  einer  Lage  <).  Die  Schrift,  rein  und 
regelmässig,  gehört  dem  XV.  Jahrhundert  an.  Hit  Blatt  149  wird 
sie  grösser  und  gröber,  zeigt  aber  dessen  ungeachtet  dieselbe  Hand, 
bis  auf  die  zwei  letzten  Blätter,  die  von  späterer  Hand  und  mit 
blasserer  Tinte  geschrieben  sind.  Die  Lieder  (Strophen)  sind  in 
fortlaufenden  Zeilen  geschrieben,  die  Verse  durch  senkrechte 
rothe  Strichlein  von  einander  getrennt.  Jedes  Lied  beginnt  mit 
einer  zinnoberrothen  Initiale ,  von  derselben  Farbe  sind  die  Über- 
schriften. Bei  den  Initialen  ist  der  Buchstabe  noch  klein  in  oder 


0  Einige  Blatter  sind  verbunden,  so  dass  der  Leser  Ton  BI.  136  auf  15  a;  von  IS 6  auf 
U«;  von  BI.  396  aufiSa;  vonBi.  476  auf  50a;  von  BI.  496  auf   40a   übergehen 
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neben  dieselben  geschrieben.  Da  beide  oft  nicht  zusammenstinimen  <), 
muss  man  schliessen,  dass  die  Initialen  später  ron  einem  andern 
Schreiber  eingemalt  worden. 

Über  die  Geschiebte  der  Handscbrift  ist  wenig  bekannt.  Das 
inner  dem  Deckel  angeklebte  Wappen  mit  der  Schrift:  Cbristo- 
phorus  Baro  a  Wolekhenstain  et  Rodnegg,  etc.  M.DXCUII'',  berichtet 
uns,  dass  der  Codex  am  Ende  des  XVI.  Jahrhunderts  einem  Baroo 
Ton  Wolkenstein  gehört  habe. 

Im  Besitze  der  Wolkensteiner  blieb  der  Codex,  bis  er  als 
Geschenk  in  die  Hände  des  Herrn  Prof.  K  e  r  e  r  zu  Innsbruck  kam. 
Den  Inbalt  bilden  Gedichte  von  Herrn  Erenpot  vom  Rhein»  too 
Frauenlob,  Regenbogen,  Heinrich  y.  Müglin,  Albrecht  Lescb.  Härder, 
MuskatbiQt  und  mehreren  Ungenannten.  Die  Nummern,  welche  Tann- 
hftuser,  Wolfram  y.  Eschenbach  und  Conrad  von  WQrzburg  zuge- 
schrieben werden,  sind  mit  Ausnahme  einer  Strophe  unecht. 

Gramatica. 

Ein  rrtprung  aller  künste  hocher  maiater. 

mit  namen  vnd  Worten  sich  erhebt, 

wer  das  webt 

mit  achttaylen,  die  des  sind  vollaister: 

wie  nam  dem  wort  ist  vnderthao, 

in  rechter  Ordnung  den  sin  nit  lan, 

vnd  fueg  in  an  ir  ainung  der  personen. 

ain  nam  hat  vnderstent  vnd  im  anhanget 

ain  wort,  leydieich  das  ander  tuet. 

wol  behnt 

soll  haben  den  sin,  wer  recht  die  acht  einsprenget. 

wie  furnim  namen  kumbi  sw  staten 

vnd  wortigt  worte  tailbaft  baide  sich  rergatten, 

mit  fuegung  waten! 

für  fueg  der  name  fflr  vronen. 

wie  yeziiehs  hat  sein  aeeidena. 

do  nach  als  ist  sein  ens, 

so  das  sy  stent  gefueget  rechter  schrifte 

nach  rechtes  sinnes  stiflfle 

teutleich  vernemleich  auf  ir  fueg, 

Tud  auch  der  sacz  dem  leser  mainung  geit  genug, 

das  mund  volrecht  des  hercsen  sin. 


i)  wer  I  Der  Bl.  33».  So  (  Wo  Bl.  4Sa.  536  bort  |  lert  Bl.  Üb.  —  aia  |  Jia  Bl.  4Si. 
zve  i  Av«  Bl.  58».  wie  |  Die  Bl.  596,  626,  53«,  53  6.  mir  |  Dir  Bl.  5Si.  ir  |  Dir 
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Die  Handschrift  beginnt  mit  einem  Gedichte  auf  die  sieben 
Künste:  Gramatica^  Loyca,  Rhetoriea,  Husica,  Arismetrica,  Geo« 
metria  und  Astronomia  (Bl.  la  —  26).  Es  ist  eine  hausbackene 
Reimerei  ohne  den  geringsten  poetischen  Werth.  Ich  gebe  beispiels- 
halber das  Yon  der  Gramatica  Gesagte  in  genauer  Abschrift: 
auf  such  gewiD, 
Gramatica  kan  lonenn. 

Das  zweite  Gedicht  ist  ron  Heinrich  von  MQglin  und  fahrt  die 
Aufschrift:  „Maister  Hainrich  vonn  Hugelin  in  seinem 
Hoffdonn  sagt  hie  von  maniger  haut  historien  ynd  cro- 
nickn,  die  vonn  andern  tichternn  verlassen  sind  ynd 
die  sich  doch  nach  der  geschrifft  haltenn"*.  Jede  der 
15  Strophen  enthält  eine  Erzählung  oder  eine  Lehre.  Die  erste 
berichtet,  wie  zu  Rom  ein  Ochs  die  Verwüstung  der  Stadt  vorher- 
verkündigt  habe;  die  zweite  handelt  von  Balaams  Eselinn;  von  Saturn 
und  Jupiter,  von  der  Schlange  Phython  und  Apollo,  von  Danae  und 
dem  goldenen  Regen,  von  der  Geburt  Alexander  des  Grossen  u.  A., 
erzählen  die  übrigen  Absätze.  Ich  theile  die  Strophenanfänge  dieses 
Gedichtes,  das  meines  Wissens  noch  nicht  gedruckt  ist,  mit.  Sie 
lauten : 

i.  Marcus  le  Rome  schlneg    BI.  26 

2.  Do  auf  der  eaelin 

3.  Des  schmech  nicht  armer  tat 

4.  Saturnus  der  vernam     Bl.  3  a 

5.  Darnach  her  Jupiter 

6.  Hörstw  nun  thummer  man 

7.  Phiton  ain  schlänge  was 

8.  Nach  solichem  layde  kam 

9.  Phiton  Saturnus  sehnee     Bl.  Zb 

10.  Idea  was  genandt 

11.  Wer  ist  so  gar  betört 

12.  Dw  weyser  Öden  muet 

13.  Dones  ain  maget  was     Bl.  4  a 

14.  Netanabas  trugsinn 

1$.    Nw  wolt  ich  sein  ain  thier. 

In  demselben  Tone  und  von  demselben  Dichter  sind  die  «drei 
lied  von  den  wirten"  (Bl.  Ab  8a).  Der  Wirt  soll  milde  allen 
Zehrenden  Nahrung  reichen  wie  der  Aar,  der  bekannter  Weise  im 

Bl.  936.  meioem  |  Deiaem  Bl.  92  6.  ber  |  W«r  Bl.  llSb.  bat  |  Wm  Bl.  117b,  120a. 
Miiioschwerer  |  Rsinschwerer  Bl.  129«. 
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Mittelalter  als  Sinnbild  der  Freigebigkeit  galt «).  Der  edle  Wirth 
soll  dem  Ölbaume  gleichen,  der  mit  seinen  Früchten  Menschen  und 
Vöglein  speist.  Den  Wirth»  der  seine  Speisen  mit  Zornesgalle  ?er- 
giftet,  vergleicht  der  Dichter  der  Frucht  des  Holerbaumes,  welche 
zweierlei  Sucht  verursacht  Ein  edler  Wirth  soll  sich  hfiten,  dem 
giftigen  Basilisken  zu  gleichen. 
Die  erste  Strophe  lautet: 

Vns  saitt  der  maister  llst, 
wie  das  dem  pidern  wirte  ist 
froleich  sein  antlitz  alle  frist 
vnd  offenwar  in  alier  leit. 
5    der  ed(e)l  wirt  sein  nar 
liebleichen  tauet,  als  der  ar, 
den  gesten  vnd  der  geraden  schar  *), 
des  in  kain  schände  waffen  schneydt. 
dem  edlen  wirt  ist  als  dem  olybaume, 
10    der  menschen  dient  mit  seiner  fruchte  gaume, 
vnd  er  seiner  este  aaume 
speyst  vnd  behauptt  der  Toglein  schar. 

Ich  übergehe  vor  der  Hand  andere  Gedichte  und  ftkhre  zunächst 
jene  an,  die  auch  MGglin*s  Namen  tragen.  Zu  diesen  gehören: 
„Newn  lied  von  dem  garten  derkunst"  (Bl.  6a  —  8a). 

Die  Strophenanfänge  sind : 

1.  Ich  Tand  ain  bayden  prait    Bl.  6a' 

2.  Hin  furpas  ich  da  drat    Bl.  6& 

3.  Mein  muet  ward  mir  zustort 

4.  Der  gartner  Tcmam 

5.  Der  paum  tregt  rosen  siben. 

6.  Also  raecht  noch  geschehen     Bl.  7  a 

7.  Maniger  sich  maister  nennet 

8.  Die  vierd  geometrey 

9.  Wer  ist  der  gartner  alt 

Zahlreich  sind  in  der  Handschrift  Gedichte  von  Höglin  in 
seinem  langen  Tone  vertreten.  Zuerst  begegnen  uns  «drew  licd"" 
mit  den  Anfangszeilen: 

i.    Ich  kam  in  ainen  garten,  der  was  wnnigkleich  Bl.  29  a 

2.  Ist  yemant  hie,  der  mir  den  gartten  aasriehten  kan    Bl.  296 

3.  Der  garten,  den  ich  main,  das  ist  die  weide  gancz. 


M  lo  der  HS.  corrigirt  .ynd  wer  gerte  sbar. 

>>  Walter  v.  d.  Vogi>lweide  i2,  24  MS.  II.  png.  19Sa.  GenMaia  V,  99. 
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Ihnen  folgen  „neun  lied^  voll  theologischer  Gelehrsamkeit 
mit  den  Anfängen : 

i.  Gott  hat  gewundert  wunderlichen  manigfalt    Bl.  30  a 

2.  Gott  ist  gewesen  ye  rnd  hat  kain  ende  nicht 

3.  Was  das  nit  ain  vil  wunderlicher  sftldenfund    Bl.  306 

4.  Da  got  einfältig  wont  in  seiner  ewigkhait 

5.  Do  was  vor  kunst,  ee  got  der  weide  ye  erdacht 

6.  Synn  alle  ding  kan  tichten  vnde  wegen  gar    Bl.  31  a 

7.  Da  synn  nw  flQssig  ward  aus  gottes  herczen  grund 

8.  Da  synn  dryfaltig  got  aus  seinem  herczen  rann     Bl.  316 

9.  Synn  ist  ain  stul,  darauff  das  mer  vnd  weide  stat. 

Unmittelbar  schliesst  sich  das  Gedicht  „von  den  siben 
freyen  Kunst en**  an.  Jeder  Kunst  ist  eine  Strophe  gewidmet. 
Die  erste  davon  beginnt : 

Die  erste  freye  kunst  ist  gramatigkha  genant,    Bl.  32  a 
die  machet  puoehstab  vnnd  silben  vnns  bekant. 

Auch  das  folgende  Gedicht»  das  gelegentlich  die  sehr  bekannte 
ErzShIung  von  Aristoteles  und  der  schönen  Fillis  ^  mittheilt»  bezieht 
sich  auf  die  freien  Künste.  Es  beginnt  mit  den  Versen: 

In  Kriech enl and  Athenis  in  der  haubtstat 

den  maister  Aristotilem  geritten  hat 

ain  schöner  weyb,  dann  Rachel  rnd  auch  Lia    Bl.  33  a 

In  dem  Gedichte  .»von  den  Trewmen^  Bl.  34a  fordert  der 
Dichter  den  Arzt  auf,  den  Kranken  nach  seinen  Träumen  zu  fragen 
und  daraus  auf  seinen  Siechtag  zu  schliessen. 

Es  ßngt  mit  der  Zeile: 

Dv  arczt,  bist  dw  der  kunst  verirret  vnd  verganst 

an»  und  hat  drei  Strophen.  Für  Traumdeuterei  ist  das  Gedicht  ohne 
Interesse. 

Ein  unerquickliches  Machwerk  sind  die  „dreyliedvonrnser 
lieben  frauen"  mit  dem  Anfange : 

Eyn  spiegl  klar  in  ainem  miste  funden  wart    Bl.  346 

Von  grösserem  Werthe  ist  das  Gedicht  „von  wunderlicher 
abentheur^t  in  dem  eine  schon  im  Wartburgkriege  beröhrte 
Erzählung  vom  Zauberer  Virgilius  behandelt  wird  (Bl.  35  a).  Es  ist 
bereits  in  Pfeiffer's  Germania  veröffentlicht  *). 


^)  Vgl.  Getammtabenfener  I,  21  ff. 
*)  B.V.,  pig.368. 
SiUb.  d.  phil.-hist.  Cl.  XXXVII.  Bd.  iV.  Hft.  ZZ 
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Im  langen  Tone  sind  »ueh  die  „drew  iied  von  ainem  kGnig 
seinem  sun  vnd  auch  von  seiner  frauen,  was  guecz  sy 
im  teten  nach  seinem  tod**  (Bl.  36a)  verfasst.  Der  Dichter 
warnt  darin  Männer»  ihren  Frauen  und  Kindern  nicht  allzuviel  su 
vertrauen.  Als  Beispiele  bringt  er  die  Königinn  Athalia,  die  das 
Geschlecht  ihres  Mannes  tödten  hiess,  damit  ihr  das  Reich  bliebe, 
und  den  jungen  König  von  Assyrien,  der  den  schon  bestatteten  Vater 
hervorziehen  und  von  dreihundert  Geiern  zerreissen  Hess. 

Es  beginnt : 

0  weyser  mao,  spar  nicht  das  hayl  der  sele  dein 
auf  weib,  auf  kind,  wild  du  dort  nicht  gefangen  aain. 
Zum  ersten  nym  ain  taichen  bey  den  weyben. 

Die  dritte  Strophe  lautet: 

Wicz  und  vernuft  ist  in  der  weide  gar  ain  wind, 

seyd  yetlich  man  ist  worden  seines  weybes  kind, 

der  doch  von  alter  wol  ain  hauben  truege. 

Sag  alter  greys,  wie  bistw  nw  so  gar  verirret, 

das  man  dich  haysset  kind  vnd  nicht  ain  weysen  wirt? 

der  nam  war  deinen  wirden  pas  gefQege, 

so  dw  siezt  an  der  weysen  rat, 

dem  menlich  nam  in  ern  wirt  erkennet. 

zwar  es  dungket  mich  zw  spat, 

wenn  man  den  allten  zw  den  Nasel  (?)  nennet. 

lazz  aber  stet  sein  deinen  will, 

das  dw  mit  beyb  dein  hilff  tuest  noch  mit  kinden ; 

die  sele  dein  in  nicht  empfilch. 

groe^si  die  trew,  klein  magstu  ir  empflnden.    El.  37a 

Auff  weyb,  auffkind  solt  dw  nicht  haben  kainer  bände  spare, 

seyt  Silber  vnd  golt  nicht  volget  dir. 

gelaube  mir, 

weyb  vnde  guet  eins  andern  ist, 

so  dw  leist  auff  der  pare. 

Unmittelbar  darauf  folgen:  ^drei  Iied  von  vnczeiten 
werten",  die  zweifelsohne  zu  den  besseren  didactischen  Gedichten 
jener  Zeit  gehören.  Die  Anfangszeilen  sind : 

1.  Vyl  wort  an  nucz,  die  können  nymant  wol  gefrumen    Bl.  37a 

2.  Ich  gleich  das  wort  der  galten  vnnd  dem  honigaam 

3.  Wort  ist  gewalt,  damit  man  wol  zwinget  den  man.     Bl.  37b. 

Auf  dieses  schlichte  Lehrgedicht  folgt  eines  voll  Gelehrsamkeit 
von  den  Gestirnen  und  ihrem  Laufe  mit  den  Strophenanfsingen: 
1.    Den  hymel  got  geseczet  hat  in  wares  zil     Bl.  Z7b 


Bericht  aber  die  Wiltener  Meiftenfiogerhandtebrift.  337 

t.     Von  der  natur  hab  ichs  gefunden  Tond  gelesen 

3.     Der  wendigkh  bymel  bat  nit  weyl  an  kainer  stat    Bl.  38 o. 

Obwohl  in  der  Aufschrift  es  nur  heisst:  „Drew  lied  in  des 
Hugles  langen  don"  und  Heinrich  somit  als  Verfasser  desselben 
nicht  genannt  ist,  so  glaube  ich  doch  das  Gedicht  ihm  zuschreiben 
ZQ  mQssen.  Verse  und  Sprache  berechtigen  zu  dieser  Annahme. 

Ausdrficklich  genannt  ist  MCIglin  wieder  als  Verfasser  der 
»drew  lieder  straffer**  (Bl.  386).  Dies  trockene  Rflgegedicht, 
das  gegen  den  Geiz  der  Priester,  die  Raub-  und  Händelsucht  der 
Ritter  und  die  Heineide  der  Bauern  gerichtet  ist,  hat  keinen  andern 
Wertb,  als  dass  es  offenes  Zeugniss  gibt,  dass  jene  von  gewissen 
Herren  so  vielgepriesene  Zeit  nicht  in  so  hellem  Tugendglanze 
strahlte,  wie  sie  träumen. 

Die  Anfangszeilen  sind: 

1.  Mergkht,  in  der  weide  so  kan  ea  nymmer  wol  geatan    Bl.  38  b 

2.  Nw  mergket  mer  zwelff  stugkb,  die  nicht  au  loben  sind    Bl.  39  a 

3.  Daa  Tierde  stugkh  das  hayaset  reicbtumb  an  guet  (?nd)  er. 
Darauf  folgen  »drew  Ratlied^  mit  den  Anfangszeilen: 

1.  Ein  wnnder  in  der  werlte  fert  durch  alle  land     Bl.  396 

2.  Ea  lauft  ain  wunder  in  der  weit  mit  grosser  kraft    Bl.  396. 

Der  Schluss  des  zweiten  Liedes  folgt  Bl.  48  a,  sowie  das  dritte 
mit  dem  Anfange: 

Ein  ereatur  wont  in  der  weit,  ist  iwier  geborn. 
Auf  den  folgenden  Seiten  (Bl.  486)  begegnen  uns  die  schon 
Ton  V^ilhelm  Mttller  mitgetheilten  Fabeln : 

Ein  esel  fand  ain  leonhaut  ^)    Bl.  486 
Der  Herr  het  im  eriogen  *)    Bl.  49  a 
Ain  gans  die  sprach  ') 

denen  später  (Bl.  SKa  ff.)  noch  folgende  sich  anreihen: 

Ain  fuchs  ain  wolf  ain  esel  *) 
Ain  gans  ain  schaf  ain  kalb  ') 
Welieh  man  durch  abenteur  *)    Bl.  55  6 
Ain  vppig  kalb  pot  einem  leoen  v) 

1)  Mttglin'i  Fabelo  aod  Minnelieder.  Herantg.  von  W.  Muller,  p.  11. 

*)  Ebendort,  G5deke's  MA.,  pag.  677. 

S)  Möller,  pag.  12. 

^)  Ebendori,  pag.  15. 

*)  Ebendort,  pag.  16. 

*)  Ebendort,  p.  16. 

')  Pfeiffer*«  Germania  V,  pag.  287. 

22  ♦ 
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Ain  Uaioes  kalb  das  ward  <)    Bl.  56  a 

Ain  etel  sprach  »ich  wolte  *) 

Ein  herr  den  frftmbdea  handen  *)    Bl.  566 

Ain  hundt  der  sprach  „mein  herr  *) 

Ain  alter  leithand  ainem  kiud  *)    Bl.  57a 

Darauf  folgen  MSLiedvonderWelt",  in  denen  die  Treu- 
losigkeit und  der  Undank  derselben  dargestellt  sind.  Sie  wird  «der 
sei  ain  valentynne*  genannt.  Der  bejahrte  Dichter*)  gewinnt  aber 
im  Aufblicke  zu  Gott  und  der  Gottesmutter  Hoffnung  und  Trost. 

Das  Gedieht  beginnt  mit  den  Worten: 

Mir  truebet  ser  mein  hercz,  leib,  nuet    Bl.  576 

▼nd  auch  der  sin. 

ich  lig  gefangen  rnd  gepunden,  wo  ich  bin. 

Die  folgenden  Gedichte  sind  der  Gottesmutter  gewidmet  Das 
nächstfolgende  besingt  in  drei  Strophen  Maria  VerkQndigung  und 
bat  den  Anfang: 

Zw  Marien  ward  ain  s&ldenreieher  tag  genam    Bl.  585 

Das  zweite  (Bl.  B96  — 616)  erzählt  von  der  Geburt  Christi 
und  beginnt  mit  den  Worten : 

Marti  muoter ,  mayd  md  aller  engel  fraw, 
Dw  lil genstand,  dw  rose  in  des  hymels  thaw. 

In  allen  fQnf  Strophen  findet  sich  nicht  ein  Korn  von  Poesie. 

Würdig  reiben  sich  diesem,  die  «fünf  lied  schdne  may- 
nung"  (Bl.  61a — 62a)  an.  Sie  sind  ein  hohles,  gespreiztes 
Machwerk  und  beginnen  mit  dem  Verse : 

In  gottes  thron  da  hueb  sich  ain  gespreche  prayt. 

Die  Menschwerdung  Christi  wird  im  Rathe  Gottes  beschlossen. 
Der  Engel  Gabriel  wird  zu  Maria  gesendet,  um  die  Botschaft  ZQ 
werben  u.  s.  f.  Ich  setze  beispielshalber  eine  Strophe  her: 

Da  Hess  der  hochgelebte  stender  ainen  schwärm»    Bl.  61  b 
da  er  sich  vber  die  cristehayte  weit  erparm. 


1)  Germania  V.,  pag.  288. 

«)  Muller,  pag.  19, 

S)  Ebendort,  pag.  13.  MA.,  pag.  677. 

«)  Müller,  pag.  14. 

ft)  Ebendort. 

*)  ich  pJD  mit  sorgen  vberiaden 

rnd  volligkleichen  wul  mit  aibenAigkh  iaren.  Bl.  57  b. 
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das  ist  vnns  nach  genaden  wol  ergangen. 

vnd  da  der  seh  warm  von  hymel  auf  die  erden  toss, 

in  der  ril  rainen  hochgelobien  schoss 

liebleych  ward  er  yerslossen  Tnd  schon  Vrobfangen. 

gleich  ainer  weyssen  tauben  vein 

kham  er  der  zarten  auf  ir  haubt  geflogen. 

er  mischt  sieh  aw  der  schaydtel  ain. 

in  irem  tempel  zart  hat  sy  in  erzogen. 

an  aine  yierezig  woehen  pargkh 

er  sich  vnder  ierem  kheuschen  herezen. 

da  Ton  ir  guet  wart  also  starckh» 

sy  khan  wol  wenden  laid  rnd  grossen  schmerczen.     Bl.  62  a 

sy  ist  Tor  got  ain  sönerin  Tber  alle  weit  gemaine, 

als  man  ¥ns  in  der  messe  said, 

die  raine  maid. 

wer  hie  nach  ieren  hulden  strebt, 

des  sorgen  wirt  gar  klaine. 

Ich  gehe  nun  zu  den  Gedichten  Müglin*s  in  seinem  kurzen  Tone 
Qber. 

Hier  begegnen  uns  zunächst  „drei  lied  von  dem  grossen 
sterben^  (Bl.  43 ft)  mit  den  Anfangszeilen: 

1.  Ber  nun  well  wissen    Bl.  436 

2.  Da  nun  Saturnus  was 

3.  Do  sprich  ich  sunder  wan    Bl.  44  a 

Ihnen  folgen  „drei  lied  von  den  richtern''  (Bl.  44a). 

In  der  ersten  Strophe  wird  erzählt,  wie  K5nig  Amisius  einen 
ungerechten  Richter  schinden  und  mit  dessen  Haut  den  Richterstuhl 
Aberziehen  liess.  Die  Sage  ist  aus  den  gesta  Romanorum  <)  bekannt. 
Die  zweite  enthält  folgende  Erzählung: 

Es  schwuer  ain  Römer  fruet 

sein  sun  zw  ainem  richter  guet 

der  ward  erfunden  in  falscher  huet, 

nicht  als  sein  lieber  rater  sprach. 

der  richter  nit  enliess, 

er  machte  durch  das  recht  ain  ris. 

er  ward  gestossen  an  ainen  spiss, 

iw  Rom  man  in  da  praten  sach. 

der  hunger  het  die  ratleut  ser  bezwungen. 

da  namen  sy  den  richter  also  jungen, 

hercz,  leber  vnd  die  lungen 

sy  assen  Ynd  stürben  in  kurczer  frist. 

«)  Ctp.  29. 
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Die  dritte  Stropbe  entb&lt  die  Anwendung. 
Darauf  folgen  zwölf  Lieder  ^von  vnser  lieben  frawen* 
(Bl.  44  b) ,  mit  den  Anfangszeilen : 

1.  Lob  IQ  gestnget  laut    Bl.  44  d 

2.  Got  praeh  natura  rigel 

3.  Hört,  wie  natura  ateur 

4.  Durch  deiner  keusche  stamm    Bl.  45  a 

5.  Ain  puech  ward  auaaen  Tnd  innen 

6.  Mayd  deines  bercsen  wamm 

7.  Kind  wisse  sunder  wan 

8.  Unna  sagt  natura  1er    Bl.  45  b 
•  9.  Des  strausses  äuge  hegkht 

10.  Der  sehlangen  ist  begeben 

11.  Kunst  der  natura  will    Bl.  46  a 

12.  Des  peüicanus  art 

Ibnen  folgt  das  scbon  von  GerWnus  ^  besprochene  Lobgedicht 
auf  Maria  unter  dem  Titel:  ^Hie  hebent  sieb  anXXIVliedin 
maister  hainrichs  von  müglein  kurtzen  don  ron  rnser 
lieben  frawen^  (Bl.  46a),  Fortsetzung  und  Schluss  finden  sich 
Bl.  50  a  ff. 

Über  sein  Verbältniss  zur  goldenen  Schmiede  des  Conrad  ron 
WQrzburg  spricht  MOglin  sich  in  folgender  Weise  aus : 

Her  Saloroon  der  spricht,    Bl.  466 
das  neues  sey  auf  erden  nicht, 
ain  yedlich  ding  das  sey  bedicht 
▼nd  fleust  aus  alter  kfinste  paeh. 
des  dicht  ich  sonder  wan, 
recht  als  ain  gwisser  symmerman, 
der  neues  nicht  erfinden  chan, 
aus  altem  dicht  ein  neues  dach. 


und: 


Conrad  Ton  wircapurg  pas 

palieret  hat  deines  lobes  glas, 

der  aller  pluenden  sprfiche  was 

ain  former  Tnd  ain  haubet  smid. 

das  ich  gedichtes  twerch 

hainrich  Ton  mugelein,  soliche  werch  Bl.  476 

florirn  mug,  der  kunste  per^kh 

ist  mir  au  hoch,  ir  steur,  ich  pitt 

des  send  genaden  pot  mir  Tngelerten, 


0  Literaturgeschichte  II,  129.  Vgl.  Wackemagel  LG.  I,  %77.  —  Measel  d.  D.  I,  Ul. 
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das  ich  sasammen  klaube  die  TerrerteD 
die  Spruch,  des  bochgeerten 
gedicbtes  reyser  mit  yernufi. 

Von  Mflglin  selbst  röhrt  wohl  auch  das  Gedicht  her ,  welches 
die  Aufschrift  fiihrt:  «Hiehebentan  XV  Med  in  maist.  hain- 
reichsTon  mOglin  kurtzen  don  vnd  sind  die  ersten  VII 
liedYOn  den  freien  könsten  vnd  die  nächsten  darnach 
von  andern''(BI.  62a  — 64a).  Sprache  und  Bilder  stimmen  genau 
zu  dem  Gedichte  «von  dem  grossen  Sterben*'  (Bl.  436),  als  dessen 
Verfasser  Heinrich  von  Müglin  ausdrücklich  genannt  ist.  Es  beginnt 
mit  den  Worten : 

Gramatica  die  lert 
Paecbstaben,  silben  ynde  wori 

Auch  das  Gedicht,  das  in  den  zwei  ersten  Strophen  die  Sage 
von  Daedalus  und  Ikarus  enthält  und  in  der  dritten  die  Lehre  gibt, 
man  solle  den  Muth  niedern  und  nur  in  der  Tugend  hoch  fliegen 
(Bl.  64  a  6),  rührt  vermuthlich  von  Heinrich  her,  in  dessen  kurzem 
Tone  es  verfasst  ist.  Ausser  den  Gedichten  im  langen  und  kurzen 
Tone  enthält  die  Handschrift  Lieder  von  Mflglin  in  grQnem  Ton  und 
im  Traumton.  Im  ersteren  sind  die  drei  Lieder  „von  der  Priester- 
schaf t**  geschrieben,  deren  Anfangszeilen  lauten: 

1.  Aiu  seliger  wirdenhaft    Bl.  43  a 

2.  Wo  ist  der  pfafhait  nam 

3.  0  priester,  ob  du  pist    Bl.  436 

Im  Traumtone  begegnet  zuerst  das  12  Strophen  zählende 
Gedicht  j,von  vnser  lieben  frawen,  haist  der  vberkront 
ray  en''  (Bl.  41  a).  Den  letzteren  Namen  hat  es  von  seinem  Anfange: 

Ain  vberkronten  rayen 
sing  ich  der  frauen  meiD 
gen  disem  suessen  mayen, 
das  sy  mir  lesch  die  pein. 

In  dem  gleichen  Ton  ist  gedichtet  „ain  lob  von  vnser 
lieben  frawen  vnd  sand  Anna^  (Bl.  49a)  mit  dem  Anfange: 

Ain  fnichtig  purd  sand  Annen 
stört  Joachimes  layd. 

Der  Schluss  der  dritten  Strophe  steht  Bl.  40  a. 


342  Dr.  Igntx  V.  Zingerle 

Ein  GegenstOck  zum  überkronten  Reihen  bildet  ^der  krönt 
pawn  Yon  ynser  lieben  frawen"  ebenfalls  in  seinem  «Tber- 
krönten  don  oder  trawndon'*  verfasst.  Das  acht  Strophen  zftbleade 
Gedicht  beginnt: 

Schon  rberkroDt  mit  synnen 

sing  ich  der  maget  fron    Bl.  51 6  ff. 

Einige  Strophen  berühren  die  Weissagung  der  Sybilla  tod  den 
letzten  Zeiten  und  dabei  die  Sage  Tom  Kaiser,  der  seinen  Schild  an 
den  dürren  Baum  hängen  wird,  die,  in  Deutschland  heutzutage  noch 
weit  yerbreitet  ^),  meines  Wissens  zuerst  in  der  Schrift:  9,de  orCn 
et  fine  romani  imperii*'  des  Engelbert  von  Adroont  vorkommt.  Ich 
gebe  die  betreffenden  Abschnitte : 

Der  spigel  hat  drey  forme 

schön  aschen  rnd  sein  pild 

tryfeltig  gothait  norme. 

der  ayn  der  ist  noch  wi'd 

manigen  thumraen  thoren, 

verloren 

ao  ist  er  ewigkleich. 

Sibilla  die  ver jache 

dem  kunig  Salomon, 

die  an  dem  ateren  sache 

hoch  an  des  hymels  pan, 

die  weit  wult  sich  verkeren 

an  eren 

in  vngelaubens  teich, 

wie  pehemland 

gar  schier  zuhant 

nach  Cristea  purde  wurd  entrani 

▼nd  sich  auf  vngelauben  want. 

des  saczt  sy  got  in  schwere  pant 

Ton  seinem  genaden  reich. 

Die  herren  aus  teutschem  lande     Bl.  53 

fon  adl  hoehgeporn 

die  pflegen  ane  schände 

ir  land  gar  unrerloren. 

wann  sich  endent  die  tage 

nach  clage. 


«)  Vgl.  darüber  Grimm,  Mythologie,  pag.  908.  — Menxel  Odin,  ptg.  3U.  —  QuiUMS«. 
pag.  30.  —  Schonwert  111,  341. 
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80  werdent  die  laod  verloren, 

wie  Ungerltnd 

für  wäre 

dar  nach  daa  nlcbate  sej 

auf  TDgelaaben  sware 

ewig  in  jamer  achrey. 

ain  kunig  aus  Kriechenlande 

le  hande 

der  naigt  aein  aper  in  loren 

gewaltigkleieh. 

ynd  alle  reich, 

daa  land  atoaat  man  ans  wirden  reich. 

Ton  pluete  rot  wirt  daa  ertreieh, 

ewig  gepflanzt  in  jamer  weich 

mit  grimmer  räche  deren. 

In  Occidena  ao  aehone 

ain  kfinig  wiert  gepert, 

des  landa  iw  Babilone 

der  warme  kraft  rerhert 

dar  rmb  tragt  er  gar  aehone 

die  kröne 

ain  kOnig  rber  alle  land. 

der  kfinig  die  land  yerrichtet 

auf  waren  criaten  nam. 

ao  weren  die  est  geschlichtet 

achon  auf  des  paumea  atam. 

mit  solicher  wunne  fruete 

gemnte 

in  ymer  lebens  want, 

wie  das  sich  ner 

gar  sunder  wer 

ain  wurm  in  wildea  wages  mer, 

des  craft  die  andren  gar  Terzer, 

nach  vmbelauf  der  sterne  her 

sein  gift  der  erden  sant. 

Saturnus  in  der  zeyte 
sich  Ton  dem  hymel  schelt 
nach  seines  geystes  seyte 
sich  aus  der  andren  weit. 
Her  Jupiter  in  sasse 
die  massee 

fuert  neben  auf  den  lauf, 
davon  die  wurme  sterb 
in  aller  weite  gar 
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all  TOD  des  lavffes  werben, 

der  steren  Tmbefar. 

80  Wirt  die  seit  gehiczet,     Bl.  536 

durch  glicset 

haiss  Ton  der  sunnen  straufT. 

der  tragkhen  pfat  ain  ende  hat 

durch  alle  lant  man  sicher  gat. 

80  ist  zuo  streytten  gar  verspätt 

der  hayden  gwalt  nach  weysem  rat. 

0  cristentum  sich  auff. 

Das  heylig  grab  se  were 

den  cristen  wirt  bekant 

ze  eylen  vber  mere 

ain  kaiser  aus  teutsehem  landL 

der  cristenhait  zw  ere 

sein  spere 

naigt  er  auf  Schildes  want. 

an  ainem  darren  paume 

sein  schildt  gehangen  wirdt 

an  dürres  astes  zäume ; 

der  grünet  Fnde  piert 

der  cristenhait  ze  lobe. 

sein  Uobe 

der  hayden  gwalt  entrant 

her  Jupiter 

gar  sunder  wer 

sich  Tmbeschwaift  nach  lanffes  ger. 

damit  er  pricht  Satumus  sper 

sogar  nach  aller  maister  1er 

in  seines  lauffes  rant. 

So  hat  der  prech  volendet 

in  aller  weide  weyt. 

gar  alle  sprach  sich  wendet» 

auf  ewreysch  zungen  leit. 

80  wirt  die  zeit  Terschriczet, 

geplicsety 

das  got  gefelgklich  ist. 

nach  lauff  des  visehes  licze 

auf  erden  lebt  ain  weyb, 

aus  haysser  helle  hicze 

gepiert  durch  im  leib. 

der  anticrist  zuo  schänden 

den  landen 

in  Babilon  genist. 
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tr  l«yb  a)da  sw  stugkhen  hr, 
Tod  wer  des  Enticrist  nymbt  wer, 
wenn  er  regnieret  dreyssig  jar» 
der  ist  ▼erloren  ewig  g^r 
in  heytser  helle  riet 

Ich  gehe  nun  zu  den  Gedichten  Qber ,  die  zwar  nicht  Mögh'n 
zugeschrieben  werden»  aber  in  seinen  Tönen  rerfasst  sind.  Im 
langen  Tone  sind  geschrieben:  „Drew  lied**  (Bl.  38a)  mit  dem 
Anfange : 

Der  mayde  son  Esecbiel  der  weyae  sprach, 

auf  kerubines  flöget  man  in  sitzen  eah, 

sein  äugen  weren  gleich  des  feuer  flamme  — 

In  dem  selben  Ton  sind  auch  »dreiLieder**  (Bl. 48  a) gedieh-  | 

tet,  deren  erstes  mit  den  Zeilen  beginnt: 

Ir  kayser»  ir  kGnig,  ir  fiirsten,  herrn  nw  betracht»  ' 

wie  das  got  reichet»  ermet,  nidert  vnd  schwächt, 
wann  er  wil,  das  niemant  mag  erwenden. 

Der  Dichter  fährt  nun  in  gelehrter  Weise  mehrere  Könige  als 
Beispiele  plötzlich  geschwundener  Macht  und  Würde  an  und  schliesst 
mit  der  Strophe : 

Ain  kaiser  haist  ain  kaiser,  das  er  kiessen  soll,    Bl.  486 

Torechtes  recht  mit  gewalt  sol  alahen  hin  lu  tal. 

ain  purglich  recht  sol  durch  sein  hercze  fliessen. 

durch  strenge  tat  ain  kfinig  ain  kuener  ist  genant, 

durch  lieb,  durch  traut,  durch  frid  gesalbet  wirt  sein  handt. 

des  lassen  sich  die  kfinige  nw  rerdriessen. 

ain  herczog  haist  ain  herczieher, 

daz  auch  das  volgk  soll  sieben  nach  im  in  raise. 

des  namen  ist  ril  maniger  Iftr, 

der  nw  der  leezt  will  sein  in  allen  raysen. 

ain  först,  ain  forstant  in  der  schar,  ^ 

wo  er  soll  sten  gen  seines  veintes  morden, 

der  sol  nemen  eben  war, 

wer  nun  behabt  den  rechten  ritters  orden. 

Aswerus  was  der  bdchsten  ainer  vnd  künig  Alexander,  | 

die  f  erschient  des  totes  nar.  I 

ir  forsten  gar  , 

ir  wissend,  das  purg  rnde  lanndt  nsch  euch  besiezt  ain  ander.  \ 

In  demselben  Ton  ist  das  Gedicht:  „üi  lied  von  dreyerlay  may- 
nung"  geschrieben;  das  erste  Lied  beginnt: 
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Mit  gift  ain  kind  erczogen  ward  in  lodia 
▼OD  ainer  kflnigin  in  alexandria     Bl.  54  o 

und  enthält  eine  aus  den  gesta  Romanorumi)  bekannte  Erzählung. 
Die  zweite  Strophe  vom  heilkundigen  Vogel  Caladrius : 

In  Gala  dich  dem  lande  wandt  ain  Togel  snat    BL  646 

ist  dem  Boppe*)  entlehnt.  Dasselbe  gilt  Ton  der  dritten  Strophe: 

Anthilophus  ain  thier  genennet  ist  mit  nam, 

das  mueleich  menschen  sinn  kan  zwingen  vnde  zam  >). 

Zu  diesem  Tone  zählt  noch  ^ain  ewangeli  von  demreicheo 
man  ynd  von  Lazaro^  (Bl.  102  ab)  mit  dem  Anfange: 

Wan  got  KW  seinen  jüngeren  sprach,  als  ich  rerstan, 
in  ewangeli  Ton  ainem  reichen  man  etc. 

Im  Traumtone  ist  das  Gedicht:  n^on  vnser  lieben  fraweo 
ynd  Ton  got  ain  guette  maiuung*  yerfasst.  Die  Anfangszeilen 
der  drei  Lieder  lauten : 

Mich  reuet,  herr,  mein  schulde    40  a 

Das  hab  vns  herr  beschaffen 

Da  ward  das  spil  gewunnen    406 

Neben  MQglin  ist  Frauenlob  in  der  vorliegenden  Handschrift 
am  meisten  vertreten.  Ich  verzeichne  die  hieher  gehörenden  Gedichte 
nach  Tönen  geordnet.  In  seinem  langen  Tone  begegnen  uns  das  be- 
kannte Gedicht:  „Bruoder  Berhtolt«)  (Bl.  120  d)  und  die  Priameln»): 

Wer  wascht  den  ziegel,  das  er  seine  rdtte  la    Bl.  120 b 
Wer  mit  der  zal  der  schaff  vorn  wolffen  hOeten  wil. 
Wer  suesser  rede  alle  zeyt  gelauben  wil    Bl.  121  a 

Später  folgen  noch  drei  Lieder  mit  der  Aufschrift:  „Die  nach 
geschriben  drew  lied  hatFrawenlob  geticht  inseinem 
langen  Don  vnd  sind  von  dem  rechten**.  Die  Strophenanßnge 
lauten : 

Das  recht  ist  layder  in  der  weit  verschwunden  gar    Bl.  134a 
Er  wirt  erkorn,  das  man  in  setzet  in  den  rat 
So  wil  sich  ayner  mit  dem  andern  ziehen  ftir 


«)  Cip.  XI. 

S)  MS.  II,  3786. 

*)  MS.  II,  379  a. 

*}  Fniueolob's  Leiche,  herausgegeben  v.  EttmQller,  p.  42.  MS.  HI,  356. 

*)  Pfeiffer*«  Germanis.  V.  p.  44. 
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Im  Tone,  welcher  Wörgendrozzel  heisst,  gibt  unsere  Hand- 
schrift nur  das  yon  Ettmuller  mitgetheilte  Gedicht  „die  rechte  Weis- 
heit i)**»  doch  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  dritte  Strophe  ganz  ab- 
weicht Sie  beginnt: 

Ein  Iftwtre  peicht  gerechte 

hie  för  sein  sund  ynd  schlechte, 

da  mit  erwirbet  er  gotz  hulde    Bl.  130  a 

Im  „Konfddn*'  sind  vier  Frauenlob  angehörige  Lieder*)  rerfasst, 
die  Ettmflller  unter  der  Aufschrift  „  Biblisches *"  •)  gibt.  Die  erste 
Strophe  fehlt  in  unserer  Handschrift,  denn  es  beginnt  mit  dem  Verse : 
»Wie  dich  das  wunder  rmbe  jait**  (Bl.  100  a).  Da  unsere  Handschrift 
in  Betreff  der  Zahl  und  Ordnung  der  Stropben  yon  EttmQller  s  und 
Hagen *s  Ausgabe  abweicht,  lasse  ich  die  Strophenanftinge  nach  unserer 
HS.  hier  folgen: 

Ettm.  und  HS. 

1.  Wie  dich  das  wunder  rmbejait       Bl.  100  a   ....  2 

2.  Do  stuend  der  walt  gar  fewerfar  „  .   *   .   .  3 

3.  Moyses  der  fraget  furpas     »        S 

4.  Hoyses,  dir  wirt  von  mir  gesait    DI.  1006 4 

5.  Moyses  der  yon  dem  perg  her  prach     »)«..■ 

6.  Die  wunder  sind  also  gestalt  „     ) 

Die  bei  Ettmuller  und  Hagen  nur  lückenhafte  vierte  Strophe  lautet 
nach  unserer  Handschrift : 

Moyses,  dir  wirt  yod  mir  gesait, 

das  menschen  nymmer  roer  geschieht  hints  aof  der  weide  zil. 
mein  wint  den  wag  in  löfften  trait 
Tnd  fürt  in,  wo  ich  wil. 
5  dar  zw  gib  ich  den  pesen  mein, 

als  man  den  lieben  kinder  tuet,  den  man  da  straffe  gichi 
mein  feur  gibt  durch  die  wölken  schein, 
das  alle  weit  an  sieht. 

arczt,  das  flewsset  Ton  den  flammen,  als  luft  den  wagen  geit. 
10  also  tuen  ich  dir  meinen  prunnen  auf  ertreich  bekannt, 
wo  luft  dem  fewr  wider  trait, 

da  hebt  sich  ain  gerawsche.  das  ist  der  toner  genannt, 
der  wage  sich  dar  ?nder  llt 
durch  landes  luft. 


1)  Ettm.  Fnnenlob,  S.  19S,  MS.  UI.  365  a. 

*)  Sie  8ind  im  Gedichte,  das  die  Aufschrift  fahrt:  „Hie  hebe(D)t  sich  «n  VIII  lied  in 

Wolframs  r.  Eschlbach  im  furstendon",  enthalten. 
>)  Ettm.  Frauenlob,  S.  226  n.  227.  MS.  III,  34Sft. 
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15  da  ron  lersehrftt 

manig  herter  atain  achiecht  in  der  erden  gruft 

In  der  Zugweise  werden  zwei  Gedichte  Frauenlob  in  unserer 
Handschrift zugetheilt.  Das  erstere  hat  dieAufschrift:  ,»funf  lied  von 
dem  tod*  (Bl.  122  b)  und  die  Strophenanßnge: 

1.  Man  aagt  vna  rtl  von  groaaer  mayaterachefte    Bl.  1226 

2.  Der  tod  der  sprach:  wie  aer  dir  ab  mir  graoaet 

3.  Der  tod  der  sprach:  ich  gleych  dich  aw  einem  aiTen    Bl.  123 a 

4.  Der  reych  der  sprach :  her  tod,  solt  ich  mich  rechen 

K.    Der  tod  der  sprach:  khäm  ea  nach  meinem  willen    Bl.  1236 

Das  zweite  «yon  vnser  lieben  frawen*'  hat  die  Anfangszeilen: 

1.  Aua  erenreicher  pforten  wart  geaendet    Bl.  1236 

2.  Dy  maget  sprach  den  khönig  wil  ich  geweren, 

3.  Dy  dritte  potschafft,  die  was  also  stete    Bl.  124  a 

4.  Syn  vnde  säld  ir  art  wil  ich  ewch  nennen 

5.  Wfir  synne  nicht,  der  sSld  w&r  gar  vergessen    Bl.  1246 

In  seinem  neuen  Ton  ist  das  Gedicht  «Ton  vnser  lieben 
frawen  vnd  baist  vnser  frawen  kräntzel**  verfasst  Der 
Anfang  lautet: 

Ich  wil  von  hohen  sachen  kosen 

von  einer  mynikleychen  plöenden  rosen, 

dy  sich  in  aeraphin  verachloss    Bl.  1246 

Ich  möchte  diese  geschmacklosen  Strophen  Frauenlob  nicht  zq- 
schreiben. 

Im  Kupferton  sind  die  „fünf  Lied  von  vnser  lieben  frawen 
ain  tagweis s^  verfasst.  Die  Strophenanfänge  lauten: 

1.  Freyt  euch  ir  cristen  werden    Bl.  125  6 

2.  Der  khunig  des  himels  anger 

3.  S(t)ym  Wächter  an  der  aynnen    Bl.  126  a 

4.  Maria  mueter  schone 

5.  S(t)ym  Wächter  schell  dein  hören    Bl.  1266 

Im  zarten  Ton  begegnen  uns  folgende,  dem  Frauenlob  zuge- 
schriebene Gedichte: 

1.  „Fünf  Med  aus  dem  puech  apokalipsis^  mit  dem 
Anfange: 

Man  fragt,  wo  got  behauset  wfir? 
Die  frag  ist  schwir    Bl.  1266 
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2.  ,»Drew  lied  von  vnser  lieben  frawen  Schydung" 
mit  dem  Anfange : 

Uarit  die  Til  keusch,  die  wert    Bl.  1276 
bintz  got  begert. 

3.  „Dre  w  lied  Ton  ynser  herren  marter*' mit  dem  Anfange 

Ich  aarg  nur  auf  meio  hinefart» 
Maria  zart    Bl.  itSa 

4.  «Drew  straflied  von  den  mainswerern^  (Bl.  129a) 

mit  dem  Anfange : 

Es  ist  ain  pöss  gewanhait, 

das  auf  den  ayt 

nun  schweren  jung  rnd  alt  sogar  an  vndersehayt. 

In  seinem  gekrönten  Tone  sind  geschrieben  ein  Gedieht 
»auf  unsere  liebe  Frau^,  und  die  Tavelram.  Ersteres  (Blatt 
121  a)  beginnt: 

Maria,  pluender  gart, 

wir  warten  der  hilffe  dein  ff. 

Das  letztere  hat  den  Anfang  (Bl.  122  a): 

Rhunig  Reymar 
Kham  dar  ff. 

Im  Briefton  ist  das  Gedieht  „von  frawen"  verfasst.  Die  Stro- 
phenanftnge  sind: 

1.  Irdisches  paradeyses  wunn  ist,  weyb,  dein  nam    Bl.  1416 

2.  Ich  frag  dich,  weyb,  ob  dw  doch  selb  erkennest  dich 

3.  Ich  glaub,  das  kainem  mann  nicht  vbel  mug  geschehen    Bl.  142a 

Die  bisher  besprochenen  Gedichte  werden  Frauenlob  zuge- 
schrieben; ihnen  folgen  mehrere,  die  in  seinen  Tönen  verfasst  sind. 
Ich  führe  dieselben  hier  auf: 
In  Frauenlob^s  langem  Tone  sind  geschrieben : 
1.  ^Drew  guete  lied**  mit  den  Anfangszeilen: 

1.  Mein  got,  mein  her  vnd  schepfer,  nw  las  deinen  zorn    Bl.  1326 

2.  Got  der  Terlech  kinig  David,  das  er  mit  kraft 

3.  Was  die  propheten  habent  gerett,  das  ist  geschechen    133  a 

2.  ^Drei  schöne  lied,  ain  guete  ler**  mit  den  Anfängen: 

1.  Der  Zungen  schlösse]  ist  der  tugent  ain  Trspring    BL  133  a 

2.  Junckh  edelman,  wildw  mit  wierden  werden  alt    Bl  1336 

3.  Seyd  das  der  mund  sol  wissen  vbel  vnd  guet 
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In  Fraueiilob*8  Rittertone  begegnen  uns  zwei  Gedichte.  Das 
erstere  bat  die  Strophenanßnge: 

1.  Ich  sang  ewcb  geren  Ton  ritterschafll    Bl.  131  b 

2.  Die  cristenheyt  sy  loben  so] 

3«  Alein  fQert  er  den  ersten  sireyt 

4.  Das  khreuUe  prayt  das  was  der  schilt    Bl.  132a 

5.  Den  schilt  er  da  zw  rugken  schwang 

6.  Sechstausent  vnd  sechshundert  ser 

7.  Da  nun  der  fürst  den  streyt  gewan    Bl.  1326 

Das  zweite  führt  die  Aufschrift,  »von  der  schepfang  firnia- 
ment.''  Die  Strophenanßnge  sind: 

1.  Do  got  bey  got  gotleichen  sass    Bl.  1356 

2.  Der  alle  Ding  so  wol  bedacht 

3.  Ist  yemant  weyss  in  maisterschafil 

4.  Wie  hoch,  wie  tieff  bis  an  den  grund     Bl.  136a 

5.  Das  hat  got  alles  wol  gethan. 

Im  Rohrtone  finden  sich  in  der  Handschrift  zwei  Gedichte.  Der 
Anfang  des  ersten,  das  drei  Absätze  hat,  lautet : 

Mit  witzen  twanckh 

ain  maister  dreyssig  rören  oder  mere, 

das  er  also  laut  erhal 

ir  reicher  schal 

in  also  suessem  done  ff.    Bl.  1306 

Das  zweite  führt  den  Titel:  „ain  gotleiche  guette  may- 
nung**  und  beginnt: 

Drey  fiirsten  klar 

die  giengen  mit  einander  in  einen  rate, 

sy  palen  all  rnib  aynen  man 

wol  also  schon, 

der  lag  in  helle  klamme  etc.     Bl.  131  a 

In  den  drei  Strophen  wird  das  Leiden  Christi  kurz  dargestellt,  der 
junge  Fürst  (Christus)  besiegt  alle  seine  Feinde.  — 

In  einem  mir  unbekannten  Tone  Frauenlob^s  ist  das  Gedicht 
„Ton  Gesang*  geschrieben  mit  der  Überschrift:  ,,Hie  nach  steeod 
in  lied  in  des  Frawnlobs  don  haist  in  dem  spitz  von  gesaog".  Es 
beginnt: 

Wer  tichten^  singen,  sprechen  thuet, 

dem  gib  ich  das  zw  stewre : 

matdrg  Tud  scböne  figure, 

guet  tewsch  vnd  die  latein, 
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Tod  folget  er  der  lere  meio, 

60  mag  er  ^reys  erberben  wol     Bl.  136a  ff. 

Den  Übergang  zu  Regenbogen ,  der  in  Mainz  mit  Frauenlob 
zusammengetroffen«),  und  dessen  höchster  Ehrgeiz  es  war,  diesem 
gleichzukommen,  bildet  eine  Tenzone *)  mit  der  Aufschrift:  «Fra- 
wenlob  rnd  Regenpogen  9  lied  in  der  Brieffweis^.  (Blatt 
68  d)  ff.  Sie  beginnt: 

Durch  meiner  frtwen  willen  so  wilichs  heben  an. 
Dureh  meiner  frawen  willen  so  zeach  icb  auf  den  plan. 
Darch  meiner  frawen  willen,  wer  nymbt  sieh  singens  an? 
Durch  meiner  frawen  willen  sey  heut  ain  kr2ntzl  aufgehangen! 
Lat  sehen,  ob  es  yemand  abgenemen-tar! 
Der  wiert  ?on  mir  bestan  etc. 

Die  dritte  Strophe  spielt  auf  die  Helden  der  Tafelrunde  an,  und 
lautet  (Bl.  68  6) : 

Nu  hdr  ich  wol,  man  wil  gesangea  mit  mir  pflegen. 

Hereker!  nu  merck,  gesanges  hab  ich  mich  ferwegen. 

Hald  auf,  da  reitt  ain  freyer  helt,  ain  jungling,  ain  degen 

Hat  sein  sper  genaiget  schon  vnd  reytt  daher  mit  schalle. 

Sey  wir  durch  kurczweil  her  nu  kummen. 

So  sullen  wir  kurczweilen,  das  mag  vns  vil  wol  frummen. 

In  schönen  zflcbten  aller  krieg  sey  aufgenumroen! 

Dass  halt  mein  schilt  vnd  wagt  mein  spar;  lat  sehen,  wer  hie  falle  I 

Wil  er  mit  gantzer  kunst  vnd  maisterschaft  beweisen, 

So  wil  ich  fröhlich  ziehen  zu  im  auf  die  wal. 

Ist  ers  herr  Gabein,  so  bin  ichs  her  Partzifal. 

Mereker,  nu  merckt,  wer  behabt  hie  den  gral. 

Watz  wir  singen  kunst  gemain, 

Dass  sullen  die  merckber  preysen.  — 

Frauenlob  preist  die  Frauen,  Regenbogen  zieht  ihnen  die  Män- 
ner Tor  und  behält  das  letzte  Wort.  FQr  die  Ehre  und  Würde  der 
Männer  tritt  dieser  auch  in  den  ^III  lied  in  der  briefweis  ain 
mann  es  lob"  (Bl.  140  6)  ein.  Der  Anfang  lautet: 

Ich  hab  in  meinen  synnen  das,  vnd  ist  auch  war, 

Das  auf  der  erd  nye  war  so  lauter,  noch  so  klar. 

Das  will  ich  mit  der  maysten  menig  zeugen  zwar. 

Das  got  der  herr  von  anegeng  nicht  edlers  hat  beschaffen. 

Dann  die  hochgelobten,  werden,  rainen  mann. 


()  Godeke,  GrODdrUt.  72. 
2)  Ver^t.  Gerrioas  II,  35. 
SiUb.  d.  phil.-hiai.  Cl.  XXXVfl.  Bd.  IV.  Hft.  ^^ 
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Die  aeind  ob  allen  Trauen  wol  ain  schwebender  vann. 

Das  erste  mannes  pild  auf  erd,  als  ich  rerstan. 

Das  was  Adam.  Des  jechen  mir  die  layen  vnd  die  pfaffea. 

Nun  zürnet  nicht,  ir  zarten  frauen  raine! 

Wann  nun  die  mann  gar  tugentleichen  mit  euch  leben. 

Gar  hoch  enpor  in  ganczen  freuden  ob  euch  schweben. 

Got  hat  den  werden  mannen  hie  den  preys  gegeben. 

Als  ich  euch  pas  heschayden  will.     Bl.  141  a 

Nun  mcrgkt,  wie  ich  das  maine. 

In  demselben  Tone  ist  auch  das  Regenbogen  zugeschriebene 
Gedicht  von  der  heil.  Veronica«)  verfasst,  „wo  er  in  dem  Beha- 
gen des  frommen  Gerechtigkeitseifers  das  Gerieht  erzählt,  das 
rächend  über  Pilatus  erging**«).  Es  führt  die  lange  Aufschrift:  ,Hie 
hernach  hebt  sich  an  ain  längs  sunder  guets  gedieht  von  dem  heyli- 
gen  antlicz  vnd  angesicht  vnsers  lieben  herren  JhA  Xpi  von  der 
Feronica,  vnd  ist  gesangs  ain  sunder  hört  in  des  Regenpogn  hrieff- 
weis,  vnd  hat  auch  den  regenpogn  geticht  got  dem  herren  und  seiner 
heyligen  niartter  zu  lob  vnd  ze  eren.  man  hört  auch  in  dem  geticht 
vbel  vnd  manigerlay  red  vnd  widerred,  die  sich  zwischen  pilato  vnd 
den  Juden  ergangen  haben,  da  ain  Kayser  von  Rom  durch  grosser 
preehlicbait  vnd  siechfums  wegen  gen  Jerusalem  sannt  vnd  het  ge- 
hört von  ainem  maister,  der  hiess  Jhesus,  der  all  gesprechen  der 
Siechtum  kund  werden^  vnd  wen  er  beruert  mit  seiner  handt,  der  ward 
davon  gesunt.  Vnd  do  desselben  Kaysers  grosse  vnd  ernstleiche  pot- 
Schaft  gen  Jerusalem  kam ,  da  was  der  herr  vnd  meister  Jhesus  nu 
gemartert  worden.  Da  war  des  Kayser  pot  laidig  vnd  het  die  Juden 
vnd  pilatum  gar  hert.  Da  gab  sich  viel  red  vnd  widerred ,  wie  sich 
vil  sach  geben  vnd  vergangen  habend  von  der  vancknuss  huntx  auf 
die  auffart  vnsers  herren  Jhu  Xpi.  des  ist  in  dem  gesangk  vil  begrif- 
fen, als  man  daz  hernach  in  den  lieden  bort.  Der  sind  an  derxal 
LXV^  wie  die  Feronica  gen  Rom  kam  vnd  Jherusalem  zerstört  ward". 
(Bl.  73a— 89  a.) 

Vier  Gedichte  sind  im  grauen  Tone  verfasst.  Das  erste  dersel- 
ben: „Ich  Regonpogen  ich  was  ain  schmid*<«)  (Bl.  64  6)  ist  bekannt. 


*)  Gedruckt  zu  Nüruherg  durch  Wolfgang  Huber  1312.    Ginige  Stropheo  danu  fibt 

Mone*8  Anzeiger  IV,  46. 
2)  Gervinus  H,  36. 
*)  MS.  III,  346.  Die  erste  Strophe  nuch  bei  Gerriiius  II,  36. 
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Ebenso  ist  das  Gedicht  »drew  lied  ron  der  merfart** «)  (Bl.66a) 
schon  veröffentlicht.  Unser  Text  weicht  aber  bei  beiden  ?on  dem 
gedruckten  bedeutend  ah.  Unbekannt  sind  die  Gedichte  mit  den 
AnAngen: 

Mir  ruet  mein  sfn, 
wie  das  ich  gieng 
im  haimlichen  trachten     Bi.  6Sa 
und 

Ave  nicht  lies. 

Da  pandt  die  her 

Drey  khfinigen  «inen  garten    Bl.  6S6 

In  demselben  Tone  begegnen  uns  noch  vier  Gedichte,  die  aber 
nicht  dem  Regenbogen  zugeschrieben  sind.  Ich  ffthre  sie  mit  den 
Anfangszeilen  der  Strophen  auf: 

I.  ^Vom  Gleigsner'' Bl.  89  a: 

1.  Im  Tempel  auifgieng, 

2.  Der  gleichsner  sprach, 

3.  Der  göttlich  flamm    61.896 

II.   ^Ainhymelrad^'BI.  172  6: 

1 .  Do  got  der  herr, 

2.  Gar  rnFercsait    Bl.  173  a 

3.  Drivaltigkait 

ni.  ^Von  den  XV.  zaichen"  Bi.  173  a: 

1.  Was  Wirt  geschehen 

2.  Wol  Tiertzig  eilen     Bl.  1736 

3.  Die  leut  darnach. 

IV.   „Von  der  vanckhnuss  Cristi«"  Bl.  173  i: 

1.     An  allen  hass    Bl.  174  a 
Z,    Da  got  erkandt 
3.     Sand  Peter  sprach 

Zahlreich  sind  die  Gedichte  im  ^schlecht  langen  Don  des  Regen- 
bogen**  ohne  Angabe  des  Verfassers.  Das  erste  derselben  (Bl.  66  6) 
beginnt: 

Ich  wolt  mein  armuet  gerne  wenden, 

md  hiet  ich  nicht  denn  aines  holtzes  gnoeg  au  tragen  etc. 


>)  MS.  III,  349. 
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Das  zweite  führt  den  Titel:  „III  lied  Yon  dem  hymel,  der 
hell  vnd  vom  paradeis*«  (Bl.  676).  Der  Anfang  lautet: 

Bie  sich  der  hymel  sey  beschaffen^ 

Der  luft,  die  erd  vnd  alles,  das  da  zwischen  ist. 

Das  wil  ich  ewch  beschaideo  schnell  ff. 

Das  folgende  mit  der  Aufschrift:  ^Vonainem  KQnig  in 
Franckreich,  der  nie  gelacht  hat" (Bl.  71a)  ist  eine  moralisi- 
rende  Erzählung  nach  den  gesta  Romanorum  <)  bearbeitet,  und  beginnt: 

Ein  edler  kunig  was  gesessen 

In  Frangkhenreich»  da  er  vil  hocher  eren  pflag. 

Er  war  gehayssen  Egkc(h)art  ff.  *) 

Das  vierte  handelt  „von  Moyses  vnd  von  König  Pharao* 
(Bl.  726).  Der  Anfang  lautet: 

Gaist,  vater,  sun,  ain  got  gehewr. 

Der  mit  dem  menschen  wunder  vil  begangen  hat  ff. 

Von  grosserer  Bedeutung  ist  die  IS  Strophen  lange  Erzählung 
„von  ainem  Graven  von  Sophoy  vnd  seiner  frawen**  (Blatt 
1516  —  156a)  mit  dem  Anfange: 

Yns  sagt  die  geschrift,  es  w&r  gesessen 

Ain  edler  graf,  der  was  gewaltig  unde  reich. 

Er  was  vor  schänden  wol  behuett, 

Dort  in  Zophoy,  so  haist  dasz  landt  mit  namen  ff. 

Ich  führe  die  folgenden  Gedichte  dieses  Tones  kurz  an: 

VI.  „Lobgesang  von  frawen**  mit  dem  Anfange: 

Weib,  dein  durchleuchtigkleiches  preysen, 

Das  ist  ob  allen  preysen  wol  gepreiset    Bl.  156a 

VII.  „Drei  lied«  m.  d.  A.  Bl.  156Ä: 

Wer  kempfen  well  in  ainem  ringe. 

Der  leg  sich  an  vnd  tret  zu  mir  in  diesen  kraiss ! 

Mein  helm>  der  ist  mir  wol  pewart 

Von  ainer  maid^  die  want  in  oberlande 

Das  zweite  Lied  ist  seines  Anfanges  wegen  merkwGrdig.  Er 
lautet : 

Was  Frawenlob  ye  hat  gesungen, 

Hainreich  von  Affterting  vnd  der  von  Eschelwach, 


1)  Gesta  Rom.  cap.  143.  Vergl.  Lassberg's  Liedersaal  I,  3S7. 
3)  Nun  gedruckt  in  Wackernagers  LB.  IV.  AuH.  I,  1237. 
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Wallher  von  der  vogelwaidt, 

Den  preyss  hab  ich  gewunnen  Tor  in  allen.  — 

VIII.  ^Funff  lied  von  vnser  lieben  frawen,  daez  ewan- 
gelium,  datz  da  haisset  libergeneracionis**  m.  d.  A,: 

GoU  wesen  stat  in  grossem  wunder,    Bl.  1572 
Dar  an  gepflanczet  ist  ewiger  sSlden  staro  ff. 

IX.  „Drei  lied  autz  dem  puech  Apocalipsis  von  s»nd 
Johanns  gesiehf  (Bl.  159  a)  mit  dem  Anfang: 

Johannes  saeh  hoch  in  dem  trone 

Den  klaren  got  in  seiner  werden  maicstat  ff. 

X.  y,Drei  lied  von  dem  ewigen  wort  von  sand  Johan- 
nes- (Bl.  160a): 

Ain  wort  aus  dreyen  personen  gienge 

XI.  «VII  guete  lied  vnd  haist  datz  trewppl-  (Bl  161a). 
.Es  beginnt : 

Ain  hoher  wiert,  der  watz  gesessen 

In  aioem  palast  reich,  davon  ich  wunder  sag. 

Er  pawt  mit  kfinsten  ainen  sal. 

Den  wolt  er  seinen  liebsten  frewnten  schenken  iT. 

XII.  „Funff  lied  aus  dem  puech  Apokalipsi**  (Blatt 
163a)m.  d.  A.: 

Ain  wort  das  was  in  anpegynnen, 

Ee  das  der  hymel  vnd  die  erd  geroachet  ward  etc. 

XIII.  „Drew  lied  von  vnsers  herren  marter""  (Bl.  164a) 

m.  d.  A.: 

Judas,  wiidu  mir  geben  zu  kauffen 

Den  herren  dein?  so  redt  ain  Jud  autz  freyem  muel  C 

XIV.  «Drewlied«  (Bl.  165«): 

Johannes  herr,  dein  lob  ich  spreche. 

Als  in  dem  puech  Apokalipsi  stet  geschriben. 

XV.  »Drei  lied  von  dem  holtz  des  heyligen  Kreutz.*' 
(Bl.  166a).  Sie  enthalten  die  bekannte  Legende,  die  wir  in  der 
legenda  aurea«),  im  Passionale*),  bei  Herman  v.  Fritzlar^)  u.  A.*) 
finden. 


0  Bd.  GmeMe,  S.  303. 

<)  Ed.  Köpke,  S.  266. 

3)  üeaUche  Mystiker  I,  127. 

*)  SenUini^er's  Reimchronik.     Bi.  15  a  3  ff.  Bl.  Wla  2  ff. 
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Das  Gedicht  beginnt: 

Do  Adamen  ward  sein  leben  kraneke, 

da  sandt  er  seinen  sun  hin  in  das  paradeyss  ff. 

XVI.  ^13  schöner  lied  von  rnser  lieben  frawen  schy- 
düng",  die  auch  zu  der  legende  aurea<),  dem  Passionale*)  u.  a.^) 
stimmen.  Der  Anfang  lautet : 

Da  got  in  seiner  ewigkalte 

Ab  erden  wolde  nemen  hie  die  muetter  sein, 

Ain  engel  der  ward  schier  gesannt  ff. 

XVII.  »Von  vnser  lieben  frawen  funff  schöne  lied** 
(Blatt  1706)  mit  den  LiederanHUngen : 

1.  Magty  sUer  hymel  kayserinne, 

du  gotes  tochter,  mueter  vnd  ewige  praut. 

2.  Gelobet  seistu  bymel  frawe,    Bl.  171a 
gelobet  seistu  mueter  vnd  auch  raine  maid 

3.  Maria,  klare  hymelrose. 

Du  edlez  licht  der  warn  mynn,  gerecbtigkait 

4.  Maria,  rainer  gotes  tempel,    Bl.  171  b 

da  sich  der  rater,  sun,  heyliger  geist  eiiiswang 

5.  Maria  raine  gotes  amme, 

nu  pilt  für  yns,  pebuet  vns  vor  der  helle  grundt 

XVIII.  ^Drew  lied  von  priesterschaft*'  (Bl.  172a): 

1.  Es  lebt  noch  maniger,  der  da  schildte 

die  priesterschaft  ¥nd  der  ir  sterben  geren  sach 

2.  Nu  merck  ain  armer  sunder  rechte, 

wildu  den  sehenden,  den  got  selbs  gefreyet  hat? 

3.  Datz  duncket  mich  ain  krancks  enwichte,     Bl.  1726 
der  wider  priester  gibt  ainen  ratschen  rat 

Der  taet,  als  Judas,  der  die  ler 

den  Juden  gab,  da  sy  got  wolden  krdnen.  — 

Hier  müssen  die  „fönf  lied  von  der  schepfung**  (Bl.  96) 
erwflhnt  werden,  tu  denen  von  späterer  Hand  geschrieben  ist:  «io 
Regenpogen^.  Das  Gedicht  beginnt: 

E  anerieng  hymel  vnd  erde, 

vnd  was  wachset,  waget,  schwymmet  oder  schwebt, 

es  sey  lebendig  oder  tod,  die  element  rnd  alle  creatur  ff 

<)  Ed.  Graesae,  8.  505. 
*)  Ed.  K.  A.  Hahn,  S.  120. 
*)  Seiitlinger.     Bl.  271  a. 
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Ich  gehe  nun  zu  Muskatblut  über,  der  durch  vier  Gedichte  ver- 
treten ist.  Zuerst  begegnet  das  bekannte  Lied  „vonvnserli'eben 
frawen«)  (Bl.  146A).  das  sich  auch  im  Liederbuch  der  Clara  Hätz- 
lerin  <)  findet.  Das  zweite  Gedicht  mit  der  Überschrift:  »vonfrawen 
vnd  junck  frawen^  (Bl.  147 ft)  suchte  ich  bei  v.  Groote  und  im 
genannten  Liederbuche  vergebens. 

Es  beginnt  mit  den  Versen: 

Mich  fragt  ain  man 
gar  sonder  wan, 
ob  pesser  frucbt 
dann  weybes  aueht 
wer  hie  auf  diaer  erden? 

Die  Anfange  der  folgenden  Strophen  lauten : 

2.  Wie  möcht  es  sein, 

das  jungkbfraaen  vein     Bl.  147  b 

3.  Ein  raines  weyb 

mit  keuschem  leyb    Bl.  148  a 

4.  Bas  weyb  vnd  man, 
die  zwo  person. 

5.  Mergkh  jungkhfraw  rain, 
wie  ich  das  main. 

Die  Gedichte:  „funff  lieder  von  weibern*'  (Bl.  i486*) 
und  „fünf  gute  straflied  auf  ainen  yeden  menschen***) 
(Bl.  149  a)  sind  schon  veröfTentiicht.  Besser«  als  Muskatblut,  sind  zwei 
andere  bisher  beinahe  unbekannte  Dichter  des  IS.  Jahrhunderts  ver- 
treten: die  von  Michel  Bebe  im  neben  einander  genannten  Conrad 
Härder  und  Albrecht  Lesch  &).  Von  ersterem ,  der  auch  durch  Ge- 
dichte in  dem  codex  pal.  356,  fol.  77 — 86,  in  der  Mönchener  Hand- 
schrift 714  und  in  der  wieder  gefundenen  Colmarer  Handschrift 
repräsentirt  ist,  enthält  unsere  Sammlung  folgende  Stöcke: 

1.  „3  lied''  (Bl.  1106)  mit  den  Anfangszeilen: 

1.  Got  vater  sprach:  lat  ewren  ammcn  ff. 

2.  Dy  gothait  sprach:  auss  edlem  hertzen  Bl.  lila 

3.  Nvn  genüegt  mich  wol,  sprach  dy  junckfrawe  ff. 


*)  Lieder  Muskiilblurs  Ton  E.  v.  Groote.  S.  50  u.  277. 

<)  Ed.  HalUtta.  S.  10»,  Nr.  129. 

')  Groote.  S.  112  u.  310. 

*)  fibend.  S.  143. 

^)  PfeUTer^s  GeruiaDin  111,  309  ff. 
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2.  »Von  TDser  schydung  VII  lied**  (Bl.  lila)  mit  den 
StrophenanfäDgen: 

I.  leh  wil  Ton  hochen  Sachen  kosen 

t,  Schliest  anff  dy  porten  aller  kröne    Bl.  1116 

3.  Die  fursten  des  geerbten  reiches 

4.  Maria,  ich  sw  straffen  wftre 

5.  Fraw,  nun  pistw  ain  kuniginne 

6.  Maria,  wurczen  alles  hailes  .  Bl.  Ii2a 

7.  0  tochter,  frey  dich  grosser  frGchte 

3.  „aber  VII  lied«"  (Bl.  112a)  mit  dem  Anfange  <): 

Ich  stuend  ob  eines  grabes  grnnde, 

ich  saeh  hinein,  mich  rfiert  ain  fauler  lufR. 

Da  lag  ain  toter  maiater  in  desselben  grabes  gruffl  ff. 

4.  «Der  guidein  Schilling  in  ainem  besundern  Don" 
(Bl.  113  a)  mit  den  Strophenanßingen  *) : 

1.  Ain  schöne  magt  durchschonet    Bl.  1136 

2.  Der  mamer  auff  dem  chockhen 

3.  Ein  wein»  der  wart  geschenckhet 

4.  Reich  pernder  garten  fruchtig    Bl.  114  a 

5.  Des  kunigea  sun  der  junge 

6.  Die  höchste  wart  durchplickhet 

7.  Ey  wie  gar  tugentleich 

8.  Der  rosen  reysen  aus  este    Bl.  1146 

9.  Der  legen  ror  dem  holcxe 

10.     Der  selde  schrein  ward  entschlossen 

II.  Dem  kOnig  entpfiel  dy  khrone 

12.    Die  hoche  zw  der  tieffe    Bl.  115  a 

5.  „aber  III  lied<«  (Bl.  llSa)  mit  dem  Anfange'): 

Ich  kam  wol  für  ain  atat  wass  kleine, 
darinn  do  wonent  frawen  ?nde  man  ff. 

6.  ^aberllllied*"  (Bl.  1166).  Das  Gedieht  beginnt: 

Ich  haw  in  meinem  synnen  funden 

einen  trewen  rat,  den  ich  ewch  gehen  wil  etc. 

7.  mIII  lied  von  vnaer  lieben  frawen"*  (Bl.  116  a)  mit  dem 
Anfange: 


0  Colm.  HS.  Fol.  S486— 8496,  cod.  lat.  moo.  15133  =Rebdorr  33,  Fol.lS2»- 133«. 
*)  Colm.  HS.  Fol.  33  a. 

Sj  Colm.  US.  Fol.  846«.  Heidelberger  HS.  392,  Fol.  16.  Gedruckt  in  Mone^f  Aiieifer 
VII,  374. 


Bericht  über  4ie  Witteaer  Meistertiagerbtiidschrifl.  3  50 

Ich  lob  dich,  Maria  moeter  sebone, 

Ton  dir  so  bftrt  man  siDgen  and  sagen. 

ich  lob  dich,  Maria,  das  dw  hast  ain  raines  Khind  getragen, 

darumb  dir  Maria  ward  dy  kröne  ff. 

8.  Hit  der  Überschrift:  «Hienaeh  hebt  sich  an  ain  schön 
parat  HI  lied  hat  der  Härder  gemacht,  haist  Miisica^* 
(Bl.  145 aO*  Es  beginnt: 

Man  höret  aber  reichen  schall 
Ton  quart  vnnd  qointen  one  sal  ff. 

fn  desHander*s  Ton  sind  „drei  lied"*  (B).  1(96)  gedichtet  mit 
dem  Anfang: 

Ich  wayss  mir  zway  genösalein  klaine, 

dy  aynt  kurtz  vnd  da  pey  nicht  ze  lanckh. 

sy  synt  geschickhet  auf  ain  fart  so  gar  an  argen  iranckh, 

sy  synt  Ton  wilder  art  gemayne, 

sy  lauffen  nicht  aw  wenig  noch  zw  vil  etc. 

Ich  gehe  zu  Albrecht  Lesch  Ober.  Sein  bedeutendstes  Gedicht 
in  der  Handschrift  ist  „das  gülden  schlos**  (BI.  226  —  2Sa). 
Es  besteht  aus  13  Liedern,  deren  erstes  lautet: 

Ich  wil  von  ainer  maget  fron 

singen  das  beste,  das  ich  kan 

mit  meiner  zungen  belferin, 

?nd  kund  ich  ir  gesmiden  fein 

bayde  schlusi  unde  schlozz, 

das  ich  das  tausend  tail  nicht  kan. 

herr  david  sach  sey  wolgetan 

in  gotes  ewigkhait  so  dar, 

dy  jungkfraw  fein  vnd  wolgevar. 

nymandt  ist  ir  genos. 

der  aller  ding  ist  ain  ewig  list. 

der  ye  was  vnd  ymer  ist,     Bl.  23  a 

der  junget  sich  in  jr. 

aus  höchstem  trän  schwang  er  sich  her. 

das  was  der  weide  frcude  mer, 

helfleichen  stuond  sein  gir. 

wie  redt  der  ern  kunig  zw  dir, 

vil  edle  magt,  das  sag  dw  mir. 

sy  sprach :  durch  gabrihcles  round 

ward  mir  alle  frewde  kund, 

dy  werlt  machet  ich  gesund. 


1)  Colm.  HS.  Fol.  3«a. 
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In  der  letzten  Strophe  neont  sich  der  Dichter  selbst: 

Das  ist  vnnser  fraaen  guidein  sIoes, 

als  sy  mirs  in  mein  hercze  gos. 

lob  sey  dir,  hymelreiche  van! 

das  mich  dein  sin  so  wol  besan. 

breizs  muos  ich  jechen  dir« 

ich  lescb  gehayssen  Albrecht: 

dw  bist  mein  fraw  vnd  ich  dein  knecht  ff. 

Ihm  folgen  mehrere  Gedichte  „in  der  mulweis*'.  Das  erste  der- 
selben beginnt: 

Ich  socb  gnad,  heyliger  geyst:    Bl.  25a  ff. 

mit  deiner  hilffe  allermaist 

verleich  mir  synnct 

das  ich  gocs  huld  gewynne  ff.  UI  lied 

Hehr  Innigkeit  zeigt  das  Gedicht  (Bl.  256  und  26  a)  mit  dem 
Anfange : 

Wann  ich  bedengk  mein  krangkes  leben, 

so  ist  mir  trauren  eingegeben. 

mit  grossen  sorgen 

den  abend  rnd  den  morgen 

pin  icb  betruebet  etc. 

In  dem  selben  Tone  ist  das  Gedicht  »vonderwelt^  (Bl.  134i 
bis  13S6)  geschrieben.  Er  beklagt  bitter«  dass  die  Welt  früh  und 
spät  nur  nach  Geld  trachte  und  Anderes  nicht  höher  schätze.  Einst  galt 
Manneswort  mehr  als  Eid,  jetzt  müsse  man  alle  Dinge  verschreiben: 

warhayt  versebliessen  in  Wappens  ring, 

mit  brieff  beheben 

vnd  sygelen  schon  vergraben 

auf  ymmer  wernde  khrafft     Bl.  135  a 

Dies  ROgelied,  das  zu  den  bessern  jener  Zeit  gehört»  beginnt 
mit  den  Zeilen : 

Mein  herts  gedacht  in  maniger  1er, 

wie  das  dy  weit  vnd  die  fraw  Er 

sich  wellen  klaiden 

jaden,  cristen,  bayden 

wol  in  frawen  Eren  pan. 

Da  chund  ich  nymer  khummen  zwe, 

seyd  das  die  weit  spat  vnde  frue 

vmb  gelt  wil  trachten 

vnd  anders  nicht  wil  achten 
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lo  demselben  Tone  sind  ^funf  lied**  rerfasstt  die  vermuthlieh 
Ton  demselben  Dichter  herrühren,  wenn  er  auch  nicht  als  deren 
Verfasser  genannt  ist.  Die  Anfangszeilen  derselben  lauten: 

1.  Ich  kan  wol  tiehten  an  allen  spot    BI.  22  a 

2.  Ich  kam  dahin,  sy  empflengen  mich 

3.  Zw  in  sprach  ich  mit  gueten  siten    Bl.  ZZb 

4.  Von  freunten  nam  ich  vrlaub  schier 

5.  Ich  bitt  dich,  vater,  Jhesu  Crist. 

Ein  Gedieht  vom  heil.  Wolfgang,  von  Albrecht  Lesch  in  seinem 
Hofton  geschrieben  (Bl.  26a)  berichtet,  dass  der  Dichter  im  be- 
kannten Wallfahrtsorte  im  Salzburgischen  i)  Erhörung  und  Heilung 
gefunden  habe;  denn  es  heisst  darin: 

Ir  mergkt,  daa  er«)  begangen  ist    Bl.  27a 

in  hertem  steine  rauch; 

das  was  seinen  fuessen  ain  waicher  leim, 

ain  linder  schnee  gar  lange. 

wer  noch  dar  kumbt  vnd  laist  sein  rist, 

sein  buess  volend(e)t  auch 

Tnd  sacht  das  goczhaas  sunder  haim, 

den  hat  genad  vrabfangen. 

Ir  frawen  vnd  ir  mannen» 

ir  nemend  all  bei  dem  Leschen  war, 

der  gieng  gesund!  von  dannen 

vnd  kam  wol  mer  dann  halber  toter  dar. 

Vnd  wer  da  noch  genad  suoeht  an  der  willde, 

er  sej  jungkh  oder  alte, 

vnd  bringt  dar  die  seinen  gab  mit  milde, 

dem  thuet  er  gnaden  manigfalde. 

Got  gab  im  den  gewalde 

dem  heyligen  sand  Wolfgang. 

Das  Gedicht  beginnt:  „Ich  kam  für  aines  Rirsten  haus**  (Bl.26a) 
und  erzählt  auch  kurz  die  bekannte  Legende  des  Heiligen  >).  Darauf 
folgen  drei  Gedichte  ?on  demselben  Verfasser  „in  seiner  gesanck 
weiss''.  Das  erstere  derselben  führt  die  Aufschrift  „von  der  Zu- 
kunft« (Bl.  17fl)  und  beginnt: 

Her  Daniel  geweyssagt  hat» 
der  schreybet  allen  Juden  vor. 


')  8.  Panzer  Bettrfige  II,  S.  431  u.  560. 

*)  st.  Woifgang. 

»)  GebhsH,  heil.  Sagen  p.  «7.  Piin»er  If,  S.  »70.  Veri|,^i       ^  /i\peM»ße»  S.  301. 
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mit  warbeit  «tt : 

es  kumbt  ain  heylig  der  heiligeo  gar  ff. 

Das  zweite  »von  der  gepart  Christi*'  (Bl.  276)  hat  den 
Anfang: 

Ich  solt  dir  singeo  alle  jar 

gen  den  weinaehten  ein  neues  lied 

Maria  dar  ff. 

Das  dritte  „auf  die  singer**  (Bl.  28a)  ist  ein  gelehrtes 
Gedicht  mit  dem  Anfange: 

Dw  sprichst:  dw  seyst  ain  maister  hie, 

wo  bistw  nun  worden  bewert? 

ir  mergket,  wie 

hast  dw  besessen 

der  meister  stuel? 

in  welicher  schuel 

bistw  gewesen?  ff.  — 

Bemerkenswerth  ist»  dass  keines  dieser  Gedichte  von  A.Lesch  in 
der  Colmarer  Handschrift  sich  vorfindet,  die  doch  mehrere  von  dem- 
selben Dichter  <)  enthält. 

Ein  h&heres  Alter  als  die  bisher  berührten  Gedichte  haben 
zwei  Spruchgedichte,  die  Herrn  Ernpot  vom  Rein  zugeschrieben  sind. 
Sie  weisen  durch  Vers  und  Reim  auf  das  13.  Jahrhundert  zuröck. 
Das  erste  hat  die  Aufschrift:  ^funf  liepleicher  lied  von  der 
weisshait  vnd  torhait**  (Bl.  1426)  und  beginntmit  der  Strophe: 

Er  ist  nicht  weys,  der  weyshayt  nit  kban  kennen, 

Des  wil  ich  euch  den  weysen  hie  vnd  auch  den  thom  nennen. 

Er  ist  nit  weyss,  der  nit  entwill  nach  gottes  kulden  ringen. 

Er  ist  nit  weyss,  der  sehend  vnd  laster  meret 

Er  ist  nit  weyss,  der  sich  alzeyt  an  alles  reden  keret. 

Er  ist  nit  weiss,  der  rechtes  recht  zu  vnrecht  mainet  pringen. 

Er  ist  auch  nicht  ain  weyser  man, 

der  auf  sach  nicht  khan  ? erstan 

Yud  lat  sich  nicht  beschayden. 

Er  ist  nit  weyss,  der  mit  thom  wille  kriegen 

vnd  der  seinen  ewenkhristen  thuet  mit  rechter  falschayt  triegeo. 

er  ist  nit  weyss,  der  jm  ain  valschen  menschen  nicht  lat  layden. 

Das  zweite  Spruchgedicht  (Bl.  1436)  beginnt: 


<)  Colm.  HS.  Fol.  37.  831,  832,  842  und  mehrere  in  seinen  Tönen. 
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Es  8ol  ain  freuet  gen  freonten  nit  vil  pagen. 

Es  soll  aiD  priester  sd  der  peyeht  nit  tief  nach  sunden  fragen. 

Beide  Gedichte  sind  in  „vroun  erendone**  dea  Reinmar  von  Zve- 
ter^  verfasst.  In  das  13.  Jahrhundert  gehört  wohl  auch  das  Gedicht 
mit  der  Überschrift:  «Hienach  stent  guetter  lied  ron  frawen 
hat  der  Schonsbekel  gemacht*'  (Bl.  i 46a),  Der  hier  genannte 
Dichter  ist  nach  meiner  Ansicht  ein  und  derselbe  mit  Brun  von 
Sconebeck*),  der  nach  der  Magdeburger  Schoppen -Chronik  zum 
Jahre  1266  Constabel  zu  Magdeburg  und  ein  gelehrter  Mann  war. 
Er  hat  ausser  dem  hohen  Liede  viele  gute  Gedichte  geschrieben»  deren 
eines  das  uns  vorliegende  zu  sein  scheint.  Die  Strophenanfinge 
lauten : 

i.     Hilf  herre  got,  ieh  heb  in  weybes  guete  an,  *, 

den  will  ich  willigkleicben  schengkheD  meinen  gsangkh  fS, 

2.  Man  sagt  vnns,  wie  die  beyligen  martrer  band  erlitten»  , 
das  hat  volendet  maniger  mir  in  schneller  vart  AT. 

3.  Ain  yeczlich  weyser  lob  den  rainen  freuen  sayt,     Bl.  1466 
seyt  das  wir  all  an  im  prusten  sein  geezogen  ff. 

Liegt  bei  den  meisten  der  bisher  berührten  Gedichte  kein 
triftiger  Grund  vor»  sie  den  bezeichneten  Verfassern  abzusprechen» 
so  begegnen  uns  nun  mehrere  Lieder»  die  den  berQhmten  Dichtern» 
denen  sie  zugeschrieben  sind,  nicht  angehören.  Zunftchst  verweise 
ichauf  die  Gedichte:  MG^I^ckes  war  mir  not**  (Bl.  101a)  und:  «Mein 
höchster  bimelshort*'  (Bl.  101  ft)»  die  von  unserer»  so  wie  von  der 
Colmarer  Handschrift»  dem  durch  Sang  und  Sage  gefeierten  Tann« 
häuser  zugetheilt  sind.  Ich  habe  beide  in  Pfeiffer's  Germania  *)  ver- 
öffentlicht, woraus  sie  Graesse  in  seiner  Schrift:  „der  Taunh&user 
und  ewige  Jude"  ^)  hat  abdrucken  lassen. 


»)  Vergl.  MS.  11,  1T7.  IV,  507. 

*)  Gerrioos  II,  iU.  Gödeke  MA.  S.  109.  Gödeke,  Grondriss  S.  S9. 

S)  Bd.  V,  S.  362. 

^)  Herr  Hofrath  Dr.  J.  G.  Th.  Gmease  lagt  xwar:  j»So  sind  x.  B.  beim  TtDohiiuer  dat 
dinlacbe  Volkslied  und  die  diesem  Minnesinger  in  der  Colmarer  Liederhandschrift  an- 
geschriebenen Lieder  hinaugekoramen"  (p.  IV),  woraus  man  suin  Schinase  berechtigt 
wäre,  er  habe  dieselbe  nach  der  Colmarer  Handschrift  oiitgetheilt.  Allein  jede»  anch 
nur  oberflfichliche  Vergleichnng  seiner  Schrift  p.  70-^73  mit  dem  von  nlr  In  der 
Germania  gegebenen  Texte,  xeigt,  dass  Dr.  Graesse  meine  Arbeit«  wie  er  selbai  S.  %S 
bekennt,  genau  abgeschrieben  bat,  dass  er  sogar  die  P%|»;||iraag  ^*'  Vf\\laner  Hand- 
schrift Bl.  1016  und  102 a  setxte,  da  doch  im  Colm^|.^  ,>  t^x  die  besagten  Gedlcbte 
p.  785  stehen.  Hatte  Herr  Hofrath  den  ron  ihm  p.  23  &.«.      ^^       kutsv^^x;  «Die  S««e  tom 
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Hieher  gehören  auch  die  zwei  erzählenden  Gedichtet  die  dem 
aus  dem  Wartburgkriege  bekannten  Klingsor  zugeschrieben  sind.  Das 
erste  Rlhrt  die  Aufschrift:  „Klingsor  im  swartzen  Don  XXV 
lied  vnd  haist  der  helle  Krieg«*  (Bl.  92a— 96a).  Es  beginnt: 

Ber  pracht  vnns  die  Krone  fOr, 

die  ward  gemacht  von  seehaig  taaaent  engel  kür?  IT. 

Das  zweite  hat  den  Titel:  „Clingsor  im  schwarczn  Don 
XIII  lied  von  ainem  pild  zw  Rom,  das  der  eeprecherin  die 
Tinger  abpaizz^  (Bl.  96a — 98a).  Die  darin  behandelte  Sage  ist 
bekannt  <),  das  Gedicht  selbst  hat  Prof.  Dr.  Ba  r  tsch*)  Teröffentlichi 

Auch  Wolfram  von  Eschenbach,  der  tiefsinnigste  Dichter  des 
deutschen  Mittelalters,  hat  seinen  berühmten  Namen  einigen  wertfa- 
losen  Reimereien  leihen  mflssen.  Dahin  gehört  »Josephen  trawm 
von  Wolfram  von  Eschelbach  im  Farstenion**.  (Bl.  89a 
bis  91  a).  Der  Anfang  lautet: 

Ein  Stern  Ton  Jacob  erschain, 

erschain  dort  her  in  larahel 

in  also  reicher  glest. 

Joseph  der  ward  in  ain  trawm  enain, 

das  ee  sein  yater  west. 

er  wass  ain  jud  nach  seiner  art 

vnd  selb  swelffler  prueder  der  jungst  vnter  in  ff. 

Merkwürdiger  ist  das  Gedicht  mit  der  Aufschrift:  „Wolfgang 
von  Eschlwach  drey  lied  im  furstendon  (Bl.  98a  —  996). 
das  ich  vollständig  mittheile : 

Und  biet  ich  aller  weide  guet, 

des  sich  die  weit  gemain  betregt  vnd  darin  leit  vergraben, 

was  möcht  ich  leiden  armuet 

vnd  kbainen  khumer  haben! 

vnd  hei  ich  goldes  thausent  hört,     Bl.  986 

darzw  der  niblunge  schätz,  ist  ain  gepirge  vollen, 

was  in  der  weit  leit  hie  vnd  dort. 


Ritter  Tunohiuser,  dessen  Leben  und  Lieder  von  Dr.  Hyasinth  Holland'  im  Abendblatt  4er 
nenen  Mtincbner  Zeitung  18S9,  Nr.  305,  308  und  310  gelesen,  so  wurde  er  p.  1238« 
erfabren  baben,  dass  im  Colm.  Cod.  nocb  zwei  Gedichte :  «wer  soll  n jn's  ende«  pflifta 
wenn  ich  von  hinnen  muss*  und  nman  hat  uns  pfophezyt"  dem  Tannbiaser  twf 
schrieben  sind,  und  dass  dort  dass  zweite  Lied  mit  „Maria  btmelhort*  begiaat 

*)  Massmsnn,  Kaisercbronik  III,  449. 

*)  PfeilTer^s  Germania  IV,  237. 
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was  möcht  ich  khuroers  dollenl 
▼nd  biet  tob  dem  ageUtain  das  aller  klarist  golt, 
so  icbs  mit  meinen  khrefllen  Ton  der  snnnen  möcht  getragen, 
danimb  wfir  mir  die  weide  holt: 

dennoch  möcht  ich  nit  lassenn^  ich  muest  sewfften  md  klagen 
Tmh  das  laid,  das  dy  weit  ansieht, 
es  ist  verloren 
.  vnd  tauget  nicht, 
wan  mich  der  tod  so  jämerleich  will  morenn. 

Vnd  hiet  ich  siebenzig  kanigreich, 

das  mir  die  wfirenn  votterthann  mit  also  grossenn  eren, 

wo  fund  man  yndert  mein  geleieh 

▼nd  also  grossen  herren? 

?nd  hiet  mer  wen  hundert  lant, 

darauo  tÜ  ritfer  rnd  khnecht,  als  atnem  kunig  wol  zaem, 

was  soldes  w5r  mir  dan  bekhant 

vnd  wer  in  von  mir  naem:  i 

so  hiet  ich  wol  ain  himelreich  auif  diser  erden  prait, 

vnd  hiet  wol  mit  manigen  küoig  meines  hertzes  spil! 

noch  War  mir  trawren  vnverseit, 

wan  ich  gedenckh,  das  mich  der  tod  so  fraisleich  morden  will ; 

mein  herschafft  htlfft  nicht  vmb  ain  schieben. 

O  we  dernodt! 

wan  wiertz  geschehen, 

das  mich  von  diser  weit  hin  nymbt  der  todt. 

Wftr  ich  als  absolone  was, 

dem  puten  schön (e)  frawen  iren  gruess  auf  sflesser  minne  striekh, 

vnd  leucht  als  ye  khain  spiegiglass, 

mir  Word  manig  frewntleich  plickh. 

vnd  biet  ich  hübschait  ane  zil, 

das  mir  dy  jonckhfrawen  vnd  die  frawen  gemainigkleich  wlren  hold 

vnd  geben  mir  rmb  mein  schöne  vil 

den  iren  reichen  sold: 

so  hiet  ich  meines  hertzen  lust  mit  maniger  frawen  zart, 

vnd  wurd  mir  oßlt  ain  lieblich  khus  von  rosenrarben  mundt.     Bl.  99  a 

noch  wftr  mir  trawren  vnverspart, 

wan  ich  gedenckh,  das  mich  der  tod  so  jftmerleich  verbündt 

wer  ich  ain  man  so  wol  geatalt 

gar  schön  zw  preyss, 

es  kumbt  der  gwalt: 

der  leib  muess  sein  der  argen  wurme  speiss. 

In  demselben  Tone  sind  zwei  andere  Gedichte:  »t)rey  lied  in 
des  Wolfgang   von  Eschlwach  furstendon**  (Bi.  Öl6)  und 
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^VIII  lied  in  Wolfram's  von  Eschlbach  im  furstendon'' 
(Bl.  99  a — 1006)  geschrieben.  Das  erste  ist  ein  Loblied  auf  Wirth- 
sehaft  und  Hausehre,  mit  dem  Anfange : 

Ich  wil  dir  ratten  gerndn  mane : 

dw  danckh  dem  wiert  zw  allerzeit,  dem  bausser  wonet  pej. 

den  selben  wil  got  nit  Verlan, 

er  tuet  inn  sargen  frey. 

die  ee  got  selb  gestifflet  hat 

ich  wil,  ob  allen  orden  es  der  höchste  orden  sey  u.  s.  f. 

Das  zweite  erzählt ,  wie  Moses  zu  Berge  stieg  und  eine  Unter- 
redung mit  Gott  hatte.  Bei  seiner  Rückkehr  findet  er  sein  Volk,  wie 
es  das  goldene  Kalb  umtanzt.  Das  Gedicht  beginnt: 

Moyses  an  ainem  perg  auff  gie, 

als  im  got  gepot,  darauff  so  wolt  er  wunder  sprechen  etc. 

Die  darin  vorkommenden  Lieder:  „wie  dich  das  wunder  fmbe 
iait**  (Bl.  100),  „do  stuent  der  walt  gar  feuerfar«  (ibd.),  „Moyses  der 
fraget fijrpas*'  (ibd.),  „Moyses  dir  wirt  vonmirgeseit"  (100 6) gehören, 
wie  schon  bemerkt  worden,  Frauenlob  ^  an. 

Auch  Conrad  ?on  Würzburg  ist  als  Verfasser  mehrerer, 
unrichtig  ihm  zugeschriebener  Gedichte  genannt.  Das  erste  derselben 
fuhrt  den  Titel:  „Maister  Conrad  von  Wiertzpurg  in  seinem 
abgespitzten  Don  vnd  sind  IX  lied*"  (Bl.  103a  ff.)  und  behan- 
delt das  Abenteuer  mit  dem  goldenen  Hörn,  das  aus  der  Krone*)  und 
einem  Gedichte  Tannhäuser^s  *)  bekannt  ist.  Ich  habe  es  in  Pfeiffer*8 
Germania^)  mitgetheilt. 

Ihm  folgen  Gedichte  im  Hoftone  desselben  Dichfers.  Das  erste 
derselben  mit  der  Aufschrift:  „Conrad  von  Wiertzporg  im  hof- 
don  HI  lied«  (Bl.  104»)  beginnt: 

Man  sagt  mir  von  gesell  schallt,  daran  ich  &)  mich  nicht  khere. 
gesell eschafll  trayt  wanck(e)l  muet,  da  pey  ist  lutzel  ere  ff.  — 

Das  zweite  „aber  Conrad  von  wiertzpurg  in  seinem 
hofdon  III  iied"«  (Bl.  lOSa  ff.)  preist  den  Gesang  vordem  Saiten- 


M   Bd.  Ettmuller,  S.  226.  MS.  lU,  384. 
2j  Ed.  Scholl.  S.  918  —  2257. 
3)  TWS.  II,  86. 
*)  V,  i02. 
*;   lu  HS. 
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spiele,  das  mehr  und  mehr  jenen  verdrängt :  Ich  theile  das  Gedieht 
Tollsfändig  mit : 

Da  (a)as8  r5rn  noch  auss  saytten  nymer  gueter  lob  erklinget, 

Tor  fursten  berren  freyen  grauen  da  man  nicht  ersinget, 

dorische  khnnst  die  tringet 

an  schnSden  hdfen  fär  gesanckh. 

das  thuen  die  frumen  herren  nicht,  die  lassent  es  hin  schleiffen, 

was  sy  mit  ierer  schwachen  kbunst  thaent,  streyehen  oder  pfeiffen. 

ich  las  mich  des  pegreiffen, 

ir  khunst  dy  hat  die  schnöden  ganckh. 

Don  wnd  die  wort  die  lobent  got  vnd  sind  zw  himel  werd, 

da  man  der  pfeiffen  nicht  pegert 

her  tor,  last  ewer  khallen. 

niemant  sol  sich  mit  gunderfay  lassen  rherschallen. 

gesangkh  das  get  für  saittenspil,  als  zuckher  thuet  fflr  gallen, 

Tnd  wer  do  ?on  wolt  fallen, 

des  wierdigkhait  werdt  gar  ynlang.  1 

Seyt  pfeiffen,  geigen  mich  von  hohen  fürsten  wil  verdringen, 

ynd  seyt  das  schafgederme  khan  auf  holte  so  sfiez  erklingen, 

▼nd  auch  eins  rosses  schwingen 

gibt  auch  der  süessen  done  vil, 

das  hartz  das  sawmt  in  nicht  daran,  ob  er  es  khan  beraiton,    Bl.  1056 

?on  ainem  pech  pey  ainem  fewr  muess  ers  zwsammen  laiten, 

das  im  zw  seinen  saiten 

gepüret,  wenn  er  streichen  wil. 

«in  drusaelpant  von  ainem  scKwein  an  hals  er  hengen  sol, 

das  zimbt  im  ?or  den  leyten  wol. 

maniger  des  erlachet. 

all  von  der  schwSre,  dy  es  hat,  sein  ruck  sich  nyder  machet 

recht  als  ein  altes  schewern  tor,  das  also  ser  erkhrachet. 

sein  kunst  die  wiert  geswachet. 

Doch  get  gesanckh  für  saitten  spill. 

Gesanckh  ist  über  ander  kunst  getewret  vnd  geeret, 
seyt  das  es  sich  von  nichte  wol  doch  fachet  vnde  meret; 
vnd  wer  es  gerne  leret, 
dem  geid  es  freyd  vnd  guet  vernunst. 
ich  main  nicht,  das  er  lembtig  sy,  der  ane  wort  khun  singen, 
seyt  das  es  sy  payde  mit  ainander  waehsen  vnd  entspringen 
vnd  auss  dem  herczen  tringen 
nach  gottes  ler  vnd  seiner  gunst. 
sunst  andere  Kunst  dorff  zeuges  vil,  darzw  gerfit  e  wol. 
wo  er  es  nun  fueren  sol, 
er  muess  han  vil  geriste, 
Sitzb.  d.  phil.-hist.  Cl.  XXXVII.  Bd.  IV.  Hfl.  24 
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ob  er  es  aber  treiben  wil  nach  der  weit  muet  all  friste. 

so  darff  gesanckh  nicht  anders  mer,  wen  zung  ynd  weyse  liste. 

darrmb  gesanckh  wol  iste 

zw  preysen  über  andrew  khunst. 

Die  letzte  Strophe,  hier  sehr  entstellt,  wird  auch  von  der  Pariser 
Handschrift  Conrad  zugeschrieben,  sie  lautet  nach  Hagen  MS.  <): 

Vfir  alle  Tuoge  ist  edel  sank  getiuret  unt  gehöret 

dar  Qmbe,  daz  er  sich  von  nihte  breitet  unde  meret; 

elliu  kunst  geleret 

raak  werden  schone  mit  vemunft, 

wan  daz  nieman  gelernen  kan  rede  unt  gedoene  singen; 

diu  beide  muezent  von  in  selben  wahsen  und  entspringen; 

uz  dem  herzen  klingen 

muoz  ir  begin  von  Gotes  gunst. 

An  der  vuoge  dürfen  alle  rates  unt  geziuges  wol, 

swer  si  triben  rehte  sol, 

der  muoz  han  das  gerüste, 

da  mit  er  sie  yol  ende  nach  der  liute  muotgelüste; 

son*  darf  der  sank  nicht  helfe,  wan  der  zungen  unt  der  brüste 

sunder  falsche  akfiste 

get  er  da  Ton  vür  alle  kunst 

Dieselben   Gedanken   spricht  auch  Conrad  in    der  Einleitung 
seines  Trojanischen  Krieges  aus : 

tambüren,  harpfen,  gigen.^) 

bedürfen  euch  geziuges  wol. 

swaz  künste  man  eht  öugen  sol, 

die  müezen  hän  gerüste, 
130  mit  dem  sie  von  der  brüste 

ze  liebte  künnen  dringen, 

wan  sprechen  unde  singen : 

diu  zwei  sint  also  tugent  h^r, 

daz  si  bedürfen  nihtes  m4r 
135  wan  Zungen  unde  sinnes  u.  s.  f.*) 


0  II,  p.  3346. 

2)  Ed.  V.Keller,  p.  2  a. 

')  ^^^^S^-  ^^^^  "u^li  ^^^  Spruch: 

Ir  edelen  tumben,  wes  lai  ir  inch  gerne  toren  triegen, 

die  mit  ir  valsche  rilich  guot  iii  kunnen  abe  erliegen? 

sinnelose  giegen 

hant  in  ir  herze  die  vernunst, 

daz  si  den  kiinsteriehen  steint  ir  rede  und  ir  gedaene  MS.  II«  332. 
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Das  Gedicht  mit  dem  Titel:  „malst er  Conrad  von  Wiertz- 
purg  in  seinem  hofdon  HI  lied**  (Bl.  1076)  singt  das  Lob  der 
reinen  steten  Frauen.  Ich  setze  den  Anfang  her: 

Was  in  dem  paradeise  ward  gepildet  vnd  gemachet, 

über  alle  creatur  ain  weib,  dy  minikleich  erlachet 

got  der  hat  sy  besachet 

für  war,  als  die  geschrift  vergicht, 

wie  das  das  weib  ist  für  den  man  so  lobeleich  gepreyset» 

das  es  der  man  geerdet  ist  vnd  weib  geparadeyset  etc. 

In  demselben  Tone  sind  „drei  schone  göttliche  Lied** 
gedichtet,  die  nicht  dem  Conrad  zugeschrieben  sind  (Bl.  109  a).  Die 
Anfangszeilen  der  Lieder  lauten : 

1.  Ain  maisfer  maisterleichen  sass  ff.  — 

2.  0  herre  was  dw  wunder  mit  dir  selber  hast  geschickhet  ff. 

3.  Almaebtiger  schepfer,  deaich  hoch  ob  allen  kunigen  preyse.  —  jj 

An  das  früher  mitgetheilte  Gedicht  zum  Lobe  des  Gesanges 
schliesst  sich  dem  Inhalte  nach  jenes  an ,  welches  den  Titel  führt : 
.»Conrad  von  Wiertzpurg  in  seiner  morgenweis  fünf 
lied^  (Bl.  105 — 1066).  Es  ist  eine  Klage,  dass  der  Maistergesang, 
der  bildend  und  lehrend  eingewirkt,  mehr  und  mehr  verdrängt  werde 
und  dass  nur  noch  wenige  Leute  ihn  hören  und  ehren.  Ich  theile  die 
zwei  ersten  Strophen  mit: 

Man  spricht  zw  mir,  ich  solle  aber  singen. 

so  khan  mir  nicht  gelingen 

vor  der  lewt  gepracht. 

wann  das  hat  für  gedrungen, 

was  thauget  dann  gesungen? 

wan  yeder  man  der  hat  dy  seinen  weyase. 

sy  thuent  alle  sam  so  stille  schweigen, 

recht  als  die  muH  der  geygen 

thuet  inn  ierer  acht. 

durch  got  lat  ewch  gestillen, 

vnd  durch  gesanges  willen 

habt  ewer  geprScbt  inn  senften  werten  leyse. 

vor  wo  man  ie  gesanges  pflag,  da  was  gesangk  in  huet     Bl.  i06a 

nun  bat  yederroan  das  seine  prechten 

recht,  als  er  weite  fechten 

wol  vfflb  sein  aigen  guct 

vor  ainem  landgerichte. 

nun  ist  er  doch  für  nichte, 

wer  sein  gepraecht  maint  tf&r  gesankh  zu  preyse. 

24* 
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Vor  do  lewte  pey  ainander  sassen, 

arges  sy  Tergasseo. 

do  man  hört  gesangkhi 

da  was  gesaogkh  geeret. 

nun  hat  es  sich  verkeret; 

msn  höret  geren  vppikl eichen  singen 

von  motzen  vnd  von  gedrauttcn  dy  roannon. 

dieselhen  ich  verpanne. 

ich  main  die  weide  khranckh, 

dy  lebt  in  solchen  sacben, 

das  sy  nur  pfligt  zw  lachen, 

wo  sy  nur  hört  der  schänden  sehacz  enspringen. 

maistergesanckh  ist  worden  gar  der  turnen  lewte  spot, 

die  ir  pegir  auff  schwache(i)t  bahent  geschicket 

des  ist  die  weit  verstricket 

in  maniger  grossen  not 

vnd  muess  sein  ser  engelten. 

man  hört  nicht  mer  den(n)  schelten, 

die  gueten  wort  hört  man  nicht  weit  erklingen. 

Ihm  folgen  drei  Lieder  mit  der  Aiifsehrift:  ^Ma ister  Conrad 
von  Wiertzpurg  in  seiner  morgenweis**  (Bl.  107fl)  i^^ 
Preise  der  Gottesmutter.  Der  Anfang  lautet : 

Ir  höret  zw  ain  tugentleiches  chosen 

von  ainer  pifienden  rosen; 

ir  lob  ist  weit  genant. 

gracia  plena  schone, 

sy  leucht  durch  alle  throne, 

des  wil  ich  mit  der  hochgelobten  schallen,  ff. 

Das  letzte  Conrad  zugeschriebene  Gedieht  »in  sein  er  morgen- 

weiss  drei  guete  lied**  (Bl.  108a)  beginnt: 

Seyt  got  wil  khum  ain  maister  tugentleiche ! 

seit  ir  in  kunsten  reiche, 

als  ich  vernumen  han, 

weit  ir  mit  sfiessen  werten 

hie  schliessen  auff  die  porten, 

dar  in  gesanges  bort  leit  schon  verporgen.  ff. 

Wir  kommen  nun  zu  einer  Reihe  von  Gedichten»  bei  denen  zwar 
der  Ton,  aber  nicht  der  Verfasser  angegeben  ist.  Zunächst  begegnen 
uns  mehrere,  die  in  des  Marner*s  langem  Ton  geschrieben  sind.  Das 
erste  derselben:  „drey  lied  in  des  Morners  langen  Dod"* 
(Bl.  8a)  sagt,  dass  nicht  nur  Reiche,  sondern  auch  Arme  in  den 
Himmel  kommen.  Schatz  stifte  der  Hölle  Noth.  Es  beginnt: 
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Wer  hundert  jar  aaf  erden  zu  rechten  raben  wil 

vnd  im  sein  dingkh  gar  eben  atat, 

es  dungkei  manigen  nit  sevil, 

er  malndt  suo  herschen  hie  vnd  dort.  — 

Das  folgende  «drey  lied  in  des  Morners  langen  Don** 
(Bl.  8ft)  besingt  die  Ewigkeit  und  Unergründlichkeit  Gottes.  Der 
Anfang  lautet: 

Ee  hymel  vnd  erd  vnd  wagkh  ye  ward, 
nw  wo  bet  gewont  ee  got? 
das  frag  ich  hie  in  listes  vard, 
vnd  roain  es  gar  an  argen  spot. 

Das  dritte  fuhrt  die  Aufschrift :  »Drey  lied  von  gesanck 
vnd  von  gueten  aigenschaften  des  gesangs  in  des  Mor- 
ners langen  Don"  (Bl.  14a)  und  beginnt: 

Gesangkh  ob  aller  khunst  ain  stern, 
ain  rosen  ob  allem  pluet  ff.  — 

Die  dritte  Strophe  handelt  von  den  sieben  Künsten,  mit  denen 
der  Gesang  durchflorirt  ist. 

Das  vierte  Gedieht  in  des  Marner*s  langem  Ton  ist:  ^drey  lied 
von  geyttigkhait  vnd  andern  sunden^  (Bl.  1S6  und  14a). 
In  Ddchternster  Weise  werden  die  sieben  HauptsQnden  aufgezählt,  und 
Adam*s  Ungehorsam,  so  wie  Judas*  Geiz  als  abschreckende  Exempel 
dargestellt.  Der  Anfang  lautet: 

Siben  Sund  ich  nennen  wil, 
die  sind  gar  vngebeure, 
sy  sind  des  argen  teufeis  spil 
vnd  brinnen  in  dem  fegefeure. 

Das  fünfte  „drey  lied  in  desMorners  langen  Don"  (Blatt 
16a)  beginnt: 

Johannes  in  der  tawgen  sach 
hoch  in  dem  hymel  stan 
bedegkht  mit  ainer  wolgkhen  dach 
dazwischen  ain  maget  wolgetan, 

Das  zweite  Lied  (Strophe)  gibt  Lehren  einer  Frau,  die  sieh 
selbst  ehren  will : 

Welich  fraw  sich  selb  wil  eren, 

die  meid  der  argen  weihe  stat  u,  ^^  f. 
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Das  dritte  Lied,  das  zu  den  besseren  der  Handschrift  gehört, 
gebe  ich  vollständig : 

Frftw  Er  will  lassen  schauen 

den  iren  naynigklichen  hört, 

den  ain  raine  tugendhaine  fraue  hat 

vnd  den  ain  edler  kunig  ir  nicht  wol  vergelten  mag. 

was  bluemen  in  den  auen 

dringent  durch  ires  angers  ort, 

dar  zuo  was  liechter  varbe  auf  der  hayden  stat: 

das  vberleueht  ain  raines  weyb, 

recht  als  die  sunn  den  tag. 

sy  sind  noch  hesser  dann  der  luflft  her  aus  des  mayen  pluet, 

der  Ober  das  birge  kumbt  herdringen.     Bl.  166 

die  rainen  frauen  sind  so  guet, 

das  sy  kain  man  auff  crd  nit  wol  Tolloben  kan, 

was  Yogelein  in  den  schachen  singen. 

welich  fraw  get  in  frauen  Eren  pan, 

die  ist  noch  besser,  dann  das  goll  von  Arabein. 

das  lob  hör  an  weib,  raine  frucht,  vnd  hfiett  der  eren  dein. 

Ein  anderes  Gedicbt  in  diesem  Tone  »Drey  lied  in  des  Mor- 
ners  langen  Don"  (Bl.  17«)  preist  das  Wort,  das  alles  öberlriffl 
und  der  Musik  weit  vorzuziehen  ist.  Durch  das  Wort  hat  Gott  alles 
erschaffen.  Es  beginnt: 

Got  wird  vnd  ere  hat  gelait 
an  raines  wertes  krafft. 

Die  Stelle,  welche  die  Musik  betrifft  und  an  zwei  dem  Conrad 
von  Wurzburg  zugeschriebene  Gedichte  mahnt,  lautet: 

die  wort  die  lernen  schäm  vnd  weyshait  die  vernunst 

vnd  ain  vil  rechtes  leben. 

holcs,  saytcn,  ror,  harcs,  haut  vnd  har  die  mugen  vns  nicht  lere  geben. 

die  wort  die  lernen  recht  bechennen  vbel  vnde  guet. 

mit  Worten  thuet 

der  mensch  behuet 

die  sele  vor  der  helle  gluet. 

mit  Worten  wirt  der  zarte  got  hin  gen  dem  sunder  wolgemuet. 

nye  gottes  willen  ward  bekanndt  mit  sityttcn,  roren  hie  noch  dort. 

In  des  Marner*s  Hofton  sind  verfasst:  ,,nonczehen  ücd 
von  Sibilla  frag  vnd  antbort  Salomons**  (Bl.  11— IS«)  0« 
Gedicht  beginnt : 

Ein  chaiser  sazz  ze  Rome, 

er  West  nit,  wer  sein  Schöpfer  was 
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vnd  wen  er  soll  betten  an  für  ainen  got. 

do  das  geftchacby  zw  der  selben  seit,  do  lebt  fraw  Hildigaot. 

aecbt  do  erschain  aio  ströme, 

das  wist  für  war,  als  icb  es  las. 

Tod  Toib  den  ström  so  get  ain  ring  gar  sunder  spot. 

im  ring  tet  got  Sibillen  grosse  wuider  kund, 

darin  so  sacb  sy  ainen  degen  rnd  die  vil  rainen  mait  etc. 

Auch  später  (Blatt  12  a)  wird  Frau  Hildigunt  von  Bingen 
anstatt  der  sei.  Hildegard  9  genannt.  Im  Dialoge  zwischen  Salomon 
und  '  Sybilla  spricht  der  Dichter  sich  ober  die  Sitten  seiner  Zeit, 
besonders  ober  den  Geiz  und  Übermuth  der  Geistlichen^)  aus.  Die 
Geschichte  Deutschlands,  das  Annahen  des  Antichrists  und  der 
Untergang  der  Welt  werden  verkündet  >).  Auf  Deutschland  zunächst 
beziehen  sich  folgende  Strophen: 

Sibill  sag  mir  gleiche, 

wie  ist  es  in  der  werlt  gewar, 

wann'ain  A  das  ander  schlecht  nu  mit  gewillt, 

vnd  ain  F  ain  L  bezwingt?  bedewte  mir  das  H. 

^aller  fursten  reiche 

die  schwechend  sich  von  jar  zw  jar. 

es  Wirt  in  guten  jarn  noch  also  gestalt, 

das  die  leut  vmb  leibsnarung  vor  sorgen  werden  gra. 

so  kumbt  ain  A  vnd  schlecht  zuo  tod  aach  ain  ander  A. 

so  gremend  dann  die  wolfes  sende 

in  den  landen  hie  ?nd  da, 

so  khumbt  ain  H,  dem  man  vergibt  in  gottes  pluet. 


1)  Vgl.  Ober  sie  Mone*8  Auzeiger  VII,  pag.  613. 
S)  Z.  B.  Nw  bilffl  dem  reiche  niemtiDdt,  dar  vmb  so  piert  es  ab, 
beschorne  fursten  gar  Tnrechte 
trageut  die  Inffel,  krumpen  stab. 
der  zebend  zw  der  kircheo  gehört  vnd  zw  dem  stul. 
der  babst  der  richtet  auch  ▼nschleefate, 
er  muol  nie,  da  er  der  khaiser  muol. 
dem  kbaiser  wirt  der  paigkh, 
dem  bapst  beleibt  der  cheiii. 

▼nd  also  macht  ain  romisch  reich  ains  chaisers  noch  empern.     Bl.  11  a 
und     87  sprach  furwar,  sag  ich  dir  hie, 

die  zwai  fas  bedeuten  vuns  der  pfaffeu  geyttigkhait    Bl.  12  a. 
3)  Mehrere  Strophen  daraus  sind  veröffentlicht.  MS.   II,  2436;  IM,  4686.  Sie  werden 
dort  Marner  zagetheilt,  eine  davon  in  Gödeke*s  MA.,  945.  Über  das  Gedicht  vgl. 
Gervinus  II,  128  —  Gödeke  MA.  240.  Die  von  .Moue  (Schauspiele  I,  305)  verzeich- 
neten Handschriften  weichen  von  unserem  Gedichte  <;auz  ab. 
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ach  ihumme  werlt,  wie  stet  es  denoe, 

seyt  got  vil  Wunders  mit  dir  thoet! 

ain  F  aio  L  die  criegen  mer  dann  siben  iar, 

doch  das  F  der  werlte  all  ir  krump  mus  suchten  *}  zwar." 

Die  frag  will  mich  bezwingen, 

nu  sag  mir  durch  den  reichen  Crist, 

lebt  dann  lebt  hoher  fürsten,  die  do  lande  pflegen, 

damit  die  weit  rersorget  sey? 

Ynd  des  verschweig  mir  nicht 

„Fraw  Hildigund  von  Pingen, 

von  der  das  puech  geschriben  ist, 

alle  meine  wort  hab  ich  darinn  gewegei 

dar  jnn  der  fursten  namen  stet. 

als  vnns  das  buech  vergicht, 

das  erste  A,  das  ich  Euch  nenn, 

bedeutt  den  künig  Albrecht. 

das  ander  A  auch  wol  mit  rechte,  bey  Adolff  sein 

die  lewt  gar  schlechte. 

das  H  bedeut  vns  der  prediger  orden.     Bl.  12  b 

zway  FF  bedeult  den  Friederich,  das  edl  geschlechte. 

das  L  mach  ich  dir  offenwar: 

Ludwich  von  Baim,  nach  dem  nur  ain  khayser  sey. 

dar  nach  <)  die  land  gemachen  mag  vor  vrleug  nyemand  frey.* 

Die    Herrschaft    des    Antichrist    wird    prophezeit   und   daran 
schliesst  sich  die  Sage  von  der  Wiederkunft  des  Kaisers  Friedrich  I.: 

Sibilla,  der  wicze  deine 

wais  ich  nyndert  kain  dein  geleich. 

wann  das  grosse  wunder  als  ain  ende  hab 

vnd  kumerliche  jar, 

die  dw  mir  hast  genandt  ? 

„sy  es  kumbt  zu  scheine 

ain  kayser,  haisset  Fridereich, 

der  Wirt  mit  recht  gewynnen  noch  das  heylig  grab. 

der  hengt  seinen  schilt  an  dürren  bäum, 

so  grüenet  er  zehandt. 

er  ist  alles  laubes  frey  vnd  ist  an  bluede  zwar, 

dar  nach  so  grueoet  er  mit  crefften  vnd  kumend  seldenreiehe  jar. 

judischew  diet,  dein  glaub  mus  ain  ende  han, 

vnd  aller  pfaffen  maisterschefte  mag  nit  das  sybent  tail  bestan. 

so  bitt  wir  got  durch  seinen  höchsten  namen  drey. 

das  er  vnns  mache  an  der  sele  vor  allen  sorgen  frey  Amen. 


<)  fluchten  HS. 

*)  Vgl.  Griiutii's  Millh.,  pag.  909.  —  Moiie's  Schauspiele  I,  pag.  311. 
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In  demselben  Tone  sind  auch  „drey  lied,  ain  guete 
mainung^  (Bl.  66)  ?erfasst.  Der  Fall  der  ersten  Menschen  und  die 
Weissagung  des  Moses»  dass  ein  Erlöser  von  einer  Jungfrau 
geboren  werde,  bilden  den  Inhalt  dieses  Gedichtes,  das  mit  den 
Zeilen  beginnt: 

Gott  aller  weit  zu  haue 

703  swier  her  aus  dem  bymel  kam. 

Im  langen  MPopendon**  ist  eine  langweilige  Erklärung  der 
Messe  (Bl.  19a  —  22a)  geschrieben,  mit  dem  Anfange: 

Nembt  war,  ir  Tngelerten  frauen  vnd  ir  man. 
waa  vns  die  mesa  bedeut  vnd  wie  maus  rahet  au. 
wan  der  brieater  zum  allter  kumbt  gegangen, 
er  spricht  von  erst  confiteor  vnd  beicht  die  schuld. 

Ferner  „drew  lied  auf  singen**  (Bl.  1366): 

Ich  bin  gewandert  durch  die  land,  warvmb  ist  das  ? 
das  ich  die  maiater  kunste  lernet  dester  pas, 
das  ich  sy  prficht  auf  rechter  synne  Strassen. 

Derb  und  kräftig  ist  das  dritte  Lied  (Bl.  1376): 

Ai  junger  vogel,  dir  ist  dein  schnabel  viel  zw  waich. 

das  rede  ich  ane  schimpf  vnd  ist  nit  mein  gelaich, 

dfv  solt  dich  deines  klaubens  gegen  mir  massen. 

dw  pist  so  frevel  vnd  so  frech  in  deiner  Jugend, 

mit  singen  vnd  mit  sprechen  gar  an  alle  tugend. 

das  soltw  bey  den  weysen  leuten  lassen. 

dw  pist  zuo  frue  vom  nest  geflogen^ 

das  dir  die  schal  noch  klebt  an  deinem  leybe. 

dw  pist  in  deiner  kunst  betrogen. 

lig  in  dem  nest,  dar  inn  dw  lenger  bleybe, 

vnd  bayss  dich  tragen  von  dem  weg 

hin  in  ain  vinster,  das  dw  pas  gemausscst» 

daa  dw  nit  vallest  ab  dem  steg, 

vnd  wart,  das  dw  nach  weysen  kunsten  laussest. 

ich  will  dir  ratten,  junger  man, 

dw  solt  dich  nit  verschnellen, 

wann  dir  geschech  recht  als  dem  bunt, 

sagt  dir  mein  mund, 

der  da  auf  seines  herren  roiat  nicht  wayss,  was  er  soll  pellenn. 

„Drew  Med  despoppen  don  guete  mainung^(BI.  1376) 
preisen  die  Allmacht  und  Barmherzigkeit  Gottes.  Die  Strophen- 
anrange  lauten : 
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1.  Ich  kam  nach  ainem  wasser  hin  wol  an  ain  lanndf, 
da  ich  ainen  stain  wol  pey  den  andern  ligen  vandt. 
der  was  getailt  gel  gruen  praun  maniger  hande. 

2.  Ains  morgens  frue  durch  ahentheur  wolt  ich  gan    Bl.  138  a 
vher  ain  vil  prayte  hayd  fürpas  trueg  mich  mein  wan 

in  ainen  zarten  wunigklichen  garten. 

3.  Das  beyspiil  das  bezeug  ich  mit  den  heyligen  wol,    Bl.  1386 
kain  sunder  der  ward  nie  so  gross,  noch  werden  sol. 

Unter  den  Büssern  wird  hier  auch  der  bekannte  Theophylus^. 
der  Faust  des  Mittelalters,  genannt : 

Theoffelus  gab  sich  dem  teufel  für  aygen. 

In  denf)selben  Tone  sind  auch  „VII  lied  gutten  maynung 
TOD  got  dem  allm echtigen''  (Bl.  1386)  geschrieben.  Der 
Anfang  lautet: 

Maria,  muter,  hochgelohte,  raine  mayd, 
was  man  von  dir  gesinget  oder  auch  sayt, 
dich  kan  nyemant  vol  lohen  auf  diser  erden. 

Das  dritte  Lied  beginnt: 

Unos  sagt  Feronica  das  kunstenreyche  puech, 
wie  nun  versönet  sey  der  jamerliche  fluech. 

Es  ist  hier  wohl  Regenbogenes  früher  genanntes  Gedicht 
gemeint. 

In  der  Briefweise  (des  Regenbogen)  ist  des  Poppen  Segen 
geschrieben,  der  zu  wiederholten  Malen  gedruckt  wurde  *)  und  io 
Tirol  noch  im  XVJI.  Jahrhundert  verbreitet  war  »).  Ich  gebe  dies  in 
culturhistorischer  Beziehung  nicht  unbedeutende  Stück  vollständig: 

Geseng  mich  heut  der  Got,  der  mich  beschaffen  hat, 

geseng  mich  heut  der  engel  mein  vor  valschem  rat, 

geseng  mich  heut  Marcy  vor  dem,  das  mir  da  schat,     Bl.  70a 

gesegen  mich  heut  das  heylig  creucz  vor  sunden  vnd  vor  schänden, 

die  vier  die  pflegen  mein,  wo  ich  der  lande  var. 

zum  fünften  mal  empGich  ich  mich  in  der  engel  schar. 

so  chan  mir  nyemand  geschaden  klainist  vmb  ain  har, 

wo  ich  in  der  weide  auff  wasser  oder  auff*  lande. 

dar  EW  empfilch  ich  mich  der  rainen  maide. 


^)  Vgl.  GesammtsbeDteuer  111,  S40.  —  Düutzer'«  Faust,  png.  4. 

*)  Gödeke's  Gruudriss,  pag.  233. 

^)  Zwei  flexeoprocesse.  Innsbruck  iS5S,  pag.  Z7  und  4S. 


Bericht  ulier  die  Wiltener  MeistersMiioerhaudschrin.  37 T 

das  sy  sey  mein  schilt  •)  yor  ymerwerender  not, 

Tnnd  das  mich  got  behuet  vor  ängstlichem  tod, 

Tnd  das  d^  armen  sei  mein  werd  vil  guet  rat, 

wand  sy  von  dem  munde  gat  ynnd  tod  dem  leichnam  scbayde. 

Geseng  mich  hewt  das  heylig  kreacz  vnd  auch  die  krön, 

darzw  das  pluet,  das  got  aus  seiner  seytten  ran. 

geseng  mich  heut  Maria  goczmuter  vnd  sand  Johan, 

der  rnder  dem  kreucz  sein  hend  aufwand  vnd  klagt  dem  schöpfer  aere. 

geaegen  mich  heut  das  man  got  an  ain  creucze  picng, 

gesegn  mich  heut  das  pluet,  das  aus  seiner  seytten  gieng. 

geseog  mich  heut  weyl  vnde  zeit,  dy  er  da  hieng, 

vnd  ain  plinter  Jude  stach  mit  ainem  scharfTen  spere. 

gesegn  mich  heut  der  wäre  got  hesuuder. 

gesegn  mich  heut  sein  angst  vnd  auch  sein  grosse  not, 

geseng  mich  heut  gocz  marter  vnnd  sein  pittcr  tod, 

geseng  mich  heut  sein  heyligkleich  fünf  wunden  rot, 

geaeng  mich  heut  aller  priester  guet  in  gottes  handelunge. 

Geseng  mich  heut  ain  vrsprung  aller  guten  art,     Bl.  706 

geseng  mich  heut  goczleich  nam  vnd  sein  engel  zart, 

geseng  mich  heut  sein  heyligliche  hyroelfart, 

geseng  mich  heut  das  weytt,  der  tron  vnd  erdtreich  hat  vmbefangen, 

geseng  mich  hewt  das  geniain  gepet  der  waren  gothait, 

geseng  mich  hewt  was  man  guetz  singet  oder  sait, 

geseng  mich  heut  Maria  vnd  ir  herzenlayd, 

das  ir  anlag,  da  sy  vnder  das  creutze  kam  gegangen. 

geseng  mich  heut  ir  parmherczigleicbez  sechen, 

das  sy  inn  ainem  kreucz  das  pluet  von  seinen  äugen  sach, 

vnd  im  der  todt  das  leben  fiir  den  sunder  prach. 

aaff  erden  kainer  muoten  nye  so  layd  geschach. 

durch  die  meinung  lass  vns,  fraw,  halt  nymmer  layd  geschehen. 

Ich  pitt  dich,  hochgeporne  muter,  raine  maydt, 

wann  das  der  Crist  ward  toter  an  den  arm  gelaydt, 

vmb  das  winden  durch  den  wandt  dir  verschnaydt, 

das  dir  dein  hercz  vnd  auch  dein  prust  mit  pluet  war  ser  verrunnen. 

ich  man  dich  an  das  küssen,  das  dein  zarter  mund 

tet  disen  wunten  all,  da  was  versert 

deins  herczen  grundt, 

da  dir  dein  hayl,  dein  trost  lag  an  dem  arm  verwandt. 

der  dich  der  not  ermanen  kundt, 

der  biet  sich  vor  besunnen. 

hastw  ermant  Noe  in  der  archen, 

0  schadt.  HS. 


\ 
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mach  vnoa  heor  frey  Tor  dem  Übeln  tiefet,  altissimus, 
durch  deiner  hochen  namen  drey.  rater,  Jheaua,    Bl.  71  a 
erparm  dich  über  yns  vnd  fiber  dea  Poppen  ael  dea  stargkhen. 

Ich  man  dich,  berre,  wol  an  die  hochat  dryTcltigkait, 

vnd  an  dein  todt  vnd  dein  wäre  menachhait, 

▼nd  an  die  marter,  die  dw  für  den  aunder  laytt, 

vnd  durch  den  schachman,  dem  dw  an  dem  creocs  ?ergabi  ao  here. 

ich  bitt  ich  dich,  herre,  wol  durch  die  hochaten  drey  vratendt  dein, 

dw  lass  daa  denn  mein  gebet  gen  dir  rerfengkhleich  ^  aein 

durch  all  die  heyligen,  die  mit  dir  pehauaet  sein, 

durch  deiner  hochgelobten,  werden,  zarten  muoten  namen  ere. 

hat  sich  der  atargkh  Popp  gen  dir  icht  vergessen, 

daa  aolt  dw  im  vergeben  durch  die  rainen  mayd. 

er  hat  ?on  dir  ao  vil  gesungen  vnd  gesait, 

daa  es  all  der  werlt  ao  recht  gar  wol  behalt. 

ich  bitt  für  in,  ich  hab  aein  recht:  aein  kunst  stet  vngemeasen. 

In  des  Stollen  Ankel weise  begegnen  uns  zunächst  ffiof  SprQche 
mit  der  Aufschrift:  „Hie  steend  funff  lied  in  des  stoilo 
anckelweiss«'  (Bl.  1166).  Ich  theile  zwei  derselben  mit: 

Her  Pfenning  s),  was  ir  wunder  thut!  ir  seyt  ain  tayl  zw  wert.    Bi.  116i 
mich  muet,  das  ewr  dy  weide  hie  so  geytigkleich  begert. 


1)  Yerfeugkbleicb.  HS. 

•j  Vgl.  Yrtdanc  147,  17.  MS.  II,  188.  —  Renner  V.  685.  und  Vintler'i  Vene,  die  beiMbe 
wörtlich  KO  Torstebendem  Liede  stimmen  : 

nun  secbt  den  «pot, 

was  doch  der  pfennjg  wanders  tuet. 

mein  berr  pfennyg,  ir  seit  ze  fruet. 

mir  ist  laid,  das  man  ewr  gert 

so  geitticieichen,  jr  seit  so  wert, 

das  ir  seit  in  hocher  fursten  rat. 

Ew  müssen  die  weisen  geben  stat. 

Ir  cbauft  cbirchen  vnd  kaplan, 

ir  habt  roaniger  frawen  laid  getan 

an  ir  ere,  hör  ich  sagen. 

ir  machet  manigen  grossen  sagen. 

ir  nempt  den  dieb  von  galgen  vnd  von  panne  (pawmen  HS.) 

▼nd  seit  doch  nicht  als  gros,  als  ain  spanne. 

wer  stet  rnd'purg  gebinnen  wil,     8.  295 

der  mus  ie  haben  pfennig  vil 

der  Pfennig  machet  valscbes  geticbt, 

der  Pfennig  wenlet  gut  geriebt, 

der  Pfennig  chauffet  allen  rat, 

er  chauffet  got,  der  vns  geschaffen  hat  ff. 

Innsbracker  HS. 
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ir  gf^t  vor  an  der  weysen  rat, 

da  neraent  ewr  dy  hochen  herren  gawme. 

ir  stifflet  khyrchen,  klöster  guet  vnd  maoigen  kappelan, 

ir  habt  an  ereo  acbönen  frawen  ril  zw  layd  gethan, 

ir  stifflet  mord,  rawb  rnde  not, 

ir  löst  den  dieb  von  stockh  rnd  auch  ron  pawme, 

ir  seyt  für  ficht  vnd  für  den  pan 

zw  hoff"  geraytet  fQr  ain  falsch  gerichtc. 

der  hocbe  purg  ersteygen  khan 

mit  falschem  rat  vnd  schmaler  trew,  zw  dem  so  habt  ir  pflichte. 

man  hat  ewch  lieb,  darumb  das  recht  so  Ifisterleich  ergat. 

got  den  verkauflt  ein  klatnes  guet,  der  ewch  vnd  alle  weld  beschaffen  hat. 

Ich  lag  in  meynes  schlaffes  trawm,  ich  sach  gelflekhes  rad  ')     Bl.  117a 

dar  zw  so  gieng  ain  praytte  strass  vnd  ain  vil  michel  pfad. 

da  sach  ich  ainen  dsre  gan,         « 

dem  pot  fraw  sfild  ir  band  vor  disen  allen. 

da  zw  gieng  ich  ainen  anderen  weg,  der  daucht  mich  haymleich. 

da  ich  geluckbes  rad  an  sach,  mein  hertcz  ward  freydenreich. 

ich  wolt  dar  aaff  getretten  han, 

mich  schupfet  ain  velg,  das  ich  muest  nider  vallen. 

das  peyspilt  thue  ich  ewch  bekhant, 

das  nymant  mag  geluckbes  rad  ersteygen, 

wan  nur  im  piet  fraw  sfild  ir  haut. 

ol»  sy  des  nicht  enthuet,  viJlcicht  muess  er  hernider  seygen. 

das  prueff  ich  hey  mir  selber  wol:     Bl.  1176 

do  ich  dar  auffe  trat, 

ich  biet  frawsfilden  hulde  nicht,  des  waren  mir  die  spaichen  vil  zwglat 

Die  drei  folgenden  Sprüche  beginnen: 

1.  Wer  sein  guet  mit  eren  hat,  der  mag  es  gerne  han    Bl.  1166 

2.  Mir  vnd  der  affyn  ist  geleich,  wan  dy  zwey  kbind  gepiert     Bl.  117  a 

3.  Ich  kham  für  ainen  holen  perg,  ich  roeffl  vil  laut  hinein.     Bl.  1176 

Mit  der  Aufschrift:  ^Aber  fiinff  lied  in  des  Stollen 
anckel  weiss**  (Bl.  117&)  folgen  flinf  Sprüche  mit  den  Anfangs- 
zeilen : 

1.  Was  sol  tugent  zucht  und  er?  was  sol  be6chaydpnha(i)t?    Bl.  1176 

2.  Fraw  Er  die  hat  geprechen  vil,  ir  klag  ist  manigfalt    Bl.  118 a 

3.  Dreyerlay  leut  sind  auf  der  erd,  davon  wil  ich'eweh  sagen. 

4.  Solt  ich  dann  wünschen  aynen  wünsch,  so  wer  er  manigen  guet. 

5.  Gee  hin  vnd  her,  auss  oder  ain^  gee  wider  unde  für.     Bl.  1186 


t)  Vgl.  Hiiapt,  ZeiUchr.  V|,  134. 
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In  demselben  Toiie  sind  auch  verfasst:  „aber  III  aben- 
teuerliche guette  lied*"  (B).  1186)  mit  dem  Anfange: 

Ain  haus«  auf  ainem  p^rg  erschain  gehayssen  augeoirost, 
sein  perg  gar  sunder  fraydeDstaio,  sein  pruckh  der  mynDe  rost 

Das  ganze  Gedicht  ist  eine  matte  Allegorie  der  Frauenminne, 
in  der  Venus  und  ihr  Sohn  Cupido  bedeutende  Rollen  spielen.  In  des 
Zwingers  braunem  Tone  sind  «drei  Lied**  auf  die  Gottesmutter 
gedichtet.  Ihre  Anfänge  lauten  (ßl.  1096): 

1.  Johannes  sagt  rns  wunder  durch  sein  taugen: 
er  sach  ain  maid  schweben  vor  seinen  äugen 
gar  gewaitigklich  hoch  in  des  himels  scheybea  (T. 

2.  Der  sunnen  schein  hat  Mariam  vmbbegeben. 
Johannes  sagt  vns  vil  von  jerem  leben  ff. 

3.  Jochymes  tochter  vnd  ain  khind  mit  rechte 
von  Ysackh  vnd  von  her  Jacobs  geschlechte  ff. 

In  demselben  Tone  sind:  ^funf  lied  von  vnser  lieben 
frawen**  (Bl.  110a)  geschrieben.  Den  Hauptinhalt  bildet  die 
Erzählung  von  den  heil,  drei  Königen.  Ich  gebe  beispielsbalber  das 
erste  Lied: 

0  starker  got,  nun  hilff,  das  vns  gelingen, 

in  meinem  gcsangk  so  wil  ich  von  dir  singen. 

mich  wundert,  daz  dw  warst  so  wunderleicbe, 

samat,  Scharlach  hiestw  wol  gewunnen 

dw  warst  ain  kinig  vber  alle  forsten  reiche. 

dannoch  wundert  mich  noch  mer, 

das  dw  warst  geporn  zw  khalten  zeiten, 

dy  kelten  zwang  dich  also  ser^ 

das  dw  des  sumers  weitest  nicht  enpeiten. 

Maria  was  in  sargen, 

als  noch  die  frawen  sind.     . 

vor  esel  vnd  vor  rind 

da  lag  der  hart  verpargen, 

das  wass  Marey  mit  ierem  lieben  khind. 

Die  folgenden  Lieder  beginnen : 

2.  Ain  maid  auss  Josse  hat  gepert  ain  kinde, 
das  wart  getragen  fär  esel  vnd  fiir  rinde, 
es  was  Jesus  der  starcke  wunderaere,  ff. 

3.  Drey  kunig  Sachen  ainen  palast,  der  was  reiche, 
dar  innen  sass  Herodes  gewaltigkleiche 

4.  Herodes  trauropt  ain  träum  gar  wunderleiche, 
wie  in  das  khind  wird  schaiden  von  dem  reiche. 
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5.     Drey  konig  wolten  gottes  macht  anschawen,  ; 

steig  vnde  weg  dy  hetten  sy  gepawen. 

In  der  Spiegeiweise  sind  „drew  lied  yon  der  truncken-  Ji 

halt"   (Bl.  142a)  gedichtet  mit  dem  Anfange:  j 

Die  trungkenhait  die  hat  den  sytt,  1 

das  ir  die  thorbait  volget  mit, 

als  aineoi  kind  bey  ainem  halben  jare. 

Grösstenfheils  unbekannt  dQrfte  das  darin  über  St.  Urban.  den 
Patron  des  Weinbaues  ^  Gesagte  sein : 

Sand  Urban,  dem  ward  furgegeben     Bl.  1426  • 

drew  ding  an  alles  widerstreben,  | 

daraus  er  ainos  für  sieb  nemen  solde.  ■ 

das  erste  was  die  trongkenhayt.  j 

das  ander  wirt  euch  wol  gesayt,  J 

ob  er  den  seinen  vater  totten  wolde.  ! 

das  dritte  ist  gar  vnverschwigen,  '* 

als  ich  euch  hie  bedeute,  ■ 

er  solt  bey  seiner  muter  ligen.  j 
der  dreyer  ward  er  kains  verzigen, 
das  mergkbet  eben,  ir  werden  cristenleute. 

die  trungkhenbayt  er  an  sieh  nam,  | 

da  mit  er  in  die  sunde  kam.  . 

er  pschlief  die  muter,  den  vater  gund  er  totten.  * 

da  im  die  trungkenhait  verschwant  < 

rnd  er  des  weines  nicht  empfand, 

er  sprach :  „der  wein  tet  mich  der  Sachen  notten. 

Das  dungkhet  mich  ain  schwere  pein, 

ich  bin  gefallen  in  schulden.^  > 

wer  hie  an  sunde  welle  sein  ; 

der  huet  sich  vor  vbrigem  wein. 

mit  trungkenhayt  verleust  man  gottes  hulde.  \ 

In  alten  Legenden  ist  mir  dieser  Zug  nie  begegnet. 
In    des    „vngelarten    phluegweis**    begegnen    uns  4rei 
Lieder  (Bl.  1746)  mit  den  Anfängen: 

1.  Gesangk  ist  ain  weise  maisterschaft, 
als  ich  euch  hie  beschaide  ff. 

2.  Die  musica  ain  anefanck 
ist  aller  melodia  ff. 


1)  Nork,  Festkalender,  pAg.  36».  —  Pnnxer  II.  43. 
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3.    Smel  vnd  die  zyrckelmasse,    Bl.  175  a 
kain  leng  daranii  rereucke  ff. 

Hier  muss  auch  das  Gedicht  erwähnt  werden,  das  dieAufsebrift 
fuhrt:  ^Hienach  stend  schöner  lied  III  ain  parat  roo 
vnscr  lieben  fr a wen''  (BI.  144a).   Das  erste  lautet: 

Ain  pam  paratweys  soll  sein 

mit  rechter  kunst  gemessen  ein. 

der  may  der  soll  daijnnen  stan, 

der  hat  becsiert  den  plan    Bl.  1446 

mit  maniger  frucht  gar  wunnigkleich. 

habt  dangkh,  her  May»  ir  machet  ?ein, 

was  wurgkhet  kraft  planetenschein. 

was  frucht  vier  dementen  han, 

das  stet  alles  geciieret  schan. 

her  May,  euer  wurgkhen  das  ist  reich, 

das  jr  da  thuet  der  weit  zw  guet 

die  Togolein  fruet 

in  irem  muet 

die  lobent  got  rnd  sagend  dangkh 

dem,  der  so  gewaltig  ist. 

nun  wer  kann,  herr,  voldangkhen  dir  ? 

dw  hast  es  als  gemachet  zier 

den  menschen,  visch,  vogel  vnde  thier. 

nun  wie  vergess  wir  dein  so  schier! 

nun  waist  dw  end  vnd  anefangkh. 

Die  zwei  folgenden  Lieder  beginnen: 

2.  Dw  pist  der  als  beschaffen  hat, 
ain  jeczlich  frucht^  da  sy  hergat. 

3.  Chain  schöner  fraw  ward  nye  gepon», 
wan  sy,  die  ich  mir  han  erkhorn  ff. 

Das  Gedicht  gehört  wahrscheinlich  Härder  an,  von  dem  eio 
schon  früher  erwähntes  „schön  parat  haist  musica**  anmittelbar 
darauf  folgt  (Bl.  145  a). 

Wir  kommen  nun  zu  einer  Reihe  von  Gedichten»  bei  deoeo 
weder  Verfasser  noch  Töne  genannt  sind. 

Das  erste  derselben  führt  die  Aufschrift:  »Drey  lied  ron 
tugend  vnd  von  ern  des  adcls**  (Bl.  4a).  Ich  theile  es  voll- 
ständig mit: 

Ir  edl(e)n,  secht  wie  stat 

der  tugend  ra(i)s  vnd  eren  plat 

verterophct  vor  der  schänden  schad. 


10 
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des  ist  der  er(e)n  fruckt  verschart 
5    wo  das  die  luft  nicht  kan 
ir  süsse  streweo  bin  vnnd  dan, 
da  sieht  mao  sooder  fruchte  stan 
oft  maniges  zweyg  tod  tampfes  art. 
ain  herr  solt  sich  nit  bergen  noch  beschliessen, 
sc  raeehte  sich  sein  adel  weyt  ergiessen. 
▼nedl(e)  fruchte  spriessen 
aus  paumen,  die  verporgen  stan. 

Ir  edl(e)n  herren,  sprecht. 
Ob  der  von  schuld  icht  sey  ein  kuecbt, 
der  hie  freut  der  natura  recht 
vnd  wil  mit  schnöden  aygen  sein, 
8    wenn  er  nymbt  ir(e)B  rat 

vnd  volget  nicht  der  ed](e)n  pfat 
welicher  solichen  sitten  hat, 
der  vecht  vil  oft  der  schänden  lein. 
dem  herren  wachset  oft  von  seinem  gesinde 
10    auf  seines  ad(e)]s  stame  lasters  rinde, 
wann  er  sich  von  dem  winde 
der  tugend  pirget  sonder  wan. 

Welich  herr  bezeinet  stat    Bl.  4^ 
mit  weisem  vnd  getrewem  rat 
vnnd  sich  nicht  an  die  argen  lat, 
der  Wirt  von  schänden  seiden  wund. 
2»    wann  er  geflochtenn  ist 
mit  arger  hofe  gallen  list, 
die  raten  im  dann  einen  mist 
nach  irer  art  zw  aller  stund, 
ein  wibel  wolt,  das  auch  chain  ch(l)eflrer  were» 
10  *  der  leb.  dw  edler,  mergkhe  dise  mere, 
vnd  dich  gesindes  lere, 
des  rat  dein  er  vertempfen  khan. 

Das  Gedicht  ist  somit  in  Mögliu's  Hofton  verfasst  und  rührt 
wohl,  wie  die  folgenden  Lieder  desselben  Tones,  von  ihm  selbst  her. 
Es  folgen  ^drey  lied  von  zucht  ynd  warhait«'  (Bl.  4  6)  in 
demselben  Tone  mit  den  Anfängen : 

1.  Dem  edl(e)n  wol  anstat 

Zucht,  warhait  vnd  auch  weyse  tat 

2.  Dw  edler,  la  dein  wort 
warhaftig  bayde  hie  vnd  dordt. 

Das  dritte  Lied  lautet : 

SiUb.  d.  phii.-hist.  Gl.  XJCXVII.  Bd.  IV.  Hft.  %^ 
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Seeht,  wie  die  lynde  fruet 

sich  klaidt  mit  laub  vnd  reichem  piued, 

yedoch  sy  kaine  fruchte  thuet. 

des  hasset  sy  der  agkerman. 

ir  schein  dem  samen  schadt 

weiich  herr  sw  weyshait  nichten  hat, 

ob  der  in  golde  stet  vernat ' ), 

was  hilfet  das  sein  vndertan? 

sy  hassend  in,  ?nd  von  im  aflTter  kosen, 

wenn  er  nicht  beut  sein  stewr,  den  weyse  lassen 

dw  edler  tugent  rosen 

strew  vnd  verpierg  der  schänden  mist. 

Im  gleichen  Tone  ist  das  Gedicht:  ^vonn  liegen  der 
reychenn"  (Bl.  5a)  verfasst.  Es  hat  die  Liederanß&nge : 

1.  Her  Salomon  der  spricht: 

drew  sind  die  mir  gefallen  nicht, 
wo  reicher  hat  zw  liegen  pflicbt, 
das  doch  erwendet  wo!  sein  guet, 
vnd  wo  an  sitten  mist 
der  adel  vnd  ain  spieg(e)l  ist  etc. 

2.  Der  lug  dich  reycher  schäm. 
Der  eren  raub,  dea  lasters  am 

3.  Ein  Hecht  sich  selber  tert 

vnd  schmercst,  wo  es  sein  flamen  kert, 
also  lug  iren  herren  sert  ff. 

Das  folgende  Gedicht,  das  die  Aufschrift:  ^Dreyliedron 
des  lebens  art''  (Bl.  KA)  hat,  theilt  über  dieses  königliche  Thier 
nachstehendes  mit: 

Der  leo  hat  drey  art 

von  milde  der  natur  gelart  *),  • 

sein  welff  er  von  des  todes  part 

erwegkht  vnd  geust  in  leben  ein 

mit  seiner  styme  luet. 

sein  äugen  zw  er  nymmer  tuet. 

er  schlaff,  er  wach,  er  leyt  in  huet. 

sein  lustet  auch  die  weifer  sein. 

seins  fuesscs  pfat  er  tilget  mit  dem  stercze, 

das  icht  das  spar,  im  sey  kunftger  schmercze. 

du  weyser,  in  dein  hercze 

drugkh  vnd  pfiicht  des  leben  art. 


«)  Ternet.  HS. 
*)  gehiit.  HS. 
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Ein  neuer  Beleg  fDr  die  Tugenden,  die  das  Mittelalter  dem 
Löwen  zugeschrieben  hat,  und  die  wir  in  Vrfdankes  Bescheidenheit  <} 
und  in  anderen  Gedichten  ^)  erwähnt  finden. 

Die  zwei  übrigen  Lieder  fordern  den  Leser  auf,  das  Beispiel 
de3  Löwen  nachzuahmen  und  andere  durch  Milde  aus  dem  Schlafe 
des  Kummers  zu  wecken.  Die  Anfange  sind: 

2.  Sleuss  auf  der  lügend  schreia 
das  milde  sey  die  stymme  deio  ff. 

3.  Vernym  dw  edler  frey: 

wann  nu  vergangen  tage  drei  ') 

sind,  wie  grymlich  der  lewe  schre  etc. 

Die  darauffolgenden  «drey  lied  von  der  minne  ynd  lieb** 
(BL  bb)  in  demselben  Tone  hüben  die  Anfänge: 

1.  Mich  wundert,  wie  mich  lat 

ain  weyb,  die  durch  meins  herczen  plat 
schlecht  alle  tag  ain  neues  pfa  ff. 

2.  Aus  schwebl,  peches  feur, 
aus  harcz,  pernstain  vngeheur 

3.  Trost,  hilff,  mein  hoffen,  fraw,     Bl.  6  a 
wurd  mir  aus  dein(e)s  herzen  aw 
gegeben  deiner  mynne  taw, 

so  hoff  ich  leschen  soüche  bein  ff. 

Die  ndrey  lied  von  der  minne  ton"  (Bl.  6a)  warnen  vor 
dem  bitteren  Lohne  schwacher  Liebe.  Als  Beispiele  bestrafter  Liebe 
werden  Paris,  Tarquinius,  Salomon  und  Samson  angeführt.  Die  Minne 
gleicht  den  yerf&hrerischen  Syrenen: 


>)  Ed.  Grimm,  I.  Aufl.,  S.  136.  II.  Aufl.  S.  87. 

*)  Ygl.  Grtmni*«  Vrldmirf  I.  S.  LXXXIV.  Auch  VinUer  kennt  diesen  Glauben,   denn  er 
schreibt: 

Die  sterck  geleich  ich  wol 

dem  leben,  wann  der  sleffen  sol, 

so  slaiR  er  mit  offen  äugen,  hör  Ich  sagen. 

vnd  wann  in  die  jager  wollen  jagen, 

so  Wirt  er  sew  für  sich  ioneo. 

vnd  dar  vmb,  das  sj  in  nicht  vinden, 

so  tuett  er  ain  h&bscheo  sitt, 

wann  «r  bedecket  sein  f^essdritt 

mit  seinem  swanta,  wann  er  get, 

als  das  von  im  geschriben  stet  (Iniubr.  R^*  ^'  ^^^)* 


»)  freye.  HS. 
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Die  myon  hat  der  Sirenen  art. 

den  marner  dy  so  sGesse  sart, 

das  er  entschlefft,  vnd  augket  dann 

das  schef  in  grondt  sust  manigen  man  sy  trengkhet, 

dem  sy  mit  styroroe  todes  gaUen  einsengket. 

des  schwacher  mynn  entwcngket, 

man  vnde  weyb,  in  eren  schar. 

Üie  Anfangszeilen  dieser  Lieder  sind: 

1.  Durch  mynn  gen  Kriechen  kam 
Paris,  Helen  die  schon  er  nam  ff. 

2.  Tarqainius  was  genant 

des  kaisers  son,  zw  Rome  vand  ff. 

3.  Her  Salomon  ward  plos 

von  mynne  wicxe  vnd  rerschlos  etc. 

Auch  dies  Gedicht  ist  wie  die  vorhergehenden  in  MOglio's 
Hofton  verfasst.  Zum  Schlüsse  muss  ich  noch  einige  Gedichte 
berühren,  die  eine  spätere,  nur  mangelhafte  Aufschrift  haben.  Dahin 
gehört  zunächst  das  Gedicht  (Bl.  176)  mit  der  Bezeichnung:  „jm 
1.  Morer"  und  dem  Anfange  : 

Ain  maier  maldt  an  ainer  wandt 
ain  bild,  als  ich  euch  sag. 
sinagoga  ist  es  genandt    Bl.  Hb  ff. 

Es  ist  in  der  Pariser  Handschrift  dem  Marner  sugeschriebeD  9* 
Der  Text  ist  an  mehreren  Stellen  sehr  verderbt.  Ich  theile  einea 
Absatz  vergleichshalber  mit: 

Johannes  in  lantern  sach 

ein  ross  in  sonderbar. 

aus  irem  schein  ain  licht  emprach, 

von  zwölf  Stern  gekrönet  wart, 

versigelt  vnd  versarget  schon. 

die  rosen  gaben  liechten  schein  ff. 

Mit  der  später  eingetragenen  Cherschrift:  „im  I.  Morner* 
sind  drei  Lieder  (Bl.  186)  bezeichnet,  deren  erstes  mit  den  Versen 
beginnt: 

Ist  yemand  hie  der  singen  will, 
der  heb  sich  auff  die  fart, 
er  lass  mich  hören  sein  geschell, 
ich  sing  von  rainen  frauenn  sart. 


1>MS.  n,  Z46a_247a. 
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Das  zweite,  das  durch  Frische  sich  auszeichnet,  gebe  ich  voll- 
ständig : 

Ich  ste  dahie  durch  raioe  beyb 
Tod  will  gesange(8j  pflegen. 
ist  kainer  hie,  der  mich  yertreyb? 
ich  gib  im  ros,  hamasch  zw  aegen, 
gesigt  er  als  ain  matster  soll. 
ich  gib  im  schilt  vnnd  auch  das  schwert. 
gar  mynnigkleich  so  ist  ir  leyb,  i 

das  mergkh  dw  thumer  degen.  ' 

ob  sy  ir  tugend  geo  dir  scheyb,  i 

wie  mecbstw  dich  dann  jr  rerwegen.  j 

ir  Werder  leyb  ist  tugendvol,  j 

dar  vmb  sind  sy  wol  lobes  werd.  ^ 

wann  ich  ansich  ain  frawen  fein  vnd  auch  ir  mOndlein  rot, 

80  lass  ich  nicht,  ich  sing,  vnd  pracht  es  mich  in  not,  j 

durch  rainer  frauen  guet  I 

wann  ichs  ansich  vnd  han  ich  laid, 
so  freyet  sich  alles  mein  gemuet. 

durch  irn  willen  pind  ich  auf  vnd  will  ain  kempfer  wesen, 

alhie  zu  gepesen. 
all  Singer  von  mir  peyssen,  ich  hör  es  von  den  weysen  lesen,  { 

wie  das  khain  edler  frucht  nit  sey  bey  got  in  seinem  höchsten  zesen.  j 

ich  traw  der  edlen  maget  wol,  j 

mein  heim  bleyb  mir  vnverserdt.  f 

Drei  Lieder  führen   die  spätere  Aufschrift:   „in   eod.   don"  j 

(Bl.  29  a),  sind  aber  nicht  in  der  Gesang  weise  des  Albrecht  Lesch,  ; 

die  das  yorhergehende  Gedicht  hat,  verfasst.  Der  Anfang  des  ersten  [ 

Liedes  lautet:  l 

Got  sant  sand  gabrichele 

hernider  in  die  quelle 

Marien  der  vil  rainen  magd.  ) 

der  engel  ir  die  potschafft  sait  ff.  f 

Ein  ähnliches  erzählendes  Gedicht  ist  das  nnit  der  Aufschrift:  j 

„In  des  F  I  C  z  d««  (Bl.  ISO  b)  und  dem  Anfange: 

Herr  Symeon  der  weyse 

der  fand  in  ainem  pueche  stan, 

ez  solt  ain  raine  magt  ain  kind  geperen  ane  man  etc. 

Es  besteht  aus  ?ier  Liedern. 

Den  Schluss  der  Handschrift  bildet  ei^     «ß\\\a8S\g  geschriebenes 
Gedicht  von  den  sieben  Gaben  des  heiU  (>    .      ^  (B\.  118  a)  mit  der 
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Aufschrift.   „inderSanckweis**.  Diese  ganz  werthlose  Reimerei 
hat  den  Anfang: 

Dye  siben  gab  des  beillung  geistes  ewen  merck, 
die  einem  yedem  mensch  dy  Sele  st5rck  etc. 

Hiemit  ende  ich  meinen  Bericht.  Aus  dem  Mifgetheilten  ergibt 
sich,  dass  die  Wiltener  Handschrift  an  Reichthum  und  Mannigfaltig- 
keit des  Inhaltes  ähnlichen  Sammlungen  von  Heistersängerliedern 
gewiss  nicht  nachstehe.  Über  das  Verhältniss  unseres  Manuscriptes 
zum  Colmarer  Codex  wird  Prof.  Dr.  Bartsch  bei  Veröffentlichung 
ausgewählter  Gedichte  aus  dem  letzteren  Näheres  mittheilen.  Zum 
Schlüsse  gebe  ich  ein  vollständiges  Verzeichniss  der  Anfangszeilen 
der  Strophen  nach  dem  Reime  geordnet. 

Die  Anfangszeilen  nach  dem  Reime  geordnet. 

a.         Dy  ander  kunst  die  ist  genennet  loyca     32  a 

Vil  Volkes  die  nun  knyeten  auffdem  sande  da     87  a 
Mit  gift  ain  kind  erzogen  ward  in  India     54a 
Auss  lannden  zoch  der  kunig  vod  Assiria     366 
Wer  wascht  den  ziegel  das  er  seine  rotte  la     1206 
Vns  sagen  maister  gra     62  a 

ab.        Adam  das  ich  dir  deinen  freyen  willen  gab     140a 
Man  nam  got  von  dem  kreucz  herab     1286 
Was  craft  Saturnus  mag  gehaben     286 

ach.      Der  heylig  geyst  der  leret  gach     25  6 
Die  leut  dar  nach     1736 

Das  wunderzaichen  an  dem  kaiser  do  gesehach     876 
Welt  was  dir  wierden  ee  gescliach     1346 
Der  meine  synne  mir  gebrach     18  a 
Moyses  der  von  dem  perg  her  prach     1006 
Der  mayde  sun  Ezechiel  der  weyse  sprach     38  a 
Der  gleichsner  sprach     89  a 
1r  hört  wie  Lueiper  nun  sprach     926 
Sand  Peter  sprach     174  a 
Johannes  in  der  tawgen  sach     16a 
Johannes  in  lautern  sach     18a 
In  der  rosen  die  er  sach     18a 
Semlicher  thier  ich  nye  gesach     18a 
Moyses  do  von  dem  perg  auf  sach     99a 
0  mensch  dw  solt  dich  vntterweysen  lassen  dreyer  saehe     1046 
Schon  hicng  es  da  in  erenwache     1666 
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dw  sagst  TOD  schwern  Sachen     15  a 
Was  iD  dem  paradeise  ward  gepildet  vnd  gemachet    1076 
Er  ist  oit  weyss  der  got  sein  handtat  schwächet     143  a 
Bo  hoeher  adl  sich  an  tagend  schwächet     144  a 

achi.    Der  alle  ding  so  wol  bedacht     1356 

Herr  könig  des  trawm es  gedacht    906 

Got  selb  im  wierdschafft  hat  gedacht     91  b 

Nun  hört  wes  ir  dy  fraw  gedacht    98  a  ! 

Bo  was  vor  kunst  ee  got  der  weide  ye  erdacht     306  ^ 

Gar  alles  das  got  ye  gemacht    246  ' , 

Ir  kayser  ir  kunig  ir  fürsten  herrn  nw  betracht    48  a 

ad.       Ich  lag  in  meynes  schlaffes  trawm  ich  sach  gelflckhes  rad     117  a 
Trew  vnde  lieb  die  khamen  payd  auf  ainen  grad    616 
Vol  pist  junckfraw  aller  gnaden     1256  | 

af,  Sibill  ob  ich  dich  straffe     13  a  ^      . 
Der  tod  der  sprach  ich  gleich  dich  zw  ainero  äffen     123  a 

Das  h ab  vnns  herr  beschaffen     40  a 

fiie  sich  der  hymmel  sey  beschaffen     676      . 

Sunder  dw  solt  dich  lassen  straffen     116  a 

aft,       Ain  seliger  wirdeii  haft    43  a  * 

Ist  yemant  weyss  in  maisterschaft     1356 
Gesangk  ist  ain  weise  maisterschaft     1746 
Ich  sung  ewch  geren  von  ritterschaft     1316 
Es  laufft  ain  wunder  in  der  weit  mit  grosser  kraft     396 
Got  der  verlech  kunig  David  das  er  mit  kraft     132  6 
Welich  man  durch  abenteur  in  frömden  landen  staft    556 

ag.  Dw  pluender  freudenhag     50  a 
Joseph  da  in  einem  thuren  lag    90  a 
Dar  nach  wol  an  dem  fünften  tage     96 
Eys  vnde  sehne  aus  wage    41 6 

Es  sol  ain  freunt  gen  freunten  nit  vil  pagen     1436 

Er  gunde  fiirbass  fragen     136 

Die  jungkfraw  sprach  davon  biet  ich  euch  vil  an  sagen    75  a 

Dreyerlay  leutt  sind  auf  der  erd  davon  wil  ich  ewch  sagen     118  a 

Nun  bort  ir  Juden  ich  han  Phylatum  des  gefragt    796 

Er  sfilig  ist  betagt    64  a 

€th.       Got  Hess  sich  in  dem  gartten  vahen     162  a 

ai.        Zw  band  erschain  ain  adeleiches  adelay     59  a 
Ein  wunder  von  der  craft  entwaich     9  a 
Ai  junger  vogel  dir  ist  dein  Schnabel  vil  iW  vraich     1376 
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Der  kflnig  sprach  mit  layde    136 

Ir  mergkhet  wer  mich  des  besciiayde    67  a 

Wir  inuessen  alle  aD  den  rayen.     1626 

Ain  rberkrontcD  rayen     41  a 

Die  sunn  begundt  sich  naigen     52  a 

Johannes  gotes  Schreiber  zaiget     1636 

Gott  aller  weit  zu  haile     166 

Got  het  am  dritten  tag  yrtaile     170a 

Maria  wurczen  alles  hailes     112  a 

Der  ewig  fluech  hat  sy  begaylt    06  a 

Hergkh  jangkfraw  rain     1 48  a 

Ain  hauss  auf  ainem  perg  erschain     1186 

Ein  Stern  von  Jacob  erschain    00  a 

Antburt  ward  im  alaine     151  a 

Ich  wayss  mir  zway  genosslein  klaine     1106 

Ich  kam  wol  für  ain  stat  wass  klaine     115  a 

Mich  wundert  digkh  wie  es  got  damit  maine     144  a 

Aus  gottes  herczen  raine    516 

Dy  helle  gluet  ob  aller  hitze  wiget  hais    386 

Ee  got  der  erden  krays    476 

Ich  such  gnad  heyliger  gayst    25  a 

Ein  vrsprung  aller  künste  hocher  maister     1  a 

Mainschwerer  wisse  das  der  ayd     120a 

Feronica  erschrackh  vnd  kbam  in  aribait    836 

Es  ist  ain  pöss  gewonehait     120  a 

Was  sol  tugent  zucht  vnd  er  was  sol  beachaydenbait    1176 

Das  apäche  bild  pezaiget  vnns  die  falsche  jüdischhait     18  a 

Wie  dich  das  wunder  vmbe  jait     100  a 

Nw  mergkhend  die  grossen  kraft  rnd  auch  die  wirdigkait    21 6 

Der  hie  empfacht  die  heyligkait    26  a 

Drivaltigkait     173  a 

Ich  man  dich  herre  wol  an  die  höchst  dryTcUigkhait    71  a 

Da  got  ainfaltig  wont  in  seiner  ewigkhait    306 

Got  wird  vnd  ere  hat  gelait     17  a 

Ich  pitt  dich  hochgeporne  muter  raine  maydt    706 

Maria  muter  hochgelobte  raine  mayd     1386 

Den  ?al  herwider  wenden  sol]  ain  raine  maydt     1306 

Des  wol  dich  mayd     147a 

Dort  zw  Jherusalem  da  ward  gekauft  ein  mayd    75  a 

Dy  ander  gab  des  heillung  geist  ist  schan  perait     1756 

Ain  gans  ain  schaf  ain  kalb  in  zorne  was  berait    55  a 

In  gottes  thron  da  hueb  sich  ain  gespreche  prayt    61  a 

Ich  Tand  ain  hayden  prait    6  a 

Der  kayser  sprach  zwar  mir  sind  frömde  mer  gesait    76  a 

Moyses  dir  wirt  von  mir  gesait    1006 

Ain  yeczlich  weyser  lob  den  rainen  frauen  sayt    1466 
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Gar  yoTerczait     173  a 

Da  got  in  seiner  ewigkaite     i67a 

Lob  sey  dir  ymmer  haytter    42  b 

al.         Phylatus  sprach  hört  haydcn  Juden  vberal     79  a 
Der  hymel  tugend  der  köre  schall    24a 
Man  höret  aber  reichen  schal     145  a 
Phylosian  den  fürt  man  auf  des  kaysers  sal     786 
Der  wunderwergkh  sind  ane  zal     266 
Der  edel  fürst  kam  wider  palde     lS3a 
Er  ist  nit  weys  der  glubde  nit  wil  behalden     143  a 
Got  kam  zum  andern  male     166 
Ze  Rome  stund  gemalet     Ha 
Hin  schiflften  sy  mit  reichem  schalle     154  a 
Auf  fuer  die  maid  mit  reichem  schalle     168  a 
Dar  vmb  so  sold  sich  hueten  payde  jung  vnd  alt     58  a 
Junckh  edelman  wildw  mit  wierden  werden  alt     1336 
Wer  ist  der  gartner  alt    7  a 
Gott  hat  gewundert  wunderlichen  manigfalt    30  a 
Fraw  er  die  hat  geprechen  vil  ir  klag  ist  manigfalt     118  a 
Die  wunder  sind  also  gestalt    100  6 
Josepfh  der  gwan  so  grossen  gwalt    91  a 
Ain  fuchs  ain  wolf  ain  esel  giengen  für  den  waldt     55  a 

am.       Der  lug  dich  reycher  schäm     5  a 

Durch  mynn  gen  kriechen  kam     6  a 

Nach  solichem  layde  kam     3  a 

Dar  YO)h  got  auflf  die  erden  kam     156 

Wie  schier  die  mere  fär  den  selben  kayser  kam,    76  a 

Die  trungkenhait  er  an  sich  nam     1426 

Irdisches  paradeyses  wunn  ist  weyb  dein  nam     141  6 

Weyb  süesser  nam     1486 

Saturnus  der  vernam     66 

Der  gartner  vernam     3  a 

So  ist  der  pfafhait  nam     43  a 

Anthilophus  ain  thier  genennet  ist  mit  nam     546 

Dye  sexte  gab  des  heillung  geist  ist  lobesaro     176  a 

Ich  gleich  das  wort  der  galten  ?nnd  dem  honigsam     37  a 

Ich  man  dich  an  die  zwen  vod  sibentzig  namen     101 6 

Der  götlich  flamm    89  6 

Dw  pluender  sSldenstam     51  a 

Durch  deiner  keusche  stamm     45  a 

Magd  deines  herczen  wamm    45  a 

Maria  raine  gotes  ammo     171 6 

Got  vater  sprach  lat  ewren  ammen     1106 

Chern  vnd  schallen  mit  dem  stamme     \ä  > 

Aus  edler  erden  thamme    52  a 
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an.        Credo  in  vnum  rächt  der  briester  Joblich  bd    20a' 
Hilf  herre  got  ich  heb  in  weybes  guete  an     146a 
Ein  esel  fand  ain  leonhaut  er  zoch  sy  an     \Sb 
Ain  vppig  kalb  pot  ainem  leoen  kempfen  an     556 
Durch  meiner  frawen  willen  so  wil  ichs  heben  an     68a 
Ist  er  ain  got  clw  solst  in  lassen  betten  an     77a 
Der  kayser  warfT  sein  äugen  auf  er  pligkht  in  an     853 
War  vmb  solt  ich  schweygen  dann    *145a 
Phylosian  trat  in  ain  schef  vnnd  für  von  dann     77b 
Der  fürst  geseg  die  Juden  nicht  er  schied  von  dan     85  a 
Vyrgilius  gieng  furpas  auflf  den  perg  hindan     36a 
Pilatus  muest  gefangen  für  den  kayser  gan     86  a 
Alna  morgens  frue  durch  abentheur  wolt  ich  gan     138  a 
Bie  die  planeten  gan     63  a 
Chain  liecht  die  sterne  han     50a 

Wer  sein  guet  mit  eren  hat  der  mag  es  gerne  han     1166 
Ain  maistersinger  der  sol  han     1365 
Sy  namen  guet  mit  in  als  vil  sy  wolten  han     356 
Der  hoche  turn  pauet  der  mues  layter  han     336 
Was  alle  mayster  han     46  a 

Ist  yemant  hie  der  mir  den  gartten  ausrichten  kan     296 
Herr  Frawenlob  ir  sult  von  euren  kriegen  lan     69a 
Bas  weyb  vnd  man     148  a 
Vernunftig  weys  vnd  wiczig  man     17  6 
Was  sol  ain  man     150  a 
Mich  fragt  ain  man     1476 
Wie  möcht  ain  man     149  a 

Ich  wil  bewaren  daz  die  frawen  pesser  sind  denn  man     696 
Hdr  reicher  man     1496 

Der  selbe  kayser  was  so  gar  ain  frummer  man     746 
Horstw  nun  thummer  man     3  a 
Ich  wil  dir  ratten  gernder  man     91 6 
Nembt  war  ir  vngclerten  frauen  vnd  ir  man     19a 
Wort  ist  gewait  damit  man  wol  zwinget  den  man     376 
Da  synn  dryfaltig  got  aus  seinem  herczen  ran     316 
Mergkht  jn  der  weide  so  kan  es  nymmer  wolgestan     386 
Wan  got  zw  seineu  jüngeren  sprach  als  ich  verstan     1026 
Die  frawe  sprach  das  sey  getan    98a 
Das  hat  got  alles  wol  gethan     136  a 
Kind  wisse  sunder  wan     45  a 
So  sprich  ich  sunder  wan     44a 
Da  nun  der  fürst  den  streyt  gewan     1326 
Die  herren  aus  teutschem  lande     53  a 
Auf  fuer  ein  maget  wandeis  ane     1686 
Den  schilt  er  da  zw  rugken  schwang    132a 
Sibill  ist  CS  ergangen     13  a 
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Der  khinig  iiea  himels  aag^er     1256 

D«  ward  die  keusche  ina^^et  s wanger     164a 

Zw  dem  hören  stuent  ir  gedanckh    103  a 

Phylosian  ich  will  dir  ymer  sagen  dangkh     766 

Rosenkrantz  hab  ymmer  danckh     95  b 

die  musica  ain  anefanck     1746 

Astronomia  lernt  der  planctn  gangkh     33  a 

Ynd  Mars  mit  seinem  hertten  gangkh     286 

Do  er  mit  dem  khrutze  dranckh     102  a  , 

Hör  meinem  gsangkh    64  b 

Mit  Witzen  twanckh     1306 

Mein  muet  mich  zwangkh     65  a 

Do  Adamen  ward  sein  leben  krancke     166a 

Ain  fruchtig  purd  Sand  Annen     496 

Dv  arczt  bist  dw  der  kunst  verirret  rnd  verganst     34  a 

Da  ich  das  hild  entworfen  fand     176 

Der  kflnig  Ton  khriechen  nams  in  die  haut     1036 

Phylosian  der  nam  Pilatum  bey  der  handt    786 

Mergk  ynd  frew  dich  dw  menschen  hant    28a 

Da  sprach  ein  tewfl  so  zw  hant     946 

Dar  zarte  got  ir  pnyder  hercz  gar  wol  erkhannt     1396 

Da  got  erkandt     174  a 

Ein  wunder  in  der  werlte  fert  durch  alle  land     396 

Ich  kam  nach  ainem  wasser  hin  wol  an  ain  lanndt     1376 

Lob  in  gesanges  lant     446 

Die  erste  freye  kunst  ist  gramutigkha  genant     32  a 

Idea  was  genant     36 

Tarquinius  was  genant     6  a 

Teulus  was  genant    64a 

Die  fierte  (gab)  des  heillung  geist  die  ist  genant     1756 

All  unsere  ding  beschlyessent  sieh  in  schlaffes  pandt     346 

Got  hat  den  Juden  ainen  maister  dar  gesanndt    756' 

Phylosian  het  fil  der  poten  ausgesandt    85  a 

Die  parmung  die  gorechtigkait  da  tiberwant     62  a 

Ain  maier  maldt  an  aincr  wandt     176 

Got  dir  Maria  ist  erkhante     116a 

Den  garten  den  ich  main  das  ist  die  weide  gancz     206 

Auch  tet  der  sunden  pflancz     47a 

Wa  sich  nun  sey  in  wunne  gancze     68  a 

Ain  loss  das  was  gegeben  dar    906 

Do  stuend  der  walt  gar  fewrfar     100a 

leb  han  die  hymel  alle  gar    236 

Das  recht  ist  layder  in  der  weit  verschwunden  gar     134a 

Synn  alle  ding  kan  tichten  Tnde  wegen  gar     31a 

Gesangkh  ist  durch  floriret  gar     146 


394  Dr.  If?naz  V.  Zin^erie 

Ich  solt  dir  singen  alle  iir    27b 

Was  prueder  Perehtolt  hat  geret  yor  manigem  iar    120  a 
Sy  sprachen  jangkhfraw  wer  die  red  genczl<>ichen  ctar    lüb 
Drey  forsten  klar     131  a 

Die  sibent  gab  dea  beillung  geist  ist  also  klar     177  b 
0  jungkfra w  klar    1 47  a 
khunig  Reymar    122  a 
Dw  prunn  Tnd  hayles  msr    51a 
Herodes  fragen  thet  die  kfinig  lobepar     60  a 
Ich  hab  in  meinen  synnen  das  rnd  ist  auch  war     1406 
Man  fragt  wo  got  behauset  war     1266 
Philosophia  awar    63  a 
Sibilla  sag  mir  wäre     126 
Marie  kamen  Iaido  wäre     1646 
Maria  ich  zw  straffen  wfire    1116 

Ich  wais  khain  ding  das  grosser  sey  rnd  auch  der  sei  ao  schwire  105a 
Alchimia  dw  khunst  rerpargen.     1126  * 
Da  Hess  der  hocbgelobte  stendcr  einen  schwärm     61 6 
Sunder  du  solt  dir  lern  erparmen     165  a 
Der  leo  hat  drei  art    56 

Geseng  mich  heut  ain  vrsprung  aller  guten  art    706 
Des  pellicanus  art    46  a 
•San  nw  die  vart    66  a 
Ich  sarg  nur  auf  mein  hinefart     128  a 
Da  trat  herfur  der  alte  Annas  auf  der  fart    806 
Maria  pluender  gart     121  a 
Ee  hymel  vnd  erd  vnd  wagkh  ye  ward    8  6 
Vnbegreifflich  sach  nie  griffig  ward     1276 
Der  kaiser  liess  sich  thauffen  das  er  glawig  wart     876 
Ain  alter  leithund  einem  kind  gegeben  ward     57a 
Ein  spiegl  klar  in  ainem  miste  funden  wart     346 
Longin  ain  plinder  ritter  der  gesehent  wart    83a 
Maria  aart     1216 

OM.        Vor  langen  zeyfrn  fuegt  sich  das     135  a 

Phylatus  sprach  her  fürst  ich  will  euch  sagen  das    80  a 

Ber  nun  well  wissen  das     436 

Ich  bin  gewandert  durch  die  land  war  vmb  ist  das     136  6 

Die  well  die  sprach  nun  sag  an  war  vmb  thuesta  das    68a 

Der  tugent  ain  volles  fas     102  a 

An  allen  hass     174a 

Da  trat  herfur  der  Juden  pischof  Kayphas     80  a 

Der  edel  weise  Lucas  ynd  her  Cleophaa     82  6 

Phylosian  mein  lieber  freunt  nun  bis  nit  lass    77  a 

Den  dritten  schilt  ich  Sathanas     94  a 

Conrat  Ton  Wirespur g  pas.    47a 
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Moyses  der  fraget  ffirpas     100  a 
Der  selbig  kayser  Cosoras     8  a 
Kunigk  Artaws  zw  tische  sass     f03a 
Ein  kayser  vor  gewaltigklich  ae  Rome  sass     7\b 
Do  got  bey  got  gotleichen  sass     135  & 
Phiton  ain  schlänge  was     3  a 
War  ich  als  Absalone  was     986 
Czerus  ain  kunig  in  Persia  gewaltig  was     48  a 
Da  Lucipfer  Verstössen  was     156 
Da  nun  die  hei  erpawen  was    93  6 
Der  ewig  got  in  wunder  was     9a 
Da  nun  Saturnus  was     43  b 
Dooes  ain  maget  was    4  a 
Ir  hört  wie  got  erzürnet  was     90  a 

Bo  synd  nun  pryester  mer  als  prueder  Perchtolt  was     1204 
Moyses  da  fürpass  sprechen  was     996 
Mein  fraw  die  aller  schonest  was     104a 
Smel  vnd  die  zyrckclmasse     175  a 
Geometria  kunj^t  der  masse     1126 
Schon  vmb  ^\e  stat  so  gar  ain  Strasse     115  a  ^ 

Phylosophya  hat  dich  lassen     1126  ^ 

Vor  do  lewte  pey  ainander  sassen     106  a  [ 

at.     Wolt  ir  nw  hören  wie  es  vmb  die  rede  gat     35a  \ 

Geseng  mich  beut  der  got  der  mich  beschafTen  hat    696  | 

Dw  pist  ders  als  beschaffen  hat     1446  i 

Gerechtigkait  die  parmung  vberwunden  hat     35  a  f 

Her  Daniel  geweyssagt  hat     27  a  i| 

Mich  wundert  wie  mich  lat     56  I 

Sathan  sprach  lieber  maister  lat    93  a  k 

In  deines  herczen  plat    466  •  [ 

Her  wider  kam  das  teuflisch  gesinde  drat    36  a  [ 

Dye  fünfte  gab  des  heillung  geist  ist  gotlich  rat     176  a  .^ 

Er  wirt  erkorn  das  man  in  setzet  in  den  rat     134  a  \ 

Syroon  ain  purger  redt  auss  der  geroain  ain  rat    81 6  I 

In  der  epistl  allem  volgkh  der  briester  ratt    19  6  i 

Der  kayser  sprach  nun  wo  ist  mein  getrewer  rat    86  6  | 

Rain  Aoanias  schreybtmit  rat    27  a  ^ 

Hin  furpaa  ich  da  trat    66 
Das  edel  mensch  der  Lasarus  herfüre  trat     81 6 
Ee  das  sy  für  gerichte  trat    97  a 
Syn  ist  ain  stul  daraufT  das  mer  vnd  weide  stat    31  6 
Ir  edln  secht  wie  stat    4  a 
Dem  edln  wol  anstat    46 

Der  wendigkh  hymel  hat  nit  weyl  an  kainer  stat    38  a 
In  Kriechenland  Athenis  in  der  haubtstat    ^^^ 
Welich  herr  bezeinet  stat     46 
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Ich  bitt  dich  herr  zw  lobe  deiner  trinitat     74  n 

Des  seh mech  nicht  armer  tat    2  b 

Svnst  man  in  fand  w  Bethlehem  in  dynner  wat    60 n 
au-       Fraw  er  will  lassen  schauen     16a 

Die  allerschonst  jungkhfraue     526 

Judas  wildu  mir  geben  zu  kauffen     164  a 

Der  edel  fürst  begundt  sich  rauffen     1536 

Die  red  ist  ane  laugen     116 

Johannes  sagt  vnss  wunder  durch  sein  taugen     1096 

Ich  wil  bewaren  daz  frawen  ?il  was  den  mannen  taugent    09a 

Ain  ewigkronten  paume     54  a 

leb  kam  für  aines  fursten  haus     26  a 

Der  tod  der  sprach  wie  ser  dir  ab  mir  grauset     1226 

Maria  muter  mayd  vnd  aller  engel  fraw     50  6 

Trost  htllf  mein  hoffen  fraw     6a 

Auf  fuer  die  himelische  frawe     1676 

Nvn  genüegt  mich  wol  sprach  dy  jungckfrawe     lila 

Gelobet  seistu  hymelfrawe     171  a 

Maistergesengkh  Hess  ich  vor  aneschawen     106a 

Drey  künig  woltten  gottes  macht  anschawen     1106 
az.        Dy  kunst  geometria  leret  vnns  die  mazz     326 

e.  Es  sas  in  Jenice     44a 

Nun  hört  her  fürste  noch  wellen  wir  ewch  sagen  mee     826 
Phiton  Saturnus  sehnee     36 
0  mayd  dw  pist  der  see     51 6 
Doschueffave     656 

eb.  Nun  hör  an  pild  vnd  merckh  mich  eben    976 

Das  gradual  vnd  auch  der  versch  nw  mergket  eben     20  a 

Der  sunne  schein  hat  Mariam  vmb  begeben     1096 

Der  schlangen  ist  begeben     45  6 

Sand  Vrban  dem  ward  furgegeben     1426 

Der  ayd  ward  vns  durch  recht  gegeben     1296 

Dar  nach  so  ward  ain  fruintl(?)  geben     135a 

Ztt  handt  ward  im  yergebep     151  a 

Er  ist  nit  weys  der  trew  vmb  irew  nit  gebet     143  6 

Wann  ich  bedengk  mein  krangkea  leben     256 

Gott  vnd  auch  ich  in  freuden  ach  webt    246 

ec.  Der  reych  der  sprach  her  tod  solt  ich  mich  rechen     123  a 
Johannes  herr  dein  lob  ich  spreche     165  a 

Des  morgens  da  man  solte  stechen     1556 

Ir  edlen  hern  sprecht    4  a 

Der  tegel  soll  drew  egkhe    41 6 

Des  strausses  äuge  hegkht    45  6 

Dar  nach  singt  man  commun  vnd  die  collect    22  a 
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tf.        Man  sagt  yds  vil  von  groMer  majsterscheffte    1226 

eg.        Wu  hör  ich  wol  man  wil  gesanges  mit  mir  pflegen  686 

eh.       Also  möcht  noeh  geacheclien     7  a 
Was  Wirt  geschehen     173  a 

Ich  glaub  das  kainem  mann  nicht  vbel  mug  geschehen     i42a 
Der  kaiser  sprach  das  muess  geschehen     97a 
Was  die  propheten  habent  gerett  das  ist  geschechen     133« 
Maria  die  bcgunde  jehen     676 
Herr  Moyses  tet  den  Juden  jehen     276 
Jehannes  hat  noch  mer  gesehen     1636 

Der  fQrste  sprach  ich  sag  ewch  red  dy  sind  gar  schlecht     81  6 
Virgilius  der  gieng  hin  auf)'  den  perg  gerecht     35  6 
Sibilla  ist  es  gerechte     126 
Ein  lawtre  peicht  gerechte     130  a 
Nu  merck  ain  armer  suuder  rechte     172  a 
Jochymes  tochter  vnd  ain  kbind  mit  rechte     1006 

ei        Stadeckh  vnd  in  turney     101a 

Centurius  ein  ritter  stuendt  da  nahent  pey     81  a 

Dy  höchsten  patriarchen  drey     28  a 

Lob  band  die  edlen  fursten  drey     24  a 

Die  vierd  geomelrey     7  a 

Ich  ste  dahie  durch  raine  beyb     186 

Nu  wo!  dich  weih     149  a 

Das  hauss  gleicht  ainem  raiiiem  weyb     119a 

Priester  von  schuld  dich  reyten  sulte  n  siben  weih     336  | 

Ein  raines  weyb     148  a  i 

Wie  recht  geleich     666  1 

Gar  truebikleich     131a 

Got  hat  die  werden  man  erhöcht  gar  wirdigklcich     141  a  \ 

Ich  kam  in  aincn  garten  der  was  wunnigkleich     29  a 

Feronica  dy  naro  das  antlitx  wunnikleich     88  a  < 

Gnadenfeur  verleich     51a  ! 

£y  wie  gar  tugentleich     114  a  i 

Vnd  biet  ich  sibenzig  kunigreich     986  | 

Den  Luciper  in  himelreich     926  i 

Die  jungen  herrn  all  geleiche     1546 

Stbill  sag  mir  gleiche     12a 

Herodes  traumpt  ain  träum  gar  wunderleiche     1106 

Die  frawe  sprach  gar  tugeotleicbe     155  6 

Seyt  gotwilkhum  ain  maister  tugentleiche     108  a 

Der  edel  kunig  in  Frangkbenreiche     71 6 

Der  edel  kunig  aus  Franckenreiche     155  a 

Do  nu  der  edel  graf  so  reiche     152  a 
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Drey  kinig  Sachen  ain  palast  der  waa  reiche    liOa 

Waa  sol  ir  grosses  guet  der  reichen     113  a 

Die  forsten  des  geerbten  reiches     1115 

Meins  tichtes  span  beschneyd    47  a 

Ich  lob  dy  maid  vnd  auch  ir  khind  sy  peyde     107  a 

Yil  dinges  ligt  den  frawen  an  das  sy  nicht  sanfte  leiden    107 i 

Vns  sagt  die  gloss  der  taugeneye     i&Zb 

Auf  fuer  die  maget  wandelsfreye     169  a 

Vemym  dw  edler  freye     5  b. 

Klang  nach  der  kunat  durch  suesse  simfoneyen     1  b 

Yedoch  will  ich  erfreyen     41  a 

Da  ist  vater  son  ain  got  gedreyet    158  a 

Mit  kunst  man  alle  masse  gar  begreiffet    2  a 

Da  lag  ez  ye  piss  auf  die  weile     166a 

0  weyser  man  spar  nicht  das  hayl  der  sele  dein     36<f 

Ich  kbam  für  einen  holen  perg  ich  ruefft  ril  Isnt  hin  ein     117  b 

Jobannes  sach  in  lichtem  schein     1265 

Der  herr  het  im  erxogen  ain  klaines  huntelein     49  a 

Sathan  sprach  lieber  maister  mein    93  ab 

0  mueter  mein     1465 

Dw  solt  nit  weinen  das  got  hab  gelitten  pein     385 

SIeuss  auf  der  tugend  schrein    55 

War  aller  kunste  schrein     51a 

Weyb  ernschrein     1485 

Virgiliua  die  kOnste  sein    96  a 

Nu  sullen  wir  kurtsweilen  Tnd  sullen  frölich  sein    685 

Ain  pam  parat  weys  soll  sein     144  a 

Da  nam  er  Ton  der  kirchen  sein    26  5 

Wie  möcht  es  sein     1475 

Hein  frydel  was  genimet  sein    235 

Ain  hundt  der  sprach  mein  herr  vnd  der  will  jagen  sehweio    666 

Die  Juden  erschragkhen  sere  vor  des  kaisers  swein    78  a 

Sibilla  der  wicze  deine    15  a 

Sibill  der  kunste  meine     12  a 

Der  snn  der  sprach  herr  vater  meine    161  a 

Auch  Aristotiles  der  greysse     1125 

Der  kunig  sprach  ich  preyse     115 

Almachtiger  schepfer  den  ich  hoch  ob  allen  kunigen  preyse    109« 

Zwelf  b  bedeuten  swelf  hone  weyse    8  a 

Da  sprach  der  edl  kunig  weyse    72a 

Herr  Symeon  der  weyse     1505 

Salman  in  seiner  tugent  weyse     1585 

Maistergesangkh  den  sol  man  pilleich  preysen     1195 

Den  jSgermaister  wil  ich  preysen     1195 

Weib  dein  durchleuchtigkleichez  preysen     156  a 

Zwischen  irer  prust  da  leit     18a 


Bericht  aber  die  Wilteoer  MeUterskngerhandschrift.  390 

AleiD  ffiert  er  den  ersteo  streyt    131  b 

Got  mter  sprach  ei  reicher  das  sey  dir  rerseit     103  a 

Das  trihen  sy  Til  manin^e  leit    956 

Ea  nahent  der  ceyt    66/i 

Saturous  in  der  seyte    53  a 

el.        Got  sant  sand  Gabrihele     29  a  j 

Aus  voDsers  herexen  schwell    47  6 
Ist  yemand  hie  der  singen  well    186 
Wer  kttrcxweilen  well    7b 
Magd  höchste  freuden  lell    50  a 
Eyn  maister  hat  drew  eile    7  b 

Ain  maistersinger  der  sol  han  drew  r  md  auch  drew  eile     1366 
Wan  nun  geschaffen  wurd  die  helle     676 
Wol  TierUig  eilen     1736 

Phylosian  der  färst  vnd  auch  der  werde  held    776 
Also  halbiert  sich  ir  geaelt    776 

em,       Maria  rainer  gotes  tempel    171 6  | 

i 
en,        Vnd  was  das  nicht  ain  reich  vrstend    128  a 

Got  anfang  vnd  auch  ende    43  a  \ 

Moyses  ich  wil  dich  senden     17  a  i 

Ich  wolt  mein  armuet  gern  wenden     66  6  ! 

So  hat  der  prech  volendet    536  I 

Auss  emreicher  pforten  wart  gesendet    1236  1 

Sunder  gedenckh    150  a 

Ain  junger  man  gedenckhe    1296 

Ein  wein  der  wart  geschenckhet     1136  j 

Wist  red  der  kunst  war  vnd  vnwar  erkhennen     1  a 

Er  ist  nicht  weys  der  weyshait  nit  khan  kennen     142  6  i 

Syn  vnd  sild  ir  art  wil  ich  ewch  nennen     124  a  | 

Maniger  sich  maister  nennet    7a 

er.        Das  vierde  stugkh  das  haysset  reich tumh  an  guet  (vnd)  er    39a 

Wirst  dw  gelecxt  durch  frawen  er     186 

Nw  pist  die  tafel  her    506 

Ich  Frawenlob  ich  kam  durch  frawen  willen  her    686 

Pilatus  ae  hant  sprach  ir  edlen  Römer  her    81  a 

Vnns  sagt  nature  1er    456 

Das  ewangeii  ist  ain  hoche  weyse  ler    Wa 

Mein  herts  gedacht  in  maniger  ler     1346 

Der  kayser  fuer  hin  auf  dem  mer    96  6 

Der  furste  sprach  Longin  ich  dangkh  dir  crueier  mer    83  a 

Pfeyffer  paucker  pusawner    95  a 

Da  sprach  künig  Luciper    94  a,  95  q5 

Die  Juden  erschragkten  ror  der  red  y  efi  set    79  b 

Sitsb.  d.  phil.-hi»t.  CI.  XXXVII.  Bd.  IV.  Hfl.  ^l0>**  ^^ 
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Das  muet  den  teufl  also  ser     10  a 

Tiberius  der  kaiser  was  erxurDet  ser    88  a 

Sechstausent  ?nd  sechshundert  ser     132  n 

Dar  nach  her  Jupiter    3  a 

Retorica  die  verbt    62b 

Got  warchte  ein  werch    66  a 

E  ane  vieng  hymel  vnd  erde    9  6 

Er  liess  gepieten  das  sy  trotten  ron  den  pferden    846 

Freyt  euch  ir  cristen  werden     125  b 

Des  hab  got  ymmer  lob  vnd  ere     1606 

Vrlaub  so  nam  der  engel  here     167a 

Man  sagt  mir  von  geselleschafft  daran  ich  mich  nicht  khere    i04( 

Noch  sind  der  reichen  gabvil  mere     1576 

Got  kam  vnd  was  erzürnet  sere     10a 

Das  muet  den  teufl  also  sere     10  a 

Das  heylig  grab  ae  were     536 

Ir  klarhält  pran  als  ain  luceren     128a 

Weliph  fraw  sich  selb  wil  eren     16  a 

Amon  gepar  in  hohen  eren     1586 

Junger  man  ich  wil  dich  leren     1156 

Sand  Michel  sprach  ich  wil  euch  leren     170  a 

Ir  alten  man  ich  wil  ewch  leren     116  a 

Dy  maget  sprach  den  khfinig  wil  ich  geweren     1236 

Khain  wolcken  mag  den  prunne  nicht  verseren     1086 

Die  hohe  kunst  des  virmamenten  speren     2a 

Das  alle  paum  zcrprochen  weren     1456 

Sand  Berenhart  spricht  der  lerer    406 

Gesanckh  ist  vber  ander  kunst  getewret  vnd  geeret     1056 

Er  ist  nit  weys  der  alte  leut  vneret     143  a 

Wer  straffet  mich  durch  erge     41  a 

Dye  siben  gab  des  heillung  geisles  ewen  merck     175a 

Wie  weysleich  sich  gepern     63  a 

Gesangkh  ob  aller  khunst  ain  stern     14  a 

Aus  Jacob  prehender  stern    50a 

Do  got  der  herr    1726 

Gracias  agimus  haist  dangkh  sagen  wir  dem  herreo    206 

Mayd  des  glibes  gert    506 

Nygraroanzia  lert    636 

Gramatica  die  lert    62  a 

Nun  hört  was  sy  den  rilter  lert    97a 

Ein  Hecht  sich  selber  tert    5  a 

Brief  vnde  sigl  haben  lang  gewert     135  a 

Maria  die  vil  keusch  die  wert    1276 

Her  pfennig  was  ir  wunder  thut  ir  seyt  ain  tayl  aw  wert    116 A 

Wie  in  der  mayde  hercz    636 

Maistergesanckh  erfrewt  noch  manig  hertie     1066 

Dye  gothait  sprach  auss  edlem  hertsen  lila 
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e9.        Von  der  natur  hab  ichs  g^efunden  vnd  gelesen     376 
So  nw  der  brieater  hat  da  von  gar  aufgelesen    2ih 
Ich  Regenpogen  ich  wil  der  annder  kempfer  wesen     69 <t 
War  synne  nicht  der  sald  war  gar  vergessen     XtKb 
Uns  sagt  die  geschrift  ez  wftr  gemessen     1516 
Ein  edler  känig  was  gesessen     71  a 
Ain  hoher  wiert  der  was  gesessen     161a 
Ich  bin  auf  lerem  pfat  gesessen     1106 
Der  rosen  reysen  aus  este     1146 
Auf  fuer  die  maget  schon  tu  reste     1686 

et.         Ir  boret  wie  der  kinig  tet    91  a 

Dy  dritte  potschaflft  dy  was  also  stete     124  a 

eu.       Aus  schwebl  peches  feur    56 

Gaist  vater  suii  ain  got  geheur    72  a 

Wo  kelte  vngehewr    636 

Hört  wie  nature  steur    446 

Nu  mercket  mich  ir  lieben  leute     162  a 

Der  edel  furste  ward  erfrewet     1526 

Welch  fraw  gancaleich  vnstatigkait  auss   irem  herczen  rewtet     108  a 

ez.         Zart  fraw  ich  setz     149  a 

ib.         Was  in  der  heyligen  kristenbayt  ye  stet  geschriben     141  a 
Der  paum  tregt  rosen  siben     6  6 

ur.         Kirieleyson  das  spricht  herre  erbarme  dich     19a 

Ich  frag  dich  weyb  ob  dw  doch  selb  erkenne.it  dich     141  6 

D^r  kunig  von  Hungern  so  frölich     104a 

Hol  l»er  an  mich     130  6 

Ich  kam  dahin  sy  empfiengen  mich     22  a 

Sunder  hör  mich     1496 

Der  kinig  von  Spang  sach  vrobe  sich     104a 

Liepleich  dw  edlfir  sich     5  a 

Got  ist  gewesen  ye  vnd  hat  kain  ende  nicht     30  a 

Sunder  dar  vmb  verczage  nicht    25  a 

Pin  ich  entworflfen  nicht    47  a 

Her  Salomon  der  spricht    5  a,  46  6 

Ain  maister  maisterleichen  sass  mit  werch  ob  seinem  tichte     109  a 

Dtttz  duneket  mich  ain  kraneks  enwichte     1726 

Sol  ich  ewch  nun  die  stat  aussrichten     1156 

Ich  sach  ain  thier  in  greyfTes  pligckhe     67a 

0  herre  was  dw  wunder  mit  dir  selber  hast  geschickhet     109  a 

Die  höchste  wart  durch  plyckbet     114  a 

id.        Er  ist  ain  kunstereicher  schmid     236 
Dar  nach  kam  er  hinwider     1506 
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ie.        Das  mtn  tolt  schinden  die    446 

Moyaee  tn  einem  perg  auff  gie    99  a 

Dw  sprichst  dw  seyst  ain  maister  hie    286 

Weyt  vnd  brait  hoch  Tnd  tief    246 

Die  hdche  zw  der  tieffe    115  a 

För  trawren  ain  grosser  freydenspiegel     iJA  b 

Da  sy  nu  für  gerichte  gieng    976 

Im  teropel  auffgieng    89  a 

Ir  hört  wie  es  darnach  ergieng    966 

Ain  wert"  aus  dreyen  personen  gienge     160  a 

Von  freunten  nam  ich  vrlauh  schier    226 

0  sfiesser  got  der  gnaden  dein  hah  ich  begier    74a 

Ein  vass  darin  man  conficieret    125  a 

Dem  kaiser  «tuend  hin  haim  sein  gier    966 

Nw  wolt  ich  sein  ain  thier    4  a 

Auf  fuer  die  maid  im  kor  dem  Tierden     168  a 

Derkaufherrn  waren  viere    1536 

Aller  maist  gwan  krafl  ir  hiorn    29  a 

Auff  spechen  spruchwort  vnd  red  florieren     1  a 

Wie  sich  die  zail  gepiert    626 

Mir  rnd  der  affin  ist  geleich,  wan  dy  Ewey  kind  gepiert    li7a 

Wie  sich  lasor  gepiert    63  a 

Got  griess  dich  togenthafter  wiert    92a 

Der  ritter  thet  was  sy  in  hiess    976 

Ato  nicht  lies    656 

Ain  Eoekherprunn  nach  hails  geniesse    125  a 

Send  das  got  aller  menschen  diet    86 

t/l        Johannes  der  wolt  han  durch  griffen    1596 

ig,        Got  sprach  natura  rigel    446 
Der  in  der  flammen  tigel     42  a 
Ber  wegkht  mich  auss  dem  schlaffe  wann  ich  sanft  will  ligeo    137« 

tV.  Wer  hundert  iar  auf  erden  zu  rechten  rahen  spil    8  a 

Sangkh  vnd  der  sayten  spil    626 
So  gar  subtil     1466 
Kunst  der  natura  will     46a 
Wer  sfiesser  rede  allezeyt  gelauben  wil     121  a 
Siben  sund  ich  nennen  wil    156 

Wer  mit  der  zai  der  schaff  voran  wolffen  hueten  wil     1206 
Sangkh  ist  der  ziergklmass  ain  zii    1^6 
Ain  yegklich  don  der  hat  aus  Musica  sein  zil    33  a 
Den  hymel  got  geseczet  hat  in  wares  zil    376 
Der  tod  der  sprach  kliüm  es  nach  meinem  willen     1236 
Das  khreutze  prayt  das  was  der  schilt    132  a 
Es  lebt  noch  maniger  der  da  schildte     172  a 
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im.       Zw  lob  der  roaget  ymmer    52  a 

m.        Der  weise  man  sprach  Yoder  in    966 
Do  auf  der  eseliD    Zb 
Netanabas  trug  sin    4  a 
Das  wunder  wundert  manigeo  sin    276 
Der  tag  ward  aufgelaf  t  mit  siben  kfinsten  ain    61  a 
Mir  riet  mein  sin    65  a 

Mir  truebet  ser  mein  herca  leib  mut  vnd  auch  der  sin    576 
Ich  wil  mir  machen  ain  muter  die  ist  Tor  mein  kind     140  a 
Da  namen  sy  ain  Triaub  Ton  dem  hofgesind    606 
Nw  mergket  mer  zwelff  stugkh  die  nicht  zu  loben  sind    39  a 
Wies  ynd  vernuft  ist  in  der  weide  gar  ain  wind    366 
Ain  maid  auss  Josse  hat  gepert  ain  kinde     110  a 
Ayn  weyser  arcst  ron  schulden  der  soll  aDe  ding    34  a 
Das  hauss  erwach  sin  jungeling    119  a 
Der  sungen  Schlüssel  ist  der  tugent  ain  vrspring    133  a 
Wer  kemphen  well  in  ainem  ringe     1566 
0  starker  got  nun  hilff  das  vns  gelingen    110  a 
Dem  grauen  mocht  nicht  misselingen     1546 
Seyt  pfeiffen  geigen  mich  Tor  hohen  f&rsten  wil  rerdringen    105  a 
Man  spricht  zw  mir  ich  solle  aber  singen    1056 
Die  frag  will  mich  bezwingen    12  a 

Da  Tss  rSrn  noch  auss  saytten  nymer  gueter  lob  erklinget    105  a 
Fraw  nun  pistu  ain  kfiniginne    1116 
Auf  fuer  die  edel  kayserinne    169  a 
Magt  aller  hymmel  kayserinne    1706 
Ain  puech  ward  aussen  vnd  innen    45  a 
Ain  wort  das  was  in  anpegynnen     163  a 
Do  muest  der  edel  fürst  eotrynnen    152  a 
Ain  maister  hat  herpracht  mit  synnen     159  a 
Schon  vberkront  mit  synnen    516 
Ain  Wächter  an  der  zynnen    126  a 

tr.        Heyliger  geist  rat  ffirpas  mir    25  a 

Der  forste  sprach  Feronica  nun  höre  wol  mir    83  6 
Do  sprach  der  heylig  geyst  zw  mir    26  a 
Dar  nach  vii  schir    131  a 

t«.        An  dem  boren  geschriben  ist    1036 
Ir  mergkt  das  er  begangen  ist    27  a 
Des  hoffet  nicht  mein  list    46  a 
Vns  sait  der  maister  list    46 
Geometria  mist    626 
0  priester  ob  dw  pist    436 
Ich  bitt  dich  ?ater  Jhesu  Crist    226 
Nun  hdr  an  mensch  dw  cristen     130  a- 
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it.         Die  trungkeahtit  die  bat  den  tyit    142« 

Man  tagt  rnnt  wie  die  heyligen  mtrtrer  hand  erlitten     146« 
Zw  in  sprach  ich  mit  gueten  sitten     tZb 

it.        Ain  kauffer  der  gundtzu  im  sitxen     154  a 
Der  kfinig  wil  gericht  besitien     1656 

0.         Phylosian  der  dangkhef  iwar  den  Joden  do    78  a 
Kunig  Artaws  der  sprach  also     1036 
Joseph  vnd  Nicodemos  sprachen  paid  also    82a 

ob,        Venedig  ist  ain  guete  stat  die  hört  man  loben     35  a 

oc.        Sihill  die  hat  gesprochen     IIa 
Sy  trueg  in  vnYersprochen    29a 
Der  marner  auff  dem  chockhen     1136 

oe.        Got  gunt  der  sehlangen  sere  droen     106 

Off.       Sein  geist  der  kam  so  hoch  geflogen     163  a 
Ich  Regenpogen    646 

oL        Die  cristenhayt  sy  loben  sol     131 6 

Ain  kaiser  haist  sin  kaiser,  das  er  kiessen  soll    486 

Dy  yierde  arismetrien  man  secaen  sol     32  6 

Da  awischen  sieht  man  wol    21  a 

Das  beyspild  das  bezeug  ich  mit  den  heyligen  wol  1386 

Der  sun  der  sprach  wo  sol  man  holen     161 6 

Phylatus  sprach  ir  Juden  redt  was  ir  wolt    80a 

Moyses  gieng  hin  als  es  got  wolte    73a 

Da  kunig  Pharo  nicht  lassen  wolde     726 

Der  tegen  vor  dem  holese     1146 

om.       Ein  khaiser  sazz  ze  Rome     Ha 

oA.       Darnach  beraitt  der  priester  schon     206 

Der  heylig  geyst  lert  vns  noch  schon    25  6 

Ich  wil  von  ainer  ma^et  fron     226 

Dar  nach  seczt  man  im  auf  die  krön     1286 

Geseng  mich  hewt  das  heylig  kreucz  vnd  auch  die  krön    70a 

Got  sandt  mir  aus  der  hymel  tron     23a 

Mer  paf  herr  Symeone     151a 

In  Occidens  so  schone     53  a 
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Das  thet  her  Tetulus    64  a 

Sanctus  sanctus  sanctus  dominus    21  a 

Das  haus  das  ward  gebaut  alsus    26  6 

In  Galadich  dem  lande  wandt  ain  ro9|vi      .«     ^4b 


'«8M  ,0--» 


408  Dr.  P  fi  s  m  a  i  e  r 


Sse-ma-ki-tschu,  der   Wahrsager  von    Tsehang-ngan. 
Von  dem  w.  M.  Dr.  PfliHaler. 

Das  Geschichtswerk  Sse-ki  enthält  in  einem  seiner  letzten 
BOcher  eine  an  manchen  Stellen  ziemlich  schwer  verständliche 
Abhandlung,  welche  die  auffallenden  Worte  J^  J5A  yg  Q 
Ji-tsehe-lie-tschuen  an  der  Stirne  trägt.  Aus  den  Aufhellungen,  die 
Ober  die  zwei  ersten  Wörter  dieser  Zeilen  gefunden  wurden,  geht 
hervor,  dass  in  dem  Alterthum  derjenige,  der  bei  dem  Brennen  der 
Schildkrötenschale  und  dem  Ziehen  des  Wahrsagekrautes  die  Tage 
abwartete,  also  ein  W^ahrsager,  mit  dem  Namen  ^'  Q  Jt-tschef 
gleichsam  »ein  Tägiger^  oder  „Tagmann^  belegt  wurde.  Zugleich 
fand  sich,  dass  dieser  Ausdruck,  der  in  dem  Sse-ki  nur  einmal  und 
zwar  an  der  Stirne  der  genannten  Abhandlung  vorkommt,  ausser- 
dem noch  von  Hp  ^g  Me-tse  (dem  mehrmals  erwähnten  Me-thi) 
gebraucht  ward,  wie  folgende  Anfuhrung  bekundet:  Me-tse  sagt: 
Me-tse  gelangte  im  Norden  nach  Tsi  und  begegnete  einem  Tägigen. 
Der  Tägige  sprach :  Der  Himmelsherrscher  tödtet  an  dem  heutigen 
Tage  den  schwarzen  Lindwurm  in  den  nördlichen  Gegenden,  doch 
deine  Farbe,  o  Frühgeborner,  ist  schwarz  ^ :  du  kannst  nicht  nord- 
wärts ziehen.  —  Me-tse  beachtete  dies  nicht.  Er  zog  nordwärts 
und  gelangte  zu  dem  Flusse  Thse.  Me-tse  ging  nicht  weiter  und 
kehrte  zurück.  Der  Tägige  sprach:  Ich  sagte,  dass  du,  o  Froh- 
geborner,  nicht  nordwärts  ziehen  könnest. 

Der    Gegenstand    der    Abhandlung    ist    die   Zusammenkunft 
t&\  7K  8ung-tschung*s,  eines  Grossen  im  Inneren  des  Herrscher- 


1)  UNS  Wort  Trfrr   Me,  welches  der   GeschlechUn»me    MS-Thrs,   bedeaket   «Maler- 
achwürie". 
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Sitzes,  und  des  Hofgelehrten  ^n  ^  Ku-I  mit  dem  Wahrsager 
t^  ^p  i^  ^  Sse-ma-ki-tscha»  der  seine  Kunst  auf  der  öst- 
lichen Verkaufsstfttte  der  Hauptstadt  Tschang- ngan  ausübte.  Ku-I 
war  ein  sehr  begabter  geistreicher  Gelehrter,  der  in  dem  frühen 
Alter  Ton  drei  und  dreissig  Jahren  starb  und  besonders  dadurch 
bekannt  ist,  dass  er  ein  von  ihm  verfasstes  Gedicht,  eine  Klage  um 
den  Dichter  KhiS-yuen,  in  den  Fluss  Me-Io,  wo  dieser  Dichter  sein 
Leben  beschlossen  hatte,  versenkte.  Sse-ma-ki-tschO ,  der  einen 
sehr  beweglichen,  hellen  Geist,  ferner  die  Gabe  der  Rede  in  aus- 
nehmendem Masse  besass,  brachte  den  grossen  Würdenträger  Sung- 
tschung  und  den  berühmten  Gelehrten  Ku-I  in  die  fiusserste,  bei- 
n»he  einer  geistigen  Vernichtung  gleichkommende  Verwirrung,  nicht 
etwa  durch  seine  Vorhersagungen,  deren  übrigens  keine  Erwfihnung 
geschieht,  sondern  durch  die  ungeahnte  Überlegenheit  seines  Ver- 
standes, den  überschwenglichen  Fluss  seiner  Rede  und  die  allgemeine 
Wahrheit  seiner  Lebensanschauungen,  welche  von  denen  der  beiden 
Männer  durchaus  verschieden  waren.  In  dem  Nachstehenden  wird 
dieser  Vorfall  nach  der  angegebenen  Quelle  erzählt. 

Sung-tschung  und  Ku-I  hatten  einst  an  einem  und  demselben 
Tage  den  Hof  verlassen ,  um  sich  Kopf  und  Fasse  zu  waschen,  d.  h. 
sie  hatten  Urlaub  erhalten.  Sie  verbrachten  die  Zeit  gemeinschaftlich, 
indem  sie  sich  in  Erörterungen  über  gelehrte  Gegenstände  ein- 
liessen.  Sie  sagten  Stellen  aus  dem  Buche  der  Verwandlungen  her, 
sprachen  von  den  Wegen  und  den  Beschäftigungen  der  früheren 
Könige  und  der  höchstweisen  Männer,  wobei  sie  umfassende  Unter- 
suchungen über  die  Gemüthsart  der  Menschen  anstellten.  Unbefriedigt 
sahen  sie  einander  an  und  seufzten.  Endlich  sprach  Ku-1:  Ich  habe 
gehört:  Wenn  die  höchstweisen  Männer  der  alten  Zeit  sich  nicht 
aufiiielten  in  der  Vorhalle  des  Hofes,  so  befanden  sie  sich  unter  den 
Wahrsagern  und  Ärzten.  Jetzt  habe  ich  bereits  gesehen  die  drei 
Fürsten,  die  neun  Erlauchten,  die  vorzüglichen  Männer  an  dem 
Hofe,  die  Grossen  der  Lande,  sie  alle  lernte  ich  kennen.  Ich  werde 
es  versuchen  mit  dem  Brennen  der  Schildkrötenschale,  mit  den 
Zahlen  des  Wahrsagebretes.  Was  ich  treffe,  werde  ich  ansehen  und 
es  auswählen. 

Beide  Männer  begaben  sich  jetzt  in  einer  gemeinschaftlichen 
Sänfte  auf  den  Verkaufsraum  von  Tschang-ngan  und  gingen  in  die 
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Bude  des  Wahrsagers.  Es  hatte  eben  geregnet»  und  auf  dem  Wege 
befanden  sich  wenige  Menschen.  Sse-ma-ki-tschQ  sass  an  einem 
abgesonderten  Orte,  von  zwei  oder  drei  Jungern,  welche  ihm  auf- 
warteten, umgeben.  Er  sprach  in  diesem  Augenblicke  von  den  Wegen 
des  Himmels  und  der  Erde^  dem  Kreisläufe  der  Sonne  und  des 
Mondes  ,  von  den  Urstoffen  des  Lichtes  und  der  Finsterniss,  den 
Grundlagen  von  GlQck  und  UnglQck. 

Die  beiden  Grossen  verbeugten  sich  zweimal  und  Qberreichten 
die  mit  ihrem  Namen  Obermalten  Platten.  Sse-ma-ki-tschQ  betrach- 
tete seine  Besucher  wie  solche,  welche  er  kannte.  Er  empfing  sie 
mit  gebührender  Artigkeit  und  trug  einem  seiner  jQnger  auf,  sie  zu 
einem  Sitze  zu  f&hren.  Nachdem  sie  den  Sitz  eingenommen ,  setzte 
Sse-ma-ki-tschü  wieder  seine  frühere  Unterredung  in  Gang.  Er 
erörterte  den  Anfang  und  das  Ende  des  Himmels  und  der  Erde,  die 
Unterschiede  in  den  Aufstellungen  der  Sonne,  des  Mondes  und  der 
Sterne,  er  bestimmte  die  Umrisse  von  Menschlichkeit  und  Gerechtig- 
keit und  reihte  die  Abschnitte  für  Glück  und  Unglück.  Seine  Rede 
umfasste  mehrere  tausend  Worte,  von  denen  ein  jedes  ohne  Ausnahme 
passend  und  wohlgereiht  war. 

Sung-tachung  und  Ku-I  wurden  ängstlich  und  waren  wie  aus 
einem  Traume  erwacht.  Sie  haschten  nach  den  Bändern  ihrer  Mütze, 
richteten  den  Brustlatz  ihres  Kleides  und  f&hlten  sich  auf  ihren 
Sitzen  unbehaglich.  Endlich  liehen  sie  ihrem  Erstaunen  Worte  und 
sprachen:  Indem  wir  betrachten,  o  Frühgeborner,  deine  Gestalt, 
indem  wir  b5ren,  o  Frühgeborner,  deine  Rede,  vermessen  wir  kleine 
Söhne  uns,  zu  sagen,  dass  wir  uns  umgesehen  haben  in  dem  Zeitalter 
und  Ähnliches  noch  nicht  gefunden  haben.  Warum  aber  istdeineWohn- 
stätte  die  Gemeinheit?  Warum  sind  deine  Handlungen  der  Schmutz? 

Sse-ma-ki-tschü  hielt  sich  mit  den  Händen  den  Bauch,  lachte 
laut  und  antwortete:  Ich  sehe,  dass  ihr,  eine  Art  Grosser  der  Lande, 
inne  habt  die  vollkommenen  Wege.  Warum  aber  sind  eure  Worte  die 
Niedrigkeit?  Warum  sind  eure  Reden  die  Rohheit?  Dasjenige,  was 
ihr,  0  Gebieter,  für  weise  haltet,  was  ist  es?  Derjenige,  den  ihr  f&r 
hoch  haltet,  wer  ist  er?  Warum  haltet  ihr  jetzt  fiir  gemein  und 
schmutzig  einen  Älteren? 

Die  beiden  Grossen  antworteten:  Ein  ehrenvolles  Amt,  bedeu- 
tende Einkünfte  sind  dasjenige,  was  das  Zeitalter  ftir  hoch  hält.  Weis- 
heit und  Begabung  haben  daselbst  ihren  Wohnsitz.  Wenn  aber  das- 
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jenige,  wo  man  sich  aufhält»  nicht  der  rechte  Ort,  so  nennt  man  es 
aus  diesem  Grunde  Gemeinheit.  Wenn  dasjenige,  was  man  spricht, 
nicht  geglaubt  wird,  was  man  thut,  nicht  überzeugt,  was  man  nimmt, 
uns  nicht  gebQhrt,  so  nennt  man  es  aus  diesem  Grunde  Schmutz. 
Was  das  Brennen  der  Scbildkrötenschale  und  das  Ziehen  des 
Wahrsagekrautes  betrifft,  so  ist  dies  ein  Beruf,  den  die  Gewohn- 
heit des  Zeitalters  gering  schätzt.  In  dem  Zeitalter  sagen  Alle :  Die 
Wahrsager  haben  riele  Worte,  sind  grosssprecherisch  und  ernst,  um 
zu  gewinnen  die  Neigung  der  Menschen.  Sie  erhöhen  eitler  Weise 
den  Gehalt  und  das  Los  der  Menschen,  um  zu  schmeicheln  dem 
Ehrgeiz  der  Menschen.  Sie  sprechen  vomämlich  von  UnglQck  und 
Schaden,  um  zu  rerletzen  die  Herzen  der  Menschen.  Sie  sprechen 
lügnerischer  Weise  von  Göttern  und  Geistern,  um  yerschwinden  zu 
machen,  die  Güter  der  Menschen.  Sie  trachten  übermässig  nach 
Ehrenbezeigungen  und  Dank,  um  besonderen  Nutzen  zu  ziehen  für 
sich  selbst.  Dies  ist  etwas,  das  wir  f&r  schimpflich  halten;  dess- 
wegen  nennen  wir  es  Gemeinheit  und  Schmutz. 

Auf  diese  Vorwürfe  erwiederte  Sse-ma-ki-tschü  folgendes: 
Blöget  ihr,  o  Herren,  einstweilen  ruhig  sitzen.  Seht  ihr,  o  Herren, 
jenen  von  seinem  Haupthaar  bedeckten  Jüngling?  Wenn  Sonne  und 
Mond  ihm  leuchten,  so  wandelt  er.  Leuchten  sie  nicht,  so  hält  er 
inne.  Fragt  man  ihn  aber  um  die  inneren  Krankheiten  und  Flecken 
der  Sonne  und  des  Mondes,  um  Glück  oder  Unglück,  so  ist  er  nicht 
im  Stande  dies  in*s  Beine  zu  bringen.  Hieraus  lässt  sich  ersehen: 
diejenigen,  die  im  Stande  zu  erkennen  und  zu  unterscheiden  den 
Weisen  von  dem  Entarteten,  sind  Wenige. 

Was  die  Handlungen  eines  Weisen  betrifft,  so  spricht  er  gerade 
und  macht  auf  richtiger  Grundlage  Vorstellungen.  Macht  er  dreimal 
Vorstellungen  und  wird  nicht  gehört,  so  zieht  er  sich  zurück.  Wenn 
er  einen  Menschen  lobt,  so  erwartet  er  von  ihm  keine  Belohnung. 
Wenn  er  einen  Menschen  tadelt,  so  kümmert  er  sich  nicht  um  dessen 
Hass:  Den  Vortheil  des  Herrscherlandes  und  der  Häuser,  den  Nutzen 
der  Menge  lässt  er  sich  angelegen  sein.  Wenn  er  daher  einem  Amte 
nicht  gewachsen,  so  verbleibt  er  nicht  ihm.  Wenn  er  seinen  Gehalt 
nicht  verdient,  so  nimmt  er  ihn  nicht  an.  Sieht  er,  dass  ein  Mensch 
nicht  rechtschaffen,  wäre  es  auch  ein  Vornehmer,  er  achtet  ihn  nicht. 
Sieht  er,  dass  ein  Mensch  mit  Schmutz  bedeckt,  wäre  es  auch  ein 
Geehrter,  er  zeigt  sich  gegen  ihn  nicht  unterwürfig.  Erhält  er  ein 
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Amt,  so  macht  ihm  dies  keine  Freude.  Verliert  er  das  Amt*  so  erweckt 
dies  nicht  seinen  Unmuth.  Ist  es  nicht  seine  Schuld,  so  mag  man 
ihn  seihst  binden  und  heschimpfen,  er  schämt  sich  dessen  nicht. 

Diejenigen  jedoch,  die  ihr,  o  Herren,  die  Weisen  nennt,  sind 
durchaus  Männer,  deren  man  sich  nur  kann  schämen.  Mit  gemeiner 
Schmeichelhaftigkeit  treten  sie  vor,  mit  gekQnstelter  Zurorkommen- 
beit  sprechen  sie.  Sie  führen  einander  durch  Gewalt,  sie  leiten  ein- 
ander durch  den  Nutzen.  Weil  sie  Ehrenstellen  suchen,  loben  sie. 
Weil  sie  erhalten  öfTentliche  Beiträge,  fibernehmen  sie  die  Geschäfte. 
Ihres  abgesonderten  Nutzens  willen  verdrehen  sie  das  Gesetz  des 
Gebieters,  hetzen  das  den  Acker  bauende  Volk.  Durch  das  Amt  geben 
sie  sich  ein  Ansehen ,  aus  dem  Ge.setz  machen  sie  ein  Kunstwerk. 
Indem  sie  trachten  nach  Nutzen,  gewaltthätig  wie  sie  sind  und 
grausam,  sind  sie,  wollte  man  sie  mit  etwas  vergleichen,  nicht  ver- 
schieden von  demjenigen ,  der  in  der  Faust  hält  die  blosse  Klinge 
und  bedroht  die  Menschen. 

Anfänglich,  wenn  sie  sich  versuchen  in  dem  Amte,  verdoppeln 
sie  ihre  Kraft,  bedienen  sich  der  Täuschung  und  Lüge,  Oberdecken* 
mit  Schmuck  eitles  Verdienst,  ergreifen  gehaltlose  Aufsätze,  um  zu 
berücken  den  Gebieter  und  den  Höheren.  Werden  sie  verwendet  und 
befinden  sich  auf  einer  Höhe,  so  sind  sie  bei  denjenigen,  die  sich 
neben  ihnen  versuchen  in  dem  Amte,  nicht  nachgiebig  gegen  die 
Weisheit.  Sie  legen  dar  ihre  Verdienste  und  zeigen  ihre  Ldgen- 
haftigkeit.  Sie  vermehren  das  Wirkliche  und  machen  das  Nichts  zu 
Etwas,  das  Wenige  zu  überaus  Vielem,  indess  sie  suchen  Vortheil 
und  Macht,  eine  ehrenvolle  Stufe.  Sie  essen  und  trinken,  jagen  ein- 
her mit  Pferden,  befinden  sich  im  Gefolge  fürstlicher  Gemahlinnen  und 
junger  Sänger.  Sie  nehmen  nicht  Rucksicht  auf  die  nahen  Verwandten, 
übertreten  die  Gesetze,  bringen  zu  Schaden  das  Volk,  bewirken  dass 
leer  steht  das  Haus  des  öffentlichen  Wohles.  Hierdurch  sind  sie 
solche,  welche  als  Räuber  auftreten,  ohne  in  der  Faust  Speer  und 
Bogen  zu  halten.  Es  sind  solche,  die  einen  Überfall  ausfllhren,  'ohne 
Gebrauch  von  Senne  und  Klinge  zu  machen.  Es  sind  solche,  die 
betrügen  Vater  und  Mutter  und  noch  nicht  schuldig  befunden  wurden, 
die  tödten  ihren  Landesherrn  und  noch  nicht  gestraft  wurden. 
Wie  kann  man  glauben,  dass  sie  besitzen  hohe  Gaben  der  Weisheit? 

Räuber  und  Mörder  kommen  hervor:  jene  sind  nicht  im  Stande, 
sie  abzuhalten.  Die  Fremdlüuder  des  Ostens  und  des  Nordens  unter- 
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werfen  sich  nicht:  jene  sind  nicht  im  Stande ,  sie  zu  lenken. 
Verrath  und  Unrecht  erheben  das  Haupt:  jene  sind  nicht  im  Stande, 
ihnen  den  Weg  zu  verschliessen.  Die  Obrigkeiten  sind  verdummt  und 
ungef&gig:  jene  sind  nicht  im  Stande,  sie  zu  leiten.  Die  vier  Jahres- 
zeiten sind  nicht  gleichmässig:  jene  sind  nicht  im  Stande,  sie  zurecht 
zu  bringen.  Das  Getreide  des  Jahres  gelangt  nicht  zur  Reife :  jene 
sind  nicht  im  Stande,  es  zu  gewinnen.  Wenn  die  Gabe  die  Weisheit 
ist,  nichts  ausflihren,  ist  keine  Redlichkeit.  Wenn  die  Gabe  nicht  die 
Weisheit  ist,  antreten  ein  Amt,  so  dass  der  Nutzen  der  Würde 
geerntet  wird  und  man  hinderlich  ist  dem  Weisen  an  der  Stelle,  ist 
Anmassung  der  Würde.  Dass  derjenige,  der  Menschen  besitzt,  vor- 
schreitet, derjenige  der  Güter  besitzt,  nach  den  Gebriuchen  geehrt 
wird,  ist  eine  Lüge. 

Seht  ihr,  o  Söhne,  denn  allein  nicht,  wie  Geier  und  Eulen  in 
Gemeinschaft  mit  den  Vögeln  der  glücklichen  Vorbedeutung  flattern? 
Die  Luftblume  und  die  Narde  werden  geworfen  auf  die  weite  Wild« 
niss,  der  Beifuss  und  die  Stabwurz  bilden  einen  Wald.  Gesetzt  der 
Freund  der  Weisheit  zieht  sich  zurück  und  wird  nicht  öffentlich 
bekannt,  so  ist  bei  euch,  o  sfimmtliche  Herren,  dies  der  Fall.  Üben, 
aber  nicht  gründen,  ist  die  Silte  des  Weisheitsfreundes. 

Jetzt  muss  der  Wahrsager  zum  Vorbild  nehmen  Himmel  und 
Erde.  Er  nimmt  zur  Richtschnur  die  vier  Zeiten,  er  handelt  in  Über- 
einstimmung mit  Menschlichkeit  und  Gerechtigkeit.  Er  theilt 
das  Rohrbret,  bestimmt  die  Abrisse,  dreht  herum  das  richtige 
Fussgestell.  Dann  erst  bespricht  er  des  Himmels  und  der  Erde 
Nutzen  und  Schaden,  der  Angelegenheiten  Gelingen  und  Fehl- 
schlagen. 

Ehemals,  wenn  die  früheren  Könige  befestigten  Lftnder  und 
H&user,  bestimmten  sie  früher  durch  die  Schildkröte  und  das  Rohr^ 
bret  Tage  und  Monde,  dann  erst  wagten  sie  es,  Zeiträume  zu  bilden. 
Wenn  sie  berichtigt  Stunden  und  Tage ,  dann  erst  traten  sie  in  das 
Haus.  Ward  ihnen  ein  Sohn  geboren,  so  Hessen  sie  früher  wahrsagen 
wegen  Glück  oder  Unglück,  dann  erst  besassen  sie  ihn.  Seit  Fo-lii 
erfand  die  acht  Abrisse,  König  Wen  von  Tschen  ableitete  die  drei- 
hundert vier  und  achtzig  Verbindungen,  ward  der  Welt  ihre  Ein- 
richtung gegeben.  Keu-tsien,  König  von  Yue,  erlernte  die  acht 
Abrisse  des  Königs  Wen  und  zertrümmerte  dadurch  die  feindlichen 
Lande,  beherrschte  als  Oberherr  die  Welt.   Bespricht  man  es  von 
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dieser  Seite ,  was  könnte  das  Brennen  der  Schildkröteoschale 
und  das  Ziehen  des  Wahrsagekrautes  für  eine  Beeinträchtigung 
erleiden  ? 

Bei  dem  Brennen  der  Sehildkrötenschale  und  dem  Ziehen  des 
Wahrsagekrautes  kehrt  und  reinigt  man  ferner  den  Boden,  bereitet 
einen  Sitz«  richtet  zurecht  seine  Mütze  und  seinen  Gflrtel,  dann  erst 
spricht  man  TOn  den  Angelegenheiten.  Hierdurch  zeigt  man  die 
Beobachtung  der  Gebräuche.  Man  spricht,  und  Götter  und  Geister 
nehmen  einigemal  die  Gabe  an*  Der  redliche  Diener  dient  seinem 
Vorgesetzten.  Der  gute  Sohn  pflegt  seine  nahen  Verwandten.  Der 
wohlwollende  Vater  erzieht  seine  Söhne.  Hierdurch  empßngt  man 
Wohlthaten,  und  man  legt  billiger  Weise  nieder  einige  zehahundert 
Geldstücke.  Von  den  Kranken  werden  Einige  hergestellt.  Von  den 
Sterbenden  bleiben  Einige  am  Leben.  Von  den  Sorgen  werden 
Einige  befreit.  Von  den  Angelegenheiten  werden  einige  zu  Stande 
gebracht.  Von  den  Töchtern,  die  man  yermält,  Ton  den  Weibern, 
die  man  nimmt,  nähren  Einige  lebendige  Sprösslinge.  Solche 
Wohltbaten ,  wie  wären  sie  bezahlt  mit  einigen  zehnhundert  Geld- 
stücken? Dies  ist  es,  wovon  Lao-tse  sagt:  Für  die  höchste  Wohlthat 
erhält  ntan  keinen  Dank;  hierdurch  wird  man  theilhaftig  der  Wohl* 
that.  —  Jetzt  ist  bei  dem  Brennen  der  Schildkrötenschale  und  dem 
Ziehen  des  Wahrsagekrautes  der  Nutzen  gross,  aber  der  Dank 
dafQr  ist  ein  geringer.  Was  Lao-tse  sagt ,  wie  wäre  es  daTon  ver- 
schieden ? 

Tschuang-tse  sagt:  Der  Weisbeitsfreund  hat  nach  innen  nicht 
die  Sorge  wegen  Hunger  und  Kälte,  nach  aussen  kommt  er  nicht  io 
Kummer  wegen  Cberfall  und  Raub.  Er  befindet  sich  in  einer  hohen 
Stellung,  und  ist  ehrerbietig.  Er  befindet  sich  in  einer  niedrigen 
Stellung,  und  thut  Niemandem  etwas  zu  Leide.  Dies  sind  die  Wege 
des  Weisheitsfreundes.  Jetzt  übt  der  Wahrsager  seine  Beschäftigung 
wie  folgt:  Er  sammelt,  ohne  etwas  davon  herzugeben.  Er  bringt  in  Ver- 
wahrung, und  bedarf  nicht  der  Rüstkammern  und  Marställe.  Er  schafft 
von  einem  Orte  zum  andern,  und  bedarf  nicht  der  gedeckten  Wagen. 
Der  Bündel,  den  er  auf  dem  Rucken  trägt,  ist  nicht  schwer.  Er  bleibt 
stehen  und  macht  von  ihm  Gebrauch.  Er  hat  nicht  nöthig,  ihn  ganz 
zu  durchsuchen.  Die  Dinge,  die  er  eine  Zeit  lang  festhält  und  die  er 
nicht  vollständig  hervorgesucht,  wandeln  durch  ein  unendliches  Zeit- 
alter. Wären  es  auch  die  Handlungen  des  Mannes  von  demGeschlecbte 
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Tschuang  <) ,  sie  könnten  diesem  nichts  hinzufügen.  Warum  sagtet 
ihr^  o  Söhne,  dass  man  nicht  die  Schildkrötenschale  brennen  dürfe? 

Der  Himmel  ist' nicht  ausreichend  im  Westen  und  Norden:  die 
Sterne  ziehen  westwSrts  und  nordwärts.  Die  Erde  ist  nicht  aus- 
reichend im  Osten  und  SOden:  sie  hat  das  Meer  zu  einem  Teiche. 
Wenn  die  Sonne  in  der  Mitte  des  Himmels,  zieht  sie  weiter.  Wenn 
der  Mond  voll  ist,  nimmt  er  ab.  Die  Wege  der  froheren  Könige 
sind  bald  vorhanden,  bald  werden  sie  entworfen.  Wenn  ihr,  o  Herren, 
verlangt,  dass  die  Worte  eines  Wahrsagers  Glauben  verdienen,  ist 
dies  nicht  auch  eine  Verirrung?  Seht  ihr,  o  Herren,  jenen  sprechen- 
den vorzQglichen  Mann,  jenen  scharfsinnig  redenden  Menschen? 
Einer,  der  fiberlegt  die  Dinge,  der  bestimmt  die  Entschlüsse,  ist 
gewiss  dieser  Mensch.  Gleichwohl  kann  er  nicht  mit  einem  einzigen 
Worte  befriedigen  den  Sinn  des  Gebieters  der  Menschen.  Desswegen 
muss  er  in  seinen  Worten  rOhmen  die  früheren  Könige ,  in  seiner 
Rede  rouss  er  sprechen  von  dem  hohen  Alferthum.  Indem  er  überlegt 
die  Dinge,  bestimmt  die  Entschlüsse,  überdeckt  er  mit  Schmuck  die 
Verdienste,  die  sich  erworben  die  früheren  Könige.  Er  sagt,  was 
diesen  fehlschlug  und  was  ihnen  schadete,  um  mit  Furcht  und  Freude 
zu  erfüllen  das  Gemüth  des  Gebieters  der  Menschen.  Hierdurch 
trachtet  er  zu  erreichen ,  was  er  wünscht.  Viele  Worte,  grossspre- 
cherischen  Ernst  gibt  es  nirgends  in  grösserem  Masse,  als  bei  diesem 
Verfahren.  Dessenungeachtet,  wenn  er  erstarken  machen  will  das 
Herrscherland  4  sich  erwerben  Verdienste,  darlegen  seine  ganze 
Redlichkeit  dem  höchsten  Gebieter,  so  wird  dies  anders,  als  auf 
diese  Weise  nicht  begründet. 

Jetzt  führt  der  Wahrsager  zurecht  den  Verirrten,  belehrt  den 
Unverständigen.  Der  unverständige  und  verirrte  Mensch,  wie  könnte 
er  durch  ein  einziges  Wort  alles  erfahren?  Bei  den  Worten  wird  er 
nicht  satt  der  Vielheit.  Desswegen  können  die  Pferde  der  zehn- 
tausend Weglängen  mit  Bären  und  Eseln  nicht  zugleich  ein  Vierge- 
spann bilden,  und  die  Vögel  der  glöcklichen  Vorbedeutung  sammeln 
sich  mit  Schwalben  und  Sperlingen  nicht  in  Schaaren,  aber  auch  der 
Weise  steht  mit  dem  Entarteten  nicht  in  Einer  Reihe.  Desswegen 
lebt  der  Weisheitsfreund  in  Niedrigkeit  und  Dunkelheit,  um  auszu- 
weichen der  Menge.  Er  hat  sich  versteckt,  um  auszuweichen  den  Mit- 


^)  Der  oben  genannte  Tuchnang  -  tse. 
Sitzb.  d.  phil.-bist.  Cl.  XXXVir.  Bd.  IV.  Hft.  %1 
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menschen.  Er  lässt  nicht  merken,  dass  er  nachgeht  der  Tugend«  um 
Ton  sich  fern  zu  halten  den  Schaden  Ton  Seite  der  Schaaren,  um 
in^s  Licht  zu  stellen  die  Angeborenheit  des  Himmeis.  Er  hilft  den 
H&heren,  er  ernährt  die  Niederen,  er  Tervielßltigt  den  Nutzen 
seiner  Verdienste,  er  suclit  nicht  Ehrenstellen  und  Lob.  Menschen 
euerer  Gattung,  o  Herren,  sind  solche,  die  den  Mund  nach  oben  kehren 
gleich  Fischen:  was  verstehen  sie  von  den  Wegen  eines  Alteren? 

Bei  dieser  Rede  yergassen  Sung-tschung  und  Ku-I  auf  sich 
selbst  und  waren  ganz  yerloren ,  wahrend  sich  ihr  Antlitz  vor  Auf- 
regung entßrbte.  Die  Wehmuth  verschloss  ihnen  den  Mund,  so  dass 
sie  kein  Wort  hervorzubringen  vermochten.  Endlich  richteten  sie 
ihre  Kleider  und  standen  auf.  Nachdem  sie  sich  zweimal  verbeugt, 
empfahlen  sie  sich  urd  wandelten  gedankenvoll  dahin.  Als  sie  aus 
dem  Thore  des  Verkaufsraumes  heraustraten,  waren  sie  kaum  im 
Stande,  ihren  Wagen  zu  besteigen.  Sie  legten  sich  gesenkten  Hauptes 
auf  den  Vordertheil  des  Wagens  und  konnten  zuletzt  nicht  mehr 
Athem  holen. 

Nach  drei  Tagen  sah  Sung-tschung  seinen  Freund  Ku-I  vor 
dem  Thore  der  Herrscherwohnung.  Beide  Männer  gingen  Hand  in 
Hand  fort  und  sprachen  mit  einander  ohne  Zeugen.  Die  Worte, 
welche  sie  seufzend  zu  einander  sprachen,  werden  in  Folgendem 
zusammengefasst:  Wenn  der  Weg  hoch,  um  so  grösser  die  Sicher- 
heit. Wonn  das  Ansehen  hoch,  um  so  grösser  die  Gefahr.  Dass  wir 
uns  befinden  in  hellglänzendem  Ansehen  und  ausser  Acht  gelassen 
haben  uns  selbst,  ist  auch  schon  seit  Tagen.  Wenn  man  die  Schild- 
krötenschale brennt  und  nicht  untersucht,  so  werden  nicht  entrissen 
die  reinen  Körner  *).  Wenn  man  für  den  Gebieter  der  Menschen 
Rath  fasst  und  nicht  untersucht,  so  ist  f&r  uns  selbst  kein  fester  Halt 
Diese  Dinge  sind  von  einander  weit  entfernt,  gleichsam  wie  der 
Himmel  als  Mütze  und  die  Erde  als  Schuh.  Dies  i^^t  es,  wovon 
Lao-tse  sagt:  Das  Namenlose  ist  der  Anfang  der  zehntausend  Dinge. 
Himmel  und  Erde  sind  unermesslich,  die  Dinge  sind  weit  verbreitet. 
Einige  haben  die  Sicherheit,  Andere  schweben  in  Gefahr.  Niemand 
versteht  es,  hier  zu  wohnen.  —  Ich  und  du,  wie  sollen  wir  hin- 
reichend sorgen  fQr  jenes*)?  Bei  jenem  ist  es  der  Fall:  Je  länge 


1)  Die  creicMlUn  RAroer,  welche  den  GAttern  tU  Gabe  dargebracht  werdee. 
*)  DafQr,  desM  man  die  Sicherheit  habe. 
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die  Zeit»  um  so  grösser  die  Sicherheit.  Hfitte  man  es  selbst  zo  thun 
mit  der  Gerechtigkeit  des  Hannes  des  GescUechtes  Tseng  0»  ^^  ist 
da?0D  nicht  yerschieden. 

Später  ward  Sung-tschung  als  Gesandter  zu  den  Hiung-nu^s 
geschickt,  trat  aber,  noch  ehe  er  in  dem  fremden  Lande  angekommen» 
den  Rückweg  an  und  ward  desswegen  für  schuldig  erkannt.  Ku-I 
vard  Lenkungsgehilfe  des  Königs  Hoai  ron  Liang.  Dieser  König 
ferlor  sein  Leben  durch  einen  Sturz  vom  Pferde»  worauf  Ku-I  sich 
der  Nahrnng  enthielt  und  ?or  Kummer  starb.  In  dem  Geschiehtswerk 
wird  hier  hinzugesetzt:  Diese  Männer  beschäftigten  sich  mit  den 
Blijthea  und  zerschnitten  die  Wurzel. 

Am  Schlüsse  dieser  Darstellung  werden  noch  folgende  Betrach- 
tungen TsehQ-sien-seng*s  (d.  i.  des  Frühgehornen  von  dem  6e<- 

scfalechte  ^^jt  TschQ),  eines  zur  Zeit  des  Hauses  Han  lebenden  Hof- 
gelehrten, hinzugefügt.  Derselbe  sagt  nämlich:  Zur  Zeit,  als  ich 
Leibwächter  war»  lustwandelte  ich  in  Tschang-ngan  und  sah  einen 
mit  Wahrsagen  sieh  beschäftigenden  Grossen  der  Lande.  Ich  beob- 
achtete ihn »   wie  er  aufstand,  wie  er  weilte,  wandelte  und  einher- 
schritt.  Er  erhob  sich  von  seinem  Sitze  und  setzte  sich  in  Bewegung» 
am  zu  beschwören.   Er  richtete  sein  Kleid  und  seine  Motze  und 
wendete  sich  offen  gegen  die  Menschen.   Er  hatte  das  Benehmen 
eines  Weisheitsfreundes»  er  zeigte,  dass  er  von  Angeborenheit  gern 
erläuterte.  Es  kamen  Weiber»  um  sich  wahrsagen  zu  lassen,  und  er 
antwortete  ihnen.  Seine  Gesichtszüge  waren  ernst  und  ehrfurcht- 
gebietend. Er  hatte  noch  niemals  gezeigt  seine  Zähne  und  gelacht. 
Seit  den  Tagen  des  Alterthums  vermieden  die  Weisen  das  Zeit- 
alter. Es  gab  deren,  die  ihren  Wohnsitz  aufschlugen  in  den  Dickichten 
und  an  den  Sümpfen.  Es  gab  deren,  die  wohnten  unter  dem  Volke, 
die  yerschlossen  ihren  Mund  und  nicht  redeten.  Es  gab  deren ,  die 
Terborgen  lebten  unter  den  Wahrsagern»  um  unversehrt  zu  erhalten 
ihren  Leib.  Jener  Sse-ma-ki-tschü  war  ein  weiser  Grosser  von  Tsu^ 
Er  lustwandelte  und  lernte  in  Tschang-ngan.  Er  verstand  das  Buch 
der  Verwandlungen»  er  folgte  des  gelben  Gesammtherrsehers  und 


i)  D.  !•  Taeag  -  Ue ,  der  JAnger  Confucius'.  Wie  in  der  Aasgabe  des  Sse  -  ki 
bemerkt  wird,  heisst  es  an  dieser  Stelle  nach  einer  anderen  Lesart:  .Mann  des 
Geechleohtes  Tschuang",  unter  welcher  BeoennuDg  der  Weisbeitsfreund  Tschaang- 
tae  verstanden  wird. 

27» 
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Lao-tse*s  Spuren.  Er  hatte  vielseitige  Erfahrung,  einen  in  die  Feme 
reichenden  Blick.  Ich  zog  in  Betracht,  wie  er  erwiederte  die  Reden 
zweier  Grossen  des  Landes ,  zweier  vornehmen  Männer.  In  seinea 
Worten  berief  er  sich  auf  die  erleuchteten  Könige  der  alten  Zeit, 
auf  die  höchstweisen  Menschen.  Er  hatte  sicher  keine  oberflächlichen 
Kenntnisse,  keine  gering  anzuschlagende  Begabung. 

Solche,  die  durch  Wahrsagen  ihren  Namen  berühmt  machten 
in  einem  Umkreise  von  tausend  Weglängen,  sind  hier  und  dort 
einzeln  vorhanden.  Die  Überlieferung  sagt:  Der  Reichthnm  ist  das 
Vornehmste.  —  Da  dasjenige,  was  zunächst  kommt,  auch  schon  vor- 
nehm, so  erlernt  jeder  Einzelne  eine  Kunst,  erwirbt  sich  eine  Fertig- 
keit und  gründet  sich  ein  Dasein.  Hoang-tschi^  war  ein  Mann. 
Tschin-kiun-fu>)  war  ein  Weib.  Sie  machten  sich  durch  die  Beob- 
achtung der  Pferde*)  einen  Namen  in  der  Welt.  Tschang-tschung 
von  Tsi^)  und  der  Fürst  von  Khio-tsching  s)  machten  sich  durch 
ihre  Geschicklichkeit  im  Anfallen  und  Erstechen,  durch  die  Erlernung 
des  Gebrauches  des  Schwertes  einen  Namen  in  der  Welt.  Lieu- 
tschang-ju  *)  machte  sich  durch  die  Beobachtung  der  Schweine  einen 
Namen  in  Yung-yang.  Das  Geschlecht  Tschö  7)  machte  sich  durch 
die  Beobachtung  des  Hornviehs  einen  Namen.  Diejenigen,  die  im 
Stande   gewesen,   durch  ihre  Kunst   und  Fähigkeiten   sich   einen 


1)  über  1^  "i^  Hoan^-UchY  wurde  Ton  dem  Verfasser  Dicbts  NSheres  auf- 
fpefundeo. 

^)  Auch  über  -^^  ^^  K  V  Tschin  -  kiiki  -  fu  konnte  nichts  Nähere«  anfj^efuDieji 
werden. 

B)  Ehemala  wahrsagte  rnsn  auch  aus  der  Gestalt  der  Tbiere.  Unter  den  sur  Zeit 
der  früheren  Man  bekannten  Rüchern  findet  sich  auch  ein  Werk  über  die  Beob- 
achtung^ der  sechs  Arten  der  nausthiere  zum  Behufe  der  Wahrsagung. 

4)  1  [p    M-P  Tschang  -  tschuog    ist     ffi      "^   Ke-fn,    ein    alter    Feldherr    der 

Tschen. 
A)  TmT    YfU   Rhio-tsching,    hier   durch    hXF    ttU   Khio-tsching  wieder  gegeben, 

war  ein  Lehenrurstenthum  der  Man. 

•)  Über  J^S    -^p-    tti    Tieu- tschang -ju  wurde  von  dem  Verfasser  sodjI   nichts 

vorgefunden. 
'')  Das  Geschlecht  ^^  Tscbu,    dasselbe,   dessen  Namen  auch    der  oben  angefahrl« 

Verfasser  dieser  Betrachtnngen  führt. 
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Namen  zu  machen»  sind  überaus  viele.  Sie  alle  hatten  die  Sitte 
durchgreifender  Menschen  der  hohen  Geschlechtsalter :  wie  sollten 
sie  mit  Worten  zu  nennen  sein?  Desswegen  wird  gesagt:  Der  Setz- 
ling, den  man  nicht  setzt  in  seine  Erde,  wird  nicht  wachsen.  Die 
Handlung,  die  man  lehrt  wider  eines  Menschen  Willen ,  wird  nicht 
▼errichtet.  Bei  der  häuslichen  Belehrung  mQssen  Söhne  und  Enkel 
einsehen,  in  wie  fern  etwas  gut  ist.  Da  sie  sich  gerne  halten  an  die 
Wege  der  Fristung  des  Lebens»  so  bringen  sie  es  demgemftss  zu 
Stande.  Desswegen  wird  gesagt:  Man  stellt  ein  Dach  und  ertheilt 
den  Befehl  dem  Sohne:  dies  ist  hinreichend,  um  betrachten  zu 
können  einen  vorzüglichen  (Mann.  Hat  der  Sohn  einen  Ort  des 
Aufenthaltes,  so  kann  man  ihn  nennen  einen  weisen  Menschen. 

Tschu-sien-seng  erzählt  ferner:  Zur  Zeit  als  ich  ein  Leib- 
wächter war,  wartete  ich  mit  dem  Wahrsager  des  Hofes  auf  die 
höchste  Verkündung.  Ein  Leibwächter  derselben  Abtheilung  sprach: 
Zur  Zeit  des  Gesammtherrschers  Hiao-wu  versammelte  man  die 
Häuser  der  Wahrsager  und  fragte  sie,  ob  man  an  einem  gewissen 
Tage  ein  Weib  nehmen  dürfe.  Das  Haus  der  fünf  Grundstoffe  sprach: 
Man  darf.  —  Das  Haus  des  geduldigen  Wagens  <)  sprach :  Man  darf 
nicht.  —  Das  Haus  der  erhöhten  Stufen  sprach:  Es  ist  kein  Glück.  — 
Das  Haus  der  dicht  stehenden  Sternbilder  sprach:  Es  ist  ein  grosses 
Unglück.  —  Das  Haus  der  Zeitrechnung  sprach :  Es  ist  ein  kleines 
Unglück.  —  Das  Haus  der  Himmelsmenschen  sprach:  Es  ist  ein 
kleines  Glück.  —  Das  Haus  des  Urwesens  sprach:  Es  ist  ein  grosses 
Glück.  —  Da  der  Streit  sich  nicht  entschied,  ward  die  Thatsache  zu 
Ohren  gebracht.  Ein  Erlass  lautete :  Wer  den  Tod  vermeiden  will, 
hütet  sich  vor  den  fünf  Grundstoffen.  Wer  herrscht  als  Gebieter  über 
die  Menschen,  nimmt  von  den  fünf  Grundstoffen. 


'j  »Der  geduldige  Wagen''  ist  eine  aUgemeiue  Benennung  des  HimmeU  und  der  Erde. 


420  Jalitts    Peifalik 


Studien  zur  Geschichte  der  aliböhmischen  Literatur  VH. 
Von  JiUm  FeifallL 

ANHANG. 
Irichstieke  der  Alexli8le|;eide. 

Die  Bruchstucke  der  Alexiuslegende»  welche  ich  hier  in  Ter- 
bessertem  Abdrucke  folgen  lasse^  befinden  sich  aus  Bocek*s  Nach- 
lasse im  mährischen  Landesarchiv  zu  Brunn,  von  wo  ich  sie  durch  die 
Güte  des  Herrn  Archivdirectors  P.  Ritters  von  Chlumecky  benQtzen 
konnte.  Es  sind  zwei  zusammenhangende  Pergamentblätter  in  Qoart, 
die  inneren  einer  Lage,  und  gehören  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahr- 
hunderts an.  Die  Blätter,  oben  beschnitten,  enthalten  auf  jeder  Seite 
zwei  Spalten,  auf  deren  jeder  17  Zeilen  übrig  geblieben  sind.  Die 
Verse  sind  nicht  abgesetzt,  sondern  durch  Punkte  am  Ende  jedes 
Verses  getrennt;  die  grossen  Anfangsbuchstaben  jeder  Verszeile 
sind  senkrecht  roth  durchstrichen.  Die  Schrift  ist  gross  und  deutlich, 
die  Orthographie  schliesst  sich  der  in  den  älteren  uns  erhaltenen 
altcechischen  Denkmälern  üblichen  an. 

Der  nachstehende  Abdruck  selbst  folgt  dem  Originale  auf  das 
Genaueste  und  ich  habe  es  aus  guten  Gründen  auch  unterlassen,  die 
Trennung  der  Verse  durchzuführen. 

1  (Blatt  i,  Vorderseite,  Spalte  i.) 

Ktomu 

tnieftu  kde  leziefe.^S 
togiecz  przied  lozem 
kazdi  diefe.  Kuk  gfme 
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koli  tuto  hriieDiy.  W  5 

Tak  czieraraftwym  w 

ladDem  my  efoy.  Ten 

to  papes  wDemohMesy. 

Day  gemu  Uft  ten  aa 

duczy.  AbyekoHimy-  10 

to  WKuiedyeli.  Cfo  ir-> 

nyem  pfaoo  wlVydciyu 

gmyeli.  Nhed  prayrtu 

py  papea  knyanii.  Tw 

sye  iruky  lyftek  gemo.  15 

Tdal  pyfanoai  fwe 

mu.  Riymfkftho  kafte 

//  (Bl  i,  Varderg.,  Sp.  2.) 

w 

caten  wdam  ebeeanya. 
Cfoycb  flow  napfa» 
byl  ftataezoye.  Eufe- 
miao  oteez  iebo.  Vfly  5 

raw  lift  plakal  aay«- 
ho.  Vyftupyl  byl  a- 
(Weho  ftiiyria.  Padl 
nazemyu  uiea  bea- 
czyfla.  Roadrayol  * 
rucho  byl  wty  eaafTy. 
Tryhal  fwe  fedywe 
wlafty.  Brada  po- 
czie  rVu  tryhaty.  A 
fwoy  zyuot  ftaaznye 
draty.  Pade  natom 
Twatem  tyele.  Krzy 
czye 

III  (BL  i,  Rueks.,  Sp.  i.). 

.  .   .  ygyne.  Ez  Uk 
tyezcaye  leta  mnoha. 
Wzdyfyu  plaoaio  wadi 
mye  tuha.  Tyema  aa 
mutyl  ymu  dufyu. 
Zalouaty  iobie  mufyu. 
Ya  gfero  nyekdi  gm 
yel  nadieyu.  Bych 
uflyfal  twoy  blas  die 
yu.  Neb  odtebe  pof 


10 


15 


iO 


\ 
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fei  gmiety.  Kde  by 
ty  byl  cbtye  wzuie- 
diety.  Ayuz  rysyu 
rtrazyu  IVeho.  Na 
15  nofydlech  przie  my 
leho.  Lesiecs  femnu 
nemlauiecce*  Cfo 

IV  (BL  U  Rucks.,  Sp.  2.) 

ydcze  wloxya  klVnye 
cbu.  Matka  geho  wCnHit 
ney  twarzi.  lako  Iwyczie 
fiet  prorazi.  Ty  noainy 
5       uflyfyewfy.  Zedra  ru 
cbo  fwe  przyredfy.  Stry 
ze  ttehe  fwe  zauitye. 
Cfo  Dablauie  gmie  pni 
krytie.  Wnebe  fwogy 

10      ruczie  wzdwyze.  Beze 
poffi  mnye  finryt  blyze. 
Biefe  przielis  mnoho 
lyuda.  Kazdi  swate  tye 
lo  uida.  Dauiecbu  fie 

15      tarn  przielirnye.  Pof 

luchayU  rzieezy  pilnye. 
Matka  ktyelu  nemaziePe. 

V  (BL  2,  Vorders.,  Sp.  i.) 

me  vtyefenye.  VzrzyuTy 
na  mnye  myeleho.  Zadu 
ezieho  gedyneho.  At  vzr 
zyu  mu  uiez  vtyecha.  T 
5      me  dufie  wfiu  prorpiechu. 
Gesto  pryH  mich  pozy 
ual.  Sluh  bez  prauie  f 
wych  vzyual.  Akdi  przy 
de  kgeho  tyelu.  Ztratyla 

10      rmyfl  biefe  zezyelu.  Pa 
de  nanyem  yzauola.  Kto 
mnye  wfmutczie  odola  i  ) 
Herze  fynu  ztwe  milofti 
Ocziu  mu  myla  fwietlo 

15      fti.  Proczs  ty  nama  to  v 


^)  Nach  wfmutcz  i  e  steht  über  der  Zeile  ron  späterer  Hand  t  ieci. 
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czynyj.  Zadny  fynu  czyms 
«y  vynyl.  Tyems  mnye 
VI  (BL  2,  Vorders.,  Sp.  2.J 
daw  otczie  czaflo  j  mie. 
Dywnye  placzyut  mno 
ho  wrzymye.  Tyems 
ny  wfmyfle  nayuiec  z 
fwazal.  Nams  fie  ny  ^ 

kdie  nepokaza).  Twe 
panofie  wfakey  dobie. 
Czynyli  fu  krzywdu  to 
bie.  Wfaks  to  wfechno 
trypiel  mile.  Myli  fyou  10 

me  cfly  chwile.  Pade 
fmutoa  kgeho  tyelu. 
Obgemfi  gey  fprawu 
uieni.  Twarzyu  biefe 
tak  nebefku.  Wfyuch  15 

nu  podob  gmiel  angelf 
ku.  Polyubywfi  gey 

VII  (BL  2,  Bücks.,  Sp.  i.) 
Gyz  mu  zaioft  tyezku 
uidie.  Adywte  fie  vel 
mi  tomu.  Sedmoacz 
te  let  ymem  domu.  Moy 
fyo  myli  geft  prziebiual  5 

Y  almuzny  me  pozyual. 
Ata  fem  gho  uiez  nez 
nala.  An  byl  moy  fyn 
me  cdy  chuala.  Zna 
menayte  uiecz  me  tu  \q 

hy.   Tepiechu  gey  ge 
ho  fluhy.  W  myley  lycz 
czye  wfygyu  geho.    P 
lyugyucz  mylu  twarz 
nageho.  Hopze  horze  15 

toho  pyczyu.  Kto  oczy 
ma  da  ftudnyczya. 

VIII  (BL  2,  Bücks.,  Sp,  2.) 
noczy  krzycziu  zfwe 
cfly.  Placzyu  dufie  me 
bolefty.  Neuiefta  tarn 
biezye  wftoliczie.  Oble 
kfi  fie  wzle  klakolcxi^^  5 


r 
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PIftczyue  toto  klyvdeni 
uecse.  Me  niofti  pycite 
br«cze.  Horze  tot  gfem 
odluczena.  Truchla  w 

10      dowu  ^nefena.  la  yuz 
neymam  nykoheho. 
Kde  mnye  wziety  tak 
myleho.  Uz  mym  fniy 
flem  uieca  neprozrzyu. 

15  Nakoho  ya  okem  wzei 
nyu.  Vidiefe  to  mnoho 
lyuda.  Plakachu  gych 
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EINGEGANGENEN  DRUCKSCHRIFTEN. 

(JULI  1861.) 

Akademie  der  Wissenschaften,  Königl.  Bayer.,  zu  Manchen,  Sitzungs- 
berichte. 1861.  I.  Heft  1.  Manchen,  1861;  S:  —  Quellen  und 
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—  der  Wissenschaften,  Königl.  Preuss.  zu  Berlin,  Monatsbericht. 
April,  1861.  Berlin,  1861;  8«. 

Anzeiger  far  Kunde  der  deutschen  Vorzeit,  N.  F.  VIII.  Jahrgang, 
Nr.  6.  Narnberg,  1861;  4o. 
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Bacher,  Simon,  Jojachin.  Trauerspiel  in  vier  Aufzogen  yon.Ludw. 
P  h  i  I  i  p  p  s  0  n.  In*s  Ebräische  metrisch  abertragen.  Wien,  1 860;  8«. 

Behrnauer,  Walter,  Memoire  sur  les  institutions  de  police  chez 
les  Arabes,  les  Persans  et  les  Turcs.  (Extr.  Nr.  5  de  Kannte 
1860  du  Journal  asiatique.)  Paris,  1861;  8^ 

Biblioteca  Trentina,  o  sia  raccolta  di  documenti  inediti  o  rari 
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XVI.— XVIII.  Hunicipii  e  Comuniti.  Trento,  1861;  8*- 
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Boletin  bibliogrtffico  Espanol,  Ano  II.  Nr.  11  &  12.  Madrid, 
1861;  8«. 

Boss,  Marcus,  Jalde  Schaaschuim.  Eine  Sammlung  ebr&ischer  Sinn- 
gedichte. Wien,  1855;  8«. 

Breslau,  Universität,  Sacra  iemiseculafi^  üniversUaHa  litierariae 
Vraiülaviensü  III.  mensis  Aug\i^^  anni  MDCCCLXI  pie  cele^ 
branda  indicURector  et  Senatum  ^  ftdemioM*  Vratülaviae;  4«. — 
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Breslauer  Universität.  1861;  4«. 

Dorpat,  Universität,  Verhandlungen  der  gelehrten  Gesellschaft 
zu  Dorpat.  V.  Band,  1.  Heft.  Dorpat,  1860;  S«.  —  C.  Schir- 
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Göttingen,  Universität,  Akademische  Gelegenheitsschriften  für  das 

Jahr  1860.  Augsburg  &  Göttingen.  1860;  4«  &  8«. 
Gymnasium,  evangel.,  zu  Schässburg,  Programm  zum  Schlüsse  des 

Schuljahres  1860—61.  Kronstadt,  1861;  8». 
Königsberg,    Universität,    Caialogus   codicum  tnamiscriptorum 

bibliothecae  regiaeet  univeraUcUis  Regimontanae.  FaseiculusI, 
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Muir,  J.,  Original  Sanskrit  Tests  on  the  Origen  and  History  of  tbe 
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Riedel,  Adolph  Friedrich,  Novua  Codex  diplonuUicus  Brandenbwr- 
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1861;  8o&  Folio. 

Stern,  M.  E.,  Zur  Alexander-Sage.  Wien,  1861;  8«.  —  Kochbe 
Jizchak.  Eine  Sammlung  ebräischer  Aufsätze,  literarhistorischen, 
philologischen,  exegetischen  und  poetischen  Inhalts,  zur  Förde- 
rung des  ebräischen  Sprachstudiums.  Heft  11  —  28.  Wien, 
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Tobingen,  Universität,  Akademische  Gelegenheitsschriften  aus  den 
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1861.  80  &  4». 
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Naehtrag^ 

zu  Seite  163,  Anm.  1).  Auch  Leyser  (Hist.  poet.  med.  avi.  Halae» 

1721,  8^  p.  2078)  hat  eine  Handschrift  dieses  Gedichtes  angezeigt 

und  eine  Probe  davon  gegeben. 
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